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Die 


Forſtbenußung. 


Dr. Karl Gayer, 


königl. bayer. Geheimrat und univer̃is⸗Profeſſor in Münden. 


Achte, verbejjerte Auflage. 


Mit 297 in den Text gedruften Holzſchnitten. 


Berlin. 
Derlag von Paul Parey 


Geriegsyandiung für Tanzwirt(haft. Gartenbau und Borflimeien. 
SW., 10 Bedemannitraße. 
1894. 


Dorwort zur fiebenten Auflage. 


— — — 


Seit dem erſtmaligen Erſcheinen dieſes Buches ſind nun fünfundzwanzig 
Jahre verfloſſen; ſein Leben fiel in die Periode eines vorher in gleichem 
Maße nicht gekannten Fortſchrittes in Wiſſenſchaft und Technik, in die 
Zeit tief einſchneidender Umwälzungen auf dem ganzen Wirtſchaſtsgebiete 
der heutigen Welt. Keine andere Disziplin der Forſtwiſſenſchaft iſt aber 
von dieſen zeitlichen Wandlungen mehr berührt, als die Forſtbenutzung, 
denn ſie ſteht, vorzüglich mit ihrer praktiſchen Seite, mehr wie jede andere 
im vollen Strom des wirtſchaftlichen Lebens. 

Mußte das Buch infolgedeſſen auch in ſeinen verſchiedenen Auflagen 
fortgeſetzte und materielle Umgeſtaltungen erfahren, ſo iſt dagegen die 
Tendez deſſelben immer die gleiche geblieben; ich wollte in erſter Linie dem 
Bedürfnis des Forſtmannes und des Waldeigentümers dienen. Welche 
Schwierigkeiten allerdings aus einer derart geſteckten Grenze für die Be— 
arbeitung eines Feldes erwachſen, das in ſo naher Berührung mit anderen 
nicht ſtreng forſtlichen Wiſſenszweigen ſteht, und dem fortgeſetzten Wechſel 
der Zeitlage in ſo hohem Maße unterworfen iſt, weiß jeder zu würdigen, der 
die Bedeutung des Wortes ,Beſchränkung“ in der heutigen Wiſſenſchaft kennt. 

Auch bei Herjtellung der vorliegenden fiebenten Auflage war ich mit 
derfelben Sorgfalt und bemfelben Fleiße bemüht, das Buch auf der Höhe 
der Beit zu Halten, wie bei allen früheren Bearbeitungen. ine Ver— 
gleichung diejer Auflage mit der legtouorhergehenden wird die vorgenommenen 
nicht unmejentlichen Änderungen leicht erfehen laffen, und hoffe ich, daß 
diefe Anderungen als Verbefferungen erkannt werden möchten. Abgeſehen 
von mehrfachen Umftellungen im Bortrage der einzelnen Materien und 
allfeitigen ftofflichen Ergänzungen, ift e8 vorzüglich eine gedrängtere Faſ⸗ 


IV Borwort. 


jung des zweiten Teiles und die Erweiterung vieler Kapitel im erften 
Zeile, auf welche ich ingbefondere glaube Hinweifen zu follen. 

Möchte dem Yuche auch in dieſer, wieder durch ein alphabetifches 
Sachregiſter vervollftändigten, Auflage die bisherige wohlmolleude Be- 
urteilung bewahrt bleiben. 


München, im Juni 1888, 


Dorwort zur achten Auflage. 


Sch darf es als eine große Gunſt des Schidjales betrachten, daß es 
mir vergönnt war, auch dieſe neue Auflage noch perfönlich bejorgen zu können. 
Daß ich dag mit aller Liebe und Gewiljenhaftigfeit that, und das Buch 
auch in diefer Ausgabe auf der vollen Höhe der Zeit zu erhalten bejtrebt 
war, wird der aufmerfjame Leer wehl unfjchwer erfennen. Wertvolle 
Beiträge verdanfe ich meinen Freunden Dr. Kaft und Dr. von Tubeuf 
bahier, welchen ich, wie auch der um beftmögliche Ausstattung des Buches 
ftet8 und befonder in diefer Auflage fo ſehr bedachten Verlagshandlung 
meinen beften Dank auszujprechen mich verpflichtet fühle. 


Münden, im Auguft 1894. 
Der Verfaffer. 
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Es wird gebeten vor der Benugung folgenden Drudfebler zu verbeſſern: 
Seite 24 Zeile 26 von oben ift bie Biffer 1 vor dem Worte „Harz“ zu ftreichen. 





Einleitung. 


Die zunächſt liegende Bedeutung des Waldes giebt fih am augen- 
fälligften aus den alljährlich demfelben entnommenen Erzeugniffen zu erkennen. 
Die Menfchheit befriedigt damit eine große Menge von Bedürfniffen und 
wird der Waldprodufte wohl niemald oder nur ſchwer entbehren fünnen. 

In früherer Beit, ald die Waldungen noch in reichlichem lberfluffe 
vorhanden waren, und eine ungefchwächte Naturkfraft für deren Fortbeitand 
ohne Beihilfe der Menfchen forgte, reduzierte fich die ganze Forſtwirthſchaft 
auf die Forftbenugung. Es bedurfte Feiner Hege, feiner Pflege, feines Säens 
und Pflanzens, die Waldprodufte lagen, den damaligen Anforderungen der 
Menſchen gegenüber, reichlich zur Hand, man durfte fie nur nußen — das 
war die Beit der rohen Dccupatior. Dieſes geſchah auch lange Zeiten bin- 
duch ohne Rüdficht auf Sparfamfeit und Nachwuchs für die kommenden 
Generationen, — es geſchah in voller Sorglofigfeit ſelbſt zur Zeit, als ber 
frühere Uberfluß in Mangel fi) zu verwandeln drobte; denn die Wälder 
waren einerſeits durch die ſtets mwachjenden Anfprüche einer jteigenden Be⸗ 
völferung an die Erzeugniffe des Uderbaues bedeutend zufammengefchwunden, 
andererſeits hatte ihr innerer Beftand, ihre Erzeugungs- und Fortpflanzungs- 
fraft infolge der mißbräudjlichen Art ihrer Benugung bemerflich Not gelitten. 
Leider find die Verhältniffe in manchen Ländern Europas aud) heute noch 
nicht zum Abſchluſſe gefommen. Sol aber dem gänzlichen Berjchwinden ber 
Baldungen Einhalt getan werden, fo muß die Art des Holzhauers, e3 muß 
die Ausnugung aller Erzeugniffe des Waldes unter eine Kontrolle geftellt 
werden, die den Nachhalt in jeglicher Beziehung zum oberften Geſetz Hat, 
und die Korftbenugung den Forderungen der Waldpflege unterordnet. 

Die Rohprodufte des Waldes find einer mehr oder weniger mannigs 
faltigen Verwendung fähig; der Zweck der Bedarfsbefriedigung wird offenbar 
am vollftändigften erreicht, wenn jedes Walderzeugnis jener Verwendung 
zugeführt wird, zu welcher es fi) am beiten, und befjer als jedes andere 
eignet. Der Wald erfüllt in diefem alle feine Aufgabe am vollfommeniten 
nit nur den Bedürfniffen der menfchlichen Gejellichaft, fondern auch feinem 
Befiger gegenüber — denn leßterer zieht unter diefer Vorausſetzung den 
größtmögliden Gewinn aus ihm. Es gab nun allerdings eine Zeit, in 
welcher man der Waldwirtichaft die Berechtigung nicht zugeftehen wollte, 
nad) Erreichung des höchſtmöglichen Gefchäftsgewinnes zu ftreben; man 
glaubte dieſes nicht vereinbarlih mit dem Weſen des Waldes, der als 
wichtiges Natiovnaleigentum nur die Aufgabe habe, ohne irgendwelche 
ſpekulative Nebenanficht den direkten und indirekten Bedürfniffen des Landes 
zu genügen. Aber gerade deshalb, weil der Wald ein wichtiges National- 
eigentum ift, und weil die Bedeutung und Wichtigkeit irgend eines Beſitz— 
tume3 vor allem in den Augen der Menfchen Anerkennung und Schuß findet, 
wenn es jelbft oder feine Zeugniſſe einen beachtenswerten Zaufchwert haben, 
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— gerade deshalb war diefer Grundfaß im allgemeinen wohl ein verfehlter. 
Der durch. eine nachhaltige Nutzung des Waldes zu erreichende Gewinn ift, 
im Gegenfag zu anderen Produftiongzweigen, überhaupt nur ein geringer, 
und wird vorausſichtlich angeficht® der mehr und mehr mit dem Holze in 
Konkurrenz tretenden Surrogate auch in der nädjiten Zukunft faum ein 
bedeutender werden können. Um fo mehr iſt es daher auch vom volfe- 
wirtſchaftlichen Gefichtspunfte gerechtfertigt, und muß im Intereſſe der 
Walderhaltung geradezu gefordert werden, daß jeder Waldeigentümer beftrebt 
jei, feinen Waldertrag innerhalb der gewiſſenhaft einzuhaltenden Nachhalts⸗ 
grenzen nad) Möglichkeit zu fteigern. Es ergiebt ſich Hieraus für die Forft- 
benußung ein zweiter Gefichtöpunft: fie hat die Aufgabe, ohne Beeinträchtigung 
der übrigen an den Wald zu ftellenden Forderungen, zur Erhöhung der 
Waldrente beizutragen; und dazu ift fie in hohem Maße befähigt. 

Dem Gefagten zufolge begreift johin die Lehre der Forftbenugung 
die durch Erfahrung und Wiffenfhaft gefammelten und fyite- 
matifh geordneten Grundfäße der zwedmäßigiten Gewinnung, 
Formung und Bermwertung der Forſtprodukte unter den @efichts- 
puntten einer forgfältigen Beobadhtung der allgemeinen Wald- 
pflege und möglidhfter Steigerung des ®ewerbögewinne®. 

Das Bauptjächlichite Produkt des Waldes ift bekanntlich das Holz; in 
feiner Erzeugung liegt heutzutage der Zwed der Forftwirtichaft. Außerdem 
liefert aber der Wald noch andere nußbare Stoffe, welche teil neben dem 
Holze von den Waldbäumen genommen werden, teils als jelbftändige Erzeug- 
nifje überall vorfommen, wo der Wald auftritt, oder welche endlich zugehörige 
Beitandteile des Waldbodens find. Da die meiften diefer Gegenjtände, dem 
Holze gegenüber, nur untergeordneten Wert haben, und ihr VBorhandenjein 
überhaupt an das des Waldes gebunden ift, jo find fie als Nebenprodufte 
de3 Waldes zu betrachten. Man unterjcheidet fohin Probnite der Haupt- 
nugung und Produkte der Nebennutzung. 

Die Formung der Forſtprodukte erftredt fich, foweit es die Thätigfeit 
des Waldbeſitzers betrifft, in der Regel nur auf eine den Transport ermög- 
Iihende Zurichtung im Rohen. In einigen Fällen und bei gewiſſen Forit- 
produften jedoch befaßt ſich auch der Waldeigentümer mit der Darftellung 
derjelben in jener Form, wie fie für den unmittelbaren Gebrauch gefordert 
wird, — er betreibt in diefem alle forftliche Nebengemwerbe. Die Be- 
trachtung dieſer Nebengewerbe, weldhe auf das Gebiet der allgemeinen 
Technologie hinüber greift, und deshalb Häufig auch als die Lehre von der 
forſtlichen Technologie bezeichnet wird, ſoll jedoch hier nur in jenen Grenzen 
vorgetragen werden, wie fie durch Die Rüdfichten auf den forſtlichen Gejchäfts- 
frei gewöhnlich geftedt find. 

Der Stoff für die Lehre der Forſtbenutzung, in diefem erweiterten 
Sinne, zerfällt ſohin in drei Teile, und behandelt 

der erjte Zeil „die Lehre von der Gewinnung, Formung und 
Berwertung der Hauptnußung“, 

der zweite Zeil „die Lehre von der Gewinnung und Zugutes 
madung der Nebenprodukte”, und 

der dritte Zeil „die Lehre von den forſtlichen Nebengemwerben”. 


Erfter Teil. 


Die Kehre von der Gewinnung, Formung 


und 


Derwertung der Hanptinubung. 


1* 


Die möglichft vorteilgafte Benutzung eines Gegenftandes ſetzt immer 
die fpezielle Kenntnis feiner äußeren und inneren Befchaffenheit voraus. Wie 
jeder Produzent fi) bemüht, das Rohproduft, aus welchem er feine Ware 
fertigt, genau nach allen Seiten Tennen zu lernen, um den möglichft größten 
Nuten daraus zu ziehen und feinen Gebrauchswert zu erhöhen (Warenkunde), 
fo muß es aud Aufgabe des Foritmannes fein, das Rohprodukt der Wälder, 
das Holz, bezüglich feiner Eigenschaften und der dadurch bedingten Ber- 
wendungsfähigfeit, wenigftens bis zu einem gewiſſen Grade beurteilen zu 
lernen. Erſt wenn er im Beſitze diefer Kenntniffe ift, wird er die Gewinnung 
des Holzes in Hinficht der Ausformung und Sortierung in jener Weife zu 
bethätigen imftande fein, daß dadurch die Bedarfsbefriedigung am voll- 
fommenjten erreicht und feinem Gewerbsproduft der höchſte Wert beigelegt 
wird. Hat er der Art, dem Bedarf und der Verwendbarkeit entfprecdyend, 
feine Hölzer gewonnen und zugerichtet, jo erübrigt nur noch die Frage des 
Berfichleipes und der Verwertung. Ber im erften Teile zu bebandelnde Stoff 
zerlegt fich johin naturgemäß in folgende fünf Abfchnitte: 

I. Abſchnitt: die technifchen Eigenschaften und die Qualität des Holzes; 

II. Abfchnitt: die bolzverbrauchenden Gewerbe; 

ID. Abfchnitt: Fällungs- und Ausformungsbetrieb; 
IV. Abſchnitt: der Holztransport; 
V. Abfchnitt: Abgabe und Verwertung des Holzes. 


Erfter Abfchnitt. 


Die technifchen Eiaenichaften und die Qualität 
des Holzes. 


Das Holz unferer Waldbäume bat je nad) der Baumart ſehr verfchiedene 
Eigenfchaften; deshalb Tann man das Holz einer Baumart nicht mit gleichem 
Vorteil zu demfelben Zwede verwenden, wie das einer anderen. Die Eigen: 
haften nun, welde die Gebrauchsfähigkeit der verjchiedenen 
Hölzer nad irgend einer Richtung bedingen, nennt man Die 
techniſchen Eigenſchaften derfelben. 

Aber auch innerhalb derſelben Baumſpezies unterliegen die techniſchen 
Eigenſchaften ſehr dem Wechſel; er wird veranlaßt durch den Boden, auf 
welchem das Holz erwachſen iſt, durch das Klima, die Wachsſtumsenergie, 
den Baumteil, das Alter, den Geſundheitszuſtand des Holzes und 
manche andere Umftände; und felbft unter Beachtung diefer Faktoren jpielt zu= 
legt noch die Individualität eine fehr große Rolle. Man kann deshalb 
jagen, daß es faum einen Stoff von größerer Wandelbarkeit giebt, ala das 
Holz, und ift man deshalb aud in der That nicht imftande, die technifchen 
Eigenfchaften einer Holzart ſicher und beſtimmt feftzuftellen. Es fann fi) 
nur darum Handeln, in diefer Hinficht mittlere Werte zu fennen, und die 
Einflüffe zu würdigen, durch welche Modifikationen in biefen Werten herbei- 
geführt werben können. 

H. Mayr!) ftellt al3 allgemeines Geſetz auf, daß bei jeder Holzart Dualität 
und Quantität der Holzerzeugung mit der wachjenden Entfernung vom Optimum des 
Standortes, gleiche Bodengüte vorausgefept, abnimmt. 


Da alle Verſchiedenheit des technifchen Wertes der Hölzer ſchließlich auf 
die Verfchiedenartigfeit der anatomischen und chemiſch-phyſiologiſchen 
Beihaffenheit zurüdzuführen it, fo ift es vorerft nötig, eine kurze Be— 
trachtung aus der Anatomie und den chemifchen Verhältniffen des Holzes (jomweit 
für unfere Zwecke erforderlich) vorauszufchiden. 


I. Die anatomifchen Berhältnifie. 
Das Holz der Bäume befteht aus drei verfchiedenen Organen, die aber 
nicht in jeder Baumart vorhanden find, nämlid aus Gefäßen, aus Holz- 
fafern und aus Holzzellen. 


1) Die Waldungen von Nordamerika. München 1890. Seite 73. 
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1. Die Gefäße, auch Tracheen- oder Holzröhren genannt, find engere 
oder weitere Röhren, welche aus der Verſchmelzung übereinander ftehender 
Organe dur Auflöfung der Duerwände entftehen, und fo lang find, daß fie 
wahrſcheinlich zuſammenhängende Kanäle von der Wurzel bis zur Spibe der 
Bäume darftellen. Sie haben zwar ihre eigene Wandung, doc ift diefelbe 
nie ſtark verdidt, und da der Innenraum meift bedeutend größer ift, als der 
der anderen Organe, fo erjcheinen fie dem unbewaffneten Auge im Querjchnitt 
al8 Poren. Da nun bei vielen Laubhölzern das zuerft im Frühjahr fi 
bildende Holz ſehr reih an weiträumigen Gefäßen ift — ringporige 
Hölzer —, fo ift bei diefen dag Frühjahrsholz ſubſtanzärmer als das gefäß- 
ärmere Sommerbolz (Herbſtholz) desfelben Jahrringes. Bei den Laubhölzern 
befigt jeder Jahrring zahlreihe Gefäße, deren Verteilung und Gruppierung 
zwifchen den übrigen Organen des Holzes vortreffliche Kennzeichen zur Unter- 
fcheidung der Holzarten bietet. 

Sowohl bei den ringporigen Hölzern, als auch bei jenen, deren Früh— 
lingsholz nicht erheblich reicher an großen Gefäßen ift wie das Sommerbolz 
— zerftreutporige Hölzer —, künnen die Gefäße in letzterem Holzteile 
entweber gleichförmig zerftreut oder zu dentritifchen, band- oder wellenförmigen 
&ruppierungen vereinigt fein, wobei fait jtet3 die Größe der Gefäße von innen 
nah außen mehr oder weniger ſchnell abnimmt. 

Die Nadelhölzer befigen nur in der unmittelbaren Umgebung des 
Marflörpers Gefäße. 

2. Die Holzfajern bilden den Hauptbeftandteil des Holzlörperz. Es 
ſind dieſes langgeſtreckte, beiderſeits zugeſpitzte, völlig geſchloſſene Organe von 
einigen Millimeter Länge, deren Wandungen mehr oder weniger, zuweilen aber 
ſo ſtark verdickt ſind, daß der Innenraum (Lumen) auf ein geringes beſchränkt 
iſt. Man unterſcheidet dreierlei Arten von Holzfaſern: Tracheĩden heißen 
die durch große Hoftüpfel in ihren Wandungen ausgezeichneten Organe. Echte 
Holzfaſern (Sklerenchhym- oder Libriformfaſern) heißen die durch Dickwandig⸗ 
keit und ſehr kleine Tüpfel charakteriſierten Organe vieler Laubhölzer. Erſatz- 
faſern endlich nennt man ſolche Organe, die zwar die Geſtalt der Faſern 
haben, aber durch ihren Inhalt an Protoplasma, Stärkemehl ꝛc. von den 
beiden erſten Arten, die nur Luft und Waſſer mit Nährſtoffen führen, ſich 
unterſcheiden. 

Das Nadelholz beſitzt von den genannten Organen nur die Tracheĩden, 
welche im Frühlingsholz weit- und dünnwandig find, nach der Außengrenze 
der Jahrringe immer englumiger und didwandiger werden. Da die legten 
Organe des Zahrrings in der Richtung des Radius jehr Kein bleiben, fo ift 
im Querſchnitt ihr tangentialer Durchmeſſer viel größer al3 der raditale, wes⸗ 
bald fie auch Breitfafern genannt werden. 

Das Laubholz beſitzt dagegen jehr oft mehrere Arten von Holzfafern 
und find dann die Tracheiden und Erfahfafern in der Regel weit dünnwandiger, 
als die echten Holzfafern. Je mehr letztere prävalieren, um fo feiter und härter 
ift das Holz? Im Eichenholze 3. B. finden fi) die dünnwandigen Tradheiden 
vorzugsweife in der Nähe der Gefäße, während die echten Holzfafern den feiten, 
mehr im Sommerholze liegenden Bejtandteil des Jahrringes bilden, und um 
jo reichlicher auftreten, je breiter die Ringe find. 
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3. Holzzellen oder Holzparenhym find mehr oder weniger dünn 
wandige, mit meift geraden Endflächen übereinanderftehende, nahezu ifometrifche 
Bellen, welche wenigften in den jüngeren Xahrringpartieen während der längiten 
Zeit im Jahre Stärkemehl führen. Sie bilden die Speifefammern der Bäume, 
in welchen die Reſerveſtoffe niedergelegt werben, die im nächften Jahre zur 
neuen Blatt» und Triebbildung verwendet werden follen. 

Die Holzzellen find vorzugsweiſe in der Nähe der Gefäße gelagert, 
bilden aber oftmals, z. B. bei der Eiche, konzentriſch verlaufende Helle Zonen 
im dunkeln feſten Herbftholze. 

Dem Nadelholze fehlen fie ganz, oder find nur in der Umgebung der 
Harztanäle zu finden, ober jparfam zerftreut (Juniperus) zwiſchen ben Tradeiden. 

4. Harzlanäle find wandungsloſe, von Harzbildenden Zellen um- 
gebene Räume, die nit nur in der Längsrichtung des Baumes verlaufen 
und im Querſchnitte vorzugsweiſe im Herbitholze erkennbar werden, fondern 


Big. 1. 


aud) in ben fogleich unten zu beſprechenden, horizontal eingelagerten Mark- 
ftrahlen fich finden. Bwifchen beiden beiteht eine offene Kommunifation. Ihr 
Gehalt ift von großer Bedeutung für die techniſchen Eigenſchaften des Holzes. 

5. Die Markftrahlen oder Spiegelfafern (Fig. 1) beftehen aus ver= 
bolzten, im Winter meift Stärfemehl führenden Bellen; fie bilden radial vom 
Mark bis zur Rinde verlaufende Bänder, oder fie reihen nicht bis zum Mark— 
förper zurüd, fondern beginnen erſt in jpäter gebildeten Jahrringen. Die 
Zahl und Größe derfelben hat einen großen Einfluß auf die technifchen Eigen» 
ſchaften der Hölzer, denn fie bilden gleichfam den Querverband für bie ein- 
zelnen Jahrringe. 

Bezüglich der Größe begreifen wir unter c d (Fig. 1) die Höhe, unter a b die 
Tide und unter mn dic Länge eines Markſtrahles. Sehr dide Markſtrahlen befigen 
3 8. die Eiche, Bude; ſehr hohe Markſtrahlen haben Eiche und Erle. Diefe Holz- 
arten- zeichnen ſich noch dadurch vor den übrigen aus, daf fie neben diefen kräftigen 
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Markſtrahlen nod) eine große Menge ſchwache enthalten. Biemlich kräftige Markftrahfen 
haben and Ahorn, Eiche, Ulme, Platane, Teakholz, Hainbuce.t) Bei ber größeren 
Menge unferer Holzarten find die Marfftrahlen zart, behalten aber eine auf dünnen 
Querſchnitten noch deutlich erfennbarc gegenjeitige Entfernung bei, fo bei Linde, Birke, 
Aaozie, Roßlaſtanie, Edeltaftanie, Hafel, Erle, Hartricgel, Elsbeer, Upfel-, Kirſch-, 
Nußbaum, Teatholz 2c.; bei Salweide und ben Pappeln find fic auf Querſchnitten mit 
bloßem Auge faum mehr wahrzunehmen; am Neinften und zarteften, aber dicht an⸗ 
einander gedrängt, find die Markftrahlen bei den Nadelhölgern, wodurch dünne Quer- 
ſchnitte einen harakteriftifen Seidenglanz erhalten. 
Wie ein Körper feiner Ausdehnung und Geftalt nach durch die Pro- 
jeftionen auf drei aufeinander rechtwinklig ftehende Ebenen genau bejtimmt ift, 
jo muß aud) die innere Organi- 
fation des Holzes duch drei 
rechtwinklig aufeinander geführte 
Schnitte Mar vor Augen liegen, 
was aus Fig. 1 deutlich erhellt. 
Wir nennen den erften Schnitt, der 
ſenkrecht auf die Achfe ded Baum- 
ſchaftes geführt wird, den Quer⸗ 
ſchnitt oder Hirnſchnitt; den 
zweiten, welcher duch diefe Achſe 
und in ber Richtung eines Radius 
geführt wird, den Radial- 
ſchnitt, Spiegel- oder Spalt- 
ſchnitt; enbli den dritten, der 
parallel mit der Achſe, aber 
ſenkrecht auf einen Radius geführt 
wird, den Sefanten-, Tan- 
gential- oder Fladerſchnitt. Durch 
diefe drei Normalſchnitte präfen- 
tieren ſich, wie leicht begreiflich 
ift, ſowohl Markftrahlen, wie 
io. 2. Gefäße, Holzfafern und Holz 
zellen, nad) allen drei Längen- 
ausdehnungen. J 
6. Jahrringe. Der Jahrringbau eines Holzes iſt von hervor— 
ragendſtem Einfluſſe auf die Eigenſchaften desſelben; es genügt oft die 
Belrachtung der Jahrringe allein, um über den Wert mander Hölzer Gewiß- 
heit zu befommen. Bon unferem techniſchen Gefichtöpuntte tommt in Betracht: 
das Verhältnis der Frühjahrs- zur Sommerzone, die abfolute Stärke der 
Jahrringe und die Gleichförmigleit ober Ungleichjörmigfeit derfelben. 
a) Das Verhältnis der Frühjahrs- zur Sommerzone Wenn 
das Frühjahrsholz ebenjo organifiert wäre, wie das Sommerholz, fo wäre 
%, Der Umftand, daß beim Hainbudienholg vielfad die Marfftrahlen auf radital 


" hr : ! 

den porefreien Bonen bündelweife zufammengebrän, t find, giebt zu Zauſchungen 

See Beh rs dasfelbe gern als mit biden Marl ftrahlen verjehen ericheinen. 
was in der That nicht der dall ift. 
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eine Unterfheidung der Jahrringe auf dem Querſchnitte nicht möglih. Wir 
fahen aber oben, daß bei vielen Laubhölzern die Gefäße im Frühjahr be— 
fonders groß und zahlreich find, und daß hier auch die Holzfafern weiter und 
dünnmandiger find, ala im Sommerholze, das meift nur Meine Poren und 
diewandige Faſern bat. Da nun die dichtere Herbftholzihicht A (in Fig. 2, 
3 und 4)!) unmittelbar an die poröfe Frühjahrsſchicht B grenzt, jo macht 
fih in der Regel die Jahrringgrenze duch die Farbentiefe ſchon dem Auge 
leiht erfennbar. Hölzer, welhe aber wenig Sommerholz bauen, unb bei 
welhen die Poren faft gleichförmig über den Jahrring verteilt find, wie z. B. 
bei Birke, Weißbuche, Ähorn, Pappel, Erle, Linde, Roßkaſtanie, Weide, Obft- 
baum zc., laſſen daher obige Unterfchiede nur ſehr ſchwach Hervortreten, und 
deshalb find auch bei dieſen die Jahrringe ſchwer zu zählen. Das Nadelholz 


Big. 3. Fig. 


hat feine Poren, dagegen ift die Weite und Verdickung der Sommerfajern A 
(Fig. 4) fo verfchieden vom Zellenbau der Frühjahrsſchicht B, daß hier die 
Jahrringgrenze immer ſcharf markiert ift. Im allgemeinen find fohin 
die Jahrringe am deutlichſten fihtbar und ſtets mit Sicherheit 
zu zählen bei den ringporigen Hölzern Eiche, Ejche, Edelkaſtanie, 
auch Ulme, Afazie 2c.) und bei ſämtlichen Nadelhölzern. 

Bei den Nadelhölzern von guten Standorten ift die Sommerholzidicht oft fo 
überaus dicht und hart, daß fic vom Frühjahrholz mächtig verfdieden ift, und dadurch 
ſolchem Holz ganz beiondere Eigenſchaften giebt. Man fagt von derartigem Holze, 
es habe „tarke Ringmwände*. Der mehr oder weniger ftetige Übergang der Frühr 

1) Fig. 2 zeigt den Querſchnitt vom Holze der Eiche, Fig. 3 des Pappelhofzes, 
Big. 4 des Fichtenholzes in 178 facher Bergrößerung. 
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jahrszone in die Sommerzone wird bier und da in der Weile unterbrochen, daß mitten 
im Sabrringe eine ſcheinbare ſchwache Sommerholzſchicht zu erfennen ift, dic all« 
mäbli wieder in die gewöhnliche Frühjahrsbildung übergeht und mit der regelmäßigen 
Sommerholzſchicht abſchließt. Man nennt ſolche Kahrringe Doppelringe, und ſchreibt 
ihre Entftehung dem Froft, Maitäferfraß, vorübergehender Sommerdürre und dem 
durch temporäre Spannung der Rinden und Bafthülle ausgeübten Drude zu. Solche 
Doppel- oder Scheinringe find in unferer gemäßigten Zone aber nur ſeltene Aus— 
nahmen und dürfen jedenfall® nicht als eigentliche Sahrringe aufgefaßt werden. 

b) Stärfe der Jahrringe. Die abfolute Breite der Jahrringe 
ift natürlich unter verfchiedenen Verhältniſſen jehr verjchieden; je länger die 
Begetationdperiode tft, je tiefgründiger, frifcher und nahrungsreicher der Boden, 
je größer der Lichtgenuß der Baumfrone ift, und je mehr Bildungzftoffe, aus 
welchem der Jahrring fich aufbaut, alfo von einem Baume produziert werden, 
defto breiter find im allgemeinen die Jahrringe. Bon ganz hervorragendem 
Einfluffe auf die Jahrringbreite ift, wie gefagt, das Maß des Lihtgenuffes 
bei reich entwidelter Blattfrone, wie dieſes leicht an den Oberhölzern bes 
Mittelmaldes oder an den aus gefchlofjenem Hochwaldbeſtande in freie Stellung 
übergeführten Stämmen beobachtet werden kann. ine Erweiterung der 
Jahrringe nach der Lichtitellung der legteren auf dag 2= oder 3 fache ift nichts 
Ungewöhnliches, wenn die Standort3zuftände im übrigen feine Beeinträchtigung 
erfahren Haben. Feuchte, fruchtbare Jahrgänge Haben ftärkeren 
Holzzuwachs, aljo auch breitere Jahrringe, als trodene Jahre; ganz befonders 
einflußreich erweijen jid) warme und feuchte Jahrgänge auf die Verſtärkung 
der Sommerbolzzone. Ringverfchmälernd wirkt außer kurzer Vegetationszeit 
auch der Froſtſchaden (bejonders bei Holzarten mit geringer Reproduktions⸗ 
fraft), der Eintritt der Samenbildung?) und Inſektenfraß. Es giebt Jahrringe 
mit einer Breite von 3—4 cm und andere, deren 10—20 Jahrringe auf 
1 cm geben. Beim Aſtholz find die Jahrringe meistens, beim Wurzelholz 
immer fchmäler ald im Schaft. 

c) Gleihförmigteit der Jahrringe Im großen Ganzen find 
die Jahrringe in der Jugend der Bäume größer, als im Alter; fie nehmen 
alfo von innen nad außen, auch bei gleichbleibendem Flächenzuwachſe, an 
Stärfe ab. Die größte Sleichförmigfeit im Bau und in der Stärke der 
Jahrringe haben die im Femelwalde erwachſenen Baumfchäfte. Das Mark 
der Bäume iſt vielfah ercentrifch; die Urſache hiervon ift die auf den 
entgegengefegten Seiten des Schaftes oft erhebliche Ungleichheit in der Breite 
der Jahrringe. Diefe Ungleichheit kann ausnahmsweife foweit gehen, daß 
der Jahrring nur auf der einen Seite vorhanden ift und gegen die andere 
Seite von feinen beiden Enden ſich auskeilend fich faft völlig verliert. Mehr 
ala durch diefe Ungleichheit wird die Holzgüte durch bemerkbare periodiſche 
Ungleichheit der Jahrringbreite beeinträchtigt, wie diefes als Folge 
eine3 ungleihen Wachſstumganges in den aufeinanderfolgenden Lebenzperioden 
vielfach zu bemerken if. Möglichft gleihförmiger Kahrringbau 
durch einen ganzen Baum hindurch berechtigt ftets zu günstigen Schlüffen 
bezüglich der Holzqualität überhaupt. 


1) R. Hartig Über den Einfluß der Samenproduftion auf Zuwachs ꝛc. in 
Forſt- und Sagdzeitung 1889. 
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Nah Mohl find beionderd alle nahezu Horizontal ftehenden Wite excentrijch, 
indem der breitere Teil des Jahrringes bei den Nadelhölzern nad unten, bei den Laub» 
hölzern aber nad oben Tiegt. Dagegen wachſen die ftarlen Wurzeln zunächit ihres 
Eintrittes in den Schaft oben ftärker zu als unten; auf der jchmalen Seite unterbleibt 
dann bier oft die Jahrringbildung ganz, jo daB ber auf der dDiden Seite gelegene Jahr⸗ 
ring gegen die dünne Seite Hin ſich allmählich auskeilt. Es ift überhaupt in keinem 
Teile des Baumes die Wandelbarkeit der Jahrringe größer als in den Wurzeln. 

Bas das Verhältnis der Kahrringe der unteren Stamm: 
partie zu der Bipfelpartie betrifft, jo ift der Umftand, ob der Baunı 
im Scluffe oder im freien Stande erwachſen ift, vorzüglich maßgebend. 
Solange ein Baum im lebhaften Längenwachsſtume und dabei im Schluffe 
fteht, find die Jahrringe oben in der Regel breiter als in der unteren Stamm 
partie. Dabei ift vom Wurzelanlaufe abzufehen; denn bier, in der gewöhn⸗ 
lien Höhe des Stodabhiebes, find Die Jahrringe in der Regel am breiteften. 
Bei freiſtehend erwachſenen Bäumen, namentlich bei Oberhölzern und lber- 
hältern mit ftarker Krone, zeigt der aftfreie Schaft einen von oben nach unten 
ich fteigernden Zuwachs. Infolgedeſſen kann die Jahrringſtärke oben und 
unten gleichgroß oder unten jelbft größer fein als oben. Bei unterdrüdten 
ihwachfronigen Stämmen iſt die Jahrringbreite oben immer größer als unten, 
ja es kann der Jahrringanſatz bei mangelndem Bildungsftoff in der unteren 
Schaftpartie periodisch ganz filtieren.!) Je nad) den wechjelnden Verhältniffen 
des Schluffes und der Lichtitellung in den verfchiedenen Lebensperioden Tann 
daher an demjelben Baume ein mebrfältiger Wechjel in der Jahrringbreite 
eintreten. 


II. Die chemiſch⸗phyfiologiſchen Verhältniſſe des Holzes. 

Die Beitandteile des frifchen Holzes find die feite Holzſubſtanz, 
Waſſer und die im Wafler gelöften Stoffe.?) 

1. Das feite Holzffelett, alfo die reine Wandungsfubitanz, bejteht 
hauptſächlich aus zwei chemifch verfchiedenen organifchen Stoffen, der Cellulofe 
und dem Lignin. Die Wände aller pflanzliden Zellen, — der Holz- 
fafern, der Gefäße und Holzzellen, — nebjt ihren Verdickungsſchichten, 
beftehen, jolange diefelben noch der Kambialftufe angehören, aus 
Celluloſe. Noch in demjelben Jahre ihrer Bildung erfährt aber die primäre 
Zellwand nebft ihren Berdidungsfchichten eine Ummandlung durch Ein- 
lagerung von Lignin, wodurd fie fohlenftoffreidher wird. Während 
die Sellulofe ſehr gefchmeidig und biegfam, in hohem Grade hygroſkopiſch 
und für Zlüffigfeiten permeabel ift, ift die Holzſubſtanz härter, ftarrer und 
weniger quellungsfäbig. 

2. Dad Waſſer ijt in jeden frifchen Holze in bedeutender Menge 
enthalten und wird dadurch höchſt einflußreih auf die technifchen Eigen- 
Ihaften. Man kann den Waflergehalt des friſchen Holzes überhaupt, ohne 
großen Fehler, zu 45 Gewichtäprozenten annehmen. Derſelbe wechjelt aber 


2) Siehe R. Hartig: Zeitichr. für Forft- und Jagdweſen von Dandelmann. 1870. 
2) Siehe die auch für den forfttechnifchen Geſichtspunkt intereffante Arbeit von 
R. Hartig in „Unterfuchungen aus dem forftbotanischen Inftitut zu München.” II Heft. 
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ſehr erheblich je nah der Holzart, der Jahreszeit, den einzelnen 
Baumteilen, dem Standort x. 

Was die einzelnen Holzarten betrifft, fo läßt fich nur jagen, dab im all» 
gemeinen die Laubhölzer wafjerreicher find al3 die Nadelhblzer. 

Ein bedeutender Unterfchied im Waffergehalt ift durch dic Sahreszeit bedingt. 
Es ift aber vorerft ſchwer, eine Jahreszeit als jene zu bezeichnen, in welcher Die 
Bäume am waſſerreichſten, und cine foldhe, in welder fie am mafjerärmiten find, ba 
diefes nad) Holzarten fehr verichieden iſt. Die Wafleraufuahme wird bedingt durch 
Temperatur und Waffergehalt jener Bodenſchichte, in welcher die Wurzeln einer Holzart 
jih vorzüglich verbreitet Haben, und durch den Wegetationdzuftand der Wurzeln jelbft. 
Man Tann deshalb etwa jagen, daß im großen Ganzen die Bäume im Borfommer 
am mwafjerreichften und im Herbit und Nachwinter am wajferärmijten find. 
Nah R. Hartig's Unterfuchungen fällt nämlich bei der Birke dad Marimum in 
den März, das Minimum in den Oktober; bei der Eihe Marimum im Juli, 
Minimum Ende Dezember; die Buche bat zwei Marima, Ende Dezember und Suli, 
die Minima fallen in den Mai und in den Oftober; bei der Kiefer fällt dag 
Marimun Ende Dezember, dag Minimum in den Mai; bei der Fichte Marimum 
im Juli, Minimum März und April; ähnlich ift es bei der Lärche. 

Bezüglih der Baumteile ift zu bemerken, daß bei einzelnen Holzarten ber 
ältere innere Holzlörper fo waſſerarm ift, daß nur die Wandfubftanz mit Waller 
gefättigt, aber flüſſiges Waſſer im Innern der Organe gar nicht vorhanden ift (Nadel⸗ 
hölzer). Bei anderen Holzarten ift die innere Holzpartie bald waſſerreicher als die 
äußere (Birke, Eiche), bald waſſerärmer; indeffen variiert der Waffergehalt des 
Splinte® auch ſehr nad) der Jahreszeit. In der Regel nimmt der Waffergehalt nach 
dem Gipfel des Baumes zu, die Wurzeln bilden aber den wafferreichiten Teil des 
Baumes. 

Was cndlih den Stanbort, namentlih die Feuchtigkeitöverhältnifie des 
Bodens, und die mit den Standortöfaltoren zufammenhängenden vitalen Prozeſſe 
betrifft, fo bildet Diefes einen noch unaufgeichloffenen Gegenftand der Wilfenichaft. Es 
hat den Anfchein, al3 wenn dem Umftande, ob die Bäume flach- oder tiefwurzelnd 
ind, und ob fie ein größeres oder geringeres Maß der Verdunftung befigen, eine 
hervorragende Rolle zugejprochen werden muß. 

3. Die im Waſſer gelöften, fomwie ale übrigen Stoffe im Innern 
der Organe maden nur einen Fleinen Zeil der Holzmafje aus, und nur 
wenige haben Bedeutung für die technifche Befchaffenheit des Holzes. Mehr 
oder weniger bemerfenswerth find aber in diefer Beziehung die Protein-Ver⸗ 
bindungen, die ©erbftoffe, das Harz, und etwa noch das Stärfemehl und die 
Afchenbeitandteile. 

Die ſtickſtoffrrichn Protein-Verbindungen finden fi) vorzüglich im 
jungen, unteifen Holze, am reichften im Kambium. Gie gehen fehr leicht in Ber- 
jepung oder Gärung über, und bisher betrachtete man dieſelben als hauptſächliche 
Förderer der Berfegung und Fäulnis des Holzes. Die Gerbjäure findet jich zwar 
in größerer Menge in der Rinde, fie fehlt aber aud in faft feinem Holze. Ein Einfluß 
auf die technifchen Eigenicdhaften der Hölzer fcheint ihr nicht in erheblichem Grade 
zugemeſſen werden zu können. Eine höchſt bedeutende Molle vom Geſichtspunkte der 
techniſchen Eigenfchaften fpielt das Harz, dag in jehr wechjelnder Menge im Holze 
unferer Nadelbäume enthalten ift. Das Harz ift hauptſächlich in den Harzlanälen 
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angejammelt, da aber Ichiere mit den Markitrahlen in Berbindung ftchen, jo ift die 
Birhdation und Berteilung desjelben durch den ganzen Stammlörper erklärlich. Mit 
zunehmendem Witer zieht fich Das Harz bei mehreren Holzarten nad) den abgeftorbenen 
Zeilen des Kernes und der Wurzeln zurüd, wo es als fürmliches Sekret zu betrachten 
it. Der SHarzgehalt fteigt und fällt in geradem Verhältniſſe mit dem fpezifiichen 
Gewichte eincd Holzes, d. h. mit der größeren oder geringeren Entwidelung des dir 
Harztanäle führenden Herbftholges. 

Auch das Stärkemehl ſcheint vom Geſichtspunkt der techniſchen Eigenjchaften 
nicht ohne alle Bedeutung zu ſein, da die mit ſtärkemehlführenden Bellen reicher aus⸗ 
geftatteten Holzarten einer Zerſetzung durch Bilze leichter unterliegen, als ſtärkemehlarme. 

Außer den genannten und anderen, für unjere Zwecke bier wenig bemertens- 
werten organischen Stoffen führt der Holzfaft und befonderd die Zellwand noch 
unorganiſche Verbindungen, die als unverbrennlicher Rückſtand bei der Berbrennung 
des Holzes fich ergeben und unter dem Namen Aſchenbeſtandteile bekannt find. 
Sie find weit reichliher in den jüngeren als in den älteren Teilen ded Baumes 
abgelagert; der Gehalt des Baumfaftes an folchen fteigt alfo von unten nad) oben 
und von innen nad außen, und crreiht überhaupt in den Baft- und Rindeichichten 
fein Maximum. !) 

4. Rern und Splint. Unter erfterem verjteht man die um die 
Achje eined Stammes gelagerten inneren und älteren Holzfchichten, die nad 
außen von einem meiſt ſchmäleren Ringe des jüngeren Holzes, dem Splinte, 
umgrenzt jind. Veranlaßt wird die Unterfcheidung von Kern und Splint 
durch die Verjchiedenheit der Farbe und des Waffergehaltes. 

Das Splintholz hat in der Regel größeren Saftreihthum, als die 
centralen Holzpartieen; bei mehreren Holzarten unterfcheiden fich beide auch 
dur die Karbentiefe, indem dann die inneren Holzpartieen dunkler gefärbt 
find als der Splint. Da es nun Holzarten giebt, bei welchen dieje Unter- 
ſchiede teils jehr ausgeprägt, teil® gar nicht beitehen, jo bat man diefelben 
unterfchieden in: 

a) Kernholzbäume, Holzarten, bei welchen ein ausgejprochener Farben— 
unterfchied zwifchen Splint und Kern vorhanden ift, wie bei Eiche, Kaſtanie, 
Akazie, Eiche, Ulme, Bappel, Weide, Eibe, Wacholder, Thuja, Kiefer, Berg: 
führe, Weimutsföhre, Zürbelkiefer, Schwarzkiefer, Lärche. 

b) Reifholzbäume, Holzarten, bei welchen ein Farbenunterſchied zwiſchen 
den inneren und äußeren Bartieen des Schaftholzes nicht beiteht, wohl aber ein 
Unterſchied im Saftreichtum, derart, daß die centrale Holzpartie faftarm oder 
troden ift. Es gehören hierher Fichte, Tanne, Buche. 

c) Splintholzbäume; man zählt hierzu jene Holzarten, bei welchen 
weder ein Unterfchied in der Farbe nody im Saftreicytum bejteht, d. h. der 
innere Holzlörper ebenjo faftleitend ift wie der Splint, und rechnet man hierher 
Birke, Linde, Erle, Ahorn, Hainbuche, Aſpe. 

Was die Kernholzbäume betrifft, jo kann man auch dieſe nach den Berhältniffen 
de Saftreihtums in Kern und Splint unterjcheiden; jo führt 3. B. die Eiche im Kern 
immer etwas mchr Wafler, al3 im Splint, während bei Kiefer und Lärche der Kern 


1) Rud. Weber. 
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faft troden ift.!) — Es fcheint indeflen, daß das Alter der Bäume, die Ernährungs: 
energie, Standort x. auf Kerns und Reifbolzbildung nicht ohne Einfluß find und felbft 
bei derjelben Holzart wechjelnde Erfcheinungen herbeiführen können. So kann man die 
Rotbuche in der Jugend zu den Splintbolzbäumen zählen, während fie als erwachſener 
Baum eine Reifholzart if. Im allgemeinen haben ältere, auf frudtbarem Stand- 
orte energifh erwadhfene Bäume mehr Kern- und Reifbolz, als jüngeres 
Holz von dürftigem Standorte. 

Über den Prozeß der Kernholzbildung hatte man bisher nur fehr 
ungenügende Anfchauungen: Erſt R. Hartig?) ift es gelungen, über diejen 
Gegenſtand bezüglich unferer wichtigften Holzarten Aufklärung zu bringen. Die 
farbige Verfernung ift nach ihm nicht als eine beginnende Berfegung, auch nicht 
als eine chemifche Veränderung der Zellwandſubſtanz zu betrachten, ſondern 
lediglih als eine Üblagerung von Stoffen (aus den parendhymatischen 
Bellen ftammend) im Qumen und in den Wandungen der Holzorgane 
(Gerbitoffe, Gummi, Harze 2c.); damit im Zuſammenhange fteht eine Ver- 
mebrung der Subftanz. Umgekehrt giebt es Reif- und Splintholzarten, 
bei welchen die centralen Holzpartieen einen Subftanzverluft (Stärfemehl) 
erfahren oder auch ganz unverändert bleiben. 

H. Mayr?) betrachtet deu Kernftoff als ein Orydationsproduft des Gerb- 
ftoffes, deſſen allgemein in der Natur verbreiteted Derivat die Bellen, kurz 
bevor das Leben aus ihnen ſchwindet, mehr oder weniger imprägnieren. 

Der fogenannte falſche Kern, rote Kern der Buche ꝛc. wird durch be- 
ginnende Berfegung oder durch Zufuhr von löslichen Zerfegungsproduften aus 
anderen Baumteilen bedingt. Bei den Kiefernarten kann er aud durch jehr 
reichliche frühzeitige Harzablagerung veranlaßt fein.*) 

Das Fern- und Reifholz älterer Bäume ift bei vielen Holzarten jehr 
hänfig ſchwerer, Härter und dauerhafter, als Splintholz derjelben Holzart, 
das wegen feiner rafcheren Zerjetbarfeit von den Holzarbeitern gewöhnlich 
entfernt wird. Je ftärker die Kernholzbildung bei den Kiefernarten, der Lärche, 
Akazie, Eiche zc. entwidelt ift, defto wertvoller das Hol;. 

Da die Jahrringſtärke einen oft jehr erheblichen Unterfchied im Kern- und 
Splintholze desfelben Baumes aufweilt, infofern gewöhnlich in der Jugend breitere 
Sahrringe gebaut werben, als ſpäter, und die Breite der Jahrringe bezüglich der tech⸗ 
niſchen Holzbeichaffenheit eine große Rolle jpielt, fo können fi) dur diejen Faktor 
Berhältniffe ergeben, welche die vielfach verbreitete Anſicht, Kernholz jei immer ſchwerer, 
härter und dauerhafter als Splintholz, nicht zulaffen. 


II. Formverhältnifie. 

Dean Tann das Holz der Bäume binfichtlich der allgemeinen Form und 
Stärke in verfchiedene PBartieen unterjcheiden, und zwar in das Holz des 
Schaftes, das Hols der Betronung und das Holz der Bemwurzelung. 
Auf die Produktion der Schaftholzmaffe ift in der Forftwirtichaft das vor- 


1) Siehe auch hierüber AR. Hartig in den vorerwähnten Unterfuchungen. 
2) Ebenda, ©. 48 u. f. 
.) Die Waldungen von Nordamerika ꝛc. ©. 68 
4) [Über den „pathologifchen“ Kern fiche v. Tubeuf in der Beitjchrift f. Forſt⸗ 
und Jagdweſen von Dandelmann. 1889. Sulibeft. 
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mwiegendfte Augenmerk gerichtet, denn nur der Schaft ift der ausgiebige 
Faktor der Holzernte in Hinfiht auf Quantität und Qualität. 

1. Das Verhältnis zwiihen Schaftholz-, Aftholz- und Wurzel: 
holzmaſſe ift bei verjchiedenen Bäumen ſehr verjchieden und wechjelt Haupt- 
fählih nah Holzart, Beſtandsſchluß, Alter und Standortögüte. 

a) Holzart. Jede Holzart hat ihre eigene Wachsſtumsform, daher gleicht 
feine in Bezug auf Habitus oder Tracht der anderen. Es giebt Waldbäume, 
bei welchen auch in freiem Stand die Entwidelung der Hauptachſe immer vor- 
berrfhend bleibt, wie die Fichte, Tanne und Lärche; der Schaft diefer Holz- 
arten läßt fich ftets mitten durch die Krone bis zum äußerften Gipfel ficher 
verfolgen, ex veräftelt fich nicht, und die Bekronung ift eine bloße Bezweigung. 
Auch die Kiefer baut einen ftarken Schaft, aber in höherem Alter zerteilt ſich 
derfelbe in oft ſtarke und zahlreiche Äſie, und fließt endlich mit einer fchirm- 
förmigen Krone ab. Bei unferen Laubhölzern gewinnt in freiem Stande Die 
Bekronung jchon im mittleren Alter und oft noch früher das Übergewicht über 
die Schaftentwidelung; am entfchiedenften herrfcht die Schaftbildung hier nod) 
bei der Erle, Traubeneiche, Eiche und etwa bei Birke und Aſpe vor. 

Ganz allgemein kann man fohin jagen, daB die Nadelhölzer und Lichtholz- 
Zaubbäume am meiften zur Schaftholzproduftion disponieren. 

b) Beftandsfhluß. Es gilt bier die allgemeine Regel, daß die 
Schaftholzerzeugung baubarer Bäume um fo größer, Aſt- und 
zum Zeil auch Wurzelholzerzeugung dagegen um fo geringer ift, 
je gefchlofjener der Bestand ift, in weldhem ein Baum erwuchs. 
Durch diefen Umftand gewinnen offenbar die im Schluffe erzogenen Laubhölzer 
am meiften, — vor allem Buche, Hainbuche und Stieleiche, deren Schaft im 
freien Stande oft ſchon in einer Höhe von 5 oder 6 m fi in Alte zerteilt 
und mit einer faft bis zur Erde berabreichenden Laubkrone überfleidet ift. 

Hieraus folgt, daß das Verhältnis, in welchem die erzeugte Schaftholzmaſſe zur 
Af- und Zweigholzmaſſe fteht, aud nad) der Beftandsform verſchieden fein muß, 
dab im allgemeinen die Schaftholzproduftion der verſchiedenen Hochwaldformen größer 
jein muß, als jene der Mittelmald- und ihr naheftehenden Formen. 

ec) Alter. Wenn wir hier die nugbare Schaftholzmafje eines Baumes 
aus geſchloſſenem Beitande ins Auge faflen, jo überwiegt in der Jugend- 
periode die Aftbolzmaffe ganz bedeutend; im mittleren Alter nimmt 
die Schaftholzmafje ſchon erheblich zu, und noch mehr im Höheren Alter, 
jo daß im allgemeinen baubare Beftände der befferen Holzarten bei gutem 
Schluffe nur 10—20 Prozent des Gefamtholzanfalles Aftholz liefern.!) Daß 
ten, beibolgmafie mit zunehmendem Alter fteigen müſſe, ift leicht zu er- 
meſſen. 

d) Standortsgüte. Wenn das Gedeihen und das Maß der Ent— 
widelung einer Holzpflanze überhaupt vom Standorte abhängig ift, — und 
dad ift diefelbe befanntlih im höchſten Mae, fo kann es bei den Holz- 
pflanzen, die überhaupt durch eine Schaftausbildung charakterifiert find, nicht 
ausbleiben, daß die Standortsgüte auch von lebhaftem Einfluffe auf leßtere 

) Wir fegen hier die nugbare Schaftholzmaffe, d. 5, Derbholz, voraus. Die 
Berhätteife her — für — ——— Werben —æ ergeben. 
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fein muß. Die Erfahrung lehrt auch überall, daß die Schaftholz-Ent- 
widelung mit der Güte des Standortes fjteigt und fällt. In den 
meiften Fällen verhält es ſich mit der Wurzelholzmafje umgekehrt, — indem 
nicht der beifere, jondern der ungünftigere Standort die größere Wurzelholz- 
maſſe erzeugt. 

Aus dem Bisherigen ift zwar zu entnchmen, daB das Verhältnis zwiſchen 
Schaft, Aſt- und Wurzelholzmaſſe der verſchiedeuen Holzarten, bei der großen 
Mannigfaltigkeit, in welcher die aufgeführten Hauptfaltoren in Rechnung kommen 
fönnen, kein Eonftantes fein kann. Um jedoch das Urteil in Bezug auf abjolute 
Srößenverhältniffe nicht in voller Unficherheit zu laffen, folgt nachftehende, mit 
Bugrunbelegung der Angaben von Pfeil und Th. Hartig gefertigte Überfiht. Unter 
Borausfegung geichlofjener, bei günftigen Standortsverhältniffen erwachfener Hochwald⸗ 
beftände von höherem Alter, ift das Progentverhältnis der Schaft:, Aſt- und Wurzel- 
holzmaſſe der verjchicdenen Holzarten folgended: 


Holzart Schaft Aſtholz!) Wurzelholz 9) 
%/o °o Oo 
Fichte . 80—85 8—10 15—25 
Tanne. 80—85 8—10 15-30 
Lärche. 76—78 6—8 12—15 
kiefer . . . . 2-7 8—15 15—20 
Weimutskiefer 62—80 5-23 9—20°) 
Ek . 2... 75 8—10 12- -15 
Are . 2... 75-80 5—10 5--10 
Birke . . ... 73-80 5 10 5—12 
Rinde . 65—- 70 20 25 12—15 
Ume . 65—70 10—15 15--20 
Ahorn . 60—65 10—20 20—25 
Bude . 60-65 10—20 20—25 
Eiche 60 15—20 15-25 
Eiche 60 15—25 20—25 
Hainbuche 60 10—20 15—20 


Andere Berhältniffe zeigt der Oberholzftamm im Mittelmalde, inden Die 
Aftholzmafje Hier bei der Mehrzahl der Holzarten auch im höheren Alter weit be» 
deutender ift. Nach Lauprecht erreicht biefelbe bei folgenden Holzarten im Alter von 


50—60 Jahren 60-100 Kahren Über 100 Jahren 
%o 0 er 
Ei. . ... 58 42 18-25 
Bude . . . . 59-60 51 28—40 
Apr. .... 40 40 25—29 
Bıle . ......85—-40 35—44 34—40 


2. Da der Baumfchaft im allgemeinen das Endziel aller forftlichen 
Produktionsbemühungen iſt, ſo kann es nicht gleichgültig fein, welche Form 

1) Siehe über die Geſetze der Aſtholzmaſſe: Preßler in der Forſt- und 
Jagdzeitung 1864. S. 460. 

2) Vergl. hierüber auch die aus Fällungsergebniſſen entnommenen Stockholz⸗ 
erträge in Burckhardt's Hilfstafeln für Taxatoren. S. 74. 

3) Nach R. Heß, öſterr. Centralblatt 1875, S. 200. 
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und nähere Befchaffenheit derfelbe befigt, und wir werden uns in 
diefer Beziehung nun noch eingehender mit der Schaftform zu befaffen haben. 
Wenn ein Baumfchaft die ausgedehntefte Gebrauchsfähigkeit befigen foll, ſo 
muß er möglichit ftarfe Dimenfionen haben, geradfchaftig, aftrein und mög- 
licht vollholzig fein. 

. 3) Dimenfionen. Das Längenwahstum beginnt im allgemeinen 
ſchon in früher Jugend bemerklich zu fteigen, erreicht feinen Kulminations⸗ 
punft in der Stangenholzperiode, ftet? geraume Zeit vor der Mannbarkeit, 
ſinkt allmählich gegen dieſe Hin und nimmt jenſeits berfelben mehr und 
mehr bis zum zeitlichen Stillftande ab (Abmwölbung der Krone). Das 
Didenwahstum bleibt anfänglih und auch während der Stangenholz- 
periode gegen das Maß des Längenwahstums zurüd und Zulminiert in der 
Regel auch fpäter als das Höhenwachstum; e3 hält dagegen weit länger 
aus, als letteres, da es überhaupt erft mit dein Tode des Baumes abichließt. 
Auf das Maß des Längenwachstums ift die Standortsgüte und befonders 
die Ziefgründigleit des Bodens von berborragendem Einfluffe; auf das 
Didenwachstum außer der Bodengüte befonders der Lichtgenuß der Rrone. 

Was die abfolute Größe der Schaftdimenfionen, wie fie heute in 
unferen Waldungen ducchfchnittlich produziert werden, betrifft, jo hängen die- 
felben felbjtredend von vielen befonderen Umständen ab. Man kann im all- 
gemeinen nur jagen, daß diefelben gegen früher, infolge Rüdganges ber 
Bodenthätigkeit und frübzeitigerer Nutzung, faſt allerwärts erheblich abge- 
nommen baben. Schaftlängen, wie jie fi) aus Baumhöhen von 40—45 m 
ergeben, gehören fchon zu den außergewöhnlichen Größen. Bruſthöhendurch⸗ 
mefier von 30—40 cm liefern die gangbarften Stärkeforten; was 40 cm 
und mehr mißt, ift Starkholz. (Sn einigen Ländern muß man mit dem 
Begriff Starfholz ſchon auf 35 und 30 cm Brufthöhenftärfe heruntergehen.) 

Handelt es fich daher darum, den Schaft nad beiden Dimenfionen zur mög- 
lichſt volllommenen Ausbildung gelangen zu laſſen, fo Haben wir zur vollen Ent- 
widelung des Längenwachstumes die Bäume bis zum mittleren Alter in gut ge- 
ſchloſſenem Stande zu erhalten, von hier aus aber zur Begünftigung des Diden- 
mwachötumes eine allmählich fich fteigernde räumigere Beftandsftellung eintreten zu 
laffen (wie fie der fleigenden Anforderung an größeren Ernährungsraum entfpridt)?); 
wir werden nur die befferen Standörtlichleiten auswählen dürfen, wenn das möglichit 
Erreihbere in vorliegenden Sinne erzielt werden joll; auch bejonders auf Benutzung 
im böberen Alter und auf jene Holzarten unfer Augenmerk richten, denen eine vor- 
wiegende Schaftbildung eigentümlich ift. 

b) Geradſchaftigkeit. Um die Baumfchäfte nach ihrer Gerad— 
ichaftigfeit zu bezeichnen, unterfcheidet man fie in ſchnürige und nicht— 
Ihnürige Schäfte. Der ſchnürige Schaft ift entweder zweifchnürig oder 
einfchnürig; einfchnürig ift ex, wenn er ſich zwifchen zwei gedachte parallele 
Ebenen legen läßt, deren gegenfeitiger Abſtand dem mittleren Durchmeſſer 
des Schaftes gleich ift (alle Kurvenhölzer, Kniehölzer, fäbelfürmige Schäfte ꝛc.); 
zweifchnürig ift er, wenn feine Achfe nahezu eine gerade Linie if. Die ge- 
radeften Schäfte bauen die Fichte, Weißtanue und Lärche; ihnen reihen 

1) Den Schuß des Bodens durch den Beſtand jelbft oder durch irgend welche 
andere Schugmittel vorausgeſetzt. 

Gayer's Forſtbenutzung. 8. Aufl. 2 
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fih die Kiefer, Weimutsföhre, Erle und Traubeneihe an. Vom 
größten Einfluffe auf Geradfchaftigkeit ift der Bejtandsfehluß. Alle Holz 
arten, welche im freien Stande zur Enttwidelung eines geraden Schaftes gemöhn- 
ih nicht gelangen, alfo die meiften Laubhölzer und oft auch die Kiefer, nähern 
ih, im gefchlofjenen Beſtande erwachſen, der Schaftform der Fichte und Tanne 
mehr oder weniger, allerdings ohne die letztere vollfommen zu erreichen. Am 
meiſten gewinnen in diefer Beziehung Buche, Ahorn, Stieleiche, Eſche, Hain⸗ 
buche zc., namentlich bei Untermiſchung mit anderen Holzarten, wodurd eine 
gedrängtere Beitandsitellung dauernd fich erzielen läßt. Auch der Standort 
ift auf die Geradfchaftigkeit nicht ohne Einfluß; vor allem iſt es die Tief- 
gründigfeit des Bodens, welche fich in fraglicher Beziehung vorteilhaft be- 
merkbar madıt. 

Die auffallendften Unterfchiede in der Schaftform äußert der Standort auf die 
Kiefer; während diefelbe in Norwegen, Polen und Finnland, aud in Norddeutſchland, 
einen durchaus geraden Schaft baut, der jenem der Fichten und Tannen wenig nachftebt, 
wächſt fie in den warmen Tieflagen Süddeutichlands oft überaus krummſchäftig, felbft 
bei gefchloffener Beſtandsſtellung. Es Hat ben Anſchein, al3 wenn ein jehr üppiges 
Längenwachstum, namentlid in der Jugend, der Geradſchaftigkeit mehrerer Holzarten 
nicht förderlich wäre, — daß dieſelbe weit mehr durch cin mäßiges, aber ftetiges 
und lange ausdauerndes Wachstum herbeigeführt werde. 

Freiftehende oder in der Randpartie geichlofiener Beſtände erwachſene Lärchen 
werden bei üppigem Wachstume in der früheften Sugend da und dort krummſchäftig 
oder fäbelförmig. Man betrachtet den Wind als Urſache dieſer Erjcheinung, der die 
zarte jugendliche Pflanze nach einer Seite beugt, während der jüngfte Gipfeltrieb dabei 
ſtets jentrecht in die Höhe ftrebt. Suter Boden und flache Bewurzelung in der Jugend 
begünftigen diefe Eigentümlichleit mehr, als magerer und etwas fteiniger Boden. Die 
Krümmung bejchränkt fi) deshalb auch nur auf den unteren Teil des Schaftes, nach 
oben zu bleibt die Lärche auch in folden Fällen bezüglich der Geradichaftigkeit gegen 
Fichte und Tanne nicht zurück. 

c) Aſtreinheit. Sobald bei der jungen Holzpflanze der Gipfel derart 
ausgebildet ift, daß er befchattend auf die unteren Aſte wirkt, und Die Be— 
laubung der leßteren dadurch der Lichteinwirkung entzogen wird, fo dürren die 
unteren te nad und nad ein, brechen vom Schafte ab, und laſſen den 
letzteren bis auf eine oft anſehnliche Höhe aſtrein erſcheinen. Auch im freien 
Stande findet dieſe Aſtreinigung bis auf mäßige Höhe vor allem bei den Licht⸗ 
bölzern ftatt. Unter den Schatthölzern reinigt fich im freiem Stande am fpäteften 
die Fichte, die oft big ins hohe Alter mit einer bis zur Erde reichenden Krone 
überfleidet ift (Wetter- oder Schirmtannen der Alpen); unter den Laubhölzern 
fteht ihr in dieſer Hinficht die Hainbuche am nädjiten. 

Daß diefe Ajtreinigung im gefchlojjenen Walde in noch höherem 
Maße ftattfinden müffe, ift bei dem verfchattenden Kronenſchirme des geſchloſſe— 
nen Beftandes erflärlih.)) Auf Erziehung aftreiner Schäfte ift daher der 
Beſtandsſchluß während der ganzen Zeit des Hauptlängenwadstumes 
von berporragendem Einfluffe. Zritt auch von hier ab der Stamm in räumigere 
Stellung, fo hat diefes auf Aftreinheit feinen weiteren Einfluß; allerdings aber 


1) über die reibende Wirkung des Nebenbeftandes fiehe die Beobachtungen Weiſe's 
in Säger’3 Beitichr. „Aus dem Walde” 1887, Nr. 23 und 24. 
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dann wieder, wenn der Schaft fchließlih in ganz freien Stand (als noch 
wuchäfräftiger Überbälter) gelangt, wo er fich, je nad) der Bodengüte, Gefund- 
beit und Alter, mehr oder weniger mit Wafjerreifern überfleidet. 

Die Aftreinheit des Schaftes ift für deſſen Nugbolzverwendung mit 
in eriter Linie entfcheidend, namentlich für die untere Partie desfelben. Früh. 
zeitig eintretender Beftandsfchluß muß deshalb eine hervorragende Forderung 
rotioneller Nugholzproduftion bilden und find alle weiträumigen Pflan- 
zungen bei der Beitandsgründung, vorzüglich bei den Schatthölzern, von 
diefem Geſichtspunkt als verwerflich zu betrachten. Schafte, die fich ſehr ſpät 
erft von den unteren Wften gereinigt haben, oder die fog. „rauhen Stämme“ 
liefern nur geringe Schnittholzwaren. 

Die Aftreinheit läßt fich wohl auch durch künſtliche Aufäftung erzielen; fie foll 
aber immer nur als eine Hilfe in der Rot betrachtet werden, weil jchlimme Gefahren 
für die Geſundheit des Holzes damit verbunden fein können.) Die Wirkung bes 
Beitandsichluffes auf Aftreinheit kann die Aufäftung nur dann erjegen, wenn fie von 
frühefter Sugend auf begonnen und bis ind 30. oder 40. Jahr fortgefegt wird, weil im 
Falle erft fpäter beginnender Aftung die künftliche Hinwegnahme der Äfte fi nur auf 
die Oberfläche des Schaftes, nicht aber auf defien Inneres beziehen Tann. 

d) Vollholzigkeit. Vollholzig oder vollformig ift ein Baum- 
haft, wenn ex fich in feiner räumlichen Ausdehnung mehr der Eylindergeftalt, 
abholzig oder abfällig, abformig dagegen, wenn er fi) mehr der Kegel- 
geftalt nähert. Daß der vollholzige Schaft eine weit ausgedehntere Gebrauchs- 
fähigkeit Hat, als der abfällige, ift leicht zu ermeifen. Der Wert eines Baum- 
haftes, der in feiner größten brauchbaren Länge unmittelbar zur Verwendung 
gelangen ſoll, fteigt daher in geradem Verhältniſſe mit dem Zopf— 
durchmeſſer bei gleicher Länge. Länge und Zopfitärfe entjcheiden deshalb 
weit mehr über feinen: Verwendungswert, al3 der Kubikinhalt für jich allein, 
oder al3 Länge und mittlerer Durchmeffer.?) 

Das Maß der VBollholzigkeit ift vorzüglich bedingt duch die Holzart, 
den Beftandsfchluß, die Baumböhe, das Alter, die Standortsthätigfeit zc. 

Was die Holzart betrifft, jo ift einleuchtend, daß jene Holzarten, welche mit 
geihlofiener Schaftbilbung, ohne Zerteilung desfelben in Üfte und mit geringer Aft- 
maffenbilbung überhaupt, wie es bei der Tanne, Fichte und Lärche, auch Kiefer, vor- 
zügfich der Fall ift, Höhere Vollholzigkeit bejigen müffen, als andere, bei welchen, in 
bald geringerer, bald bedeutenderer Höhe, der Schaft ſich in Afte auflöft, wie bei den 
meiften Yaubhölzern. Beichräntt man jedoch bei Ietteren die Unterfuchung nur auf den 
kurz geſchloſſenen Schaftteil, jo können fegtere, für fich betrachtet, immerhin ſehr walzen- 
fürmig fein. Bei freiftändig erwachlenen Bäumen iſt die Krone ſtark entwidelt und 
überlleidet den Schaft oft bis ticf herab; die dem Schafte aus der Krone zufließende 
Nahrung vermehrt fi mit jedem Afte nach unten zu, die Sahrringe find in den unteren 
Schaftpartieen oft breiter al3 oben, und der Schaft muß infolgedeffen eine Tegelförmige 
Seftalt annehmen. Dan erkennt dieſes am auffallenditen bei frei erwachſenen, bis zur 
Erde Herab bekronten Fichten. — Im geſchloſſenen Stande dagegen ift die Krone 
auf b die oberfte Schaftpartie zuſammengedrängt, dieje wird ſohin beffer ernährt, als der 


1) Siehe Gayer, Der Waldbau, 2. Aufl. ©. 5%. 
2), ©. hierüber befonders Sebnpfup! in Dandelmann’a Beitfchrift 1885, 





Septemberheft. 
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untere Schaftteil, und baut breitere Jahrringe, was einen walzenfürmigeren Schaftbau 
zur Folge Haben muß. Einen maßgebenden Yaltor bildet weiter dic Baumhöhe. Baur!) 
hat wenigjtend für Fichte und Buche nachgewieſen, daß dic Vollholzigleit bis zu einer 
gemwiffen Baumböhe (Fichte 20—24 m) fteigt und von hier abzufallen beginnt, — daß 
überhaupt im gefchloffenen, nahezu gleichalterigen Beftande die Formzahl eine Funktion 
der Höhe if. Ebenſo beftehen Beziehungen zwiſchen der Schaftform und dem Alter, 
da in den höheren Wltersftufen die Formzahl abnimmt, ganz befonderd bei Licht» 
ftellung der Bäume. 

Das abfjolute Maß der Bollholzigkeit drüdt man durch die Schaftformzahl 
aus; diefe ftellt das Verhältnis der wirklichen Schaftholzmafje (ohne Äfte) zum Raum- 
gehalte des Idealcylinders dar, der mit dem Schafte gleiche Höhe und gleiche Bruft- 
höhen⸗Durchmeſſer bat. So liegen 3.8. für die höheren Alteröftufen die Schaftform- 
zahlen der Tanne zwiſchen 0,44 und 0,57 (Burdhardt), Fichte zwiſchen 0,41 und 0,58 
(Baur), Lärche zwiſchen 0,33 und 0,51 (Burdhardt), Buche zwiſchen 0,46 und 0,49 
(Seebad). 


IV. Gewichtsverhältniſſe. 


Das Gewicht des Holzes ijt eine außerordentlich wandelbare Größe; fie 
ift nicht nur verjchieden nach Holzart, ſondern auch nach den Standortsver- 
hältniffen und der Beſtandsverfaſſung, dem Alter des betreffenden Baumes, 
nah dem Baumteil, welchem ein konkretes Holzſtück entnommen ift, deflen 
Waflergehalt, Harzgehalt und manchem anderen. Eine fichere Kenntnis it 
ſohin im gegebenen Falle nur durch jedesmalige direkte Ermittelung des Ge— 
wichtes zu erlangen. 

Die Phyſik unterfcheidet bekanntlich zwifchen abfolutem und ſpezifiſchem 
Gewicht. Unter abjolutem Gewicht des Holzes (oder eines fejten Körpers 
überhaupt) verjteht man den Drud, den dasſelbe, vermöge der Anziehungskraft 
der Erde, auf feine Unterlage ausübt. Um das Maß diefes Drudes zu be= 
zeichnen, bedient man fich als Einheitsmaß des Gewichtes, welches 1 ccm Waffer 
bei feiner größten Dichte (+ 49 C.) befigt, und das Gramm genannt wird. 
Die Ermittelung des abfoluten Gewichtes gejchieht befauntlich mitteljt der Wage. 

Unter ſpezifiſchem Gewichte (Volumgewicht, Dichtigkeit) Dagegen wird 
das Verhältnis verftanden, in welchem das Gewicht eines gemeſſenen Volumens 
Holz zum Gewichte des gleichen Volumens Waffer fteht. Das fpezifiiche Gewicht 
giebt alfo an, um wie vielmal ein Holz fchwerer oder leichter ift, als ein ihm 
gleich großes Volumen Waſſer. Da 1 ccm Wafjer gleih 1 g wiegt, fo erhält 
man das fpezifiiche Gewicht des Holzes, wenn man das abjolute Gewicht des— 
felben duch fein Volumen, in Kubik-Centimeter ausgedrüdt, dividiert. Um— 
gelehrt kann man mit dem fpezifiihen Gewichte das abfolute Gewicht irgend 
eined Stüdes Holz ermitteln, wenn man das Volumen desfelben mit den 
fpezififhen Gewicht multipliziert. 

Die genaue Kenntnis der Gewichtöverhältniffe unferer inländifchen Hölzer Hat 
bezüglich der technifchen Gebraudhsfähigfeit nur einen geringen direkten Wert; es 
handelt fich allerdings in manden Fällen um Verwendungsweiſen beim Holze, mobei 


1) Baur, Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Stuttgart 
1876. — Dann die Rotbuche in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Berlin 1881. 
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das Gewicht desſelben mehr oder weniger in Betracht gezogen wird, z. B. beim Be⸗ 
dachungs⸗, Maſchinen⸗ Wagnerholz ꝛc.; ebenſo zeigt ſich dasſelbe höchſt einflußreich auf 
ben Transportaufwand, aber zu allen dieſen Zwecken iſt die durch die Praxis längſt feft- 
geſtellte Gewichtskenntnis der Hölzer vollſtändig hinreichend. Dagegen iſt eine genauere 
Einſicht in die Gewichtsverhältniſſe der Hölzer inſofern von Bedeutung, als viele andere 
wichtige Eigenſchaften beim Holze, z. B. die Härte, die Dauer, die Brennkraft, das 
Maß des Schwindens und Quellens u. dergl., mehr oder weniger mit dem Gewichte 
in oft direfter Beziehung ftchen. 

1. Da3 ſpezifiſche Gewicht der feiten Holzfubftanz, alfo der Holz- 
zellwand,!) ijt bei allen Holzarten größer als jene des Waſſers. Nach den 
übereinftimmenden Unterfuchungen von Sachs und R. Hartig?) bejteht fein 
wejentlicher Unterfchied im fpez. Gewicht der feſten Holzſubſtanz der wichtigeren 
Holzarten und kann dasselbe für Eiche, Buche, Birke, Fichte und Kiefer gleich: 
förmig auf 1,56 gejeßt werden. Dabei ift ein Unterfchied zwilchen Kern- und 
Splintholz desjelben Stammes nicht bemerkbar. 

Nachdem fohin ein Dichtigfeit3- Unterfchieb der Holzfubftanz von Holzart 
zu Holzart nicht beiteht, fo kann das ſpezifiſche Gewicht nur durch den 
anatomischen Bau und durch die in den Bellen abgelagerten Stoffe bedingt fein. 

a) Der anatomihe Bau. Ob die den Holzkörper bildende feite Sub- 
ftanz mehr oder weniger Hohlräume in ſich birgt, ob die Holzräume größer 
oder Heiner, dick oder dünnmwandiger find, ob und in welchem Maße die 
Gefäße vertreten find, ob alfo das Holz mehr oder weniger feite Subitanz 
in einem bejtimmten Volumen befigt, — das ift eg, was das ſpezifiſche Volum— 
gewicht oder die Dichtigfeit der verfchiedenen Holzarten hauptfächlich bedingt. 

Bei den meijten Holzarten ift nun aber die fefte Subftanz im Jahrringe 
jehr ungleich verteilt; fie ift befanntlich weit mehr in der Zone des Sommer: 
holzes vertreten, als in der Frühjahrszune (©. 9). Daraus folgt aber, daß 
dad Gewicht eines Holzes von dem Verbältniffe abhängen müffe, in wel- 
dem die dihte Soınmerholzzone gegenüber der poröfen Frühjahrs— 
zone auftritt. Ein Holz ift alfo, mit anderen Worten, um fo fehwerer, je 
breiter die Sommerholzzone der Jahrringe ift. 

Das Holz eincd Baumes wird um fo dichter und ſchwerer fein, je jpäter das 
Örtlihe Frühjahr beginnt und je kürzer feine Dauer ift, — je länger dagegen bie 
Sommerthätigteit anhält. Daß fich hieraus nach dem fpeziellen Standorte und 
nah der Sahreswitterung die mannigfachften Berhältniffe zwifchen Frühjahrs- und 
Sommerholzbildung ergeben müffen, ift leicht zu ermeffen. Aber auch die bejonderen 
Zuſtände der Beſtandsverfaſſung äußern fi darauf höchſt einflußreih, denn in gut ge- 
ſchloſſenem Beftande oder unter wirkſamem Schirme ift das Erwachen der Frühjahrs- 
thätigteit erheblich verzögert, gegenüber den Orten mit unbefchräntter Znfolation.®) 
Aber nicht bloß der Beginn und die Dauer der Frühjahrsvegetation ift einflußreich auf 
die fefte Subftanz des Jahrringes, fondern aud) das Maß der Wafjerverdunftung. 
Bei gleicher Verdunſtungsgröße werden die faftleitenden Räume (Gefäße, Lumina 2c.) 
bei breiten Sahrringen verhältnismäßig weniger Raum in Aniprucd nehmen, d. h. der 

1) von Th. Hartig ſpezifiſches Feſtgewicht genannt. 

3) Unterfuchungen aus dem forftbotanifchen Snftitut zu Münden. 2. Heft, ©. 14. 

3 R. Hartig, Das Holz der deutichen Nadelholzbäune. Berlin 1885. 
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Jahrring wird dichter jein, ala in fchmalen Sahrringen. Das Maß der Berbunftung 
ift aber im gefchloffenen Beftanb oder bei Überjchirmung geringer, al3 im Freiſtande. 
Daher 3. B. das Höhere fpezififche Gewicht bei unterdrüdten Nadelholzſtangen. 

Was nun die Menge der feften Subjtanz überhaupt betrifft, jo muß 
diefelbe offenbar dem mannigfaltigften Wechjel unterliegen; vorzüglich maß 
gebend in diefer Beziehung find aber die Holzart und die vom Standort 
abhängige Ernährungsenergie. Unter unferen einheimifchen Holzarten Hat 
die Eiche die größte, die Tanne die geringite Menge an feiter Subftanz; es 
übertreffen überhaupt, nad) Hartig's Unterfuchungen, die Laubhölzer die Nadel- 
hölzer um etwa 25—30°%,. — Die Energie der Ernährung wechfelt mit jedem 
Standorte; unter leterem darf aber nicht allein der Boden nad) feinen uns 
zähligen Stufen der Fruchtbarkeit allein veritanden werden, jondern er Tann 
nur betrachtet werden unter der Mitwirkung der jo mächtig ſich äußernden 
Faktoren der Wärme und des Lichtes. Licht und Wärme fommen eben zur 
böchiten Kraftwirfung nur im Sommer. Hierin und in der energifchen Thätig- 
feit der nun vollfommen ausgebildeten Blatt- und Wurzelorgane liegt über- 
haupt die Erklärung für die in den Sommerorganen fi) fonzentrierende 
größere Anfanımlung der feften Subſtanz. Es ift damit im allgemeinen aber 
auch die große Rolle angedentet, welche dieje beiden Faktoren bei der Jahr⸗ 
ringbildung vom Geſichtspunkte des ſpezifiſchen Gewichtes für fich allein ſchon 
bei jonft gleichen Verhältniſſen ber Bodenfruchtbarfeit zu fpielen vermögen. 

Aus dem ciner beftimmten Holzart entjprehenden harmonischen oder nicht» 
harmoniſchen Zuſammenwirken aller Ernährungsfaktoren erffären ſich in der That cine 
Menge von Erjeheinungen, 3. B. das höhere Gewicht des Fichten- und Lärchenholzes 
von rauheren Gebirgsftandorten mit ihrer fürzeren Begetationspertode und inten- 
fiven Sonnenwirhung, — gegenüber den Holz aus milden Tiefländern; das höhere 
ipezifiiche Gewicht des Eichenholzes aus warmen Lagen — gegenüber jenen von 
rauhen Standorten; das geringe jpezifiihe Gewicht dr8 auf armen Sandboden 
erwachfenen Traubeneichenholzes, wie jenes überaus feinjährigen Fichtenholzes, welches 
in den Hochlagen der Alpen und im hoben Rorden auf feichtem, armem Boden 
und bei ſehr beſchränkter Wärme erwächſt; es erklärt fi daraus die poröſe Be- 
ichaffenheit mancher bei einem andauernden Überfluß von Bodennäfje erwachſener 
Hölzer, vor allem bei der Stieleiche, Rüſter; das hohe jpezifiiche Gewicht jener Jahr⸗ 
ringe, welche bei den Nabdelhölzern für die Periode der Lichtftellung im Höheren Alter 
zumeift angetroffen wird. Endlich ift bemerlendwert, daß die wintergrünen 
Eihen Nordamerilas, welchen der Frühjahrsporenkreis fehlt, bezügl. des Spez. Ge⸗ 
wichtes jämtlich die jommergrünen weit übertreffen. (9. Mayr). 

Obwohl aus dem Gefagten hervorgeht, daß bezüglich der Sommerholz- 
bildung des Jahrringes ein außerordentliher Wechſel von Ort zu Ort und 
von Jahrgang zu Jahrgang beftehen müſſe, kann man doch die Frage ftellen, 
ob nicht aus der Zahrringbreite allein fchon auf die Dichtigfeitäverhältniffe 
eines Holzes annähernd richtige Schlüffe gezogen werden fünnen? Zur Bes 
antwortung diefer Frage ift zwilchen den Holzartengruppen zu unterfcheiden. 
Bezüglich der ringporigen Hölzer kann gejagt werden, daß rafchgewachjenes 
breitringiges Holz ſchwerer ift, als ſehr engringiges, — vorausgeſetzt, daß 
bei jenem die durchſchnittliche Jahrringbreite von 6 mm nicht überfteigt. 
Bezüglich der Nadelhölzer Hat die Erfahrung längſt feftgeftellt, daß aus 
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engem Jahrringbau für die Mehrzahl der Fälle und im großen Durchſchnitt 
auf größeres Holzgewicht gefchloffen werden Tann, als bei rafchwüchjigem, 
breitringigem Bau; auch bier beitehen indeſſen Ausnahmen, insbejondere in 
Hinfiht der auf hohen Wipenftandorten erwachlenen Hölzer mit Jahrring- 
breiten von nur 1—2 mm. Was endlich die zerjtreutporigen Hölzer 
anlangt, fo ift ein Schluß aus der Jahrringbreite auf deren Dichtigkeits— 
verhältnis nicht zuläſſig, da der Unterſchied zwiſchen der Frühjahrs⸗ und 
Sommerzone ein zu geringer iſt. 

Nach den Unterſuchungen von R. Hartig über das Holz der Rotbuche iſt 
bei dieſer Holzart die Jahrringbreite und der Standort ganz ohne Einfluß auf das 
Gewicht; letzteres hängt vom Alter des Baumes ab. In der Jugend wird ſchweres, 
mit zunehmendem Alter immer leichteres Holz erzeugt, weil mit zunehmender Kronen⸗ 
entwickelung die Verdunſtungsgröße wächſt, die Zahl der waſſerleitenden Gefäße zu⸗ 
nehmen muß. Wenn erfahrungsgemäß das Rotbuchenholz auf guten Standorten beſſer 
ift, als auf ſchlechten, ſo beruht dies nur darauf, daB in der Regel auf erjteren die 
Beftände im jüngeren Alter gefällt werden, als auf Ichteren. Die ncuejten Unter- 
juhungen Hartigs über das Eichenholz jcheinen, in gleihem Sinne wie foeben be: 
züglih der Buche gejagt, überhaupt darauf Hinzubdeuten, daß dad Alter ber Bäume, 
von welchen die betr. Holzpartie Herrührt, bei den Laubhölzern eine weit bedeutendere 
Rolle fpielt, ald man bisher angenonmen bat. 

Bei den Nadelhölzern fteigt nah R. Hartig das Gewicht ber Hölzer fo 
lange, als der Zuwachs eines Baumes fich vergrößert, es fällt, wenn der Zuwachs 
abnimmt. Auch dies Geſetz erklärt ſich einesteild aus der Ernährung, andernteils 
daraus, daß mit ſteigendem Flächenzuwachs das waſſerleitende Lumen der Organe ſich 
verringern Tann, wogegen die Lumina verhältnismäßig größer werden müſſen, wenn 
der Jahreszuwachs fich verkleinert. Dies Gefeb gilt aber nur für den einzelnen 
Baum und darf nicht fo aufgefaßt werden, als bejäßen die Bäume mit größerem 
Flächenzuwachs befiered Holz als ſolche mit geringem Flächenzuwachſe. 

b) Bon den in den Zellen vorhandenen Stoffen fommen hier 
vorzüglich in Betracht dag Waſſer und das Harz. 

Daß ed für das Gewicht des Holzes einen Unterjchied begründen 
müfje, ob die Wandungen und Zumina der Zellen mit Wajjer erfüllt jind 
oder nicht, liegt auf der Hand, Obwohl der Wafjergehalt des lebenden 
Baumes nad Holzart, Baumteil, Jahreszeit, Standort ꝛc. jehr verfchieden ift 
und zwifcdhen 30 und 55 Gewichtsprozenten jchwanfen Tann, und beim ge- 
fällten Baum je nad) dem Maße der Trodnung alle möglichen Stufen des 
Waſſergehaltes vorkommen können, fo unterjcheidet man doch gewöhnlich in 
der Praxis das Grüngewicht mit durchfchnittlid 45°, Waffergehalt, wie es 
der Baum bei der Füllung giebt, dann das Gewict in waldtrodenem Zu- 
fande nad) längerem Liegen des Holzes auf Iuftigen Sammelplägen, und 
endlich das Lufttrockengewicht (dürr), wie es durch längere Aufbewahrung des 
Holzes unter Dach in trockenen Räumen erhalten wird; legtere® bat dann 
immer noch 10—11°/, Waſſer. 

Für wiffenchaftliche Zwecke iſt das abjolute Trockengewicht erſt erreicht, 
wenn das Holz nach vollſtändiger Trocknung im geheizten Trockenraum bei 10000 
auf einer empfindlichen Wage an Gewicht nicht mehr abnimmt. Dieſer Trodengrad 
erhäft fich indeffen nur auf folange, als das Holz im Trodenapparate ſich befindet; 
ein kurzer Aufenthalt außerhalb deöjelben läßt dad Gewicht wieder anwachſen. 
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Der größere oder geringere Waffergehalt übt aber auch einen indirekten 
Einfluß auf das jpezififche Gewicht des Holzes, injofern ala durch denfelben 
das Bolumen bedingt wird. Mit dem Trodnen des Holzes ift deſſen Schwinden, 
d. h. eine Volumendverminderung verbunden; für das fpezififche Gewicht 
muß das Schwinden deshalb ſtets gewichtsverſtärkend wirken. 

Sällungszeit. Man bat öfter ſchon behauptet, daß auch die Fällungs— 
zeit einen Unterfchied im Gewichte der Holzer bedinge. Wenn es fi in 
diefer Frage um das abjolute Grüngewicht Handelt, dann Tann fein 
Zweifel über die Richtigkeit diefer Behauptung beftehen, denn der Waffer- 
gehalt iſt befanntlich zu verfchiedenen Zeiten des Jahres ein ſehr verfchiedener. 
Sein geringftes Maß erreicht er im großen Durchſchnitte bei den Qaubhölzern 
im Winter und bei den Nadelhölzern im Frühjahr, — jedoch mit mehr oder 
weniger großen Schwankungen, je nach der fpeziellen Holzart. Soweit e3 
fich dagegen um das fpezifiiche Trodengewicht handelt, wird nach dem heutigen 
Stande der Wiſſenſchaft durch die Fällungszeit ein Unterfchied nicht ver- 
anlaßt. 

Ein Unterfied im ſpezifiſchen Trodengewidhte könnte etwa durch die Rejerve- 
ftoffe veranlagt fein, und Th. Hartig glaubte darauf Hin auch für die Sommermonate 
ein Mindergewiht von 5—8%/, annehmen zu müſſen; auch Grabner wollte für dic 
verjchiedenen Jahreszeiten und Holzarten etwas auseinander gehende Gcwichtöziffern 
gefunden haben. Nach der großen Übereinftimmung dagegen, welche R. Hartig be- 
züglih der Refjerveftoffablagerung während der Winter- und Sommermonate bei der 
Eihe und Buche konſtatiert Hat, Tann vorerft ein Wechfel im fpezifiihen Gewidt, 
und fohin auch ein Einfluß der Fällungszeit noch nicht als erwieſen angenommen 
werden. 

1. Harz. In ähnlicher Weife, wie die Erfüllung der Hohlräume 
des Holzes duch Waſſer auf dag Gewicht wirkt, äußert fi auch das Harz 
bei den Nadelhölzern. Harzreiches Holz ift befanntlich immer ſchwerer als 
mageres Holz. Unfere Nadelhölzer unterjcheiden ſich in diefer Hinficht, nad) 
R. Hartig, indeffen weſentlich; während die Fichte nur in der jüngften 
Splintzone Harz erzeugt und dasfelbe johin gleichförmig duch den ganzen 
Schaft verteilt ift, produziert die Kiefer au in höherem Alter nod 
Harz, und der Kern wird dadurch immer barzreiher. Die Lärche fcheint 
jich ebenjo wie die Fichte zu verhalten; bei dem leichtflüffigen Buftande des 
Lärchenharzes verſinkt dasjelbe übrigens im höheren Alter der Bäume meijt 
in die unterfte Schaftpartie; bei allen Nadelhölzern aber fteigt und fällt 
der Harzgebalt mit dem fpezifilden Gewichte. 

Alles Holz führt endlid” mehr oder weniger im Waſſer lösliche, namentlich 
im Splinte abgelagerte Stoffe, wie Eiweiß, Gummi, organiſche und an: 
organiſche Salze u. dergl. Ihr Einfluß auf dad Gewicht ift nicht bekannt, — 
icheint aber ein nur fehr unbedeutender zu fein. Es gicht fi dad am einfachften 
durch den Gewichtsunterſchied des geflößten und nichtgeflößten Holzes zu erkennen. 
Man ift dem allgemeinen Glauben nady vielfach geneigt, dem geflößten Holze geringere 
Schwere zuzujchreiben, als dem per Achſe transportierten Holze. Was das fpezififche 
Gewicht betrifft, fo ift nach allen darüber angeftellten Unterfudjungen dic durch das 
Flößen herbeigeführte Gewichts-Minderung jedenfalls eine höchſt 
unbedeutende. 
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Das Trockengewicht der mit Metalljalzen u. dgl. getränften Hölzer ift 
größer, ald das natürliche Trodengewicht. Nach den Unterfuchhungen NRörblingers ift 
kreoſotiertes Buchen⸗ und Kiefernholz um 17—18°/, ſchwerer, als ungetränftes. 

2. Die einzelnen Baumteile. Das ſpezifiſche Gewicht iſt faſt in 
jedem Zeil des Baumkörpers ein anderes. Wenn auch im ſpezifiſchen Ge⸗ 
wichte von Holzart zu Holzart Differenzen bejtehen müfjen, fo läßt fich doch 
im großen Burchichnitte behaupten, daß bei den meiften Holzarten das 
ſpezifiſche Trockengewicht des Aitholzes größer und das des Wurzel- 
holzes geringer iſt, als das des Schaftholzes. Was aber das fpezifijche 
Grüngemwicht betrifft, jo nimmt dasfelbe bei allen Holzarten von dem 
ftärferen zu dem fchwächeren Sortimente zu.!) 

Was das fpezifiihe Grüngewicht der Reiſerwellen betrifft, jo beitcht, nad) 
Nördlinger, zwiſchen der einzelnen Holzarten fein erheblicher Unterſchied, und liegt 
dasfelbe zwiſchen 0,91 und 1,06. Größer find die Differenzen des Lufttrockengewichts; 
bei älteren Stämmen der Nadelhölzer ift das fpezififche Trodengewicht meiftens höher, 
ald beim Scafte, namentlich ift died der Fall bei Fichten, Tannen, Zirbelkiefer und 
Legföhre; auch das Aftholz der Lärche ift (nach) Weflely)?) und jencd der Buche (nad) 
Erner) ?, jchwerer, al3 da3 Stammholz. Alte ringporige Bäume, die fchon längere 
Zeit in ſchwachem Zuwachſe ftehen, haben dagegen poröſes Aftholz. 

Das eigentlihe Wurzelholz iſt beträchtlich leichter, als das des Stammes 
und der AÄſte. Dabei ift vom fog. Wurzelhalfe, der bei vielen Holzarten ein oft Hohes 
jpezifiiches Gewicht befitt, abzufehen. Nur die harzreichen Nadelhölzer machen eine 
Ausnahme, indem bejonders dic ſtärkeren Wurzeln oft höchft bedeutende Gewichtsgrößen 
erreichen (3. B. Kiefernwurzelholz bis zu 1,035 ſpezifiſches Gewicht). t) Nach Nörd- 
finger ift das fpezifiiche Gewicht des Wurzelholzes überhaupt um jo geringer, je dünner 
die Wurzeln find. 5) 

Majerwuhs, mimmeriger Wuchs, geſunde Wundnarben, Aſtknoten, 
Überwallungswuchs u. dgl. erhöhen meiſt die Schwere des betreffenden Holzteiles, 
und zwar oft jehr merklich. Bon bejonderer Bedeutung find in diefer Hinficht die Aft- 
tnoten, die, wenn fie 3. B. bei Nabelhölzern mit engerem Sahrringbau im Aſtholze 
zufammentreffen, die größten Getwichtsgrößen am ganzen Baume herbeiführen. 

Die einzelnen Partien des Schaftes unterjcheiden ſich aber nun weiter 
auch durch ihr Alter, und ift hier zu trennen der Unterfchied zwifchen innen 
und außen und zwijchen dem oberen und unteren Schafteile. 


Was den Gewichtsunterfchied zwiſchen Splint und Kern- und Reif: 
holz betrifft, jo giebt e3 fein allgemeines, alle Holzarten gleichförmig um- 
faſſendes Geſetz. Trodener Zuſtand und annähernd gleichbreite Jahrringe 
borausgefebt, ift bei vielen Holzarten, 3. B. Eiche, Kiefer, Lärche, Buche, das 
Kernholz fchwerer als der Splint; bei der Birke ift meift der Splint 
ihwerer al3 der Kern; bei einigen Holzarten, 3. B. der Fichte, beiteht Fein 
erheblicher Unterfhied. Es iſt leicht zu ermeſſen, daß ſich überdies auch 


1) Baur im forftwiffenschaftl. Centralbl. 1892. S. 142. 
3 Grabner’3 öfterr. Bierteljahrafchrift. 2 Bd. ©. 24. 
3, Erner, Studien über Rotbuchenholz. ©. 46. 

9) Nördlinger, Krit. Bl. 48. II. ©. 165. 

5), Botan. Zeitung 1863. 
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bier wieder die Zahrringbefchaffenheit und ihre Bedeutung bei den verfchiedenen 
Holzarten geltend machen muß. Dabei ift zu beachten, daß alle Holzarten 
in der Regel während der Jugend breitere, im höheren Alter dagegen ſchmälere 
Jahrringe bauen. 

Bei Hohalterigen Bäumen der Nadelbölzer nimmt das Gewicht oft von 
innen nad) außen zu; bei den ringporigen Hölzern und auch bei der Buche liegt die 
ſchwerſte Holzpartie mehr im Innern des Schaftes. Bei jugendlichen Schäften iſt 
in der Regel ein Unterſchied zwiſchen Kern und Splint nicht, oder nur in wenig 
erheblihem Make vorhanden. Yindet eine Zerfeßung des Holzes durch Parafiten oder 
Saprophyten ftatt, fo wird dadurch das jpezifiiche Gericht berabgejegt, und damit 
muß fih auch das Verhältnis zwifchen Splint und Kern ändern. 

Was den Gewichtsunterſchied zwifchen der unteren und oberen 
Schaftpartie betrifft, jo können fich jehr wechjelnde Verhältniffe ergeben, vor- 
züglich veranlaßt durch die wechjelnden Beſtandszuſtände, unter welchen ein 
Baum in den verjchiedenen Lebensperioden erwachſen if. Doc kann man 
lagen, daß in der Mehrzahl der Fälle das höhere fpezifiihe Troden-Bewicht 
in die untere Stammbälfte fällt. 

Für die Kiefer befteht nad) Sanio und R. Hartig dad Geſetz, daß die dichtere 
Herbftholzzone in der unteren Schaftpartie am breiteften ift, und nad) oben zu gunften 
des Frühlingsholzes abnimmt. Vom Kronenanfage aufwärts findet das Gegenteil ftatt. 
Die Kiefer Hat johin im unteren Echaftteile dichteres Holz, ald im oberen, und inner- 
halb der Krone Tann die Holzdichte wieder zunchmen. Ganz ähnliche Verhältniſſe 
fand Erner!) auch bei der Rotbuche, indem auch hier das ſpezifiſche Trodengemwicht 
vom Gtorende au bis nahe zum Kronenanſatze fällt, von hier aus aber wieder jteigt 
und innerhalb der Krone dad Marimum erreicht. - Entgegengejegte Ergebnifie lieferte 
die Unterfuchung des fpezififchen Grüngewichtes, indem hier ein entſchiedenes Steigen 
des Gewichte vom Stodende nach oben zu ich ergiebt. 

Für den Schaft der Eiche finden ſich ſehr auseinandergehbende Verhältniſſe. 
Bei jungen Stämmen von 50 Jahren fteigt gewöhnlich das Gewicht von unten nach 
oben.?) Bei unferen alten und oft jehr hochalterigen Eichen wird dagegen allgemein 
ein Yallen des fpezififchen Gewichtes von unten nach oben angenommen; es betrifft 
dieſes ſowohl hochſchäftige, mehr im Schluffe ald auch die freiftändig crwachienen 
Stämme. 

Bei der Birke Hat R. Hartig?) die intereffante Erſcheinung Tonftatiert, daß 
hier nicht die NRingbreite an ſich beftimmend für die Qualität des Holzes jei, fondern 
das Alter des Baumteiles, an weldem der Sahrring gebildet worden ift; und 
nur deshalb erſcheinen die breiten Sahrringe fubjtanzärmer, weil diefe den jüngeren 
Baumteilen angehören. Das fchmwerere Holz ift johin in der unteren Schaftpartie. 

Im Schluß erwachſene Stämme und Stangen der Fichte und Tanne haben 
das fchwerere Holz in der Regel in der unteren Stammhälfte; ganz im Freien 
erwachſene, tief herab beaftete Stämme diefer Holzarten haben oben meift ſchwereres 
Holz, als unten. Auch bei der Kiefer fteigt dad Gewicht mit dem Alter, und zwar 
veranlaßt durch den Verharzungsprozeß; das ſchwerere Holz hat deshalb immer die 
untere Scaftpartic. 


1) Erner, Studien über das Rotbuchenholz. Wien 1865. ©. 42. 
2?) Hartig, a. 0. O. 
3) Hartig, a. a. D. ©. 60. 
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3. Die Beftimmung des jpezifilhen Gewichtes des Holzes ge- 
ſchieht einfach in der Urt, daß ınan das abjolute Gewicht und das Volumen 
des betreffenden Holzes (in Kubik-Centimetern ausgedrüdt) ermittelt und das 
erftere durch das letztere dividiert. Das abfolute Gewicht wird durch die 
Wage, das Bolumen am beften durch den Xylometer beitimmt. Bei dem 
bedeutenden Unteile, den das im Holze ſtets vorhandene Waller am gejamten 
Gewichte ded Holzes nimmt, ift die Feſtſtellung des Feuchtigkeits— 
graded von ganz hervorragender Bedeutung für dem Wert der Gewichts- 
ziffern. Am meiften dehnbar ift der Begriff des waldtrodenen Zuftandes, 
und obwohl auch der Iufttrodene Zuftand des Holzes noch Differenzen in fich 
Ichließt, fo bezieht man mit Rüdfiht auf die gewöhnliche Holzverwendung in 
der Regel dennoch die Gewichtäziffern auf diefen Iufttrodenen Zuftand, nament⸗ 
ih wenn es fih um Gewichtsermittelungen im großen handelt. 

Die Unterfudhungen des fpezifiihen Gewichtes unferer Hölzer wurden in den 
meiften Fällen nur an Heinen Hofzftüden vorgenommen. Mehrſach hat man in neuerer 
Zeit aber auch größere VBerjudsftüde, ja ganze Scheiter und Duerjcheiben dazu heran- 
gezogen und Hat die Feftftellung der Gewichtäziffern auch auf eine Unterjcheidung der 
verfchiedenen Baumteile ausgedehnt. — Handelt es jih darum, das durchjchnittliche, 
ipezififche Gewicht eines ganzen Echaftes zu ermitteln, fo gefchicht dieſes am einfachften 
dadurch, daß man in gleichen Abftänden eine Anzahl Querſcheiben aus allen Teilen 
des Schaftes jchneiden läßt, für jede einzelne nach erreichtem Trodenzuftand die Ge- 
wicht3beftimmung durhführt und aus den lebteren den Durchſchnitt zieht. 

4. Faſſen wir alles im vorausgehenden über das jpezifiiche Gewicht 
Gejagte zufammen, fo ift es erflärlich, daß, wenn es fich um die abjolute 
Größe des Spezififhen Gewichtes der verjchiedenen Holzarten handelt, 
nur Mittelzahlen zuläffig fein können; denn das ſpezifiſche Gewicht einer 
Holzart ſchwankt zwilchen ziemlich weit aus einander liegenden Grenzen, ab- 
gejehen von den Unterfchieden, die zwijchen Kern und Splint, der oberen 
und unteren Schaftpartie zc. beftehen. 

Man kann diefe oberfte und untere ſpezifiſche Gewichtägrenze, wie die mittleren 
Werte, für jede Holzart aus nachfolgender Bufammenftellung entnehmen. Obwohl 
alfo auf alle derartigen allgemeinen Zahlen nur bedingter Wert zu legen ift, jo geben 
fie doch die ungefähre Reihenfolge und das Verhältnis an, in welchem bie verjchiedenen 
Holzarten bezüglich des fpezififchen Gewichtes ihres Schaftholzes zu einander ftehen. 
Wir laffen dieſelben Hier folgen, wie fie vorzüglich aus den Arbeiten Nördlinger’s,!) 
Baur’3,2) R. Hartig’3,?) Exner’3,t) dv. Sedendorff'3°) und unferen eigenen hervor⸗ 
gehen, und ordnen fie nad) den Mittelwerten de3 Qufttrodengemwichtes. 


Grenzen Mittelwerte 
friſch lufttrocken friſch lufttrocken 
Sido . . . . 0,89 
Berreihe . . . . 1,02—1,17 0,83—0,87 1,10 0,85 
Eite . -» » . ..0,97—1,10 0,74—0,94 1,03. 0,84 


1) Die techn. Eigenfchaften ded Holzes. 

2) Unterfuhungen über Feitgehalt und Gewicht 2c. 1879. 

3) Unterfuchungen aus dem forftbotan. Inftitut III. 1883, über das Verhältnis 
de8 Iufttrodenen Zuſtandes der Hölzer zum abfolut trodenen. 

4) Etudien über Rotbuchenholz. 1875. 

5) Mitteilungen aus dem forftl. Verſuchsweſen Oſterreichs. 
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bier wieder die Sahrringbefchaffenheit und ihre Bedeutung bei den verfchiedenen 
Holzarten geltend machen muß. Dabei ift zu beachten, daß alle Holzarten 
in der Regel während der Jugend breitere, im höheren Alter dagegen fchmälere 
Jahrringe bauen. 

Bei hochalterigen Bäumen der Nadelbölzer nimmt das Gewicht oft von 
innen nach außen zu; bei den ringporigen Hölzern und auch bei der Buche liegt die 
ichwerfte Holzpartie mehr im Innern des Schajtes. Bei jugendliden Schäften ift 
in der Regel ein Unterfchied zwifchen Kern und Splint nicht, oder nur in wenig 
erheblihem Maße vorhanden. Findet eine Zerſetzung des Holzes durch Parafiten oder 
Saprophyten ftatt, jo wird dadurch das jpezifiiche Gewicht herabgejett, und damit 
muß fi aud) das Verhältuis zwifchen Splint und Kern ändern. 

Was den Gewichtsunterſchied zwifchen der unteren und oberen 
Schaftpartie betrifft, jo können ſich fehr wechjelnde Verhältniffe ergeben, vor⸗ 
züglich veranlaßt durch die wechfelnden Beitandszuftände, unter welchen ein 
Baum in den verjchiedenen Lebensperioden erwachſen if. Doc kann man 
jagen, daß in der Mehrzahl der Fälle das höhere fpezifiiche Trocken-Gewicht 
in die untere Stammpälfte fällt. 

Für die Kiefer befteht nach Sanio und R. Hartig das Geſetz, daß die dichtere 
Herbſtholzzone in der unteren Schaftpartie am breiteften ift, und nad) oben zu gunſten 
des Frühlingsholzes abnimmt. Vom Kronenanfabe aufwärts findet da3 Gegenteil ftatt. 
Die Kiefer hat ſohin im unteren Echaftteile dichteres Holz, ald im oberen, und inner- 
halb der Krone Tann die Holzdichte wicder zunchmen. Ganz ähnliche Verhältniſſe 
fand Erner!) auch bei der Rotbuche, indem auch hier das ſpezifiſche Trodengemwicht 
vom Stodende aus bis nahe zum Kronenanfage fällt, von hier aus aber wieder fteigt 
und innerhalb der Krone das Marimum erreicht. Entgegengeſetzte Ergebniffe lieferte 
die Unterfuchung des fpezifiichen Grüngewichtes, indem hier ein entſchiedenes Steigen 
des Gewichtes vom Stodende nach oben zu fich ergiebt. 

Für den Schaft der Eiche finden fi ſehr außeinandergehende Verhältniſſe. 
Bei jungen Stämmen von 50 Jahren fteigt gewöhnlich dad Gewicht von unten nad) 
oben.2) Bei unferen alten und oft jehr hochalterigen Eichen wird dagegen allgemein 
ein Fallen des fpezifiichen Gewichtes von unten nach oben angenommen; es betrifft 
dieſes ſowohl Hochichäftige, mehr im Schlufie als auch die freiftändig erwachlenen 
Stämme. 

Bei der Birke Hat R. Hartig?) die intereffante Erjcheinung fonftatiert, daß 
hier nicht die Ringbreite an fich beftimmend für die Qualität des Holzes jei, fondern 
das Alter des Baumteiles, an welchem der Jahrring gebildet worden ift; und 
nur de3halb erjcheinen die breiten Sahrringe fubftanzärmer, weil diefe den jüngeren 
Baumteilen angehören. Das ſchwerere Holz ift fohin in der unteren Schaftpartie. 

Am Schluß erwachſene Stämme und Stangen der Fichte und Tanne haben 
das jchwerere Holz in der Regel in der unteren Stammhälfte; ganz im freien 
erwachſene, tief herab beaftete Stämme diefer Holzarten haben oben meift ſchwereres 
Holz, ald unten. Auch bei der Kiefer fteigt das Gewicht mit dem Alter, und zwar 
veranlaßt durch den Berharzungsprozeh; das jchwerere Holz hat deshalb immer die 
untere Schaftpartic. 


1) Exner, Studien über dad Rotbuchenholz. Wien 1865. ©. 42. 
2) Hartig, a. a. O. 
3) Hartig, a. a. D. ©. 60. 
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3. Die Beftimmung des fpezififchen Gewichtes des Holzes ge- 
ichieht einfach in der Art, daß man das abfolute Gewicht und das Volumen 
des betreffenden Holzes (in Kubil-Eentimetern ausgedrüdt) ermittelt und das 
erftere durch das letztere dividiert. Das abfolute Gewicht wird durch Die 
Wage, das Bolumen am beften durch den Xylometer beftimmt. Bei dem 
bedeutenden Anteile, den das im Holze ftets vorhandene Waller am geſamten 
Gewichte des Holzes nimmt, ift die Feſtſtellung des Feuchtigkeits— 
grades von ganz hervorragender Bedeutung für den Wert der Gewicht3- 
jiffern. Am meiften dehnbar ift der Begriff des mwaldtrodenen Zuſtandes, 
und obwohl aud) der Iufttrodene Zuftand des Holzes noch Differenzen in ſich 
ichließt, fo bezieht man mit Rüdfiht auf die gewöhnliche Holzverwendung in 
der Regel dennoch die Gewichtsziffern auf diefen Iufttrodenen Zuftand, nament- 
ih wenn es fih um Gewicht3ermittelungen im großen handelt. 

Die Unterfuhungen des fpezifiichen Gewichte unjerer Hölzer wurden in den 
meiften Faͤllen nur an Heinen Hofzftüden vorgenommen. Mehrſach hat man in neuerer 
Zeit aber auch größere Berjuchsftüde, ja ganze Scheiter und Querjcheiben dazu heran- 
gezogen und Hat die Feſtſtellung der Gewichtöziffern auch auf eine Unterfcheidung der 
verfchiedenen Baumteile ausgedehnt. — Handelt c3 fi darum, das durchichnittliche, 
ſpezifiſche Gewicht eines ganzen Ecyaftes zu ermitteln, fo gefchieht dieſes am einfachſten 
dadurch, daß man in gleichen Abftänden eine Anzahl Duerjcheiben aus allen Teilen 
des Schaftes jchneiden läßt, für jede einzelne nach erreichtem Xrodenzuftand dic Ge— 
wichtäbeftimmung durchführt und aus den letzteren den Durchſchnitt zieht. 

4. Fallen wir alle im vorausgehenden über das fpezifiiche Gewicht 
Geſagte zuſammen, jo ift e8 erflärlich, daß, wenn es fich um die abfolute 
Größe des ſpezifiſchen Gewichtes der verjchiedenen Holzarten Handelt, 
nur Mittelzablen zuläffig fein können; denn das fpezifiiche Gewicht einer 
Holzart ſchwankt zwiſchen ziemlich weit aus einander liegenden Grenzen, ab- 
gejehen von den Unterfchieden, die zwilchen Kern und Splint, der oberen 
und unteren Schaftpartie ꝛc. beftehen. 

Man kann diefe oberfte und untere fpezifiihe Gemwichtögrenze, wie die mittleren 
Werte, für jede Holzart aus nachfolgender Zufammenftellung entnehmen. Obwohl 
aljo auf alle derartigen allgemeinen Zahlen nur bedingter Wert zu legen ift, jo geben 
fie doch die ungefähre Reihenfolge und das Verhältnis an, in welchem die verfchiedenen 
Holzarten bezüglich des Spezifiichen Gewichtes ihres Schaftholzes zu cinander ftehen. 
Bir Iaffen diefelben Hier folgen, wie fie vorzüglich aus den Arbeiten Nördlinger’s,!) 
Baur’3,2) R. Hartig’s,?) Exrner’3,t) v. Sedendorff'3°) und unferen eigenen hervor» 
gehen, und ordnen fie nach den Mittelwerten bes Lufttrodengemwichtes. 


Grenzen Mittelwerte 
friſch lufttrocken friſch lufttrocken 
Hickory 0,89 
Berreihe . . . . 1,02—1,17 0,83—0,87 1,10 0,85 
Eibe . - . . ..0,97—1,10 0,74—0,94 1,03 0,84 


I) Die techn. Eigenfchaften des Holzes. 

2) Unterfuchungen über Feſtgehalt und Gewicht ıc. 1879. 

3) Unterfjuchungen aus dem forftbotan. Snftitut III. 1883, über das Verhältnis 
des Iufttrodenen Zuſtandes der Hölzer zum abjolut trodenen. 

9) Etubien über Rotbuchenholz. 1875. 

5) Mitteilungen aus dem forftl. Verſuchsweſen Oſterreichs. 
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Grenzen Mittelwerte 
friſch lufttrocken friſch lufttrocken 
Legföhre 0,72—0,94 0,83 
Elöbeere . 0,87—1,13 0,67—0,89 1,01 0,80 
Gtieleidhe . 0,90— 1,28 0,54—1,05 1,04 0,76 
Eſche . 0,74—1,14 0,57—0,94 0,88 0,75 
Spitahorn 0,75 
Traubeneiche . 0,87—1,16 0,53—0,96 1,01 0,74 
Weißbuche. 0,92—1,25 0,62 0,82 1,05 0,74 
Ulazie . 0,75—1,22') 0,58—0,85 0,87 0,73 
-Birnbaum. 0,90—1,07 0,71—- 0,73 1,05 0,73 
Teafhol; . 0,61—0,86 0,73 
NRotbude . 0,88—1,12 0,63—0,83 0,98 0,71 
Ume . . 0,73—1,18 0,56—0,82 0,95 0,69 
Feldahorn. 0,87—1,05 0,61— 0,74 0,97 0,69 
Upfelbaum . 0,95— 1,26 0,66— 0,84 1,01 0,67 
Edelfaftanie . . . 0,84—1,14 0,60--0,72 0,99 0,66 
Bergahorn .. .0,83—1,04 0,53—0,79 0,93 0,66 
Birke 0,80—1,09 0,51—0,77 0,96 0,65 
Lärde . 0,52—1,00 0,44—0,83 0,81 0,59 
Platanc 0,58 
Roßkaſtanie 0,76 - 1,04 0,52— 0,63 0,90 0,57 
Schwarzerle . 0,63—1,01 0,42--0,64 0,83 0,54 
Salweide . 0,73—0,97 0,43— 0,63 0,85 0,53 
Kiefer gem. 0,38—1,04 0,31— 0,74 0,82 0,52 
Aſpe 0,58—0,99 0,43—0,57 0,81 0,51 
Schwarzliefer. 0,90—1,12 0,38—0,76 0,97 0,51 
Weißerle 0,61—1,00 0,13—0,55 0,80 0,49 
Silberpappel . 0,80 —1,10 0,40— 0,57 0,95 0,48 
Tanne . 0,77— 1,23 0,37—0,60 0,97 0,47 
Linde 0,61—0,87 0,32— 0,59 0,74 0,45 
Fichte . 0,40 — 1,07 0,35—0,60 0,76 0,45 
Birbelticfer 0,40 — 0,45 0,44 
Weimutstiefer 0,55—1,02 0,31—0,56 0,83 0,39 
Rellingtonic. . . 0,38 


Wollte man etwa vier Gewichtsklaſſen bilden, jo würden fich die Holzarten folgen 
dermaßen einreihen: 

1. Klaſſe, ſehr ſchwer (0,75 und höher), Berreiche, Eibe, Legföhre, Elsbeere, 
Eiche, Stieleiche; 

2. Klaſſe, ſchwer (0,70—0,75), Traubeneiche, Weißbuche, Alazie, Birnbaum, 
Rotbuche; 

3. Klaſſe, mittelſchwer (0,55—0,70), Ulme, Feldahorn, Apfelbaum, Edel⸗ 
kaſtanie, Bergahorn, Birke, Lärche, Roßkaſtanie; 

4. Klaſſe, leicht (0,55 und weniger), Schwarzerle, Salweide, Kiefer, Aſpe, 
Schwarzkiefer, Weißerle, Silberpappel, Tanne, Linde, Fichte, Zirbel und Wei- 
mutäfiefer. 


1) Ramann, Dandelmann’s Heitihr. 1888, ©. 47. 
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5. Was endlich die Größe des abfoluten Gewichts betrifft, fo ift die- 
jelbe für ein gewiſſes Volumen leicht aus der Größe des fpezifiichen Gewichtes 
zu berechnen. Dan erhält dasjelbe in Grammen ausgedrüdt, durch Multipli- 
fation des Volumens, in Kubilcentimeter gemefjen, mit der Zahl des ſpezifiſchen 
Gewichtes. Praktifchen Wert hat die Größe des abfoluten Gewichtes indefjen 
nur etwa für den waldtrodenen Zuſtand, da der Transport des Holzes 
in diefem gewöhnlich bewerfftelligt wird. 

Wenn wir im nachfolgenden die Mittelwerte des abjoluten Gewichtes aufführen, 
wie fie aus dierekten Wägungen von Böhmerle!) und Vultejus?) hervorgehen, fo ift 
immer zu beachten, daß die Bezeichnung „waldtroden” ein ſehr dehnbarer Begriff ift. 
Die angegebene Einheit nachfolgender Holzartengruppen und Sortimente wiegt Kilo- 
gramm. 

Eiche, Bude, Weißbuche, Eiche, Ahorn, Ulme: 


per Feſtmeter Blohhol; . . . . 720 kg, 
„ NRaummceter Sceithol . . . 670 „ 
’ n Knüppelholz... 600 „ 
n n Stodhol . . . . 614 „ 
„ Hundert Aftwelen . . . . . 1200 „ 

Buche und Weißbuche: 

per Feſtmeter ScheitholE . . . . 840 kg, 

„ Snüppelfo . . . 820 „ 
Birke, Alpe, Fichte, Kiefer, Tanne, Lärche, Shwarzliefer: 

per Feſtmeter Blohhol; -. - . . 570 kg, 
„ NRaummeter Scheithol; . . . 470 „ 
„ ’ Knüppelhols. . . 470 „ 
n " Stodhol. . . . 350 „ 

Zanne und Schwarzfiefer: 

per Feſtmeter Scheitho . . . . 660 kg, 

n Rnüppelbol3 . . . 780 „ 


Im Handel und bei der Berzollung rechnet man gewöhnlich im deutichen Reiche 
1 Feitmeter Holz = 600 Kilogramm = 6 Doppelcentner. 


V. Härte. 


Unter Härte eines Körpers verfteht man im allgemeinen 
den Widerftand desjelben gegen das Eindringen eines anderen 
in feine Maſſe. Hölzer, welche der Bearbeitung großen Widerjtand ent- 
gegenjegen, bezeichnet man als hart, folche, die fich leichter bearbeiten laffen, 
nennt man zart oder weid). 

Bei der nicht homogenen Struktur des Holzes Tiegt e8 nahe, daß es Hinfichtlich 
de3 Widerftandes von großen Unterfchiede fein müffe, ob ein Körper parallel mit 
dem Fajerverlaufe, oder ſenkrecht auf denjelben, oder in irgend einer anderen Richtung 
in da3 Holz einzudringen ſucht; der Widerftand parallel mit der Holzfafer bedingt 
da3 Maß der Spaltbarfeit, das im nachfolgenden befonders beiprocdhen wird. Der 
Widerſtand wird ebenfo ein verschiedener fein nad) der Form und Wirkungsweiſe des 


1) Das waldtiodene Holz, Wien 1879. 
2) Handelöbl. für Walderzeugniffe 1878. 
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eindringenden Körperd. Wenn wir Hierzu noch einige andere Momente in Betracht 
ziehen, die gleichfalls modifizierend auf die Härte des Holzes einwirken, jo wird es 
ihon von vornherein Mar, daß auch diefe Eigenschaft des Holzes durchaus nicht fo 
einfacher Natur ift, als man denken follte. 

Die Momente, auf welche der verfchiedene Härtegrad der Hölzer zurück⸗ 
zuführen ift, find der anatomische Bau, die Kohärenz, der Harzgebalt, Die 
Feuchtigfeitsverhältniffe und die Art der thätigen Werkzeuge. 

1. Der anatomifhe Bau. Se größer bei einem Holze der Gehalt 
an fefter Subftanz ift, defto größer muß auch der Widerftand gegen jede von 
außen wirkende Kraft fein. Die Härte fteht johin, ganz allgemein 
genommen, in geradem PBerhältniffe zum ſpezifiſchen Gewichte 
des Holzes. Es Haben deshalb die fchweren Hölzer überhaupt einen 
höheren Härtegrad, ala die leichten. 


2. Kohärenz. Man ift zur Annahme berechtigt, daß ein möglichſt 
fefter Zuſammenhang der Holzfafern — im Gegenfag zu deren leichter Ver: 
Ichiebbarfeit — die Härte des Holzes erhöhen müſſe. Daß hierbei die 
Markftrahlen eine Rolle jpielen, ift Taum zu bezweifeln. Wodurch aber die 
Kohärenz hauptſächlich verurfacht wird, ob eine förmliche Zufammenleimung 
der, zwei benachbarten Bellen gemeinjchaftlicden, primären Zellwand mit den 
ſich anfchliegenden Verdickungsſchichten beſteht, und ob in diejer Hinficht eine 
Verſchiedenheit zwiſchen den einzelnen Holzarten vorhanden ijt, ift heute nod) 
nit zu jagen. Dagegen jcheint der Umſtand, ob der Faferverlauf ein 
gerader oder gemwundener und welliger ift, nicht ohne Einfluß auf die 
Kohärenz. 

3. Harzgehalt erhöht die Härte der Nadelhölzer, ganz beſonders 
wenn er mit engem Jahrringbau zuſammentrifft. Harzgehalt vermehrt über: 
haupt den Stoffgehalt des Holzes. Es ift natürlich, daß das Harz um jo 
mehr die Härte eines Holzes erhöhen muß, je weniger Terpentin dasſelbe 
enthält, d. 5. je fefter es if. Dadurch erklärt fich die oft jo überaus große 
Härte der Hornäſte in Lärchen- und Fichtenbrettern, die ſich überdies durch 
meift feinringigen Bau auszeichnen. 

4. Feuchtigkeitsgrad. Trodenes Holz ift härter als frifches; 
dies erklärt ſich Hauptfählid durd die Erweichung der mit Waſſer durch— 
drungenen Holzfaſer, teilweife auch durch die mit dem Aufquillen verbundene 
Raumvergrößerung. Den größten Gewinn biervon haben die fchweren Hölzer; 
es iſt befannt, daß fich frifches Buchen-, Eichen-, Ahornholz leichter bearbeiten, 
leichter fchneiden, behauen und zerfägen läßt, als trodenes. Durch Befeuchtung 
erhöht jich aber auch die Zähigkeit. Eine zähe Holzfafer giebt äußerem 
Drud nad, verändert Form und Lage ohne zu zerreißen; fie weicht vor dem 
in das Holz eindringenden Körper zurüd, jchließt fi) näher an die Nachbar— 
fafer an, und bewirkt derart eine örtliche größere Dichte des Holzes. Bon 
diefem Umſtande ziehen offenbar die poröfen Hölzer (Schwarzpappel, Aipe, 
Weide 2c.) den größten Vorteil, denn bier ift den zurüdmweichenden zähen 
Holzfafern der größte Bewegungsraum geftattet. Die Zähigfeit der Holzfafer 
macht ſich am meiften auf den Widerftand in ſenkrechter Richtung auf den 
Holzfaferverlauf geltend. 
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Sit der Gewichtsunterſchied zwiſchen Kern und Splint fein allzu großer, fo 
ift in der Megel der Kern bei den Kern⸗ und Reifholzarten, jeiner Schaftleere halber,‘ 
ebenjo find überhaupt die älteren Baumteile härter, als der Splint und die jüngeren 
Baumteile. Hierunter kann aber nur der gejunde Kern verftanden fein, denn ber 
bereit8 im beginnenden Zerſetzungsprozeſſe befindliche innerfte Kern alter ftarker Bäume 
bat an feiner Härte bereit mehr oder weniger eingebüßt. 

5. Werkzeuge. Die Körper, mit welchen man in die Maſſe eines 
Holzes einzudringen ſucht, find hauptſächlich Werkzeuge von Eifen; ihre Form 
und Wirkungsweiſe ift ſehr verjchieden, wie ſich dieſes durch einfache Er- 
innerung an Bohrer, Feile, Hobel, Säge, Meißel, Meſſer, Grabjtichel, Polier- 
fein u. |. w. von felbft ergiebt. Auch bedarf es kaum eines Beweijes, daß 
der Widerftand eines Holzes gegen ein Werkzeug, je nah der Art und 
Wirkungsweiſe des letzteren, ſehr verfchieden fein muß. (Sn eine fchon länger 
in ®ind und Regen geftandene engringere Säule von Lärchenholz läßt fich 
oft faum ein Nagel einfchlagen oder ein Loc) einbohren; während fie mit 
der Säge leicht zu zerſchneiden iſt, Wollte man daher die Härte der 
Hölzer nah jeder Richtung kennen lernen, fo wäre fie vom Ge— 
ſichtspunkte jedes einzelnen Werkzeuges beſonders zu betrachten. 
Es ift ſohin nicht möglid, abfolute Härtegrade anzugeben. Den Yorft- 
mann intereffiert vorzüglich die Art, die Säge und etwa noch das Meſſer. 

a) Der Widerftand gegen die Art ift je nad) der Richtung, in welder 
diefelbe in das Holz einzubringen fucht, ſehr verfchieden; er ift ſenkrecht auf 
die Holzfafer am größten und in der Ebene der Markitrahlen am 
Idwädjften. Wir verftehen hier unter der Härte in Bezug auf die Arbeit der 
Urt allein den Widerftand, den die lebtere bei einem mehr oder weniger 
ſenkrecht auf die Yafer geführten Hiebe erfährt. Daß in diejer Beziehung 
die Dichtigkeit des Holzes, Zähigkeit, dann der Feuchtigfeitsgehalt fich befonders 
geltend machen, und in welcher Weife dieje Faktoren fi) äußern müſſen, ift 
aus dem Borausgehenden zu entnehmen. Es muß aber auch erjichtlich fein, 
daß im allgemeinen die leichten Hölzer mit zäher Safer ſchwerere 
Arte erfordern, als ſchweres, Turzfaferiges Holz. Denn um das infolge der 
Zähigkeit und des Ioderen Baues fich ergebende Zurückweichen der Holzfajer 
zu überwinden, muß die Urt durch großes Gewicht und fchwere Maffe wirken. 
Die Urbeit der Art ift Hier nicht nur fchneidend, fondern auch drüdend. Bei 
Ichwerem, dichtgebautem Holze weicht die Fafer nicht zurüd, die Urt wirkt mehr 
jchneidend, fie kann bier leichter fein, bedarf aber einer dünneren, feineren, 
möglichſt gut gejtählten Schneide. 

Um den Widerftand, der fich dein ſenkrechten Eindringen in die Holzfafer ent- 
gegenftellt, zu mildern, wird der Arthich meift ſchief auf legtere geführt; je fchiefer 
er eingreift, deſto mehr kommt er in die Lage der Spaltrichtung, und da der Wiber- 
ftand in diefer ftet3 am geringften ift, jo mildert ſich auch in gleichem Verhältniſſe Die 
Arbeit der Art. 

Gefrorenes Holz erfordert erfahrungsgemäß ſchwere Arte: der Grund mag in 
der geringen Reibung zu fuchen fein, die nur durch die Wucht einer größeren Kraft 
überwunden wirb. 

b) Der Widerftand, welchen die Säge beim Eindringen in das Holz 
erfährt, ift von jenem der Art bemerflich verjchieden. Hier begründet die 
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Richtung, nad) welcher die Säge arbeitet, lange nicht den Unterjchied im 
Widerftande, als es bei der Art der Fall ift: es fcheint im Gegenteil bei den 
meiften und vor allem bei den leichten, zähen Hölzern der Widerftand beim 
Eindringen in paralleler Richtung mit der Baumachſe größer zu fein, 
ala ſenkrecht auf den Faſerverlauf; denn fpaltend wirkt die Säge niemals, der 
Schnitt gebt ftet3 mehr oder weniger jchief über den Span. 

Der Sägezahn wirkt Hauptfächlich zerreißend, nicht etwa wie cin 
Hobel, der geichloffene Späne ablöft. Se zäher bei den Laubhölzern die Holafafer, 
je länger fie ift, und je loderer das Holzgefüge, defto fchwerer arbeitet die Säge; denn 
der Sägezahn zerteilt dann nicht mehr die Faſer, fondern er zieht fie aus ihrem BZu- 
fammenhange mit den Nachbarfafern heraus, die Schnittwänbe werden rauh und un- 
eben, und die Menge des Sägemehles ift groß; alles diefes bewirkt einen fchweren Gang 
ber Säge. Bei dicht gebauten, kurzfaſerigem Holze und inniger Kohärenz der Faſern 
arbeitet die Säge leichter, e8 ergeben ſich glattere Schnittwände und weniger Sägemedl. 
Die ſchweren Laubhölzer find john im allgemeinen leichter durch die Säge zu zer— 
fhneiden, als die leichten. Die Nadelhölzger nehmen indeſſen auch bier ihre be— 
jondere Stellung ein, da diefelben der Säge den durchſchnittlich geringsten Wideritand 
entgegenjegen. Es ift dieſes wohl durd den höchſt einfachen anatomifchen Bau und 
die überaus zarten Markftrahlen des Nadelholzes zu erklären. 

Feuchtigkeit vermindert die Härte des Holzes, deshalb find friiche Hölzer 
im allgemeinen leiter zu zerjchneiden, aldtrodene. Die Feuchtigkeit erhöht 
aber auch die Zähigkeit der Holzfafer; auf die ſchweren Hölzer ift die Zähigkeitsver- 
mehrung ohne Bedeutung, auch für die meiften Nadelhölzer jcheint die Bähigleitger- 
höhung noch nicht jenes Maß zu erreichen, daß dadurch der Vorteil der Faſer⸗Erweichung 
überboten würbe, — denn die Kiefern», Lärchen- und Fichten-Sägblöche Yaffen fich grün 
ftet3 beffer mit der Säge behandeln, als troden, — aber für einige gewöhnlich jehr 
zähfaferige, Ioder gebaute Hölzer macht ſich dieſes Übergewicht doch geltend, 3. B. bei 
der Schwarzpappel, Aſpe, Birke, Weide u. ſ. w., und dieſe find denn vielfach im feuchten 
Zuftande fchwerer zu zerfägen, ald im trodnen. Wenn man den Widerftand, 
welchen die Säge beim Berfchneiden von Stämmen fentredht auf deren Achſe erfährt, 
beim Buchenholze = 1 fett, fo ift derjelbe, nach unferen Unterſuchungen, friſchgefälltes 
Holz vorausgeſetzt, beim Holze der Tanne, Fichte, Kiefer = 0,50—0,60, des Ahorn, der 
Lärche, Erle = 0,75—0,%, der Eiche = 1,03, der Salmweide, Aipe, Birke = 1,30— 1,40 
und der Linde, Weide, Pappel = 1,80. 

In manden Fällen fommt aud noch der Widerftand in Sprache, den 
das Holz gegen Drüden und Reiben, gegen Stoß und Schlag äußert; 
daß in diefer Richtung Hölzer von höherem fpezifiichen Gewichte den porös 
gebauten überlegen fein müfjen, bedarf feines Beweiſes. 

Das Meſſer ift als forftliches Werkzeug faum nennenswert, es gewinnt aber 
für uns in vorliegender Hinficht dadurch Bedeutung, daß feine gewöhnliche Handhabung 
die Wirkungsweiſe von Art und Säge vereinigt, — menigftens in weit 
höherem Maße, als diefed von einem anderen Werkzeuge gejagt werben kann. Dadurch 
wird es für und allerdings ein nicht zu veradhtendes Mittel, um den allgemeinen 
Härtegrad verfchiedener Hölzer annähernd zu beftimmen. 

Nördlinger ftellt, unter Zufammenfaffung der durch verjchiedene Holzverarbei: 
tungdarten gewonnenen Refultate, folgende, ganz allgemein aufzufaffende Klaſſen⸗ 
einteilung auf: 
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beinhart: gemeiner Sauerdorn, Buchs, Rainweide, Springe; 

ſehr hart: Kornelfiriche, Hartriegel, Weikdorn, Schwarzdorn; 

hart: Alazie, Masholder, Ahorn, Hainbuche, Waldkiriche, Mehlbeer, Kreuz 
dorn, Hollunder, Eibe, Stieleidhe, (Mahagoni); 

ziemlich Hart: Eiche, Stechvalme, Maufbeer, Legföhre, Blatane, Bivetiche, 
Berreiche, Ulme, Buche, Traubenciche; 

weich: Fichte, Tanne, Roßkaſtanie, Schwarzerle, Weißerle, Birke, Hajel, 
Wacholder, Lärche, Schwarzföhre, gemeine Föhre, Traubenkirſche, Salweide; 

ſehr weich: Baulomnia, Weimutsföhre, alle Bappelarten, Afpe, die meiften 
Weidearten, Linde. 


VI. Spaltbarkeit. 


Man verfteht unter Spaltbarkeit die Eigenfchaft des Holzes, ſich nach 
der Richtung des Faferverlaufes durch einen eingetriebenen Keil 
leiht in Teile trennen zu laffen. 


Die Spaltbarkeit ift im allgemeinen eine bejondere Form der Härte, da 
es ſich auch hier vorerft um die Überwindung eines Widerftandes für den ein- 
dringenden Seil Handelt; bezüglich des anfänglichen Einſetzens entjcheidet für 
den Keil das, was wir oben gejagt haben. Die Trennung des Holzes durch) 
Spalten bejchränft fich aber nicht auf jene Strede, bis zu welcher der Seil 
eingedrungen ift, fondern fie eilt dem eindringenden Keil voraus, und Die 
Leichtigkeit, mit welcher letzteres gefchieht, beitimmt da8 Maß der Spalt- 
barfeit. Den Widerftand, welchen das Holz der den Keil bewegenden Fraft 
entgegenfegt, nennt man die Spaltfejtigfeit.!) 

Die Spaltbarleit des Holzes ift zwar in der Hauptſache durch defjen 
Bau und einen gewiffen Grad von Elaftizität der Holzfaſer bedingt, aber es 
treten außerdem noch mehrere andere Faktoren dazu, die nicht überfehen werden 
dürfen, da fie faft immer, mehr oder weniger, mit im Spiele find. 

1. Bau des Holzes. Eine hauptſächliche Bedingung für gute Spalt: 
barkeit ift Geradfaferigkeit und Langfaferigfeit, wodurch fich vor allem 
die meiften Nadelhölzer und überhaupt die im raſchen Längenwachstum befind- 
lihen Hölzer auszeichnen. In nächſter Beziehung hiermit fteht die Witrein- 
heit eines Scaftes, und zwar möglihft von früher Jugend auf. Wellen- 
fürmiger oder verfchlungener, unregelmäßiger Verlauf der Holzfajern, wie er 
durch zahlreiche eingebaute Afte, duch Wundnarben, wimmerige und majerige 
Beichaffenheit erzeugt wird, bedingt ftetd geringere oder größere Schwerfpaltig- 
keit. In dieſer Beziehung find Ulme, Birke, Blatane und in manden Fällen 
auch die Ahornarten namhaft zu machen, wie aud Hölzer, die niemals in 
energifchem Längenwachstume ftanden oder aus mweiträumigen Pflanzbeftänden 
herrühren und bis herab mit Äſten beſetzt find (Fichte ꝛc.). Das Aft- und 
Wurzelholz ift feines meift frummen, Inotigen Wuchjes halber ſtets jchwer- 
ipaltiger als Stammholz, und befanntlich giebt es feinen ſchwerſpaltigeren Zeil 
am ganzen Baumkörper, ald den Wurzelhals, wo die Berteilung der Geiten- 
und Herzwurzeln ihren Ausgang nimmt. Auch der gedrehte Wuchs hat einen 





1) Siehe auch dad Handelsbl. für Walderzeugnifie 1879. Nr. 88. 
Gayer's Forfibenugung. 8. Aufl. 3 
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behindernden Einfluß auf die Spaltigleit; dabei wird behauptet, daß die von 
links nach redhtd gewundenen!) — die widerfonnigen Bäume — fchwerer 
fpaltig feien, als die fonnig gedrebten. 

Bon hervorragendem Einfluß auf die Spaltigkeit ift ferner der Bau der 
Markſtrahlen, denn fie liegen ja in der Ebene der Hauptipaltrichtung. 
Große, Träftige Markftrahlen erhöhen ftets die Spaltigfeit, wenigftens find 
die damit verfehenen Waldbäume, wie Buche und Eiche, als leichtſpaltig befannt. 
Ungemein zahlreiche, aber Feine Markftrahlen befigen unfere Nadelhölzer, zu- 
dem find diefelben bier fehr dünn (denn fie beftehen, ähnlich wie bei Pappel, 
Weide, Erle, Birke, Linde, Hafel ꝛc, nur aus einer Reihe übereinander ge- 
lagerter Zellen) und veranlaffen deshalb jene Geradfaferigkeit, wie fie bei den 
harten Laubhölzern nicht zu finden iſt. Die Nadelhölzer gehören deshalb der 
Mehrzahl nach zu den leichtfpaltigften Hölgern. 

Die Kohärenz der Holzfajern kommt bier in Betracht bezüglich der 
Kraft, mit welcher die Markitrahlen an den Holzfafern anhängen; bei manchen 
Hölzern ſcheint fie fehr bedeutend zu fein, 3. B. bei der Korfeiche, Ulme, Hain- 
buche, auch Ahorn; bei der Mehrzahl der Hölzer aber ift die Kohürenz in 
diefer Richtung nur eine mäßige. Größer ift der Zuſammenhang von Yahr- 
ring zu Jahrring. Die Urfache Hierfür jcheint hauptſächlich im Einbaue Der 
Markitrahlen geſucht werden zu müſſen, von welchen fich die größere Zahl 
ſtets durch mehrere Jahrringe erjtredt, und wodurch diefe gleichfam zufammen- 
gehalten werden, um fo mehr, je fefter ihr feitlicher Zufammenhang mit den 
Holzfafern if. Deshalb ift alles Holz in der Richtung der Sehne 
ihwerfpaltiger, als in der Ebene der Markftrablen, die man deshalb 
allgemein die Hauptſpaltrichtung nennt. An leichteften erfolgt die Trennung 
nad dem Sabrringverlaufe bei den Nadelhölzern und auch bei der Aſpe, 
Bappel. 

2. Elaftizität und Zähigkeit. Es liegt auf der Hand, daß die 
Clajtizität die Spaltigkeit unter allen Umftänden befördern muß, denn je größer 
fie ift, defto ſchneller pflanzt jich der Seitendrud des Keiles fort, und deſto 
weiter reißt die geöffnete Mluft auf. Je Iangfaferiger, je geradfaferiger und je 
reinfaferiger das Holz ift, defto elaftifcher ift es auch, — Vorzüge, die unter 
andern bejonders wieder die Nadelhölzer genießen. Wo Klaftizität fehlt, iſt 
entweder Sprödigfeit, wie bei den Eurzfaferigen, ſprocken Hölzern, ober Zähigkeit, 
wie bei mehreren weichen Laubbölzern; im erften Sale bricht beim Spalten 
die Faſer aus, im anderen giebt diejelbe dem eindringenden Keil an den Be⸗ 
rührungsflächen nad, ohne den Drud fortzupflanzen. 

3. Feuchtigkeit. Am leichteften fpaltbar ift das Holz im grünen oder 
ganz trodenen, am fehmerfpaltigften im halbfeuchten oder welfen Zu— 
jtande. Es ift anzunehmen, daß im grünen Zuftande die Erweihung und im 
ganz trodenen Zuftande die Elaftizität fördernd zur Geltung kommt. Beim 
jog. welfen Zuftande fcheint die Zähigfeit im Vordergrunde zu ftehen. 

4. Der Froſt hebt die Spaltigkeit oft geradezu auf, denn er ſchwächt 
die Elaftizität. Gefrorenes Holz zeigt fid) beim Spalten vielfach ſpröde, und 
erichwert das Spalten beſonders noch dadurd, daß der Keil nicht haften will 


', Bei Betrachtung dead Baumes von außen. 
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und ausfpringt. Harzgehalt vermindert die Klaftizität und biermit die 
Leichtſpaltigkeit. Diejes beweifen am beften die meift fehr ſchwerſpaltigen, harz- 
reihen, unteren Stammteile der Kiefer. 

db. Wahstumsverhältniffe und Standort müflen in Betracht bes 
vorausgehend Gefagten einen ganz hervorragenden Einfluß auf die Spaltigkeit 
des Holzes haben. Geſchloſſener Stand und frifcher Boden begünftigen 
das Längenwachstum, hiermit Geradfaſerigkeit, Langfaferigfeit und Aftfofigkeit, 
und infolgedeflen auch die Leichtfpaltigkeit. 

Lebhaftes Wachſstum begünftigt überhaupt bie Spaltigleit, das zeigen uns alle 
geichloffen erwachſenen Stangenhölzer, ebenjo die üppig aufgefchoffenen Stodiohden faft 
aller Holzarten. Andere Umſtände abgerechnet, enthält ſohin auch jene Partie des 
Schaftes das Teichterfpaltige Holz, welche unter dem Einfluffe eines Ichhaften Wachſtums 
entftanden ift, und diefes gift in der Regel mehr für den oberen, al3 unteren Stammteil. 

Die Spaltbarkeit ift eine Eigenihaft von großer Bedeutung für den 
Gebrauchswert eines Holzes, denn eine Menge von Gewerben begründet auf 
diefelbe ihren &ejchäftsbetrieb, und ebenfo ift die Zurichtung der Hauptbrenn- 
bolzmafje im Walde allein auf dieje Eigenfhaft geitügt. Es ift namentlich 
in leßtgenannter Beziehung fein Heiner Unterfehied in der Gefchäftsförderung, 
und daher auch im Arbeitöverdienfte des Holzhauers, ob die Ausformung des 
Brennholzes in fehwer- oder leichtfpaltigem Holze ftatthat. 

Den Grad der Spaltigkeit erkennt man übrigen? [don am ftehen- 
den Baume meift leicht und ſicher. Bebeutendere Schaftlänge, Aftreinbeit, gleich- 
förmige Abnahme in ber Stammdide, feine Rindenbildung (namentlich bei Eiche, Kiefer 
und ähnlich berindeten Holzarten), offene oder bereits wieder überwallte, hoch und gerade 
hinauf fteigende Rindenriffe find Bürgen für Leichtipaltigkeit. Ähnliche Fingerzeige 
gicht dem Lolalktundigen der Standort. Zeigt fich auf der Schnittfläche des Tiegenden 
Stammes ein, wenn auch nur fchwacher Kernriß, jo gilt dieſes immer für ein Zeichen 
von Gutſpaltigkeit. Oft überzeugt ſich der Holzbauer in unlichfamer Weiſe ſchon 
während der Füllung von Iehterer, wenn dur unaufmerkſames Nachteilen der halb- 
durchſchnittene Stamm in ber Mitte weit hinauf aufreißt, was namentlich gern in 
eng gefchloffenen, langſchäftigen Buchenſtangenhölzern vortommt. 

Dem allgemeinen Spaltigkeitsgrade nach kann man unjere Holzarten etwa folgen- 
dermaßen aneinander reihen. Dabei ift jedoch zu bedenken, daß weniger die Holzart 
ala ſolche das Maß der Spaltbarkeit bedingt, als die fpezielle Beichaffenheit eines 
konkreten Holzes: 

ſehr leihtjpaltig: Fichte, Tanne, Weimutsföhre, Kiefer, Lärche, Erle; 

Teichtfpaltig: Eiche, Buche, Eiche, Birbefkiefer; 

jhmwerfpaltig: Masholder, Edeltaftanie, Hainbuche, Ulme, Salmweide, Birke, 

Ahorn, Elsbeer, Bappel, Legführe, Linde, Schwarztiefer. 


VO. Biegſamkeit. 


Unter Biegſamkeit verſteht man die Eigenfchaft des Holzes, eine 
dur irgend eine Rraft veranlaßte Formveränderung zu er— 
tragen, ohne daß dasfelbe feinen Zufammenhang verliert. Das 
Holz befitzt diefe Eigenfchaft in oft fehr hohem Grade, und gründen ich 
darauf mancherlei Berwendungsarten desſelben. 

3* 
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Für die Biegſamkeit des Holzes muß man im allgemeinen eine gewifle Dehn⸗ 
barkeit der Holzfafer vorausſetzen, die in der Regel bei lang- und geradfaferigent 
Holze in höherem Maße angenommen werden kann, als bei kurz- und krummfaſerigem, 
denn ein Vergleich derart verfchieden konſtruierter Hölzer läßt immer höhere Biegjamteit 
bei Gerad- und Langfaferigkeit erkennen. Eingewachſene Afte, übernarbte Wundftellen 
mit Mafer: oder Wimmerwuchs, Faulftellen und dergleichen jchwächen die Biegſamkeit 
oder heben fie vollitändig auf. Ein Holz, daß gar feine Biegjamleit befigt, nennt 
man unbiegfam, fprod, brüdig. 

Die Biegfamkeit äußert fi beim Holze in zwei verfhhiedenen Formen, 
entweder ift das Holz elaftiih-biegfam oder zähe-biegfam. Wird ein 
biegfamer Holzftab durch eine Kraft in eine andere Form gebracht (etwa ge- 
bogen) und er nimmt nad dem Aufhören diefer Kraft feine frühere Form 
und die frühere Lage der einzelnen Holzteilchen vollitändig wieder an, fo iſt 
der Stab elaftifch biegfam, — wir fchreiben ihm dann die Eigenfchaft der 
Elastizität zu. Dieſe Kraftwirkung darf aber, wenn die anfänglidde Form 
wieder bergeftellt werden fol, die Elaftizitätsgrenze nicht überschreiten, denn 
außerdem behält der Stab die veränderle Form mehr oder weniger bei und 
zwar infolge einer Biegjamfeitsform, welde man Zähigkeit oder Dehn— 
barkeit nennt. Wird endli der Stab auch über die Grenze der Zähigkeit 
gebogen, fo bricht er. | 

Jedes Holz befigt beide Eigenſchaften, die Elaftizität wie 
die Bähigfeit neben einander, — aber ftet3 prävaliert die Zähigkeit 
über die Elaftizität. Man kann infolgedefjen jagen, ein Holz fei zähe zu 
nennen, wenn die Elaftizität verfchwindend Hein ift, dagegen elajtijch, wenn 
die Zähigfeit die Elaftizitätsgrenze nur wenig überfchreitet. 

Die Grenze zwifchen Elaftizität und Zähigkeit fteht bei ein- 
und demfelben Holze nicht unverrüdbar feit; es giebt Faktoren, welche 
diefelbe zu gunften der einen oder der anderen Eigenjchaft zu verändern und 
zu erweitern imftande find. Der wichtigſte diefer Faktoren ift die Feuchtig— 
keit. Zrodenheit macht im allgemeinen da® Holz; elaftifd 
und beſchränkt die Zähigkeit oft bis zum völligen Verſchwinden derſelben. 
Seuctigfeit in Verbindung mit Wärme macht dagegen das Holz 
zäbe; wird aud in diefem Falle die Elaftizität wohl niemals ganz auf- 
gehoben, fo tritt fie doch weit zurüd gegen die Zähigfeit, deren Grenzen bei 
vollftändiger Durchfeuchtung der Holzfajer oft überrafchend weit hinausgerückt 
wird, jo daß ein Bruch faum möglich ift; wir erinnern in leßter Beziehung 
an die Flechtwaren von fein gejpaltenen Aſpen-, Salweiden-, Fichtenholz- 
bändern. Ein anderer Faktor ift das Harz der Nadelhölzer. In geringer 
Menge, wie es fich im Kern der Kiefer, Lärche vorfindet, kann dasſelbe wohl 
die Elaftizität erhöhen (Nördlinger), in großer Anjammlung aber wirkt dag 
Harz beichränfend auf diefe und erhöhend auf die Zähigkeit. Froſt ver- 
mindert dagegen ſowohl die Elaftizität wie die Zähigkeit erheblich Abwelken 
grünen Holzes auf dem Stod erhöht dad Maß der Zähigkeit. 

Die nähere Kenntnis des Holzes in Bezug auf Elaftizität und Zähigkeit ift 
noch ſehr mangelhaft; was die wiffenichaftlichen Unterfuhungen zu Tage gefördert 
haben, ftimmt mit den täglichen Erfahrungen oft nur wenig überein. Was hierüber 
die vorliegenden Erfahrungen Tonftatiert haben, wollen wir nun getrennt nad beiden 
Eigenſchaften anführen. 
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1. Elajtizität (Federkraft). Es find zwei Momente, welche die 
Elaftizität vorzüglid) zu bedingen fcheinen. Das erfte ift das fpezififche 
Gewicht; wir finden nämlid unter den elaftifchen Hölzern die ſchwerſten, 
wie 3. B. Eibenholz, Teakholz, Ebenholz, Akazie, Eiche, Ahorn und Eiche; 
zu elaftiiden Sciffsmaften ift nur engrirtgiges, alfo ſchweres Kiefernholz 
braudbar. Ebenſo ift das ſtets ſchwerere Stammholz elaftifcher als Wurzel- 
holz, die ſchwerere Partie des Schaftes elaftiicher als die leichtere bei dem— 
jelden Baume.!) Ein zweites Moment ift der anatomifhe Bau des 
Holzes. Einfache anatomische Struktur, gleichfürmiger Bau des Holzes, lange 
parallel gelagerte Holzfafer, Reinheit von Üften und anderen Wbnormitäten 
erhöhen die Elaftizität. Daraus erklärt fih die Elaftizität mander Hölzer 
auch mit geringem fpezifiichem Gewichte, 3. B. des Fichten, Tannen, Lärchen-, 
Kiefern» und Lindenholzes. Indeſſen äußert ſich auch bei diefen leichten 
Hölzern das fpezifiiche Gewicht in der Art, daß engringiges Fichten-, Kiefern⸗ 
Holz ꝛc. elajtifcher ift, als breitringiges. 

Als Refonanzholz für tongebende Inſtrumente benügt man allgemein das 
Fichtenholz; die beften Sorten gewinnt man von engringigen, in Höhen von 800 — 1200 
Meter und auf mineralifch nicht fehr Träftigem Boden erwacjenen Stämmen. Die 
Vorzüglichleit dieſes Holzes zur Tonverftärfung beruht nicht bloß auf der Elaftizität 
des Fichtenholzes überhaupt, jondern bejonder® auf dem höchſt gleihförmigen Baue 
desſelben, wodurch gleihförmige Schwingungen in allen Teilen des Holzes, und 
dadurh Reinheit des Tones veranlaßt wird. 


Im großen Durchſchnitt nimmt man an, daß beim Holze die Elaſtizitäts— 
grenze auf dem halben Wege der Bruchgrenze liegt; ein Balken, der z. B. 
bei einer Belaftung von 8000 kg bricht, hat feine Elaſtizitätsgrenze ungefähr 
bei 4000 kg Belaſtung. Überſchreitet man die letztere, fo tritt eine bleibende 
Zormveränderung ein. Bei der praftifchen Verwertung der Elaftizität, wozu 
faft immer der wenigftens lufttrodene Zuftand des Holzes vorausgefeßt werden 
muß, Handelt es fi) darum, daß dasjelbe nicht über die Elaftizitätsgrenze 
hinaus in Anſpruch genommen wird, wenn nicht dauernde Verbiegung ein- 
treten fol. Es ift deshalb, namentlich für die Baugewerbe, von Intereſſe, 
die Claftizitätögrenze der verjchiedenen Hölzer wenigjtend annähernd zu 
fennen.?) Faktiſch bleibt man aber bezüglich der Belajtung felbjt noch er- 
beblich Hinter diefer Grenze zurüd. 

Aus Berfuchen von Haupt und Thurftond) geht hervor, daB die Elaftizitäte- 
grenze des Holzes fich erheblich reduziert, wenn die Belaftung eine dauernde it, 
während diejchbe Laft bei nur vorübergehender Wirkung cine weit höhere Elaftizitäts- 
grenze ergiebt. Man nimmt deshalb in der Praxis, und bejonders, wo erichütternde 
dauernde Belaftung in Betracht fommt, einen doppelt und dreifah größeren Sicher- 
heitsmodul an, als bei nur vorübergehender Belaftung. 


)9 Mayr nimmt an, daß Claftizität und ſpez. Gewicht nur fo lange 
parallel geben, ald die größere Schwere bei gleichzeitigem höherem Wärme: und Licht: 
genuffe erzielt wurde. (Dandelmann’3 Zeitihr. 1893, ©. 656. 

9) Siehe die neuefte Arbeit Nördlinger’3 über Sugfebertraft der Hölzer im 

öfterr. Centralblatt für das geſamte Forſtweſen, 1881, ©. 


3) Polytechn. Journal, Bd. 244, ©. 281, 
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Der Nugholzwert unferer Waldbäume ift jeher vielfach durch die Efaftizität des 
Holzes bedingt (Wagnerholz, vieles Schnittholz, Anftrumentenholz u. f. w.); wenn nun 
aber dieſe Eigenjchaft von der Dichte und Reinfaſerigleit des Holzes abhängt, jo liegt 
hierin ein bedeutfamer Fingerzeig für rationelle Nutzholzproduktion. WIN fie 
diejelben beachten, dann bat fic bei der Begründung und Pflege ber Beſtände alle jene 
Maßregeln zu ergreifen, welche cine Steigerung der Holzdichte und Neinfajerigleit de? 
Schaftholzes herbeizuführen imftande find. 

Bei den vielen Bufällen, welche auf die konkreten Strufturverhältniffe eines 
Holzes derjelben Holzart ſich einflußreich erweifen können, und den nicht ausreichenden 
direften Unterfuchungen ift e3 jehr ſchwierig, das Maß der Elaftizität für die einzelnen 
Holzarten feitzuftellen. Nach dem heutigen Stande der Kenntnis muß es vorerft ge» 
nügen, die befonders elaftifchen Hölzer von den weniger elaftiichen zu untericheiden, 
und ergiebt fich unter vorzüglicher Zugrundelegung der Wrbeiten Nördlinger's etwa 
folgende Unterſcheidung: 

jehr elaftifch: Eibe, Lärche, Fichte, Kiefer, Tanne, Ulazie, Eiche, Edelkaſtanie, 
Elfe, Eiche, Hidory, Ahorn, Weimutsföhre, Linde; 
wenig elaftijch: Pappel, Zerreihe, Buche, Wacholder, Aipe, Birke, Erle, Schwarz- 
tiefer, Ulme, Zürgelbaun, Nußbaum. 

2. Zähigkeit. Aus dem Vorausgehenden entnehmen wir jchon zum 
Zeile, daß die Bähigkeit in manchen Beziehungen der Elaftizität gerade ent- 
gegengejeßt fich verhält. Während wir für leßtere möglichjt hohen Zroden- 
zuftand vorausfegten, muß man für die Zähigfeit beim Holze den feuchten 
oder welfen Zuftand bedingen, denn nur in diefem Zuftande kann über: 
haupt von einer Nutzanwendung derjelben die Rede fein. Ebenſo ift jelbit- 
verftändlih von der Bähigfeit nur bei mäßiger Stärke des Holzes 
praftifcher Gebrauch zu machen. Eine volljtändige Durchfeuchtung des Holzes 
hebt die Elaftizität oft faſt vollftändig auf, rüdt dagegen die Bruchgrenze 
weit hinaus; dadurch erweitert fich der Spielraum für die Zähigkeitsäußerung 
beim Holze bedeutend. Die höchſte Steigerung der Zähigkeit wird durch 
Dämpfung des Holzes erzielt; man kann fagen, daß es faum eine Holzart 
giebt, die durch Dämpfung nicht in den BZuftand volllommener Dehnbarfeit 
und Zähigkeit gebracht werden könnte. 

Sm allgemeinen findet fi) das höhere Zähigkeitsmaß mehr bei den 
leiten, als bei den harten Hölzern. Diejed mag zum Zeil in der meiit 
größeren Gerad- und Langfajerigfeit der erjteren jeinen Grund haben, dann 
aber auch in dem meiträumigen Zellenbau, wodurch dem Verſchieben und 
Ausweichen der Faſern größerer Spielraum gegeben ift, als bei den jchweren 
Hölzern. Deshalb ift Wurzelholz ſtets zäher ala Stammholz, und letzteres 
zäher al8 das gewöhnlich jehr brüchige Aſtholz (mit Ausnahme der Afte von 
Birken, Fichten). Auch das Alter des Holzes begründet einen Unterfchied, 
denn das junge Holz und überhaupt Splintholz ift bei vielen Holzarten 
zäher, als das alte; namentlih bat das Kernholz jehr alter Bäume wenig 
Fähigkeit. Naſſer Boden ſoll bei Eichen, Buchen und anderen Holzarten 
brüchiges Holz erzeugen. Harzgehalt erhöht die Zähigfeit. 

Das zäheſte Holz liefern die jungen Stodlohden von Weiden, Birken, 
Hainbuchen, Alpen, Eichen, Eichen, Ulmen u. f. w.; ebenfo ift das Aftholz 
der Birke, der Fichte, dann die jungen Wurzelftränge von Kiefern und Fichten 
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im nabrungsarmen Sandboden, in weldem fie eine bedeutende Länge er- 
reichen, als ſehr zähe befannt. Zu den von Natur aus zähen Holzarten 
rechnet man aud) die Birke, Vogelbeer, Weide, Pappel, Korkulme, Hidorybolz, 
die Sorbusarten zc., dann die Gerten und Stangen von Eichen, Hafel, unter- 
drüdten Fichten ꝛc. 

Die Zähigkeit bedingt die Berwendung des Holzes zu vielerlei Zwecken. Auf 
ihr berubt die Verwendung zu Schadhtel-, Sieb-, Fruchtmaß-, Trommel:-Zargen, zu 
Faßreifen, zu tFlechtarbeiten, wie die Korbwaren, Matten, Hüte 2c., zu Bindbändern, 
Setreibebändern, Floßwieden, Bindwieden der Holzbauer u. ſ. w.; aud der Wagner 
bedarf zäher Hölzer, er verfteht darunter Hol; mit langer, zuſammenhängender Faſer, 
— „das Holz hat Faden, oder hat keinen Faden“. 

Durhdämpfen hat das Aufquellen und Erweichen der Holzfafer im Gefolge. 
Derart behandelt der Schiffbauer feine Bohlen zur Bekleidung frummer und mwind- 
fchiefer Flächen; fie werben in einem Dampflaften ermweicht und noch weich und warm 
aufgenagelt. Ebenſo beruht auf demfelben Brozefje die Fabrikation maffiv gebogener 
Möbel aus Buchenholz; gebämpfte Eichen- und Eichenfpaltitüde werden über große 
Trommeln jpiralföürmig aufgewunden zur SHeritellung der gewundenen @riff- 
ftangen für XTreppengeländer. Wuch zur Herftelung flaubuchtiger Dedrippen 
der Waggons, Schiffe x. wird das Holz gedämpft und gebogen. Dieje neuen Indu⸗ 
ftricen geben zu eriennen, welch' hohes Maß von Zähigkeit auch bei den ſchweren, 
dichten Holzarten mittelft der Dämpfung erzielt werden lanı. Der Holzhauer bäct 
jeine frifch gefchnittenen Wieden am Feuer, er durchdämpft fie, um fie recht zähe zu 
wachen; ebenjo fertigt der Flößer feine Floßwieden. Bicle andere Irumme und wind- 
ſchiefe Stüde, z. B. Dedel und Boden der Streidinftrumente, die Blätter für 
Kutihentäften u. |. w., werben durch Dämpfung oder durch Kochen hergeftellt. 

Die in erweichtem Buftande gebogenen oder ſonſt gelrümmten Hölzer verlieren, 
wenn fie bis zum völligen Trodnen in dem gebogenen Buftande feftgehalten werden, 
diefe Form nicht mehr. Wir ſehen dieſes an jedem Faßreife und allen anderen vorhin 
genannten Gegenſtänden. Ausgebämpftes und vollftändig getrodnetes Holz bat feine 
Bähigleit verloren, es ift brüdhig und ſpröde. Dasfelbe Verhalten joll auch impräg⸗ 
niertes Holz zeigen. 


VID. Seftigfeit. 


Unter Zeftigleit des Holzes verfteht man den Widerftand, den das 
Holz der Aufhebung feines Zuſammenhanges entgegenftellt. Der 
natürliche Zufammenbang kann aufgehoben werden durch Zerreißen, Zer— 
drüden, Zerbrechen, Zerdrehen und Zerfchneiden. Gemeſſen wird 
die Feſtigkeit durch die in Kilogramm ausgedrüdte Kraft, welche angewendet 
werden muß, um die Trennung oder den Bruch des Holzes herbeizuführen. 

Zum Zwecke einer einfachen und ficheren Bergleihung der verjchiedenen TFeitig- 
teitsarten bei verfchiedenen Hölzern bezieht man das Kilogramm⸗-Gewicht ſtets auf 
1 gem, und da der Drud ber Atmoſphäre auf diefe Ylächengröße dem Gewichte eines 
Kilogrammes ſehr nahe fteht, fo drüdt man gegenwärtig öfter auch die Feſtigkeit in 
Atmoiphären (at) aus. 

Wir betrachten bier vorerjt die verfchiedenen Feſtigkeitsarten, dann die 
die Feftigfeit des Holzes bedingenden Momente, ſoweit ſolche erfannt find, und 
endlich das Feſtigkeitsmaß der verfchieden Holzarten. 
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1. Die Feftigfeitsarten find für unferen Gefichtspunft folgendermaßen 
zu unterjcheiden. 

a) Unter Zugfeftigfeit (abfolute Feſtigkeit) wird die Widerſtandskraft 
gegen Berreißen veritanden. Sie ift ihrem Maße nach die größte unter allen 
Seitigfeitsarten und kann beim Holz auf 1500 at und höher fteigen, aber auch 
bi3 auf den 5. und 6. Zeil der Größe herabfinfen. Nach den Unterfuchungen 
Bauſchinger's fcheinen diefe Schwankungen direft mit dem fpezifiichen 
Gewichte in Beziehung zu ftehen. Für den forftlichen Geſichtspunkt bietet die 
Zugfeſtigkeit nur geringes Intereſſe. 

Im Gegenjag zum Eifen erfolgt der Brud beim Holze faft plötzlich, ohne 
vorausgehende Dehnung desſelben; es deutet dieſes auf eine verhältnismäßig geringe 
Dehnbarkeit de3 Holzes in der Richtung der Längsfafern. 

b) Unter Drudfeftigkeit (Säulenfeftigfeit, rückwirkende Feftigfeit) wird 
die Widerftandskraft gegen Zerdrüden in der Richtung der Holzfafern ver- 
ftanden; fie fommt in Betracht bei Verwendung des Holzes zu freiftehenden 
Säulen, Pfoften, Ständern, Radfpeichen, Schlittenfäulen u. dgl. Ihrem Maße 
nad ift fie die geringfte unter den verfchiedenen Feſtigkeitsarten des Holzes 
(150—300 at beim Nadelholze). Auch fie fcheint in geradem Berhältnifie 
zum fpezififchen Gewichte zu ftehen. Die Aufhebung des Zufammenbanges 
oder der Bruch erfolgt durch Stauchung. 

Der Umftand, daß man bei der Inanſpruchnahme des Holzes auf Drudfeftigkeit 
im praltifchen Leben ſtets erheblich unter der Bruchgrenze zurüdbleibt, — und die nun 
allgemein gewordene Verwendung des weit widerftandsträftigeren Eifend benehmen auch 
diefer Yeftigteitsform des Holzes den größten Teil ihrer früheren forfttechnifchen Be: 
deutung. Die Feftftellung des Maßes der Drudfeftigfeit ift aber injofern von Bedeutung, 
als fie, nad) Bauſchinger, einen fiheren Maßftab zur Beurteilung der Biegungzfeftig- 
feit gewährt. 

c) Die Biegungsfeſtigkeit (Tragkraft, relative Feſtigkeit) ift für die 
Nupholzverwendung weitaus die wichtigfte, denn fie bedingt hauptſächlich den 
Baumert der meiften Zimmerftüde und vieler anderer Balken- und Traghölzer, 
3. B. der Leiterbäume und Sprofjen, der Laufdielen, der Gerüfthölzer, Wagen 
bäume, Ladebäume u. dgl. Man verfteht unter Biegungsfeftigfeit die Wider- 
ſtandskraft des Holzes gegen Berbrechen bei einer ſenkrecht auf den Faſerver⸗ 
lauf fih äußernden Kraftwirfung. Ihrem Maße nad) fteht dieſelbe zwiſchen 
der Zug und der Drudfeftigfeit; die Schwankungen im Feſtigkeitsmaße können 
bei derjelben Holzart big zur doppelten Größe und aud) höher anfteigen. 

Die bautechnifche Beanſpruchung ded Holzes in diefer Richtung liegt in der 
Regel ziemlich tief unter der Außerften Grenze der Leiftungsfähigfeit, fo dab ihr das 
Holz leicht zu genügen vermag. Wo es fih um größere Beanſpruchung handelt, da 
tritt Heutzutage dag Eijen an feine Stelle. 

d) Die Dehnungsfeſtigkeit (Torſionsfeſtigkeit) ift jene Form, bei 
welcher entgegengefegt gerichtete Kräftepaare einen ftabförmigen Körper um 
feine geometrifche Achſe zu drehen fuchen (Reuleaux). Ihre Bedeutung befchränft 
jih bei der Holzverwendung faft nur auf den Wellbaum; bier erjegt indefjen 
meift der Stärfedurchmeijer, was an Zorfiongfeftigfeit etwa fehlen Tönnte. 


i) Mitteilg. aus dem mechaniſch⸗-techniſchen Laboratorium der techn. Hochſchule 
Münden, 1882. 
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e) Auf Scherfeftigfeit (Schub- oder Querfeftigfeit) endlich wird das 
Holz beanſprucht, wenn die angreifende Kraft in der Ebene des Querſchnittes 
wirkt (Meuleaug); fie ift alfo das Maß für die Kraft, mit welcher die Holz» 
fafern ſeitlich aneinanderhängen. 

Beim Holze ift dieſe Feftigkeitsform jedenfalld dem abjoluten Maße nach die 
allergeringfte (nad) H. Fiſcher beim Fichtenholze nur 44 at,!) die größte Scherfeftig- 
feit hat das Buchenholz. 

2. Bezügli) der Momente, welche insbefondere dad größere 
und geringere Maß der Biegungsfeftigkeit beim Holze bedingen, 
haben fi) aus den Unterſuchungen von Baufchinger und Zetmajer?) folgende 
Punkte ald vorzüglich beachtenswert zu erkennen gegeben: 

Borerft dag Maß der Biegfamkeit und zwar im Sinne der Zähigkeit 
(Zetmajer). Sodann der anatomifhe Bau; gleichfürmiger, geradliniger 
Saferverlauf, frei von Abnormitäten, erhöht die Feftigfeit; Holz, das von ten 
(namentlich Durchfalläften), Harzbeulen, Wundfleden 2c. durchjegt ift, gedrehtes 
Holz, folches mit wimmerigem Faferverlaufe u. dgl. ſetzt die Feſtigkeit oft er- 
beblich herab (nad Nördlinger oft um mehr als den dritten Zeil). Endlich 
ift e8 das fpezififche Gewicht, das, wie fchon im Borausgehenden mehrfad) 
gejagt wurde, unzweifelhaft vom höchſten Einfluffe ift, aber nur innerhalb 
derfelben Holzart. Großer Harzreichtum macht erfahrungsgemäß das 
Holz brüchig; deshalb fteht 3. B. das Holz der Schwarzfiefer mit feiner eftig- 
feitöziffer jo weit Hinter anderen Nadelhölzern zurüd.) Das endlich volle 
Geſundheit die erfte Bedingung der Feſtigkeit fein müſſe, ift ſelbſtverſtändlich. 

Was den Einfluß des Standortes betrifft, auf welchem das Holz er- 
wachten ift, fo haben die Unterſuchungen Tetmajers ergeben, daß der Baubolz- 
wert für Tanne, Fichte und Lärche auf Nordfeiten erwachſen größer iit, als 
auf Sübdfeiten, und ebenjo daß er größer ift fir Fichtenholz von Hochlagen 
über 1300 m und für Tannenholz unter 1300 m erwadjjen. Nach den 
Banfchinger’fhen Unterfuchungen®) jchließt fi) der Tanne in gleihem Sinne 
auch die Lärche der bayerischen Alpen an. Endlich ift noch die Individuali— 
tät als ein jchwerwiegender Faktor der Feftigfeitsverhältniffe zu erwähnen, — 
wie bei allen technifhen Eigenſchaften überhaupt. 

Dean hat auch der Fällungszeit öfter ſchon einen nicht unbeträchtlichen Einfluß 
auf die Feftigkeit zugeichrichen und zwar in dem Sinne, daß dad im Dezember ge 
fällte Holz am tragkräftigften fei, von mo ab gegen das Frühjahr hin die Tragkraft 
abnehme und das im März gefällte Holz den dritten Teil feiner Feltigleit cingebüßt 
habe.s) Diefe Behauptung ift vorerjt mit Vorficht aufzunehmen. 

3. Was endlich die Feftigfeitsverhältniffe der einzelnen Holzarten be— 
trifft, jo ift das bis jeßt vorliegende wifjenfchaftliche Unterfuchungsmaterial zu 
einem ficheren Einblide noch nicht ausreichend. Baufchinger’3 Unterfuhungen 
der x oberbaheriſchen Nadelhölzer ergaben für die Biegungsfeitigfeit der Lärche 


1) Sifcher, Technologiſche Studien im Erzgebirge. 

3, Methoden und Refultate der Prüfung der ſchweiz. Baubölger, Zurich 1883. 

3, Nördlinger im Centralbl. des geſamten Forſtweſens 1881. S. 7. 

9 Mitteilg. aus dem mech.⸗techn. Laboratorium der techn. Hochſchule in München, 
1887, — mitgeteilt in der Forſt⸗ und Jagdzeitung 1887. Aprilheft. 

6) Gäa 1875, ©. 1 
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545 — 745 at, der Fichte 365 — 690 at, der Kiefer 245— 705 at, der 
Tanne 485—570 at, der Birbelfiefer 365 at und der Weimutsföhre 
250290 at, wozu etwa zu bemerfen käme, daß die betreffenden Ortlichkeiten 
am wenigften der Kiefer entjprachen. Nach den Zetmajerihen Prüfungen 
folgen fich die unterfuchten Holzarten dagegen in folgender Ordnung: Föhre, 
Fichte, Tanne, Lärche, Eiche, Buche. Die bautechnifche Praxis ftellt die 
Eiche und die einheimifchen Nadelhölzer obenan, läßt ihnen die Ejche folgen und 
erfennt als die am wenigften tragfräftigen Hölzer die Buche, Birke und Erle. 

Was wir vorn bezüglich der Beziehungen der Eflaftizität zu den Forderungen 
einer rationellen Nutzholzproduktion jagten, gilt in gleichem Maße auch Hier, wenn es 
fi darum handelt, Nutzhölzer mit hoher Feitigkeit zu produzieren. Bermeidung zu 
weiter Berbandftellung, frühzeitiger Schluß des Beſtandes und Erhaltung desjelben 
während der Jugendperiode zum Zwede möglichſt vollftändiger Schaftreinigung bilden 
die Hauptgefichtöpunfte. In derfelben Weile äußert ſich auch Nördlinger.!) 


IX. Berbalten des Holzes zum Wafler. 


Es giebt nur wenige Verwendungsweiſen des Holzes, bei welchen das⸗ 
felbe zum Waſſer (in flüffiger und gasförmiger Geftalt) außer aller Beziehung 
ſtünde, und von deſſen Einfluß vollitändig unberührt bliebe. Das Verhalten 
des Holzes zum Waſſer fpielt im Gegenteile in technifcher Beziehung eine 
höchſt wichtige Rolle. Die Befichtspunkte, welche wir bier vorzüglich ins 
Auge zu faffen haben, beziehen ſich auf die Fähigkeit der Wafferabgabe 
und der Waſſeraufnahme und dann auf die Veränderungen, welde 
das Holz durch diefe Vorgänge erleidet. 

1. Wafjerabgabe. Bevor das frifch gefällte Holz irgend einer 
Verwendung zugeführt werden kann, muß es das Begetationswafler bis zu 
einem gewiſſen Grade verloren haben, es muß Iufttroden geworben fein. 
Die Größe des Saftgehaltes im Holze ift ſehr verfchieden; fie hängt, wie 
fhon auf Seite 11 bemerkt, von der Jahreszeit, von bem Baumteile ab, dem 
ein Holz entnommen, und ift überdies audy durch die Holzart bedingt. Das 
Holz verliert fein Waſſer vorzüglih dur; Verdunſtung. Die Umftänbe, 
welde das Maß der Austrodnungsfäbigfeit, d. 5. die mehr ober 
weniger raſche und vollitändige Waſſerabgabe bedingen, find vorzüglich der 
anatomifche Bau des Holzes, das Harz, die Größe der verdunftenden Ober: 
fläche und der Trodenheitsgrad der Luft, in welcher fi) das Holz; befindet. 

a) Alles Holz verdunftet fein Waſſer am leichteſten nach der Richtung 
des Faſerverlaufes, am ſchwächſten in der auf die Markſtrahlen ſenkrechten 
Richtung. Es iſt alſo die Hirnfläche, die das meiſte Waſſer austreten läßt. 
Der anatomiſche Bau des Holzes äußert ſich derart, daß innerhalb der- 
felben Holzart die porös gebauten Hölzer vollftändiger und fchneller aus- 
trodnen, als die dichten. Was den Unterjchied der Holzarten in diefer 
Beziehung betrifft, jo iſt darüber noch wenig mit Sicherheit erfannt; es hat 
den Anjchein, als wenn die Austrodnungsleidtigfeit nicht in direftem Ber: 
hältniffe mit dem anatomifhen Bau der verfchiedenen Holzarten ftehe, — 
und daß vom praftifchen Gefichtspunfte der Unterjchied der Holzarten von 
geringerem Gewicht fei, als die nachfolgend genannten Momente. 


1) a. a. O. 8.8 
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Bei den meiften Holzarten dunftet der Splint ftärter ala Kern- und 
Reifholz, wenigftens bei geſchloſſenem Schaftbolze. 

Weißtannenblöche trodnen erfahrungsgemäß unter gleichen Berhältniffen Tang- 
famer als Fichtenblöche von gleichen Dimenfionen; Buchenholz trocknet erheblich rajcher 
und vollkommener aus, ald 3. B. das Holz der Korkrüfter. 

Im grünen Buftande haben nad Hartig!) die nachfolgenden Holzarten einen 
Baflergehalt, und zwar Eiche 43,7, Birke 44,8, Buche 428,6 Fichte 40,5, Kiefer 
38,38, Lärche 27,5 Volumprozente. Im lufttrodenen Buftande beträgt berielbe 
bei Eiche 11,5, Birke 88, Bude 12,3, Fichte 11,5, Kiefer 12,1, Lärche 15,0. 
Durch den Unterfchieb, der bei Laub» und Nadelhölgern im anatomifchen Bau (ins⸗ 
bejondere in der Stellung der Tüpfellanäle) beftebt, muß gefolgert werben, daß Dic 
Laubhölzer eine größere Waflerbeweglichkeit befigen. 

Auch das Harz macht bier feinen Einfluß geltend, wie man aus dem 
Umftande fchließen muß, daß die harzreichen Nadelhölzer (Kiefer, Fichte, 
Lärche) in Wafler Tangfamer abgeben als die Laubhölzer, da fie im Iuft- 
trodenen BZuftande einige Prozente mehr Wafler enthalten, als die leßteren. 

Se größer die Oberfläche eines Holzes, defto zahlreichere Berührungs⸗ 
punfte mit der Luft; deshalb ift die Berdunftungsgeichwindigfeit der Ver⸗ 
dunftungsflädge direkt proportional. Daß entrindetes Holz beſſer zur 
Waſſerabgabe geeignet ift, als berindetes, liegt auf der Hand. 

Das Verhältnis der Berdunftungsgeihwindigfeit zwiſchen aufgejpaltenen 
und unaufgejpaltenem Kiefern-Brennholz verhält fi nad Roth?) innerhalb zweier 
Bintermonate wie 100 zu 8,3; aufgefpaltenes Holz verbunftet alfo 13 mal fchneller; 
die Oberfläche des aufgefpaltenen Holzes war 11 mal größer, ald jene des unauf- 
geipaltenen. Unter den gewöhnlichen Formen der Nutzholzware ift die Brettform 
jedenfalls die geeignetfte zu raſcher Austrodnung. 

Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft ift befanntlich nach der ſpeziellen 
Örtlichkeit, Jahreszeit, Jahrgängen ꝛc. ſehr wechſelnd. Welchen Unterfchied 
die Sommer- und Winterfällung des Holzes auf raſchen Trodnungs- 
prozeß haben müſſe, ift leicht zu ermefjen. Bon größter Bedeutung ift hierbei 
aber lebhafter Luftwechſel. Auf Iuftigen, offenen Orten geht der Trodnungs- 
prozeß bekanntlich vielmal ſchneller vor ſich, als in verfchlofienen Lagen. 

Die Ziolierung des Holzes von der Erdfeuchtigkeit hat lediglich die Über- 
führung desfelben in das Medium der Luftbewegung zum Zwecke. 

b) Das Austrodnen des Holzes zum Zwecke der Verwendbarkeit des⸗ 
jelben wird erzielt entweder durch Trodnen an ber Luft oder durch Fünftliche 
Austrodnung. 

Die Austrodnung an der Luft ift ein langfamer Prozeß, der auch bei 
gänftigen Umftänden zwei und mehr Jahre dauert, bis das Holz; im unzer— 
Heinerten Zuftande vollfommen Iufttroden geworden if. Zur Befchleunigung 
wird das Rundnutzholz deshalb in zwei Hälften gefpalten, oder gevierteilt, 
oder in Schnittware zerlegt; das Brennholz wird aufgefpalten. Als erite 
Bedingung erfolgreicher Trodnung muß vorausgefegt werden, daß alles Holz 
auf Unterlagen aufgeftellt und von der Erdfeuchtigfeit ifoliert wird, daß 


1) a. a. O. 2. u. 3. Hft. 
2) Baur, Forſtwiſſenſchaftl. Centralbl. 1872. ©. 200. 
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es eine dem Luftzug paſſierbare Auffhichtung, und wenn es faconierte Nub- 
Hölzer betrifft, eine gegen Regen und Sonne frhübende, den Luftzug aber 
nicht verſchließende, leichte Dachung erhält. 

Bei Rundnutzholz iſt der nach einem Jahre erreichte Trocknungsgrad noch 
ſehr wenig vom grünen Zuſtande verſchieden; erſt nach zwei und meiſt erſt 3 und 
4 Sahren iſt der Gewichtsverluſt jo erheblich, daß man von trockenem Holze reden 
kann. Geflößtes Holz, in die volle Luftwirkung gebracht, trodnet rajcher, ald nicht 
ausgewaſchenes. Für vollftändig bis ind Innere ausgetrocknetes Holz hat das vorüber⸗ 
gchende Beregnetwerden wenig Bedeutung. 

Die Einrichtungen, welche zur fünftliden Zrodnung dienen, und 
heute in faſt allen größeren Etabliffements angetroffen werden, bezweden vie 
Trodnung des Holzes innerhalb einiger Wochen. Die Einrihtung der Troden- 
räume ift verjchieden. In den meiften Fällen wird der durch jolides Dlauer- 
werf bergeftellte, zur Holzaufnahme beftimmte Raum mittelft Dampfröhren 
allmählich bis zur Temperatur von 50 und 80° C erwärmt, während fräftige 
Erhauftoren die durch Waflerabgabe aus dem Holz entitandene feuchte Luft 
abführen und frifhe (auch vorgemärmte) trodene Luft zuführen. Starke 
Hölzer und Stämme bringt man auf Schienen in gemauerte, cylindrifche 
Räume, unter den Schienen liegt das Heizröhreniyitem, an den Wänden 
Kaltwaſſerröhren zur Erzeugung kräftiger Luftzirfulation. In England befolgt 
man neuerdings das Prinzip, die Trodnung allein durch wenig warme, aber- 
mittelft fächerartiger Vorrichtung ſehr ftark bewegte Luft zu bewirken. 

Feinere Hölzer padt man auch in hykroſkopiſche Salze (Kochſalz, Ehlorcalcium) 
unter Luftabſchluß. C. Rene in Stettin ahmt gleichjam den Naturprozeß des Alt⸗ 
werdens des Holzes nad, um feinen Pianofortehölzern die nötige Widerſtandskraft 
gegen wechjelnde Temperatureinflüffe zu geben, und zwar dadurch, dab er nad) voraus 
gegangener Starker Erhigung und Trodnung das Holz in einem luftdichten, gemauerten 
Raume 12—24 Stunden der Einwirfung von ozonijiertem Sauerftoff ausſetzt. Das 
Holz hat dann diejelbe Unempfindlichleit wie folcheg, das jahrelang in der Luft ge: 
itanden hat. Offenbar find es die Saftbeitandteile, um deren Veränderung in fog. 
totes Holz es ſich hier handelt. 

2. Waſſeraufnahme. Diejelben Verhältniffe, welche die Verdunſtung 
des Waſſers beim Holze bedingen, gelten auch für die Wafferaufnahme, fo daß 
ein Holz, das fchnell und vollftändig trodnet, auch jchnell und vollftändig fich 
wieder befeuchtet; je poröfer die betreffende Holzart, je größer deflen Ober- 
fläche, je feuchter das Medium ift, in welches das Holz gebracht wird, je 
harzfreier dasjelbe ift u. f. w., deſto rafcher wird es fih mit Waffer an- 
augen. Hinſichtlich der Schnelligkeit, mit welcher eine Flüffigfeit in das 
Holz eindringt, entjcheidet die Richtung des Eindringend. Am rafcheften 
ſaugt das Holz die Flüfligkeit in der Richtung des Faſerverlaufes auf. 

Abftändiges oder gar faules Holz faugt das Waffer fehr begierig auf; ganz 
dürres Holz faugt flüffiges Wafjer anfänglich ſchwerer auf, ald etwas frifches und 
feuchtes; auch das ausgedämpfte, trodene Holz zieht den Wafjerdampf der Atmoſphäre 
lange nicht fo an, als nicht gedämpftes. Über das Träntungs-Vermögen der 
Hölzer fiche den dritten Teil des Werkes. 

Während für die meiften Verwendungszwecke des Holzes eine möglichit 
soljtändige und rafche Abgabe des vorhandenen Waſſers erwünfcht ift, giebt 
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e3 andererfeitö Verwendungsweiſen, bei welchen eine möglichft geringe Waſſer— 
Durchläſſigkeit gefordert werden muß. Bas bezieht fich 3. B. namentlich 
auf das Faßholz, von welchem man ein möglichft geringere Durchſchlagen 
der im Faſſe bewahrten Flüffigfeit verlangt. Die Durchläſſigkeit des Holzes 
für Flüffigfeiten ift am größten in der Richtung des Faſerverlaufes und am 
Heinften in ſenkrechter Richtung auf die Markſtrahlen. Es entjcheidet aljo 
die Shnittrihtung in erfter Linie. Dann aber weiter die Borofität 
des Holzes im allgemeinen und insbefondere die Menge und vorzüglich die 
Größe der Gefäße. 

Es giebt fchr großporige Eichenhölzer, die fowohl bei engem wie bei 
breitem Sahrringbau eine fehr erhebliche Durchläſſigkeit befigen und die Flüſſigkeit 
oft deutlich fihtbar an den Köpfen der Dauben austreten lafien. Große Durchläffigkeit 
hat auch das Buchenholz; es eignet fich jchon deshalb nur mangelhaft für Wein- 
und Bierfäſſer. Man will durch Verfuche gefunden haben, daß die Durchläffigfeit des 
Holzes gegen Flüffigleiten am geringjten ift, wenn e8 im Dezember gefällt wurde, 
und daß fie um jo größer ift, je weiter gegen das Frühjahr hin die Füllung erfolgt. 
Aus einem aus Dezemberholz gefertigten Faſſe waren nach einem Sahre !/, 1 Wein 
verihwunden ; aus einem Januarholz gefertigten nach ebenfalls einem Sahre dagegen 81.1 

3. Solgen der Wafjer-Abgabe und Aufnahme. Der Waſſer— 
gehalt des Iufttrodenen Holzes ift fortwäßrenden Schwankungen ausgeſetzt, je 
nach dem GFeuchtigfeitszuftande der Atmofphäre oder überhaupt des Mediums, 
in welchem ſich das Holz befindet. Mit diefem Wechſel des Waflergehaltes 
it aber beim Holze eine VBolumensveränderung, und zwar in der Aıt 
verbunden, daß fich mit zunehmendem Wafjergehalte das Bolumen 
eines Holzes vergrößert und mit Abnahme desſelben verkleinert. 
Es iſt diefes eine Erfcheinung, die beſonders für die technische Benutzung des 
Holzes von größter Bedeutung ift. Das Zurüdziehen des Holzes in einen 
Heineren Raum durch Wafferabgabe nennt man Schwinden, die Aus- 
dehnung duch Wafjeraufnahme Quellen oder Unfchwellen, beides zufammen 
bezeichnet man mit „Arbeiten des Holzes“. Schmwinden und Quellen 
wird durch das Imbibitionsvermögen der Zellwand erflät. Durch 
den Eintritt des Waſſers zwifchen die einzelnen Micellen?) werden lebtere 
auseinander gedrängt und bewirken dadurch eine Raumvergrößerung; während 
der Austritt des Waſſers umgekehrt die gegenfeitige Wiederannäherung der 
Micellen und hierdurch eine Raumverminderung zur Folge haben muß. 


a) Shwinden. Das Schwinden des Holzes wird durch Wafferabgabe 
verurfacht, e8 muß fohin das Maß der Wafjerabgabe bei einem Tonfreten 
Holze aud) dad Maß des Schwindens bedingen. Es ift deshalb die 
Schwindimgsgröße bei demfelben Holze verfchieden, je nachdem man den 
grünen, oder den wald=, oder den lufttrodenen Zuftand im Auge bat. 
Da das Schwinden des Holzes nicht eher eintritt, bevor alles flüffige Waſſer 
aus den Zellräumen verſchwunden ift, und dasfelbe exit dann beginnt, wenn 
die Zellwandungen ihr Waffer abgeben, fo ſchwindet Sommer- und Winter- 


!) Gäa 1875 (ob bei beiden übereinftimmender anatom. Bau ?). 


2) Die Heinften Teile, aus welchen mir und die fefte Subftanz der Bellmand 
zuſammengeſetzt denken, heißen Miccellen. 
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holz; dem Maße nad) annähernd glei, Dagegen jchwindet Sommerholz 
wegen der fchnelleren Zrodnung raſcher als Winterholz. Splintholz 
ſchwindet bei den meiften Holzarten (beſonders Eiche) mehr, als Kern und 
Reifholz. 

Die Schwindungsgröße der verſchiedenen Holzarten ſteht nicht durch⸗ 
weg in geradem Verhältniſſe zum ſpezifiſchen Gewichte derſelben. Es läßt 
fi) wohl im allgemeinen ſagen, daß die ſchweren, dicht gebauten Holzarten 
mehr ſchwinden, als die leichten, daß die meiften Laubhölzer mehr ſchwinden, 
ala die Nadelhölzer, — aber diefe Sätze find nicht ohne Ausnahme, wie 
das ſchon allein aus dem fo großen Wandel der fpezifiichen Gewichtsgrößen 
fi ergeben muß. Dagegen bat fih aus den Erfahrungen bei der Holz 
verarbeitung mit allgemein angenommener Sicherheit ergeben, daß inner- 
balb derjelben Holzart das fpezififch fehwere Holz mehr fchwindet, als 
das leichte. 

Wenn man bei der Bolumensbeftimmung eincd auf Schwinden zu unterjuchenden 
Holzed das Geſamtvolumen und den Iufttrodenen Zuftand zu Grunde legt, 
jo ſchwinden nad Rörblinger: 

am ftärkiten (5—89/, des Frifhvolumens): Nußbaum, Linde, Rotbuche, Hain- 

buche, Ulme, Edelkaſtanie, Waldkirſche, Zerreiche, Exle (?), Birke, 
Apfelbaum ; 
mäßig fhwinden (3—5%%, des Friſchvolumens): Ahorn, Schwarzföhre, gem. Kiefer, 
Pappel, Eibe, Roßlaftanie, Eiche, Aſpe, Traubeneiche, Alazie; 
wenig ſchwinden (2—3°/, des Friihvolumens): Weimutsföhre, Fichte, Lärche, 
Tanne, Thuja, Stieleiche (?). 

Bei Bugrundelegung de3 Iufttrodenen Zuftandes dagegen hat R. Hartig?) 
durchſchnittlich gefunden eine Schwindungsgröße bei der Buche von 13,5 %/, des Friſch⸗ 
polumens, Birke von 13,2 %/,, Eiche von 12,2 %/,, Fichte von 8,0 %/,, Lärche von 8,00/,, 
Kiefer von 7,70%, Das meift ſchmalringig gewachſene, poröje Holz der Traubeneiche 
(Spefjart 2c.) ſchwindet weit weniger, al3 das breitringige, ſchwere Holz der Stieleiche 
(Steineiche) , erſteres taugt deshalb befier für Schreiner-, Mafchinenholz und vergl. 
Dagegen ſchwindet jchr rengringige® (unter 1 mm Sahrringbreite) Fichtenholz von 
hohen, alpinen Standorten weniger, als das von tieferen, befferen Standorten ; da3 
Gleiche gilt für dergl. Lärchenholz. Ic harzreicher das Holz, defto weniger jchwindet 
dasſelbe (Mayr). 

Das Holz ſchwindet nicht nach jeder Richtung in gleihem Maße. Es 
ihwindet in der Richtung des Faferverlaufes am geringften, und für 
die gewöhnlichen Verwendungszwecke des Holzes kaum nennendwert; es ift ſchon 
jtärfer und kann bis zu 5°/, Linearausdehnung gehen in ber Richtung 
der Markſtrahlen (Radialrichtung); am ftärkiten fchwindet das Holz in der 
Richtung des Jahrringverlaufes und fann hier bis zu 10°/, betragen. 

Nah Exner?) jchmindet das Rotbuchen⸗Stammholz in tangentialer Richtung 
boppelt jo ftarf, als in der Richtung des Radius. Das der Unterfuchung unterftellte 
Holz Hatte nämlich in der erften Richtung ein Schwindmaß von ftarf 8%/,, in ber 
Radialrihtung nur 4 9/,. 


1) a. a. O. 3. Heft. S. 37. 
2) Studien über Rotbuchenholz. S. 62. 
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Diefe Verſchiedenheit des Echwindungsbetrages nad) verſchiedenen Richtungen 
des Holzes bedingt eine Menge Erſcheinungen im täglichen Leben; es fei hier nur 
eine einzige erwähnt, die den Gebrauchtwert der Vrettware betrifft. Das Herzbrett ab 
Fig. 5) fällt feiner Wreitenusdehnung nad faft ganz in die Radialrichtung, die 
Seitenbretter c d dagegen fallen mehr ober weniger in die Richtung des Jahrring- 
verlaufes; letztere müffen deshalb der Vreite rs 
nad weit mehr ſchwinden, als erſteres. 
Ein Stubenboden aus ſolchen nicht ganz 
trodenen Geitenbrettern erfordert deshalb 
jpäter ſtets cin ſtarles Ausipänen der Fugen. 

Reißen des Holzes. Wäre bad 
Holz ein homogen gebauter Körper und 
wäre defien Schwindungsbetrag durch 
die ganze Maſſe in allen Zeilen und 
nad jeder Richtung glei) groß, jo 
würde das Schwinden feine weiteren 
Folgen haben, als eine Volumensver- 
tingerung. Weil aber das Hol in 
verjhiebenen Richtungen verſchieden 
ſchwindet, auch gewöhnüch nicht in allen 
Teilen gleich gebaut iſt, ſo kann es ſich beim Zurückgehen in einen kleineren 
Raum in allen feinen Zeilen nicht gleihmäßig und ungehindert zufammen- 
ziehen, einzelne Zeile eilen voraus, andere bleiben zurüd, und die Folge ift 
eine gewaltfame Trennung derjelben, — das Holz befommt Sprünge 
und Rife, fog. Trodenriffe, Shwindrijje, bei Rundholz aud Splint- 
tifje genannt. Da die Schwindungsgröße in tangentialer Richtung am 
größten ift, muß das Aufreißen vorzüglich in der darauf ſenkrechten, d. h. in 
der Rabialridtung erfolgen; da Iegtere auch die Hauptjpaltrichtung ift, 
fo ifl dad Meißen dadurch gefördert. 

Je ſchneller das Holz ſchwindet, deſto ſtärker reißt es auch auf; das 
im Hochſommer gefällte Holz reißt deshalb mehr, als das Winterholz; voll- 
ftändig blank gejhälte Stämme mehr, al ftreifenweis geſchälte und berappte; 
fommerjchäliges Holz überhaupt mehr als winierſchäliges — Je bedeutender 
die Schwindungögröße bei einem Holze ift, defto ftärferem Aufreißen kann es, 
bei fonft dad Meißen befördernden Umftänden, unterworfen fein. — Starke 
und große Holsftüde reißen ftärfer als Heine; namentlich find e3 die ftarfen 
Hirnholzſcheiben faft aller Holzarten, dann ftarke, entrindende Rundholzftämme, 
welche weitflaffende Schwindrifie bekommen; weniger reißt das Halb- und 
Kreuzholz; noch weniger die breite Schnittware, bei welder fi) das Auf 
reißen nur auf die Köpfe befcränft, — und am wenigften die Fournire, bie 
deshalb zu feiner Schreinerware fo dünn ald möglich beliebt find. Ungleidh- 
förmig gebautes Holz reift mehr, als foldes von gleihförmigem Baue; 
Holz mit harten Ringfaferwänden reift Häufig mehr, als foldes mit ſchwacher 
Herbſtholzſchicht; das fog. Refonanzholz von hödjit gleihförmigem Bau reift, 
gut behandelt, deshalb faft gar nicht. 

Im der Regel find die Schwindriffe ziemlich gerade oder dod) ftetige Linien 
nur in wenigen Fällen faufen fie zidzadjörmig, wie 5. B. bei altem Weißtannen- 


Bi. 5. 
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holze, wo der Radialrik vielfad, auf kurze Streden in ben Jahrringverlauf überjpringt ; 
dann hier und da andy bei altem Fichtenholz; von bedeutend hoben Standorten. 

Durch Schwindriffe ſtark verunftaltetes Holz; ift zu manchen Ber: 
wendungszweden unbraudbar. Ganz verhindern läßt ſich das Reifen des 
Holzes nicht, gemäßigt aber wird e3 durch möglichſt langſames Aus- 
trodnen. Wan erzwmedt das dur allmählides Entrinden mittelit 
leihten Berappens, Anplättens, ein Berfabren, bei welchem die Rinde nur 
platz ober ftreifenweife, am beften in Spiralen entfemt wird; oder man 
läßt an den zu fchälenden Stämmen und Stangen, wenigften3 an den Enden 
und in der Mitte, einen etwa 1 m hoben Rindenftreifen ſtehen. Möglichſte 
Zerfleinerung und Zerlegung der Schäfte noch im friſchen Zuftande und 
langfame Zrodnung der Teilftüde ſchützt am beiten gegen Reifen. Derart 
bebandeltes Holz befommt allerdings viele kleine Rißchen, aber bod 
wenigftens feine weitflaffenden Sprünge, die es zu vielen Gebrauchs⸗ 
zweden unbrauchbar machen. 

Bei der Zerlegung der Schäfte entfernt man, wenn möglich, den Splint und-das 
Herz; man halbiert oder vierteilt einen Schaft und zerlegt erft jpäter nad) erfolgter 
Trodnung diefes Halb- und Viertelholz in kleinere Teile. Jede Teilung ſoll möglichit 
nad der Radialrichtung gefchehen, um Reifen zu verhüten. Schmale und dide Bretter 
unterliegen dem Reiben am wenigften, wenn fie jentrecht zum Durchmeſſer gefchnitten 
find.) Brunnenröhren dürfen gar nicht reißen, und das erreicht man am ficherften, wenn 
fie grün gebohrt fogleich zur Verwendung fommen, oder indem man fie für fpäteren 
Gebrauch grün unter Waſſer aufbewahrt. Der Treher bringt feine friſch gefällten Hölzer 
in den Seller, fpäter in fchattige Hofräume und zulegt erft unter dad Dach ins Trodene. 
Schon öfter hat man die Erfahrung gemacht, daß Buchen, die im Frühjahr gefällt 
wurden und mit der belaubten Krone über Sommer liegen blieben, aljo jehr Tangjam 
trodneten, faft gar nicht aufriffen. — lim das Aufreißen der Schnitthölzer (Bohlen, 
Bahnſchwellen x.) an den Köpfen möglichſt zu verhüten, nagelt man häufig auch kurze 
Holzleiften auf, ſchlägt eiferne Klammern ein, oder beftreicht Die Köpfe mit verbünntem 
Teer, DI, Stearin ıc., um bie Holzporen zu verftopfen, oder man klebt Papier auf, wo⸗ 
durch Sonne und Wind einigermaßen abgehalten werden können. Beim Auffchichten 
von frisch gejchnittenen Buchen⸗Brettern ift empfehlenswert, diejelben nicht kreuzweiſe 
wechſeln zu laffen, fondern durch Meine Lattenftüde getrennt, in derfelben Richtung zu 
ihichten 20. Auch durh Entrinden auf dem Stode, loſes Wiederanbinden ber in 
großen Schalen abgebradhten Rinde und Verſchiebung des Hiebs bis nach vollitändiger 
Austrodnung des Stammes hat man wertvolle Kommerzialhölzer vor dem Aufreißen 
gefhügt. Ein vorzügliches Mittel gegen des Reißen iſt das AUsdämpfen des Holzes; 
derart behandeltes Holz befommt feine oder doch nur ſehr Meine Sprünge, vorausgeſetzt, 
daß es nad der Dämpfung fehr allmählich getrodnet wurde. Auch durch tüchtiges 
Auslaugen in reinem oder mit Salz überjättigtem Waſſer oder Auskochen joll ähn- 
liches erreicht werden. 

b) Quellen. Man muß annehmen, daß das Duellen oder An- 
ſchwellen eines Holzes mit dem Maße feined Schwindens in geradem Ber- 
hältniffe Steht, daß das gequellte und auf feinen früheren Feuchtigkeitszuftand 
zurüdgeführte Holz aud) fein früheres Bolum wieder einnimmt, und daß fohin 


1, Verſuche des techn. Gewerbemufeums in Wien vom 15. April 1888. 
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auch das Unfchwellen nach den verfhiedenen Richtungen des Holzes vers 
ichieden fein muß. Das Anſchwellen hält aber nicht gleichen Schritt 
mit der Wajferaufnahme; anfänglich ſchwillt das in Iufttrodenem Zuftande 
ind Waſſer gebrachte Holz jehr an, und bat nad) etwa 1 bis 1'/, Monaten 
jeine Ausdehnung bi8 zum Grünvolumen vollendet; von da an quilit es kaum 
merfli mehr, aber es faugt fortwährend noch Wafjer auf, was aus feiner 
Gewichtszunahme, die oft erit in 1—3 Jahren zum Stillftande fommt, deutlich 
zu entnehmen ift, und fi) dadurch erklärt, daß auch die mit Luft gefüllten 
Poren des grünen Holzes bier nad) und nad mit Waſſer fi anfüllen.!) Die 
von R. Hildebrand in Würzburg angeftellten Verſuche ergaben, daß die bis 
zur beendeten Zängenausdehnung beobadıtete Feuchtigkeitszunahme der in Dampf 
erfüllter Luft befindlichen Hölzer durchſchnittlich 30°%/, vom Gewichte des trocke⸗ 
nen Holzes betrug. Da das Quellen der dem Schwinden entgegengefehte Bor- 
gang ift, fo müſſen aud) alle die Schwindungsgröße bedingenden Momente 
gleiche Giltigfeit bezüglich des Quellenmaßes haben, und müſſen die Holzarten 
und Holzqualitäten mit großer Shwindungägröße deshalb auch ein höheres 
Quellungsmaß haben, ebenjo wird letteres in tangentialer Richtung am 
größten, in der Richtung der Holzfafern am Hleinften fein. 

Iſt auch die durch Feuchtigfeitsaufnahme veranlaßte Längenaus- 
Dehnung beim Holze für praftifhe VBerwendungszwede eine kaum bemerfens- 
werte, — fo iſt fie bei erafter Mefjung doch nicht gleich Null. R. Hildebrand bat 
gefunden, daß die verfchiedenen Holzarten auch in diefer Hinlicht voneinander 
abweichen, daß die Längenausdehnung bei Nußbaumholz am größten ift und 
bis zu 1,52°/,, bei Eichenholz bis 0,43°/, der urjprünglichen Länge geben 
fann, daß fie dagegen am geringjten ift bei Ahorn, Rotbuche, Kiefer und Fichte. 

Es ift begreiflich, daß Langholz, ind Waffer gebracht, längere Zeit zum Quellen 
braucht, als kurze Stüde, daß aber von letzteren die mit Rinde verſehenen Rundlinge 
fangjamer aufjchwellen, al3 3. B. gefpaltene Scheithölger; ebenfo daß die mageren Nadel⸗ 
hölzer und die weichen Laubhölzer jchneller im Waſſer auffchwellen, als harzreiche 
Rodelhölzer, — Umjtände, welche einigermaßen den Sentholzbetrag der Trift mit bedingen 
helfen. — Mit wel’ unwiderftchliher Gewalt das Quellen des Holzes übrigens 
eriolgt, ertennt man deutlich aus jener alten Praxis der Steinhauer, wobei fich Die- 
felden zur Trennung großer Steinblöde Heiner hHölzerner Keile (Buche) bedienen, 
die jte durch Aufgießen von Wafler zum Quellen bringen. 


Werfen des Holzes. Wenn das Quellen durch alle Zeile eines Holz- 
ftüdes gleichförmig erfolgen würde, jo würde fich bloß das Bolumen erweitern, 
ohne der Form und Figur desfelben Eintrag zu thun. Da das Holz aber 
nad verfchiedenen Richtungen ungleichförmig aufquillt, und bei demfelben Holz- 
ftüde der eine Teil oft ftärfer quiflt, al3 der andere, das verarbeitete Holz auch 
häufig in der freien Wusdehnung gehindert ift, jo muß es notwendig feine 
Form verändern; man fagt dann: das Holz wirft oder verzieht fid. 
Das ftärkere oder fchmächere Werfen eines Holzes jcheint, allgemein betrachtet 
und abgeſehen vom Bewegungsraume, parallel mit der Shwindungsgröße 
Desjelben zu gehen. Im allgemeinen werfen fich die harten Laubhölzer mehr, 
als die Radelhölger. Am ftärkiten wirft und verzieht fih dag Buchenholz, 


1) Über die Quellungsfaktoren fiche Yorft- und Sagdzeitung 1872. sen 186. 
Gayer's Forftbenugung. 8. Aufl. 
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aud) Nußbaum- und Mahagoniholz ꝛc. Unter den Nadelhölzern wirft fich 
Lärchen- und Weimutskiefernholz am wenigſten. Kern- und Reifholz verzieht 
fih weniger als Splintholz. 

Eine Menge befannter Erjcheinungen erklären fi durch das Duellen des Holzcs. 
Trodnet die eine Seitenflädhe eines Brettes ftärfer aus als die andere, fo wirft es 
fih; nicht ganz trodene Buchenftämme werden ſchon unter der Blochjäge beim Bohlen- 
fchneiden fo jchief und krumm, daß fie den Schemel des Wagens oft um mehrere Boll 
auf die Seite drüden. Bon den Brettern eines Sägbloches werfen fich die Außen- 
bretter am ſtärkſten. Schnitthölzer, die auf feuchten Boden licgen und mit ber oberen 
Geite der Luft und der Sonne freigegeben find, müſſen fih an beiden Enden aufwärts 
hümmen; große, in Rahmen eingefaßte Holztafeln, die Füllungen der Thüren, die 
Böden und dergl. müflen ſich bei verändertem Feuchtigkeitszuſtande verziehen, wenn 
ihnen der Rahmen keinen Bewegungsraum läßt; Schnitthölzer von gedrehten Stämmen 
und wimmeriges Holz wirft fich jehr und „fteht in der Arbeit“ ſchlecht u. ſ. m. 

Die Mittel, deren fich die Technik zur Befeitigung der dur dag 
Quellen veranlaßten Störungen bei der Berarbeitung des Holzes bedient, 
find die Zufammenfegung des Gegenstandes aus möglichft vielen Teilen, 
das Ausdämpfen und Kochen des Holzes, Tränken mit Harzöl, Aus— 
laugen in Salzwafjer, Yusdämpfen, Gewährung des nötigen Bewegungs- 
raumes, wo e3 zuläffig ift, Bedachtnahme auf Sfolierung des Holzes von 
der Erb» oder andermeitiger Feuchtigkeit u. |. w. 

Das am allgemeinften angemwendete Mittel gegen Werfen beftcht darin, Daß 
man den herzuftellenden Gegenftand nicht „aus dem Ganzen fchneidet”, jondern ihn 
aus möglichft vielen Zeilen zufammenjegt und dabei der Faſerrichtung eine übers 
Kreuz geftellte Abmwechielung gicht, — oder indem man für die einzelnen Teile ver- 
ſchiedene Holzarten in richtiger Zufammenjtellung benugt GBillard-Queus). — Blan- 
jcheiben für Drehbänke werden meiſt mit Harzöl geträntt; es werden dadurd die Holz- 
poren verftopft und wird infolgedeffen das Holz unzugänglih für Wafjer. — Wo es 
zufäffig ift, einzelnen größeren Holzteilen den nötigen Bewegungsraum zu geben, wie 
bei Täfelungen, Thürfüllungen u. |. w., ift dadurch dem Verzichen vorgebeugt. Wenn 
endlich dem fo Läftigen Werfen der Parquet- und Riemenböden gründlich vorgebeugt 
werben fol, fo liegt das einzig dienliche Mittel in den Händen der Bauleitung, dic 
nah Möglichkeit auf Iſolierung folder Böden von der Erdfeuchtigkeit, ihre vollſtändig 
trodene Einbettung u. ſ. w. zu ſehen hat. 

Ein altes, in neuerer Zeit allgemeiner zur Anwendung kommendes Verfahren 
zur Ermäßigung ded Arbeitens verarbeiteter Hölzer iſt das Dämpfen des Holzes. 
Während der Wert dieſer Operation von einzelnen (Nörblinger) total verworfen 
wird, lauten die aus den praftifhen Ergebnifjen gezogenen Anfichten der Induſtriellen 
gerade dem entgegen. Es giebt einzelne Gewerbe, die das Dämpfen feit langer 
Zeit betreiben und daran feithalten (Flintenfhäfter, Oalanteriewaren-, Werkzeug-, 
Möbelfabrilen 2c.). Die gebämpften Hölzer follen an der Neigung zum Berziehen 
verlieren, befier in der Urbeit ftehen und ruhiger werden; fie follen dem Wurmfraße 
nicht unterliegen und dem Holze bejonders eine fchönere Farbe geben, d. 5. dunkler 
werben. Ganz befonders ift e3 beliebt, dad Eichen- und Buchenholz dem Waffer- 
oder Dampfbade zu unterwerfen. Ob die angegebene größere Unempfindlichkeit des 
gedämpften Holzes gegen den Zutritt äußerer Einflüffe auf dem Auswafchen der 
Referveftoffe, Hygroffopifcher Salze ꝛc. beruht, kann mit Sicherheit noch. nicht geſagt 
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werden. Daß aber die Dämpfung des Holzes feine Feſtigkeit herabmindert, iſt Taum 
zu beftreiten. 

Bei der Frage des Dämpfens ift indeſſen ftet3 zu beachten, daß man in ber 
weit größeren Zahl von Fällen das Holz dämpft, um e8 zu erweichen und in diefem 
Zuftande nad Gefallen biegen zu können; die Beränderung feiner phyſikaliſchen 
Beihaffenheit tritt in diefen Fällen völlig in den Hintergrund. Eine große Menge 
von Berwendungsarten des Holzes find geradezu durch die Möglichkeit bedingt, das- 
felbe den mannigfachften Formveränderungen unterwerfen zu können. 


X. Farbe und Tertur. 


Farbe und Zertur find Eigenjchaften des Holzes, welche das Auge 
befriedigen Jollen und infolgedejjen dem örtlich und. zeitlich wechjelnden 
Geſchmacke unterliegen. Wenn auch die forjtliche Produktion auf diefe Eigen- 
Ihaften kaum Einfluß nehmen Tann, jo erklären fi) durch diefelben doch 
manderlei Erjcheinungen auf dem Gebiete des Begehres und der Nachfrage. 

Die holzverarbeitenden Gewerbe, welche vorzüglich Betracht auf diefe Eigen- 
ihaften nehmen, und bezüglich deren Fabrilate man Anfpruh auf Schönheit des 
Materialed macht, find in erfter Linie der Schreiner, Anftrumentenmacher, die Partett- 
und Holzmofaif-Fabrilen, Schnigarbeiter, Dreher zc. 

1. Die Farbe. Im gefunden friichen Zuftand beftehen mehr oder 
weniger erhebliche Yarbunterfchiede bei den Hölzern; gelblichweiß ift das 
Holz der Fichte und Birke, Tanne; hellgelb jenes der Pappel, gemeinen 
Kiefer, Weimutskiefer; graugelb das Holz des Ahorn, der Ejche, Buche, 
Hainbuche; braungelb bei Eiche, Bergulme; röthlich bei Erle, Korkrüfter, 
Lärchen- und Riefernternholz, Birbelfiefer; rotbraun bei Mahagoni, PBoli- 
fander; goldbraun beim Teakholz; dunkelbraun bei Grenadill- und Nuß- 
holz; ſchwarz bei Ebenholz. Manche Holzarten kommen mit heller und 
dunkler Yarbe vor, 3.8. das Eichenholz, bei welchem beide Yarbtöne beliebt 
find. Dieſe Farbtöne unterliegen indeſſen oft erheblicher Nuancierung, wohl 
veranlaßt durch die Boden« und Wachstumsverhältniſſe, der mehr oder weniger 
ausgefprochenen Kernbildung u. |. w. 

Mit der Zeit erleiden aber faft alle verarbeiteten Hölzer Veränderungen, 
die durchweg in einer Vertiefung des Yarbtones beftehen; die dunfelfarbigen 
Hölzer werden noch dunkler, und manche hellen Hölzer nehmen andere, vielfach 
ins Graue fpielende, Farbtöne an. Unter den bellfarbigen Hölzern, welche 
ihre Farbe am längften bewahren, fteht die Fichte obenan; fie behält im 
trodenen Räumen ihre belle Farbe geraume Zeit bei, während die Tanne 
gern grau wird. 

Die in manchen Gegenden entichieden ausgejprocdhene Vorliebe für Fichtenholz, 
namentlich bei deſſen Verwendung als Schnittholzware, 3. B. zur Bedielung von 
Stubenböden, ift zweifellos der hellen, weißlichen Farbe bes Fichtenholzes zuzu- 
ſchreiben. — Was man indefjen dur Beizen, Firniffe, Anſtrich ac. bezüglich 
der Farbe künftlich zu leiften vermag, iſt allbefannt. 

2. Unter Tertur ift daS bei glattbearbeitetem Holze dem Auge ſich 
darbietende Holzfafer-Gefüge zu veritehen. Die Tertur ijt bedingt durch die 

4* 
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natürliche Bejchaffenheit der Holzfafer und dann dur die Schnitt- 
richtung des Holzes. 

Was die Holzfafer felbft betrifft, fo kann diefelbe durchaus geradlinig 
entwidelt, oder fie fan wellenförmig (wimmerig) oder in mannigfacher Art 
gewunden (maferiert, geflammt, vogeläugig zc.) fein. Die Zafer kann fein 
und furz oder grob und lang fein; die grobe, raue Safer ift bei den 
meiften Hölzern durch raſches Wachstum veranlaßt.!) Die Faſer kann weiter 
einen nahezu gleihförmigen Bau Haben, wenn das Holz feine Mark—⸗ 
ftrahlen und nicht bloß gleiche Zahrringbreiten, fondern auch eine möglichſt 
ſchwach entwidelte Sommerzone bat, wie bei fehr fehmalringigen Trauben 
eichen-, Fichten, Tannenholz und vielen zerftreutporigen Objtbaumbölzern, 
oder das Holz hat ungleihförmige Tertur, wie bei den Nadelhölzern mit 
ftart entwidelten, harten Ringwänden (©. 9) und bei Hölzern mit groben 
Markitrahlen. — Welche Bedeutung endli die Schnittrichtung für die Textur 
baben müfje, ift aus der Anatomie des Holzes leicht zu entnehmen. Die 
meiften Schnitthölzer zeigen zwar das fog. Fladergefüge (S. 8), bei 
feineren SHolzarbeiten (Mojait) kommen aber auch alle möglichen anderen 
Schnittrichtungen vor. 

Zu guter Tertur wird vorzüglich gefordert: Freiheit von nicht ver- 
wachſenen Aſten, Yeinfaferigfeit, Sleichfaferigfeit oder ſchöne Maſe— 
rierung. Im allgemeinen wird den dicht gebauten Laubhölzern eine beſſere 
Textur beigelegt, als den poröſen Hölzern; die erſteren ſind politurfähig. 

Zu den Hölzern mit ſchlechter Textur gehören alle grobfaſerige, 
ſehr poröſe leichte Holzſorten, ſolche mit ſtark hervortretendem Unterſchiede 
der Sommer- und Frühjahrszonenbildung, endlich alle mit groben 
Aſten verunſtalteten Hölzer. 

Daß auch bezüglich der Textur vielfach der herrſchende Geſchmack entſcheidet, 
erkennt man deutlich an der zeitlich und örtlich wechſelnden Vorliebe zum Eichen⸗ 
holze bei der Möbelfabrikation. — Obwohl es heutzutage beliebt iſt, die dem Holze 
eigentümliche Farbe und natürliche Textur hervortreten zu laſſen, ſo findet doch auch 
die künſtliche Imitation der Textur viel Anwendung; nicht nur durch Auſtrich 
und Bemalung, fondern auch durch Nachahmung und Einprefien, 3. B. der Poren 
des Eichenholzes (mittelft unrunder Walzen), oder durch die fog. Brandtechnik, 
Bolychromie u. f. w. 


XI Fehler und Schäden des Holzes. 


Die Lehre von den Krankheiten der Holzpflanzen ift Gegenftand der 
Pflanzenkrankheits-Lehre. In der Sorjtbenugung fünnen nur die Gebrechen, 
Sehler und Wbnormitäten des Holzes in Betracht kommen, welde als 
bleibende Nachteile die Verwendbarkeit des Holzes in irgend 
einer Beziehung beeinträchtigen. Man kann die technifch wichtigen 
Fehler des Holzes in zwei Gruppen unterfcheiden: entweder beziehen fich 
diefelben auf Wbnormitäten im Bufammenhange und Gefüge der gefunden 
Holzfajer, — oder fie bejtehen in der Krankheit der Holzfafer felbft. 

N) Feinfaſerigkeit läßt ſich meiſt ſchon an der Rindenbildung im ſtehenden 
Zuſtande erkennen. Bei der Kiefer z. B. deutet grobborfige, in der oberen Stamm- 
hälfte ins Grünliche fpielende Rinde faſt regelmäßig auf grobfaferiges Holz. 
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I. Fehler des Holzes bei gefunder Holzfajer. 


1. Rernriffe (Strablriffe, Spiegelllüfte, Waldriffe) find radiale, vom 
Mark des Stammes ausgehende und gegen den Splint ſich fein augfeilende 
Klüfte von längerem oder kürzerem Berfanfe nad) der Längsrichtung des 
Stammes. Dieſer Riſſe find es gewöhnlich mehrere, welche ftrahlenfürmig 
vom Marke auögehen, Sternriß; mandmal find es nur zwei, und wenn 
diefe in eine Linie fallen, oder ftumpf im Marke zufammenftoßen, jo nennt 
man legtere insbefondere den Waldriß. 

Die Kernriffe befinden ſich mehr in der unterften Stammpartie, wo fie fich 
bis in den Wurzelhals ausdehnen und deshalb auf dem Stockabſchnitte des Stammes 
am deutlichiten hervortreten. Manchmal erftreden fie fich aber, und beſonders der 
Waldriß, durch den ganzen Stamm, oft bis in die Äfte Hinein, wie da3 namentlich 
von jüngeren Stämmen der Aſpe, Bappel, Ulme, Roßkaſtanie 2c. befannt if. Im 
ollgemeinen find ftarfe Stämme mehr mit SKernrifjen behaftet als junge. Bei 
manchen Holzarten, 3. 8. bei der Eiche, Edellaftanie, find die Kernrifje ſchon vor der 
Abtrennung des Stammes vom Stode, namentlich bei ber Anwendung der Eäge, 
vorhanden ; bei anderen Holzarten bilden fie fi am gefällten Schafte erft durch 
die Füllung oder nad derfelben aus, wie z. B. bei der Kiefer, Buche, Hainbuche, 
Tanne, Fichte,!) ober es bedarf nur eines äußeren Anftoßes duch einen Schlag, 
Wind oder durch das Auffchneiden mit der Säge, um das plößliche Aufreißen durch 
Kernriffe herbeizuführen. 

Die Urſache diejes Fehlers ift in der Regel im Schwinden des Holzes 
zu juchen; je dider der Stamm, deſto trodener wird der Fern im Gegenſatze 
zum Splinte: das Eintrodnen der centralen Holzpartie Hat aber Schwinden, 
und dieſes das Aufreißen in radialer Richtung zur Folge. 

Weimelke?) hat darauf aufmerffam gemacht, daß befonders die durch die Säge 
gefällten Stämme, welche erfahrungsgemäß weit mehr zum Aufreißen durch Kernrifie 
geneigt find und nach der Fällung fogleich feine Niffe zeigen, — dur das Im⸗ 
prägnieren, refp. ben dabei auf die Schnittfläche ausgeübten ſtarken Drud, bejonders 
gern fernrifjig werben. Das einzige Mittel, um Kernriſſe vor dem Weiterflüften zu 
bewahren, befteht in langſamem Austrodnen des frifch gefällten Holzes; daraus erflärt 
fih, warum die im Winter gefhhlagenen Hölzer im allgemeinen weniger mit diejem 
Fehler behaftet find, als die im Safte gefällten. Brunnenröhrenholz bewahrt man vor 
dem Kernrifjigwerden durch Bohren fofort nach der Yällung. 

Der Waldriß macht die Stämme zu Scnittwaren nicht unbrauchbar, 
wenn man den Sägefchnitt fo richtet, daß nur das Herzbrett den Riß ein- 
ſchließt; ftrablriffiges Holz dagegen kann zu diefer Verwendung unbrauchbar 
werden, wenn es wenige ftarfe Riſſe find, die in verjchiedener Richtung vom 
Herzen ausgehen. — Biele Heine Riffe beeinträchtigen den Nutzwert weniger; 
namentlich zu Bau= und jtarfem Ecknutzholze ift kernriſſiges Holz in den meiften 
Fällen recht gut brauchbar. 

2. Froſtriſſe (Eisklüfte, Kälteriffe) find gleichfalls radiale, der Stamm- 
länge nach verlaufende Klüfte oder Niffe, die aber außen an der Rinde be- 
ginnen, mehr oder weniger tief in Splint und Kern eindringen und den Schaft 


1) Die Tanne leidet miehr von Kernriſſen, als die Fichte. 
2) Eiehe Oſterr. Bierteljahrsfchrift, XI. Bd. 1. Heft. Seite 61. 
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oft weit hinauf und oft bis zu den Wurzeln hinab aufreißen. Ihre Entjtehung 
erflärt fi in unzmweifelhafter Weife durch die Bufammenziehung der Bäume 
in peripherifcher Richtung infolge von Kälte.!) Beim Gefrieren des Holzes 
verliert die Zellmandung einen Zeil ihres Waſſers, welches im Innern der 
Organe zu Eis erftaret. Der Wafjerverluft durch Froſt wirft aber ebenfo wie 
Austrodnung, d. 5. das Holz ſchwindet und fo entjtehen durch Kontraktion in 
peripherifcher Richtung die Sroftriffe, die fich nach dem Wiederauftauen des 
Waflers, mit dem Zurüdtreten desfelben in die Wandung, wieder ſchließen. 
Es ift nicht anzunehmen, daß weite Froftriffe mit einem Male entjtehen, fondern 
der Ri erweitert fi) und dringt allmählich immer tiefer, je nach dem Yort- 
ichreiten der Kälte, durch den geöffneten Riß nad) innen. Hohe Kältegrade 
und befonders plößlich eintretende Kälte befördert die Entjtehung der 
Froftriffe mehr, ala allmählich fteigende und langandauernde Temperaturer: 
niedrigung, weil im erfteren Falle größere Temperaturdifferenzen zwifchen 
Splint und Kern fi) ergeben, als im leßteren. 

Die Froftriffe entftehen nad) der bisherigen Wahrnehmung Hauptfächlich in der 
Beit von Mitternacht bis Sonnenaufgang, in welchem Beitraume die Kälte gewöhnlich 
ihre höchſte Höhe erreicht. Iſt aber die untere Stanmpartie der direften Sonnen- 
beftrahlung freigeftellt, woburd; die gegen Mittag erponierten Splintlagen während des 
Tages eine bemerfbare Ausdehnung und in der folgenden Nacht eine um fo rajchere 
Kontraktion erfahren, je Harer der Himmel ift, fo bilden ſich Froftriife wohl 
auch vor Mitternadht. — Göppert hat an Eichen, Roßkaſtanien, Ahorn, Kiefern 2c. ein 
tief in das Kernholz eindringendes Aufreißen, oft unter Heftigem Knalle, beobachtet; 
er hat Fälle wahrgenommen, in welden die Schäfte geradezu dadurch zertrünmert 
wurden. 

Bei eintretendem Tauwetter fchließt ſich der Froſtriß wieder und der neu 
entftehende Sahrring legt ich über ihn, d. h. der Froftriß überwallt. War 
der Riß nicht tief eingedrungen, hat er fi) bald wieder gejchloffen und ift er 
von mehrjährigen Holzlagen vollftändig überwallt, jo kann diefe Befchädigung 
ohne erheblichen Nachteil für den Verwendungswert des Holzes vorübergehen. 
Namentlich) iſt diefes vielfach bei den Nadelhölzern der Fall, wo ſich die im 
Innern des Stammes etwa zurüdbleibende Kluft mit Harz ausfüllt und 
der Fäulnis vorbeugt. 

Sehr häufig aber, und vorzüglich bei den Laubhölzern, reißen die nur 
außen vernarbten Froftrifje bei wiederfehrender Kälte in den folgenden Jahren 
öfter wieder auf; die fortgefegt fich übereinander legenden Überwallungsſchichten 
treten mehr und mehr hervor und bilden jchließlich leiftenartige Hervorragungen, 
welche Göppert Froftleiften (Fig. 7) nennt, und die natürlich den Ver— 
wendungswert der Schäfte mehr oder weniger beeinträchtigen müfjen. Am 
deutlichiten ausgeprägt finden fich diefe Froftleiften an freiftehenden jugendlicher 
Ulmen und Eichen meift auf der Nordfeite (Fig. 6). 

In welchem Maße übrigens der Froft die Baumfchäfte zu befehädigen, und wie er 
diejelben oft förmlich zu zertrünmern und zu verunftalten vermag, ift auf dem Duer- 
ſchnitte zahlreicher älterer, aus dem Freiftande herrührender Stämme zu erfennen, und 


N) Siehe die Arbeiten R. Hartig’s über Froft und Froſtkrebs in „Unter- 
ſuchungen im Forftbot. Inſtitut“ J. Bd., und in feinen Lehrbuch der Baumkrankheiten. 
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beifpieläweije aus der anderfeitigen Fig. 8 zu entnehmen.!) Daß dabei ftarfe Froſt - 
rißbeſchädigungen geeignet find, die Fäulnis ins Innere des Schaftes zu tragen, 
ift leicht zu ermeſſen und wird davon im folgenden noch geſprochen werben. 

Es erklärt ſich leicht, warum Sroftrifje mehr bei ftarten Stämmen, 
als bei jugendlichen Bäumen, mehr bei freiftehenden, als bei ſolchen im 
Schluſſe gefunden werden, warum fie häufig an Stellen ihren Ausgang 
nehmen, wo das Holzgewebe ungleiche Dichte befigt, z. B. am, Wurzel 
balfe, Aſtknoten zc., daß gutriffiges Holz, befonders Holzarten mit ftarfen 
Mariftrahlen, das Weiterklüften befördert u. |. m. Unter unferen Holzarten 
find Eiche, Linde, Roßkaſtanie, Ulme und Buche am ftärkften von Froſtriſſen 
heimgeſucht, aber auch Tanne, Fichte, Lärche, Eiche, Ahorn und Birfe find 
nicht davon verſchont. 


ig. 6. Bio. 7. 


Die Nugholzverwendung eines durch Froftriffe verunftalteten Stammes 
Tann unter Umftänden fehr in Frage geftellt fein. Hat fich ein feicht gehenber, 
wenn aud) langer Froſtriß alsbald wieder überwallt und ift er vollftändig 
übernarbt, fo beeinträchtigt diefes 3. ®. bei Eichen eine Verwendung zu Voll- 
holz und felbft häufig zu Faßholz gar nicht; ift der Froftriß aber nach der 
Bernarbung abermals aufgefprungen, und hat fi infolgebeffen Fäulnis an- 
gefeßt, To ift dadurch der Nutzwert fehr heruntergedrüdt; ſolche Stämme find 
dann nur noch ſtückweiſe zu Nußholz brauchbar. Es kommt daher hier wie 
in allen anderen Fällen auf den Grad der Beihädigung an. 

3. Ringſchäle (Ringklüfte, Kernfchäle, Ringriſſe, Schalriffe, auf den 
norddeutſchen Werften auch „Schören“ genannt) befteht in der Trennung der 
Holzſchichten durch eine in der Richtung der Jahrringe verlaufende Kluft 
(fiehe Fig. 8). Oft ſchließen ſich die Enden des Mluftringes zu einem dvoll- 
ftändigen Kreife zufammen, fo daß die innere, von der Ringkluft umſchloſſene 


1) Siehe Göppert, Jahrbuch des ſchleſiſchen Forſtvereins 1872, ©. 249. 
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Bartiei manchmal als loſer Bapfen in dem äußeren Holgringe ftedt; gewöhn- 
lich aber reicht die Kluft nicht ganz herum und ift daher nur einfeitig. Die 
Ringſchale ſcheint auf verſchiedene Entſtehungsurſachen zurüdgeführt werden 
zu müffen.&y Daß vorerſt Schwindungserſcheinungen durch Eintrodnen 
der centralen Holzpartie im Spiele 
find, ift faum zu bezweifeln. In 
andern Fällen fteht die Ringſchaͤle 
mit Pilzwucherung in unmittelbarer 
Beziehung, R. Hartig!) Hat dieſes 
an ber Kiefer, Fichte, Tanne, Lärche 
nachgewieſen; die Beranlaffung ift 
in dieſem Falle Trametes Pini und 
geht dann die Ringſchäle ftet3 von 
der Krone der Bäume aus. Auch 
der Froſt kann Schaltiffe verur— 
ſachen; iſt die Kälte bis ins Mark 
eingedrungen und es tritt plötzlich 
Tauwetter ein, fo dehnen fich die 
Splintpartieen peripheriich aus und 
trennen ſich von den centralen PBar« 
tieen. Sehr häufig findet die Ring- 
ihäle an der Grenze zweier 
Jahrringe von ſehr ungleicher Breite ftatt, beſonders gern bei Weißtannen 
und Fichten, die als Vorwüchſe in der Jugend lange unter Drud geſtanden 
waren und plötzlich frei geftellt wurden. Die Wirkung bes Windes endlich 
befördert ftet3 das Klüften der Stämme in jeder Weile. 

Schon Duhamel führt an, daf man an Weidenkopfftämmen faft ebenſoviele 
Ringklüfte finden könne, als der Baum Abäftungen durchgemacht Habe. Auf biefe 
folgt nämlich jedesmal zuerft ein fehr ſchmaler Ring, und hierauf erit wieder breitere. 
Man findet die Ringfhäle im allgemeinen mehr in dem unteren Teile der Schäfte, 
als in ben oberen Partieen, und mehr bei altem Holze als bei jungem; oft beſchränkt 
fie fi nur auf einen furzen Verlauf von faum einem Meter, in anderen Fällen 
pflanzt fie fi) weit in den Stamm Binein fort. Wenn aud alte Tannen, Lärchen, 
Eichen, Buchen und mehrere Weichholzarten vorzüglich häufig mit dem fehler der 
Ringſchäle behaftet find, fo kann man doch faum eine Holzart bezeichnen, bie bavon 
verfchont wäre. 

Je nach dem Grade des Schadens wird die Verwendungsfähigfeit zu 
Nugholz mehr oder weniger beeinträchtigt; ringſchälige Stämme find als 
Schnittnutzholz nicht zu gebrauchen, der Daubholzreißer weiß fie übrigens 
gewöhnlich noch auszunugen. 

4. Abnormer und verfchlungener Verlauf der Holzfajern 
fann einen Stamm zu mehreren Nugzweden, namentlich zu Spalt und oft 
auch zu Schnittnugholz, unbrauchbar machen. Hierher find vorerft alle durch 
Verlegungen Hervorgerufenen Überwallungen von größerer Ausdehnung 
zu zählen, wie fie durch örtlichen Rindenverluft, Üftung u. f. w. fich ergeben. 


ig. 8. 
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Am ſtärkſten entwidelt findet fich abnormer Faferverlauf beim Maſerwuchſe, 
der gewöhnlich durch örtliche Wucherung fehr zablreiher Präventivknoſpen 
entfteht, um welche herum die Holzfafern im verſchlungenſten Verlaufe ſich 
einbanen. ®öppert fagt: wenn eine größere Zahl von Präventivfnofpen neben 
einander borfommen, jo verwachſen die Holzkreiſe der Heinen Zweige mit ben 
größeren, fterben dann wohl ab und bewirken rundliche, nollige, Tegelförmige 
Auswüchſe. Auch durch Berlegungen, Aufäftung 2c. kann Maſerwuchs ent- 
fiehen. Er ift am ausgeprägteften zu treffen bei Schwarzpappeln, Ulmen, 
Eichen (der ſchönſte Eſchenmaſer kommt aus Ungarn), Erlen, Birken (in 
Maferform oft unter dem Namen fchwedifches Lilienholz), Ahorn (geflammt, 
als Silberahorm oder als Bogelaugenmafer, legterer in Brachteremplaren aus 
Amerika), auch bei Eichen und Linden. — Im allgemeinen ift der Wurzelhals 
und die unterfte Stammpartie mehr zur Maferbildung geneigt, als die oberen 
Stammteile; mehr die freiftehenden Bäume, als folche im Schluſſe. Auch 
unter dem wimmerigen Wuchſe iſt ein wellenförmiges Faſergefüge zu ver- 
jtehen, doch verläuft bier der wellenförmige Faſerbau in einer gewiſſen Oxrb- 
nung und niemals verfchlungen. Der Wimmer findet ſich bei Buchen, Eichen, 
Erlen, oft auch bei Eichen, bauptfählid am Wurzelanfage und verliert fich 
meift gegen oben; jehr gewöhnlich zeigt ihn der Stamm der Buche oberhalb 
eines jeden Aftanfapes, wie überhaupt alle Aufwulſtungen, Höder, Kröpfe 
und Wuftreibungen am Grunde noch lebender und abgeftorbener Üfte eine 
Berunftaltung des Stammes duch unregelmäßigen FSaferverlauf zeigen. Das 
wimmerige Hol; ift als Schreinierholz unter Umftänden begehrt, zu Bauholz 
aber nicht braudbar; ſchwachwimmerig ift auch das Holz der fogenannten 
Hafelfichte (geflammtes Fichtenbolz), dagegen findet der Maſerwuchs bei harten 
Hölzern als Fournierholz in der Zifchlerei und als Dreherholz (zu Pfeifen- 
föpfen, Tabaksdoſen 2c.) feine befannte Verwendung. 

Maſerwuchs wird an der Eſche in einigen Gegenden Tünftlich hervorgerufen, 
und zwar durch Köpfen und Schneibeln der Stämme. 

5. Unter Drehwuchs oder windiſchem Wuchſe verſteht man den in 
einer Spirallinie um die Achſe des Stammes gerichteten Verlauf der Holz: 
fafern. Rechts gedreht nennt man das Holz, wenn die von unten nad) 
oben verfolgten Faſern beim ftehenden Stamme von der linfen nad) der rechten 
Seite des vor ihm ftehenden Beichauers laufen; der rechts gedrehte Stamm 
beißt auch widerfonnig, der links gedrehte auch fonnig gedreht. Die Rich- 
tung der Drehung bleibt fi zwar in der Regel durch den ganzen Stamm⸗ 
Törper gleich; manchmal finden fich aber auch Stämme, bei welchen die inneren 
Holzlagen in einer der äußeren Drehung entgegengefegter Richtung gedreht find. 
Bei manden Holzarten ift die Richtung eine fonjtante; fo dreht ich die Pyra- 
midenpappel immer links, die Roßlaftanie immer rechts. Bei unferen meijten 
Waldholzarten fcheint mehr widerfonnige, als fonnige Drehung vorzuherrichen 
(bei der Fichte im Harze follen die linf3 gedrehten Stämme weitaus borherr- 
fchend fein). Zu den Holzarten, weldye häufig gedrebten Wuchs haben, gehören 
gemeine Kiefer, Roßkaſtanie, Eiche, Edelkaſtanie, Fichte, Ulme, Bude, 
Silberpappel; feltener gedreht ift die Birke, Erle, Tanne xc. Obwohl man 
den freiftehend erwachfenen Stämmen gewöhnlid eine ftärfere Neigung zum 
Drehwuchſe zufpricht, fo finden fich doch auch im geſchloſſenen Walde (nament- 
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lich bei Eichen: viele gedrehte Eiamme. Es giebt Rorlsmmmine, beſonders 
bei der Kieier, von jo Harfem Trehwudte, dab Abjchnitte von 1.5—2 m Länge 
khon eine ganze Umdrehung haben. Rad, Goppert finder nd der Trehwuchs 
auch bei den iofilen Radelbölzger Ter Trehwuchs Iommt mitmnter in ſolcher 
Sänfigfeit vor, dag ganze Beitände ian nur dreßwüchtiges Holz enthalten. 
So berichtete Middeldorpi'; von einem Sierembeitand bei Trier. ım welchem 
54” „ der Stämme drehwüchſig waren. Ahnliche Beitände finden üidy an man- 
dem. anderen Irte, 3. B. Foriiamt Marllänten Franken), iu der Jachenau 
“bayeriichen Alven), fähfiihen Schweiz x. 

Ser ſchiefe Faſerverlauf entkeht nad, Aler. Braun teil durch eine ſchiefe 
Teilung der Zellen, teil3 durch das Läugswachſstum der Zellen in beeugtem Raume 
wodurch ein ieitliches Ausweichen der Holsiafern entiteht, welch Icktere fidh dann mit 
ihren Enden zwiſchen einander einicdjieben. Die allgemeine Richtung der Längenausd- 
Defmung der Zellen wird derart eine ſchiefe ES iR anzunehmen, daß alle 
Bäume gedreht find, wenn fi aud die Drehung nur erft bei Berfolgung der 
Faſern, Riffe und Sprünge auf eine längere Diſtanz ertennen läßt. 

Trehwüchfiges Holz taugt nit zu Schnittholz, weil die Bretter ſtets 
windichief werden, auch nicht gut zu fantigem Schnitt- und Balkenholz, weil 
durch das Zerfchneiden der Faſern „über den Span“ die Stärke bemerkbar 
geſchwächt wird. Der Schreiner jagt von Brettern, die von gedrehten Stämmen 
herrühren, es jei „wildes Holz“; ſolche Schnitthölzer haben doppelten Strid), 
die beiden Seiten müſſen in entgegengefegter Richtung gehobelt werden. Gedrehte 
Eichen-Stämme verwirft audy der Böttcher; er prüft oft am fiehenden Staınme 
ſchon die @&eradfpaltigleit dur Proben aus dem Splinte. Nur zu ganz 
furzer Spaltware jind Drehitämme etwa noch verwendbar. Zu Bollholz oder 
nur wahnkantig befchlagenem Bauholze ift das gedrehte Holz dagegen in der 
Regel verwendbar. 

Der Holzarbeiter legt in manchen Gegenden dem nadjjonnig gedrehten Holze 
eine größere Berwendungsfähigleit bei, als dem widerfonnigen; dieſes fcheint auf 
Borurteil zu beruhen, denn in anderen Gegenden macht man in diefer Hinficht feinen 
Unterfhied. Daß im allgemeinen gedrehtes Holz ſchwerer ſpaltbar ift, al3 glatt- 
wüchfiges, ift ſchon oben bemerkt worden. 

6. Hornäfte (Augen in den Brettern) nennt man alle Äſte und Zweige, 
ſoweit ſie im Schafte eingewachſen und vom Schaftholze mehr oder weniger 
umbaut find. Bei geſchloſſenem Stande reinigt ſich bekanntlich der Schaft 
fchon frühzeitig von den unteren üſten (ganz beſonders bei Lichthölzern), Die 
daraus hergeftellte Schnittware ift dann nur wenig von Hornäften verunftaltet. 

Bei dem im freien Stande erwachjenen Baum dagegen, und bei manchen 
Schatthölzern ſelbſt in räumigem Schlußftande, findet dieſes nicht in gleicher 
Weife Statt. Sterben auch jpäter die unteren Zweige bis zu einiger Höhe ab, 
fo trennen fi) die nun ſchon von mehreren Jahresſchichten feit in den Schaft 
eingebauten Äſte doch niemals fo glatt vom Schafte, al es bei den in vollem 
Schluſſe ftehenden Stänmen der Fall ift, e3 bleiben vielmehr fürzere oder 
längere Aftftummel jtehen, die nach und nad) durch das Dickenwachſtum des 
Schaftes vollitändig in legteren eingefchloffen werden. In diefem Falle wird 
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alfo ein förmlich toter Holzförper ſamt der ihn umgebenden Rinde in das 
Schaftholz eingebaut (Fig. 9), der dann, wenn der Stamm in Bretter gefehnitten 
wird, jene loſen, leicht Herausfallenden Zapfen, die ſog. Durchfalläfte, giebt, 
die den Wert der Schnittware fo ſehr beeinträchtigen. Da der Ort, den ein 
folcher abgeftorbener Aſtſtummel 
einnimmt, al3 eine offene Wunde 
des Schaftes zu betrachten ift, fo 
ergießt ſich Hier bei den harz- 
führenden Nadelbäumen reichliches 
Harz, das nun beſonders den 
toten Aſt durchdringt und die oft 
ſo bedeutende Härte der Hornäſte, 
wie ſie bei freiſtehenden Lärchen, 
Bergföhren und Fichten gefunden 
wird, veranlaßt. 
Ofter werben Fichten, Fohren ꝛc. 
zum Zwechk der Aſtſtreugewinnung 
oder ber fünftlichen Herftellung aſt-⸗ 
freier Schäfte grün aufgeäftet. Be- 
ginmt man damit erft etwa im 
25jährigen Alter oder noch fpäter, Bin. 9. 
und wird dabei der Aſt .hart am 
Schafte weggenommen, fo fiellt ſich im fpäteren Alter der Schaft allerdings als untadelhaft 
aftfrei dar, aber im Innern trägt er fortgefegt die durch die Mftrüdftände veranlaßie 
Berunftaltung (Fig. 10). Daß die von folhen Schäften hergeitellte Brettware feine 
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Fig. 10. 


tabeltofe fein kann, ift leicht zu erkennen. Die fünftliche Aufäftung kann daher die 
natürliche Aftreinigung nur erfegen, wenn fie ſchon fehr frühzeitig begonnen und nad) 
oben fortichreitend fortgefegt wird. 

Der noch lebende, wenn auch nur geringe Jahrringe anfegende Aft 
dagegen wächſt mit den ihn allmählich überbanenden Holzichichten des Schaftes 
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fort, und ift daher mit dem Schaftholze innig verwachſen (Fig. 11). Die 
derart entftehenden Hornäfte, bie fog. eingewach ſenen Äſte, vermindern da- 
her den Wert der Brettware ſchon weniger, weil jene feſt im Brette ſitzen und 
nicht herausfallen. Die im freien oder räumigen Stande ftehenden, tief herab 
beafteten Fichten, Tannen, Buchen zeigen befonders biefe Form ber Hornäfte. 
Den Bert als Schreinerholz wegen ſchönerer Tertur fogar oft erhöhend, find 
diefe Hornäfte bei ber vielfach vereinzelt erwachſenden Birbelkiefer. 

Hornäfte vermindern alfo in ber Regel den Wert ber Brettware, befonders 
wenn ein Hornaft quer von einer Kante zur anderen durchzieht, wodurch eine bedeutende 
Schwähung bes Brettes erfolgen muß. Oft, namentlich bei Lärchen, find die Horn- 
äfte fo knochenhart, daß Hobeleifen und Sägezähne baran ausfpringen, und zur Bear- 
beitung ſolchen Holzes alle Luft benehmen. Sehr dunfelfarbig find meift bie Äſte bei der 
Tanne, dadurch leidet die „Schönheit“ der Tannen-Bretttivare. Daß durch ftarfe Horn- 
äfte auch die Feftigfeit der Traghölzer vermindert werben miüffe, wurde oben gejagt. 
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Die Mittel, um Hornäfte-Bilbung zu vermeiden, liegen nahe, fie beftehen im 
ber Erziehung der Nugholzihäfte in geſchloſſenem Stande, vorzüglich während 
ihrer Jugend. — In Schweden bohrt man aus Brettern mit Durchfalläften diefe 
legteren mit dem Centrumsbohrer bis zur halben Tiefe Heraus, und ergänzt bie 
Öffnung durch eingeleimte Meine, aus Brettern ansgeftanzte Scheibchen. 

7. Die Beſchädigungen, welde duch Schälen des Rotwildes in 
Parkwaldungen, tief im Innern oft der ftärkften Fichtenftämme bei deren 
Verarbeitung zu Tage treten, beeinträchtigen den Verwendungswert ald Stamm- 
holz aufs empfindlichfte. In Fig. 12 ift aa die freigelegte Schälwunde; 
bb find die ftarfvermaferten Überwallungsfchichten, die allmählich gegen die 
Wölbflähe mm Hin wieder in regelmäßigen Saferverlauf übergehen. Die 
Schälfläche aa ift ftet3 ſtark gebräunt, und die Bräumung greift in ber 
Regel auch in die anliegenden Jahrringe zurüd. Derartige Schäfte find ge- 
wöhnlich weder zu Rund» noch zu Schnittholz brauchbar. 
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8. Auch die Bwiefelbildung (dig. 13), wobei Seitenäfte ſich gerade 
und hart neben dem Gipfeltrieb aufrichten und allmählich in den Schaftkörper 
eingejhloffen werden, — veranlagt, wenn ſich diefelben während der Jugend» 
periode 5 und 10mal übereinander an demjelben Stamme wiederholen, das 
volftändige Fehlfalen für Nugholzverwendung. In auffallendem Maße findet 
fi mitunter diefe Mißbildung bei gepflanzten Fichten auf ſehr fruchtbarem 
Boden.!) Überdies wird Doppelgipfelbildung auch veranlaßt bei Beidäbi- 
gungen duch Froſt, Schnee, Eisdrud, Wildverbiß zc. 

B 9. Eine mitunter befonderd bei Tannen und Fichten in höchſt ftören- 
dem Maße auftretende Beſchädigung fonft nutzholztüchtiger Stämme wird 
durch üppiges Wuchern der Miftel (Viscum album) verurſacht (Fig. 14) 
Die Verunftaltung befteht in einer 
maferartigen Unregelmäßigfeit des Holz» 
faferverlaufes, veranlagt durch die mit 
der Schafterweiterung nad) außen fort- 
wachſenden Miftelwurzeln, und in zahl- 
reihen, dad Holz radial durchſetzenden 
Hohlröhren, entſtanden durch die nach 
innen abſterbenden Wurzeln der Miſtel. 
Solche oft auf mehrere Meter ſich aus— 
dehnenden Miftelpartieen (mehr in ber 
oberen ald unteren Schafthälfte) nötigen 
immer zu unliebfamen Kürzungen des 
Schafted, — und ſelbſt bei der Brenn- 
bolz-Aufarbeitung bereiten fie Hinder- 
nifje wegen der großen Schwerjpaltig- 
keit ſolcher Miftelftüde (Neuburgerwald 
"bei Pafjau).?) 
10. Auf bie tiefgreifenden Ber 
Tegungen, welche durch das Beſteigen 
der Bäume mitielſt Steigeiſen durch 
die Zapfenbrecher herbeigeführt werden, 
hat wiederholt R. Heßꝰ) aufmerkfam ge: Big. 14. 
macht. Aus ber anderſeitigen Fig. 15, 
welche den Ausſchnitt einer Kiefernſcheibe darſtellt, find die höchſt beträcht- 
lichen bleibenden Verunſtaltungen zu entnehmen, welche durch derartige, leider 
vielfach geduldete Mißbräuche herbeigeführt werden, und die erkennen laſſen, 
daß der Nutzholzwert derartiger Stämme erheblich}heradgefegt, wenn nicht 
völlig aufgehoben werden muß. 

11. Auch die duch Harznugung berbeigeführte Berunftaltung der 
Nadelgolzihäfte muß Hierher gezählt werben. Die mittelft Lachten-Reißens 
frühzeitig angeharzten Fichten und Schwarzkiefern erfahren durch das Fort⸗ 
wachſen der unverlegten, zwiſchen den Lachten liegenden Stammteile und das 
hierdurch bedingte immer tiefere Einſinken der Lachtenſtreifen bei länger an— 


D) €. Grasmann in Baur's Gentrafblatt, 1886. 
2) Siehe hierüber auch R. Hartig, Zebrbuch ver Baumtrantgeiten, ©. 17. 
3) Baur, Forſiwiriſch Centralblatt 1882, ©. 60: 
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dauernder Harzgewinnung eine folhe Verunftaltung des unterften Schaftteiles, 
daß dadurch jein Nugwert volljtändig aufgehoben wird, beſonders wenn, wie 
sehr Häufig, Fäulnis dazu tritt. 

Eine vet ftörende Erſcheinung bilden aud) die fog. Harzgallen in 
der inneren Schaftpartie älterer Fichten und anderer Nadelhölzer. Es find 
flache, in der Richtung der Wölbfläche entwidelte, meift Heine Harzlager, welche, 
wenn fie zahlreich auftreten, den Stamm zur Schnittholzverwendung völlig 
unbrauchbar maden. 

Nach H. Mayr’) entftehen diefe Harzgallen dadurch, daß zur Zeit der Kam- 
bialthätigfeit Harz aus den Horizontalfanäfen in die Kambialſchichten gepreht wird, 
welche Harzlager dann duch Wundparenchym ifoliert werden. Sfoliert erwachſene 
Bäume find von Harzgallen mehr befallen, al3 im Schluffe ftehende. 


Fig. 16. 


II. Sehler, welde in der Krankheit der Holzfafer ſelbſt be— 
ftehen.?) 

Im nächſten über die Dauer des Holzes handelnden Abjchnitt wird Die 
Widerftandäkraft des verarbeiteten gefunden Holzes gegen bie Agentien 
der Zerftörung der Belradhtung unterworfen. Hier haben wir e8 mit der 
Verwendbarkeit der ſchon am ftehenden lebenden Stamme von 
Krankheit befallenen Hölzer zu Nutzholzzwecken zu thun. 

Die Endprodufte der Holzzerfegung find vorzüglich Kohlenfäure und 
Waſſer, die Zwifchenprodufte verſchiedene Humusförper. Das in Zerfegung 


1) Giehe Dandelmann'3 Zeitfchr. 1893. ©. 415. 
3) R. Hartig, Lehrbuch der Baumkrankheiten, dann deſſen größeres Wert: 
Die Zerfegungserfheinungen de3 Holzes zc. Berlin 1878. 
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begriffene Holz fommt für die oberflächliche Betrachtung in zwei verjchiedenen 
Säaulniserfcheinungen vor, die ſich durch die Farbe unterjcheiden und in der 
Braris als Rotfäule und Weißfäule bezeichnet werden.!) Im Gegenjah 
zu den Yäulnisprozeflen am lebenden Baum, bezeichnet man die Fäulnis am 
gefällten und verarbeiteten Holze ald Trodenfäule, Rotſtreifigkeit oder 
Stiden des Holzes. 

Das Pilzmycel fcheidet ein Ferment aus, das zerfegend auf die Zellwand wirft. 
Es giebt nun Pilze, deren Wirfung fich auflöfend nur auf das Lignin äußert, fo 
daß farbloje (belle) Sellulofe zurüdbleibt, und folche, deren Ferment auflöfend auf 
die Celluloſe wirkt, injolgedefjen dann ligninreiche (dunkle) Subftanzen verbleiben. 


Die Fäulnisprozeffe des Holzes können hervorgerufen werden entweder 
durch parafitifche Pilze, welche durch die Wurzeln oder oberirdijche Wun⸗ 
den (Xite) in den Holztörper eindringen, oder durch ungenügenden Saueritoff- 
gehalt des Bodens, Wurzelfänle im engeren Sinne, — oder endlich Tann 
Fäulnis ohne Mitwirkung parafitiicher Pilze, durch die Einwirkung der At- 
mofphärilien (Luft und Waſſer) auf Wundflächen des Holzes entftehen, Wund- 
fäule — wobei Fäulnispilze nur fefundär beteiligt find. 

Bei der Zerſetzung des Holzes durch parafitifche Pilze greift das Übel 
raſch um fi, das Holz verliert durch fortfchreitende Zertrümmerung und Auf- 
löſung der Zellmände feinen Zufammenbang, die natürliche Holzfarbe durchläuft 
mancdherlei Yarbtöne, welche je nach der Bilzart verjchieden find. 

Dunfelfarbige Zerfegungen (Roifäule) werden hervorgerufen bei der 
Fichte und Tanne vorzüglich durch Trametes radiciperda und Polyporus vaporarius; 
bei der Kiefer durch Trametes radiciperda, Polyporus vaporarius und mollis; bei 
der Lärche durch Polyporus sulphureus; der Eiche durch Polyporus sulphureus, 
Thelephora Perdix; bei der Bappel, Weide ebenfalld durch Polyporus sulphureus. 
— Helle Zerjegungsformen (Weißfäule) erzeugen bei der Tanne Polyporus fulvus, 
Agaricus melleus; bei der Fichte Polyporus borealis (bayer. Alpen), Agaricus 
melleus; bei ber Kiefer Agaricus melleus: Weimutsföhre und Lärche Agaricus 
melleus; bei der Eiche Polyporus igniarius und dryadeus, Hydnum diversidens, 
Stereum hirsutum; bei der Buche Hydnum diversidens. 

Wurzelfäule tritt bejonderd bei der Kiefer, feltener bei Fichte und 
anderen Holzarten auf, und verurjacht meift eine Art Weißfäule. 

Wundfäule verurjacht ftets anfangs eine dunfelbraune Färbung des 
Holzes (Rotfäule), die aber zulegt in Weißfäule übergeht. Bon der Wund- 
ftele aus werden die braunen Zerfegungsprodufte oft weit im Stamme auf: 
und abwärts fortgeführt. Die Wundfäule verbreitet ſich nur fo lange, als die 
Wunde offen und dem Zutritt des Waſſers zugänglich ift. 

Das örtliche Auftreten, der Grad der Zerfegung und der Einfluß der- 
ſelben auf die technifche Verwendbarkeit bietet natürlich große Verſchiedenheit. 


1. Fäulnis der einzelnen Baumteile. Man fann bier vom Ge- 
fihtspunfte der Praxis unterjcheiden: die Fäulnis im Innern der Bäume und 
ihr bloß äußerliches Auftreten. 


1) Die von dem Mycelium eines Pilze (Peziza aeruginosa) herrührende leb- 
Baft grünfpangrüne Farbe des in Zerfegung begriffenen Holzes (namentlich) 
Buchen⸗ und Eichenholz) fommt weit jeltener vor. 
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a) Fäulnis im Innern des Baumes. Der ganze innere Holztörper 
kann von Fäulnis ergriffen fein, ohne daß das Übel immer nad außen zu 
Tag tritt. Die Fäulnis gelangt teild durch die Wurzeln, teils durch die Afte, 
auch durch offene Rindenwunden in das Innere des Baumes, mo fie fchneller 
oder langjamer um fich greift, oft auch Lofalifiert bleibt. Je nachdem die Zer- 
jegung vorzüglih nur die Wurzeln, den Schaft oder die Äfte ergriffen bat, 
unterjcheidet man gewöhnlich die Wurzelfäule, Aftfäule und Kernfäule, wobei 
die Fäulnis ſelbſt bald Rot-, bald Weißfäule fein kann. 

Stodfäule oder Wurzelfäule fommt teils als Rot-, teils ala Weiß 
fäule bei allen Holzarten vor. Bei alten Bäumen ift in der Regel ein Zeil 
der Wurzeln faul, vor allem die Pfahl- und Herzwurzeln; ſtark bervortretende, 
den Wurzelanlauf bedeutend erweiternde Seitenwurzeln übernehmen dann Die 
Ernährung des oft ſchon mit beginnender Kernfäule bebafteten Stammes, und 
find derart gewöhnlich ein ficheres Kennzeichen der Stodfäule, 

Bei einzelnen in Buchenbeftände eingemifchten Aſpen, Birken, Salweiden 2c. ift 
auf humusreichem Boden die Wurzelfäule jehr gewöhnlich, beionderd wenn erftere 
duch Wurzelbrut entftanden find. Empfindlihe Wurzelfäule zeigen mitunter Kiefern, 
Fichten und andere Nabelhölzer bei Mangel an Luftwechfel im Boden auf naßkaltem 
oder verfchloffenem Boden. In vielen Fällen iſt fohin ungünftige Bodenbeichaffenheit 
Beranlafjung zur Wurzelfäule, aber fehr Häufig find auch Pilze im Spiele, mie 
M. Hartig es bezüglich des (das Harzftiden verurfachenden) Agaricus melleus, des 
Trametes radiciperda nachgemwiejen Hat. Die Wurzelfäule Hat, folange fie ſich haupt⸗ 
fählih nur auf die Wurzeln bejchränft, für die technifche Verwendung geringere Be- 
deutung, da es ſich Hier nur um den Nubmwert des Stodholzes handelt. 

Die Aſtfäule wird durch das Abſterben ſtärkerer Üfte, Windbruch, 
frevelhaftes Aufäften ꝛc. herbeigeführt. Meift tritt fie als einfache Wundſäule 
auf und verbreitet fi” nad) innen nur jehr langjam. Oft dagegen entfteht 
fie auch durch Infektion parafitiicher Pilze an frifchen Aftwunden, und ift 
dann der Ausgangspunkt für rajche Zerjegung des ganzen Baumjchaftes. 

Die Schaftfäule (Rernfäule) erfaßt den nuhbarften Teil des ganzen 
Baumes. Die Schaftfäule kann durh Wurzel: wie durch Aftfäule eingeleitet 
werden und ergreift uach Umftänden ſowohl das Splint- wie das eigentliche 
Kernholz. In vielen Fällen ift die ganze centrale Schaftpartie von der 
Wurzel bis hinauf zur Krone von der Fäulnis befallen, in der Regel aber 
it e8 nur der untere Schaftteil, und wieder in anderen Fällen ift Fäulnis 
nur auf einzelne mehr oder weniger eng begrenzte Stellen des Schaftes 
fofalifiert. Bei Fällung des Baumes im Saft ift es der Splint, ber oft 
bis zu einer Tiefe von 5—10 cm in Berjegung befindlich angetroffen wird. 
In allen diefen Fällen Tann ſowohl die Rotfäule wie die Weißfäule im 
Spiele fein. 

Sehr gewöhnlich tritt Rotfäule des Schaftinnern auf bei älteren Stämmen 
der Fichte, Tanne, Eiche, Edelkaſtanie, Ulme, Afpe, Kopfweide, 
Baummeide zc., während die Bude, Hainbuche, der Ahorn zc. mehr 
von der Weißfäule beimgefucht find. Es iſt indeffen zu beachten, daß wie 
gejagt, alle Holzarten fowohl von Rot- wie von Weikfäule befallen werden 
fünnen, doc ift die Weißfäule jeltener, als die Rotfäule, fie tritt oft hart 
neben der Rotfäule in ein und demfelben Stamme auf. 
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Sehr alte Tannen, aus lang unter Schirm geftandenen Vorwüchſen bervor- 
gegangen, zeigen fehr Häufig einen nicht mehr ganz gefunden Stern in der unteren 
Schaftpartie, — was als Beranlaffung zu dem oft zu Tag tretenden Vorurteil 
gegen die Tanne überhaupt zu betrachten iſt. Unter mäßigem und allmählich weg⸗ 
gehauenem Schirm erwachfene Tannen zeigen biefes Übel nid. 

Die Fäulnis verbreitet fih am Teichteften in der Richtung des Hafern- 
verlaufe3 und au in peripherifcher Richtung, vielfach ift fie auch auf irgend 
einen Baumteil lokaliſiert. Se nach der Schnittrichtung werden bie Faulftellen fich 
fobin in verfchiedenen Formen präfentieren. Der Querſchnitt zeigt Flecken ober 
bei Entwidelung der Fäulnis innerhalb einer Sahrring-Gruppe fog. Monbringe. 
In der Rinde verbliebene und, wie man jagt, in Saft erftidtes Fichten- und 
Tannenbolz zeigt den blauen oder ſchwarzen Splintring. Bei der Berlegung 
des Schaftes in Schnittware präfentiert fich die in der Richtung des Faſerverlaufes 
fortgefchrittene Fäulnis felbftverftändlich in Streifen und Bändern, man fpridht 
von rotftreifigem und meißftreifigem Holze ꝛc. Oft iſt das Holz von Tonzentrifch 
jih vielfach wiederholenden Fäulnisbändern durchſetzt, wie das gelb- oder weiß- 
ftreifige Holz alter Eichen, auch Fliegenhol; genannt (Stereum hirsutum). 


b) Äußerliche Fäulnis. Während die in dem verborgenen Innern 
der verfchiedenen Baumteile fitende Fäulnis am ftehenden Stamme öfter gar 
nicht wahrnehmbar ift, giebt es anderſeits Verbältniffe der Holzfäule, bei 
welchen stets die Rinde mehr oder weniger in Mitleidenſchaft gezogen iſt, 
und das Übel von Hier aus feinen Anfang nimmt oder doch wenigitend über- 
Haupt ſichtbar von außen eindringt. Das Ergriffenfein ift dann alſo jtet3 
leicht erfennbar. Derartigen mehr oder weniger tief in das Schaft-Innere 
eindringenden Fäulniszuftänden liegen’ ebenfall® wieder Pilzwucherungen zu 
Örunde, und zwar find es teilmeije die oben genannten Rot- und WVeißfäule- 
Pilze, teild jogenannte Krebs-Pilze. Zum Eintritte der Pilze find teils 
Froſtriſſe, teils Beihädigungen mannigfadher Art, teild auch Inſekten 
bebülflich. 

Der den Krebs der Tanne verurfadhende Pilz ift Aecidium elatinum, bei 
der Lärche ift es Peziza Willkommii, bei ber Buche, Ahorn, Eſche und anderen 
Zaubhölzern find es Nectria-Wrten. Der Krebs der Eiche wird erzeugt durch 
Aglaospora teleola. Bei Pilzkrebs wird das Holz nicht gebräunt, während durch 
Froftfreb3 das Holz gewöhnlich dunkelfarbig oder braun wird. 

Zange offen ftehende Froſtriſſe gehören mit zu den gemöhnlichiten 
Beranlafjungen zur inneren Holzverderbnis der Bäume. Die Pilze dringen bier 
ungehindert bis zum Kernholz vor und erzeugen die angefaulten Radialklüfte, mit 
welchen jo häufig ältere Stämme durchſetzt find; Die Infektion dringt von hier aus 
ſeitlich nach der Richtung der Jahrringe, bildet jene mit Fäulnis verbundenen 
Ringklüfte, die mit den roftfpalten fo oft gemeinfam auftreten (Fig. 8), und wenn 
auch ſchließlich die Froftleiften fich geſchloſſen haben und ein weiterer Fortſchritt der 
Scaftfäule nicht flattfinden follte, fo hat das betreffende Schaftftüd feinen Nutzholz⸗ 
wert dennoch vollftändig verloren. — Diefe Borgänge werden endlich durch Die 
Wirkungen des Froſtes noch direft unterftüßt, da derjelbe das Reißen und 
Klüften der ergriffenen Holzpartieen nach allen Richtungen unterftüßt. 

Ale Verletzungen ber gefchloffenen Rindenhülle, wenn fie bis zum Splinte 
eingreifen, find Einzugspforten für die Pilze und hiermit für die Holzfäulnis. Greift 
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die Verlegung nur in die Rinde ein, fo ift dadurch feine Störung in der normalen 
Entroidelung des Holzkörpers veranlaßt, es bildet fi Wundkork, der die Verlegung 
meift wieder fließt. Greift aber die Verlegung bi8 zum Kambium oder tiefer, fo 
Tann die Wunde nur langſam durch feitlich vorgreifende Kallusbildung (Überwallung) 
geihlofien werben, und befteht ſteis während befjen die Gefahr bed Pilz-Eintriltes 
und ber damit verbundenen Fäulnis. Solche Berlegungen können erfolgen durch 
Anplätten, Einfhneiden von Beiden, Schälen des Wildes, Anftreifen 
eines fallenden Stammes, Anharzen, Blitz- und Hagelfhlag Steig- 
eifen u. f. w. 


— 


Big. 16. Be. 17. 


Als Verlegung diefer Art ‘it aud Häufig das Grünäften aufzufafien, wenn 
gewiſſe Borausfegungen nicht erfüllt werden?) Beim Aufäten ftehender Stämme 
Yann bie Entfernung der Afte entmweber in ber Art erfolgen, daß ein Aſtſtummel ver- 
bleibt, ober die Trennung findet hart am Schafte flat. Im erften Falle fault der 
troden werbenbe Aftrlditand regelmäßig mit ber Zeit ein und trägt die Fäufnis in 
den Schaft über. Eine ũberwallung tritt oft erſt nach langer Zeit ein, die ſich 
fpäter als kopfförmiger Überwallungs-Rnopf oder beulenartige Auf- 
treibung präfentiert. Derartige über die normale Stanımoberfläde hervorgehobene 
Stnöpfe verbeden alfo ſteis Zaufftellen; fie finden ſich vorzüglich bei alten Laubholz - 
ftämmen fait jeder Art, und fönnen, tie leicht begreiflich, auch durch Aſtbruch ver- 
anlaßt fein. — Liegt dagegen die durch Aufäften verurfachte Wunde in der Ober- 
fläche des Schaftes, alfo im vollen Saftſtrom des Stammes, fo ift der Berihluß 
durch Überwallung weit leichter ermöglicht. Es rüden die folgenden Zuwachsſchichten 


?) Siehe R. Hattig, die Zerfepungderfheinungen des Holzes zc. S. 69 u. 138. 
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von der Peripherie der Wunde aus mit jedem Jahr weiter gegen das Centrum der 
Wundfläche vor, bilden einen ringförmigen Überwallungs-Wulft (Fig. 16), die foge- 
nannten Ochſenaugen oder Rofen der Holzarbeiter; je nach der Größe der Wund⸗ 
flähe und der Wachdtumd-Energie des betreffenden Baumes Tann die Aftwunde 
früher oder fpäter vollftändig durch die Überwallung überdedt und geichloffen fein 
(ſiehe Fig. 17). Daß aber auch bier das immerhin mehrere Jahre dem Luftzutritt 
offen liegende Hol; eine Veränderung erfahren muß, daB die durch Bertrodnung 
entftehenden Schwindrifie wieder die bequemiten Einzugspforten für PBilzfporen und 
nachfolgende Fäulnis fein müſſen, da3 bedarf faum eines Beweiſes, und find deshalb 
die überwallten Ochjenaugen, namentlich wenn fie über 5-6 cm Durchmeſſer haben, 
immer mit Mißtrauen aufzunehmen. 

Auch der den Nutzwert der Tannenfhäfte fo fehr befchräntende, in einer 
ringförmigen Auftreibung fich äußernde Tannenkrebs verdankt feine Entftehung dem 
Eintritt de3 oben genannten Bilzes an Heinen Rindenverlebungen. 

2. Maß der Bejhädigung duch Fäulnis. Es ift faum möglich, 
im allgemeinen jene Holzarten zu bezeichnen, welche dem Fäulnisſchaden mehr 
unterworfen find, als die anderen. Im gegebenen "alle fommt es bei der 
Frage um die Verwendbarkeit des Holzes daher ftet3 auf die Ausdehnung 
der Fäulnis und da8 Zerſetzungsſtadium an. 

Über das Maß, in welchem Yäulnisfchaden auftritt, find die Örtlichleit3- 
verhältniſſe vielmehr entfcheidend, als die Holzart als ſolche. Es giebt befanntlich 
Beitände, in melden die meiften Yichten rotfaul find, und andere, in welchen Rot- 
fänle zu den Geltenbeiten gehört. Ünliche Unterfchtene beftehen bei der Kiefer 
zwifchen Rord- und Süddeutſchland; während dort die fog. Shwammbäume in den 
Kiefernbeftänden faſt allerwärts auftreten, find fie in den meiften Gegenden Süddeutfch- 
lands nahezu unbelannt. — Ein weiteres Moment bildet das Alter der Beftände; 
überalte Beftände Haben immer mehr krankes Holz, als ſolche von mittlerem und 
jüngerem Alter. Dazu kommt die Behandlungsweife der Beſtände, ob fie 
einer naturgemäßen Pflege unterftellt, oder durch vieles Beſchneiden, Aufäften, Köpfen 
ꝛc. mißhandelt wurden. Auch der Unterſchied, ob es fi um Sternpflanzen oder 
Stodausjhläge handelt, macht fich geltend; Aſpen- und Erlenftodichläge find 
vielfach faul, während Kernwüchſe diefer Holzarten gefund bleiben. Bei einzelnen 
Holzarten verbreitet fi) die Yäulnis raſch, oft dur den ganzen Stanım, wie bei 
Fichte, Buche, Aſpe; bei anderen fchreitet jie nur langſam vor, und erjcheint deö- 
halb oft nur örtlich begrenzt, wie bei Eiche, Ulme ac. 

Es ift leicht denkbar, daß zwiſchen dem erften Ergriffenfein des Holzes 
durch Fäulnis und der jchließlichen Verjauchung und Berbrödelung desſelben 
vom Geſichtspunkte der Verwendbarkeit viele Wertitufen liegen müſſen. So 
giebt oft ſchon bloß über Winter im Walde gelegenes Tannen- und Yichten- 
blochholz nur mehr blaue (Ceratostoma piliferum) oder rotjtreifige Borde. 
&3 ift daher von hoher Wichtigkeit, beurteilen zu können, ob dag Holz eines 
Stammes vom Krankheitsbeginne erfaßt und ob bei richtiger Behandlung eine 
Nugholzausformung noch zuläffig iſt oder nicht. Wo, wie gewöhnlich in 
folden Fällen, die exakten wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel nicht zu Rate gezogen 
werden fönnen, ergeben ſich oft brauchbare Mittel zur Beurteilung des Ge- 
fundheitszuftandes gefällter Stämme dur Unterfuhung der Abſchnitts— 
fläche, der Seftigfeit und Härte, des Feuchtigkeitszuſtandes, des 
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Geruches, der Farbe, des Klanges beim Anfchlagen, und bei noch ftehen= 
den Stämmen durch Beurteilung der äußeren Bejhaffenheit der Krone, 
ber Aſte und des Schaftes. 

Einen oft hinreichend ficheren Einblid geftattet der gefällte Stamm durch 
Betrachtung der Abſchnittsflächen am Stock und Bopfe, namentlich bei jenen 
Holzarten, welche, wenn fie frank find, ed dann meiftens auch auf eine weitere Er- 
ftredung im Schaft hinauf find. Feftigfeit und Härte bieten in der Regel die 

fiherften Merkmale zur Beurteilung, und dürfen dieſe 

Eigenfhaften kaum von jenem Maße eingebüßt haben, 

wie mir es bei gefundem Holze gewahren, wenn bad 

Holz noch Nugholzwert Haben fol. In vielen Fällen 

führt bei einem fonft gefund ausfehenden Holze ſchon ber 

Geruch des Sägemehld zu wertvollen Schlüffen auf 

den Gefundheitözuftand; fo riecht bekanntlich geſundes 

Eichenholz ftart nach Gerbſäure, während manche Nabel- 

holzfaule einen beſonders ſtarken Terpentingeruch ver- 

breitet; unter ben übrigen Holzarten find mehrere, welche 

ihren ſpezifiſchen, aber nicht zu beſchreibenden Geruch 

haben. Iſt der Geruch unangenehm und modrig, ſo iſt 

volle Sicherheit für mehr oder weniger weit vorgedie- 

hene Berfegung vorhanden. Ein felten täuſchendes Kenn- 

zeichen ift auch die Farbe auf frifhen Abjchnittflächen ; 

Gleichförmigfeit des Farbtones in allen Teilen bes Holzes, 

und bezüglich der meiften Hölzer die helleren Farben- 

nuanzen, find im allgemetnen Kennzeihen gefunden 

Holzes; ftreifen- ober platzweiſe verfchiedene Tiefe des 

Farbtones deuten auf partielle Ergrifienfein ; beim Fichten- 

und Tannenholz deutet eine auch nur geringfügig fchei- 

nende ftellenweife Bräunung auf Pilzinfeltion, und find 

ſolche Stämme als Rupholz unbedingt auszuftoßen. Beim 

Eichenholz ift hellgelbe ober braungelbe Farbe ein Beichen 

von Gefundheit, auch rofenrote Farbe hindert bie Rug- 

holzverwendung noch nicht, dagegen aber ift braunrote 

oder gimmetrote und tief duntelbraune farbe ſtets ver- 

dädtig. Grüne Farbe ift immer ein Zeichen voller Ber- 

fepung;; ſchwarzbiaue Farbe, namentlich bei im Gaft ge- 

töteten und unentrinbet belaffenen NRadelhofzftänmen, 

Bio. 18. deutet ſtets auf Zerfegungäbeginn in ber Kambial- und 

Splintzone. Die Benugung des Artrüdens zum An- 

fhlagen des Stammes an verfciedenen Stellen läßt ebenfalls aus dem hellen 

oder dumpfen Klang Schlüffe auf die innere Beſchaffenheit zu; dagegen ift jene 

Methode, wobei ınan das Ohr an die eine Abſchnittfläche legt, und bie andere 

mit dem $ingerfnöchel leiſe beklopfen läht, nicht täufhungsfrei. Zur Prüfung der 

Frage, ob die Fäulnis eines Aſtes durch parafitäre Pilzwucherung veranlagt if, 

und fich deshalb meit in den Stamm hinein verbreitet, oder ob diefelbe nur eine 

oberflächliche Wundfäufe ift, genügt es meift nach Wegnahme der Überwallungsfappe, 

die Zeftigleit bes inneren Holzes, dur Einftoßen eines Mefjerd, nadelförmigen 
Eifens, Stodes :c. zu unterfuchen. 
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Am ftehenden Stamme ift natürlih die Beurteilung der Geſundheitsver⸗ 
hältniffe fchwieriger als beim gefällten Baume, doch giebt die äußere Beichaffenheit 
des @ipfel3 und der Afte oft ausreichende Merkmale zur Gefunbheitsbeurieilung, — 
ob jener geſund und voll oder nicht, und ob dieſe noch voll belaubt oder zum Teil 
abgeftorben, mit Kröpfen, Kappen ac. bebedt find, ift wejentlich zu beachten. Ein 
gleichförmiged Aushalten des Schaftes in Rundung, Form und Rindenbefchaffenheit 
find günftige Anzeichen; ungleiche, fich plößlich ändernde Stammftärfe und Form 
(wie Fig. 18) ijt ein fiheres Erfennungsmertmal der in den Wurzeln vorhandenen oder 
bereit in den Stamm emporgeftiegenen Wurzelfäule bei faulen Fichten; örtlich un- 
gleichförmige Rindenbildung, ſtarkes Aufgeborftenfein derfelben ober auffallende Glatt⸗ 
rindigkeit 2c., das Borhandenfein von Aftftummeln, Kappen, Schwämmen, nicht völlig 
vernarbte Froftriffe und Krebsftellen, oder gar das Austreten fauligen Saftes aus 
Wundſtellen, Einkehr von Ameifen, Käfern zc., von Mäufen und Wieſeln zwijchen den 
unterhölten Wurzeln, jleißiger Beſuch von Spechten, Baumläufern 2c., — alles dieſes 
läßt auf größere Berderbnis des Baumes fchließen. 

3. Marftverhältniffe. Obwohl ed Grundſatz fein muß, zu Nußholz 
nur gefundes Holz auszuhalten, jo fann man doch nicht fagen, daß Schäfte, 
welche nur teilweife oder leicht von Fäulnis ergriffen find, nicht noch Nußholz- 
verwendung finden könnten. &8 giebt Holzarten, die nur jelten ganz frei von 
Heineren oder größeren Zaulfleden find, wie z.B. die Eiche, und kommen 
beginnende Zerjegungszuftände vor, bei welchen wohl der Wert als Nutzholz 
beeinträchtigt, aber nicht immer ganz aufgehoben wird, wie 3. B. das leicht 
xot= oder trodenftreifige Fichten und Tannenholz (Ausſchußware). Die not— 
wendige Borausfegung für den weiteren Gebrauchswert ſolchen Holzes ift aber 
eine baldige vollfommene Austrodnung und deifen Verwendung nur 
im Trodnen. Sind die im Holze vorhanden gewefenen Pilze durch Ver— 
trodnung getötet, jo ijt damit jede Gefahr fir etwaige Wiederbelebung bejeitigt; 
und Hat das betreffende Holz im übrigen feine Feſtigkeit zc. nicht überhaupt 
Thon eingebüßt, jo wird dasſelbe immer noch Dienſte thun können. 

Ob aber auch nicht mehr ganz gefundes Holz zu Nutzholzzwecken that- 
Jächliche Verwendung findet, das hängt felbitredend vor allem vom örtlichen 
Gebrauch und Begehr des Marktes und den zeitlich wechjelnden Handel3- 
ufancen ab. 

Während der Handel noch vor zwanzig Jahren feinen Anftand nahın, auch 
rotſtreifige Brettwaren und oft ftark angegriffene Eichenftanımhölzer aufzunehmen, ift er 
bei den heutigen Berhältniffen auf den Centralen des Berlehres weit mehr zurüd- 
baltend und empfindlich in diefer Hinfiht. Man muß die auf dem betreffenden Holz- 
marfte und von den Holzhändler-Vereinen zeitlich geftellten und oft wechjelnden 
Forderungen fennen, wenn man bezüglich der Verfäuflichkeit feiner Ware Teine Ent- 
täufcyung erfahren will.!) 


XII. Dauer. 


Unter Dauer des Holzes verjteht man den Beitraum, während 
dejfen da3 zur Verwendung gebrachte Holz fi in unverdorbenem, 
gebraudhsfähigem Zuftande zu erhalten und den äußeren, zer=- 

1) Siehe die höchſt wertvolle Sphrift von E. Larid: Die Handels - Ufancen 
im Weltholzhandel und Verkehr. Berlin und Gießen 1889. 
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ftörenden Einflüffen zu widerftehen vermag. Bezüglich der Nußhölzer 
iſt diefe Eigenſchaft die allerwichtigfte, denn fie bedingt für eine große Zahl 
diefer Hölzer den Gebrauchswert derſelben fait ganz allein. 

Wenn das Holz aus dem Freife des Lebens herausgetreten ift, dann 
unterliegt es nad) Verfluß einer fürzeren oder längeren Beitperiode, wie alle 
organischen Körper, einer allmählichen Zerftörung und Auflöfung, indem die 
Stoffe, aus welchen das Holz zufammengefegt ift, teil direkt, teild indirekt 
wieder in die Luft und den Boden, welchen fie entnommen, zurüdgehen. Die 
Urfache diefer Zerftörung find Pilze und zum Teil auch Tiere, vorzüglich 
Inſekten. 

Nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft unterliegt es feinem Zweifel mehr, 
daß die Hauptzerſtörungs⸗Urſache aller organiſchen Körper in der Pilzvegetation zu 
ſuchen iſt. R. Hartig hat dies beſonders für das Holz in gründlichſter und meifter- 
hafter Weiſe nachgemwiejen.?) Teils durch Mycel⸗, vorzüglich aber durch Sporeninfel- 
tion gelangen die Pilze in das Holz, und wenn die Verhältniſſe zu deren Weiter⸗ 
entwidelung günftig find, fo verbreiten ſich die Pilzpflanzen zwifchen und in den 
Holzzellen, zerftören diefe, indem fie fich von den fie bildenden Elementarſtoffen er- 
nähren, und derart fchlieblich das vollftändige Berfallen der Holafafer verurfachen. — 
Bon der Zerftörung durch Inſekten, Weichtiere 2c. wird am Ende diefes Kapitels 
befonders gehandelt werden, 

Das Holz ift vorzüglich im faftvollen Zustande der Berjtörung durch 
Fäulnis unterworfen. Die reine Holzfaſer, der man alle Saftbejtandteile mög- 
lichſt vollſtändig entzogen Hat, ift faft unzerftörbar, denn zur Entwidelung der 
Pilze ift Feuchtigkeit abjolut nötig. Ebenfo ift auch der Saft die Hauptver- 
anlafjung zu einem anderen, faum weniger ſchlimmen Berderben des Holzes, 
nämlih zum Wurmfraße; denn die Snfelten gehen nicht der Holzfajer an 
fih, fondern vorzüglich den eingetrodneten Saftbeitandteilen nad). 

Der Holzfaft befteht, wie oben gejagt worden, aus Waſſer, in welchem ver- 
ſchiedene Stoffe, wie Stärkemehl, Gummi, Dertrin, Zuder, Farbftoffe, ätherifche Öle, 
Gerbfäure, Eimeißftoffe u. dergl., teils gelöft, teils förnig oder kryſtalliniſch ausge⸗ 
ichieden find. 

Es ift befannt, daß die verſchiedenen Hölzer nicht in gleichem 
Maße der Zeritörung unterliegen, daß manche im allgemeinen und unter 
befonderen Berhältniffen eine größere Dauer befigen, ald andere. Die baupt- 
fächlidy der Erfahrung entnommenen Momente, welche die Dauer des Holzes 
begründen, find die natürliche Beſchaffenheit eines konkreten Holzes, die 
Behandlung desjelben vom Augenblid der Fällung ab bis zu deſſen Ber: 
wendung, und befonders die äußeren Einflüffe und Verhältniſſe, welchen das 
Holz bei feiner Verwendung ausgeſetzt ift. 


1. Beichaffenheit des Holzes. Aus den vorausgehenden Betrach- 
tungen über die technifche Bejchaffenheit des Holzes ergiebt ſich leicht, daß das 
ipezififhe Gewicht einen wertvollen Maßſtab für den qualitativen Wert 
des Nubhotzes bilden müſſe, — und das bezieht ſich auch auf die Beurteilung 


3 N. Hartig, Die Berfegungs- Ericheinungen des volzez Berlin 1878, — 
dann deſſen Lehrbuch der Baumkrankheiten, Berlin 1882, — deſſen Art. in der 
allgem. Forſt- und Jagdzeitung 1887, ſowie feine n neueren in mehreren Yeitfchriften 
eröffentlichten Arbeiten. 
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ber Dauerbaftigfeit des Holzes. Neben dem fpezifiichen Gewicht jind es dann 
aber weiter die Bejchaffenheit des Holzfaftes und die Geſundheit, die 
nach dem ſoeben Gejagten Hier eine Rolle jpielen mäfjen. 

a) Das fpezifiihe Gewicht ift, allgemein genommen, fein ficherer 
Maßſtab zur Bergleihung der verfhiedenen Holzarten bezüglich ihrer 
Dauer. Wir finden viele leichte Holzarten, 3. B. die Nabelhölger, welche größere 
Dauer zeigen, als manche ſchwere Hölzer, wie Buche, Birke, Ahorn u. ſ. w. 
Wenn wir dagegen zwei Hölzer von derfelben Holzart mit einander ber- 
gleichen, fo ift immer das fchwerere auch das dauerhaftere Es ent- 
icheidet alfo überhaupt das Maß der feften Subftanz, d.h. der dichter 
gebauten Sommerholzzone. Bei ben ringporigen Holzarten (Eiche, Elche, 
Ulme u. |. w.) bat breiter Jahrringbau mit fchmalen Porenkreiſen und mit 
Heinen Poren größere Dauer im Gefolge, als fehr ſchmalringiger Bau.) Bei 
den Nadelhölzern ift umgekehrt in der Mehrzahl der Fälle das engringiger 
gebaute dauerhafter als das ſehr breitringige Holz. 

9. Mayr?) erkennt das Maß der Dauerhaftigfeit auch weſentlich ab- 
bängig von der Intenfität der Kernholzfarbe. Kernholz ohne Farbe ver- 
hält ſich nahezu wie der Splint und ift diefem nur durch feine größere 
Zrodenheit überlegen. Der Kernftoff fei antiſeptiſch; zur Gerbfäurebildung 
gehört aber Wärme und Licht, und dadurd) erkläre fich der Umftand, daß dem 
Süden die dauerhafteften Laubhölzer angehören. 

Ale Standortsverhältniſſe, welche das fpezifiihe Gewicht erhöhen, ver- 
mehren aud die Dauer des betreffenden Holzes — bei ein und bderfelben Holzart. 
So ift das ſchwere Nadelholz der unteren und mittleren Alpenzone dauerhafter, als 
da3 leichte, in warmen Lagen der Tiefländer erwachſene; dagegen das ſchwere Eichen- 
holz au3 dem Süden Europas und dem Berbreitungsbrzirfe bes Weinbaues erfahrungs- 
gemäß dauerhafter, als das Eichenholz aus rauher Lage und von ſchwachem Boden. 
Soweit es die Mehrzahl der Laubhölzer betrifft, erwächſt auch im freien Stande 
dauerhafteres Holz, als im Echluffe. Diefer Sag jteht in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hange mit dem Einfluffe, den das Licht auf die Dichte des Holzes überhaupt und 
auf Gerdftofferzeugung hat. Das ift auch durch die Erfahrung Tängft beftätigt. 

b) Der Holzfaft ift, foweit es die Beichaffenheit des Holzes betrifft, 
wie oben gejagt wurde, die hauptſächlichſte Vorausſetzung für die holzzerjtören- 
den PBilzwucherungen. Die Gewinnung und Benußung des Holzes im Zuftande 
mindefter Saftfülle müßte fohin auch die Möglichkeit gefteigerter Dauer zur 
Folge haben. Nun ift befannt, daß der Saftreihtum verjchieden ift, je nad 
der Holzart, daß im allgemeinen die Laubhölzer faftvoller find, als die Nadel- 
bölzer, — dann nad dem Baumteile, daß der Splint vielfach faftreicher it, 
als der Kern —; nad) den Zuftänden des Wurzelbodenraumesd, — ganz 
befonder3 aber nach den Jahreszeiten, daß im allgemeinen der Vor⸗ und 
Hochſommer die Zeit größter Saftfülle und der Herbft und Nachwinter die Zeit 
der Saftarmul ift. Won allen diefen Momenten fann vom Geſichtspunkt des 


1) Ein Stüdfaß, weldes aus dem engringigen poröfen Speffarter Eichenholz 
gebaut ift, hält felten länger al3 10—15 Zahre, dann bedarf es der Reparatur; ein 
andere aus breitringigem Rhein-, Diofel- oder Ungarhol; hält 30—40 Jahre und 
noch Länger. 

2) a. a. O. Seite 68. 
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Ausnußungsbetriebes nur das lettere beachtenswerte Bedeutung befigen, und 
zwar durch die Frage der Fällungszeit. 

Es ift heute eine noch fortgefegt aufgeworfene Yrage, ob der Winter- 
oder Sommerfällung bezüglich der Dauer der Vorzug einzuräumen fei. Es 
muß nun gleich Hier gejagt werden, daß diefe Frage für ſich allein und ohne 
Zuſammenhang mit der nachfolgend zu befprechenden Frage über die weitere 
Behandlung des gefällten Holzes bezüglich des praftiichen Effeftes nur unge- 
nügend gelöjt werden kann. Wird das Holz fofort nad) der Fällung einem 
gründlichen Austrodnungsprozeß unterworfen und in diefem Zustande zur Ber: 
arbeitung und Verwendung gebracht, jo ift es bei jonft gleicher Holzbeichaffen- 
beit nahezu einerlei, ob dasjelbe in Winter oder im Sommer gefällt wurde, 
denn die zeritörende Wirkung der Pilze ift für den Zeitraum des Trockenzu⸗ 
ſtandes ausgeichloffen. Unter den thatſächlichen Verhältniffen der Praxis er- 
füllen fich dieſe Vorausfegungen indeffen vielfach nicht oder nur mangelhaft. 
Deshalb und weil die Gefahr für Bilzinfektion unter den mit der Sommer: 
fällung verbundenen Berhältnifien größer ift, als im Winter, muß für die 
Mehrzahl der Fälle die Winterfällung unzweifelhaft der Sommer: 
fällung vorgezogen werden; wo aber leßtere nicht zu umgehen ift, da 
follte die Fällungszeit joweit ald möglich in den Herbit und Bormwinter 
gelegt werden. 

Bei der Fällung während des Winters haben die meiften Holzarten einen 
geringeren Saftgehalt, al3 im Hochſommer, die Bilzthätigkeit ift auf das geringite 
Map beichränktt oder ganz ausgejchloffen, und hat auch der neue Kambialring feine 
volle Reife erreicht; — da die Stämme nur unvollfommen entrindet werden können, 
meift gar nicht entrindet werden, jo kann Winterholz; während feiner Lagerung im 
Walde nur langfamı und oft nur mangelhaft austrodnen, allerdings bleibt es dadurch 
auch vor dem Aufreißen bewahrt. Das im Hochſommer gefällte Stammholz wird 
zum Bmede der Transporterleichterung und wegen der Snfeltengefahr meift voll- 
kommen blankgeſchält; in diefem Zuſtande trodnet dasjelbe bei der hohen Luftwärme 
Ihon im Walde raſch aus, bekommt dadurch aber zahlreiche, oft weitllaffende Schwind- 
riffe, welche offene Einzugspforten für die mit dem Regenwaſſer eingeführten Pilz- 
feime bilden. Die lebteren würden unfchädlich bleiben, wenn eine bis in den Kern 
reichende fofortige weitere Unstrodnung der Stänme herbeigeführt werben Tönnte; 
wenn letzteres aber wie gewöhnlich nicht ftattfindet und das Holz noch längere Zeit 
im feuchten Zujtande verbleibt, dann müfjen die Pilzſporen notwendig zur Entwide- 
lung gelangen und die Trodenfäule einleiten. 

In allen höheren Gebirgen ift man wegen des Schneereichtums auf die Sonimer- 
fälung angewiejen, und an vielen Orten ift e8 befonders der Hochſommer, in welchem 
man die Starknutzhölzer mit Vorliebe fällt, weil fie dann mit Leichtigfeit fich blank⸗ 
fhälen und für den fpäteren Transport im Winter zurichten laſſen. Es find nun 
aber gerade die Monate Juli und Auguſt, welche der Pilzinfeltion gegenüber als die 
gefährlichiten zu bezeichnen find. Wo die nachfolgende ungenügende Behandlung des 
Stammbolzes Beachtung fordert, da ift es zu empfehlen, die Füllung des wertvollen 
Nutzholzmaterials erſt im September zu beginnen und dieſelbe bi3 zum Eintritt des 
Winters fortzufegen. Wenn man fi danı mit Raubfchälen unter VBelafjung der 
Bafthiille begnügen muß, fo liegt darin nur ein weiterer Gewinn für gute $onjer- 
vierung des Holzes. — Wo im übrigen Winterfällung zuläffig ift, da foll man mög- 
lift an ihr feithalten. 
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Wenn die im Holzfafte enthaltenen Eiweißſtoffe ein Hauptagens für die Holz 
fäule find, jo muß Holz, das unmittelbar nad dem Eintritt eines reichen Samen- 
jahres gefällt wurde, dauerhafter fein, al3 das vor demfelben gewonnene, — denn zur 
Samenbildung fommen alle in den Nejerveftoff-Ablagerungen enthaltenen Eiweißlörper 
zur Verwendung. 

Außer dem Holzfaft, d. 5. den im Waffer gelöften Stoffen, führen die 
Nadelhölzer noch Harz in mehr oder weniger flüffigem Zuftande Man ift 
im allgemeinen geneigt, der einhüllenden Eigenſchaft des Harzes eine weſentlich 
Tonfervierende Rolle zuzufchreiben, und die oft erheblich große Dauer jehr harz- 
gefüllter Hölzer ift unzweifelhaft diefem Umftande zuzumeljen. Es ift indejjen 
die Bedeutung des Harzes in vorliegender Hinjicht ftet3 in Verbindung mit 
allen übrigen holzzerſtörenden Agentien zu beurteilen, vor allem mit der größeren 
oder geringeren Pilsgefahr, welcher eine Holzart im allgemeinen preisgegeben ift. 

Während Kiefernholz aud bei mähigem Harzgehalt im allgemeinen höhere 
Dauer befigt als Fichtenholz, unterliegt letzteres felbft bei reichlichem Harzgehalte oft 
fehr raſch der Zerftörung, und unter gleichen Berhältniffen fo fchnell, als das faft 
harzloſe Tannenholz. Es mag das bezüglich der Kiefer zum Teil feine Erklärung in 
der ausgefprochenen Steruholzbildung und der vorzugsmweifen Berharzung eben dieſes 
Kernes finden. H. Mayr erllärt den die Dauer erhöhenden Vorgang in der Ürt, 
Daß bei der Austrodnung des gefällten Stammes an die Stelle des die Holzwand 
erfüllenden Waſſers das mehr und mehr verhärtende Harz tritt. 

c) Daß volle Geſundheit⸗des Holzes vorausgefegt werden muß, wenn 
es fih um die Frage der Dauer Handelt, ift im allgemeinen wohl felbjtver- 
ftändlid. Es geichieht derfelben Hier auch nur deshalb Erwähnung, um auf 
diefe unbedingt zu jtellende Forderung binzudeuten. Mit den Hilfsmitteln der 
Praxis ijt der Begriff der vollen Gefundheit allerdings ſchwer feftzuftellen, 
Doch giebt es für das erfahrene Auge Kennzeichen, die gegebenen Falles zu 
beachten find, und von weldyen vorn (S. 67 u. 68) geſprochen wurde. 

Ein Umftand, der in diefer Hinficht oft Gefahr für mangelnde Gefundheit in 
ſich fchließt, ift auch das Alter des Baumes, von welchem das Holz ſtammt. Er⸗ 
fahrungsgemäß find jüngere und mittelalte Beftände im allgemeinen gefünder, als 
überalte. Abgefehen von dem mit höherem Alter für viele Laubholzbäume verbunde- 
nem geringeren fpezifiihen Gewichte, fpielt auch die mit zunehmendem Alter gejteigerte 
Gefahr der Infektion durch Pilze oder der von faulen Äften ausgehenden Wundfäule 
oft eine die Geſundheit beeinträchtigende Rolle. Auszunehnen find Hiervon aber 
Kiefern- und Lärchenbeftände, wegen ber mit dem Alter fich fteigernden Kernholzbil- 
dung und Harzablagerung; — indejfen nur bis zu einer gemifjen, die Subitanz- 
Erzeugung überhaupt noch ermöglichenden Wlterögrenze. 


2. Die Behandlung des Holzes vom Augenblid der Füllung bis 
zu deſſen Verwendung ift von weit größerer Bedeutung für die jpätere Dauer: 
baftigfeit, als die Fällungszeit. Die Umftände und Verhältniffe, in welchen 
ſich das Holz während feiner fürzeren oder längeren Lagerung im Walde 
befindet, die Trans portmethode, und die Art und Weile, wie das Holz 
auf den Sammelftätten bis zu feiner Verarbeitung und Verwendung aufs 
bewahrt wird, — das find die vorzüglid) maßgebenden Momente für defjen 
Dauer. In allen diefen Beziehungen ift zur Gewinnuug vorzüglich dauer- 
haften Holzes die übereinftimmende Forderung zu ftellen, daß alles ver- 
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mieden werde, was die Infektion und Entwidelung der Pilze fördert; und 
das Tann nur durch Maßnahmen erreicht werden, welche einen genügenden, 
jofort nad) der Fällung beginnenden und ununterbrochen bis zur Verwendung 
fortfchreitenden Austrodnungsprozeß ermöglichen. Hat das Holz ſchon 
im Walde (mie beim gejchälten Sommerholz) Pilzſporen aufgenoınmen, und 
wird ihm während der Waldlagerung, dem Transport und namentlich bei der 
Auffammlung am Verwendungsplatze die Möglichkeit genügender Austrodnung 
benommen, fo muß Trodenfäufe in um fo empfindliderem Maße eintreten, 
je mehr Beit vom Augenblid der Fällung bis zur definitiven Verwendung ver—⸗ 
ſtreicht. Es ift indeſſen zu bemerfen, daß die Widerſtandskraft der verfchie- 
denen Holzarten gegen die auf diefer Zwiſchenſtufe drohende Gefahr fehr ver⸗ 
fchieden tft; als die empfindlichiten find Hier neben den weichen Laubhölzern 
das Buchen⸗, Fichten und Tannenholz zu nennen. 

In ben Fichten- und Tannenwaldungen der höheren Gebirge Tann nur im 
Sommer gefällt werben, das Stammholz wird blankgeſchält, reißt mehr oder weniger 
auf und wird damit der Infektion zugänglid. Das Holz bleibt über Winter meift 
auf Unterlagen bis zum Eintritt des Schnees im Walde, wird dann an die Triftwafler 
gezogen und gelangt nach oft mehrmwöchentlidem Zriftgange endlich zum Aufftellplage. 
Das Brennholz; wird im nafjen Zuftande in oft hohen, nahe aneinander gerüdten, dem 
Quftzuge nicht freigegebenen Orlen aufgezaint; die Blochhölzer werden zunächſt den 
Sügeetabliffements ſchutzlos in mächtigen Haufen aufgerollt; das Bauholz füllt mafjen- 
haft auf dem nadten Boden aufgetürmt die Zinımerpläte. Was auf den Schneide- 
etablifjement3 jofort zu ausgiebiger Trodnung und Verwendung gebradht wird, bleibt 
frei von Verderbnis; mas den Eommer über in folch ungünftiger Lagerung verharrt, 
erit im folgenden Herbft oder Winter oder gar erjt zweiten Frühjahr zum Berfchnitte 
fommt, und dad Bauholz, welches kdaum halbtroden in mauerfeuchte Neubauten ver- 
zimmert wird 2c., das muß notwendig rot- oder [chwarzftreifig, ftodig, [porfledig, über- 
Haupt pilzkrank und faul werben. 

Das im Winter gefällte winterfchälige ober berindete Laub⸗ und NadelHolz ift 
bei der Waldlagerung der Infektion nicht oder faum zugänglid. Wird dergleichen 
Stammholz auf nur ſchwache Unterlagen Iuftig aufgerollt, findet feine Verbringung 
durch Zandtransport ftatt, wird ed auf den Sammelpläten in Berhältniffe gebracht, 
welche eine fortfchreitende gründliche Austrodnung geftatten (bei Blochhölzern durch 
al3baldigen Verſchnitt und luftige Auffaftung), und wird namentlich das Bauholz 
erft nad) 2—3 jähriger Iuftiger Lagerung verzimmert, — dann find alle billigen Bor- 
ansjegungen für Haltbarkeit und Dauer des Holzes geboten. 

Wenn heutzutage mehr als früher über rafche Verderbnis des Bau- und 
Nugholzed, vor allen in den Fichtenbezirken, geflagt wird, fo tft die Urfache weit 
mehr in der Behandlung des Holzes auf den großen Sammelſtätten, für Bau-, Bloch⸗ 
und Schnittholz, al3 an jener in Walde und mährend des Transportes zu fuchen. 
Letztere ift diefelbe geblieben und meift fogar eine forgfältigere geworden; — aufden 
großen Stätten der Verarbeitung haben fich die VBerhältniffe dagegen meift ver- 
ſchlimmert. Die zu Großetabliffenents unigeftalteten Echneidemühlen häufen koloſſale 
Blochholzberge an, um ausreichendes Material für den unausgefegten Betrieb bis 
wenigftend zur nächften Hiebscampagne zu Haben; und was die großen Städte für 
die menjchenfeindlichen Pilze, das find die großen Sammellager für das Holz, das 
fih früher auf zahlreiche Heine Eägen verteilte und rafcher zum Verſchnitt und zur 
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Auftrodnung gelangte. Daß endlich das meift noch Halbgrün verwendete Bauholz; in 
den rafch vollendeten heutigen Bauwerken feine Haltbarkeit haben Tann, liegt auf der 
Hand. Die holzverarbeitende Technik ift es in erfter Linie, welche ſich veran- 
laßt jehen muß, dem Holze eine befier fonfervierende Behandlung zulommen zu lafjen, 
wenn demfelben bezüglich der Dauer fein voller Gebrauchswert erhalten bleiben foll. 


3. Verwendung des Holzes. Bon hervorragendem Einfluß auf 
die längere oder kürzere Dauer: des Holzes find endlich noch die äußeren 
Berbältniffe, welden dasſelbe nach Maßgabe feiner Verwendung ausge: 
jegt if. Es ift bekanntlich von großen Unterfchiede, ob dag Holz in trodenen, 
feuchten oder naffen Ortlichkeiten verwendet wird, ob es mit dem Erdboden 
mehr oder weniger in Berührung ftebt, u. ſ. f. 


a) Bei der Verwendung des Holzes in durchaus oder nahezu trodenen 
Räumen bewahrt dasfelbe eine ſehr lange Dauer gegen Fäulnis, denn zur 
Entwidelung der Fäulnispilze ift immer Feuchtigkeit nötig. Wir ſehen diejes 
an einer Menge von Holzgeräten, welche in Innern der Wohnungen aufbe- 
wahrt werden, und worunter wir Gegenftände finden, wie Möbel, Kunſt— 
fchnigereien, ®&etäfel, Mumienkäſten und Holzrequifiten der mannigfachſten 
Art, welche oft viele Jahrhunderte, ja Zahrtaufende alt find, und eine faſt 
ganz unveränderte Holzfafer zeigen. Vorausgeſetzt, daß wir hier unter Dauer 
nur den Widerftand gegen die Zerftörung durch Fäulnis verjtehen, jo haben 
alle Holzarten, im Trocknen verwendet, eine ſehr Hohe Dauer; jelbft jene, 
welche, wie 3. B. das Buchenholz, das Birkenholz zc., fonft als fo leicht zer: 
ftörbar gelten, Halten lange in unverdorbenem YZuftande aus. 

Wenn — im Gegenjab zu den im Winter geheizten, überhaupt der äußeren 
Zuftfeuchtigleit mehr oder weniger entzogenen Räunen — das Hol; an Orten zur 
Berwendung kommt, welche mit der Luft und ihrer wechfelnden Yeuchtigleit in Kom- 
munifation ftehen, wie 3.8. in Schuppen, Speiherräumen, und worunter nıan 
auch die Aufbewahrung des Holzes im Trodnen verfteht, jo müſſen die Berhältniffe 
der Dauer doch andere fein, als in ftet3 trodenen Räumen, denn das Holz iſt hier 
der Luftfeuchtigkeit ausgejegt, wodurd die Entwidelung holzzerjtörender Organismen 
ermöglicht wird. Wir fehen täglich, daß die unter bloßer Bedachung aufbewahrten 
Hölzer morſch werden, die Brennbölzer verlieren an Brennfraft und die Nutzhölzer⸗ 
büßen an Tragkraft und Seftigfeit ein. Hierher gehört in gleichem Sinne auch das 
Balfenholz bein: heutigen, fo rafch betriebenen Häuferbau. Durch Berührung mit 
dem meift noch feuchten Mauerwerk leidet dasſelbe vielfach, befonders an den Köpfen 
— vor allem, wenn dasſelbe überhaupt noch nicht völlig troden zur Berwendung kam. 
Man umgiebt deshalb in neuerer Zeit meift die Köpfe der Balken mit einem heit; 
aufgetragenen ZTeerüberzuge. 


Außer den Pilzen bilden aber auch Kerfe und Weichtiere eine Zer— 
ftörungsurfache des Holzes, und zwar ift es beſonders der trodene Zultand 
des Holzes, in welchem es diejer Zerjtörung unterliegt. Abgeſehen von jenen 
Kerfen, welche nur zwifchen Holz und Rinde arbeiten und teilweife aus dem 
Walde mit in die Holzmagazine gejchleppt werden, und den Splintfäfern, find 
es beſonders Anobium striatum A. (die Totenuhr) und A. pertinax L., weldje 
in altem, trodenem Holze am verberblidhften find und dasjelbe in Möbeln, 
Gerätſchaften 2c. zu Mehl zernagen. Auch mehrere Ptilinus-Arten im Laub— 
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holz und Anobium molle im Nadelhol;-Splinte finden ſich Häufig in Hölzern 
unter Dad. — Die Laubhölzer, und vorzüglich die im Sommer ge— 
fällten Hölzer, find dem Wurmfraße mehr untertworfen, als die Nadelhölzer, 
bejonders ift das Buchen⸗, Erlen-, Lindenholz 2c. jehr davon heimgefucht. In 
den großen Magazinen ift für Eichenholz befonders der Werftfäfer (Lymexilon 
navale) gefürdtet, Unter den Nadelhölzern find- die harzreichen, dann Wach⸗ 
holder und Birbelfiefer am wenigften dem Wurmfraße ausgefeßt. 

Welch rafcher Berftörung faft alles Holz in den Tropen durch die weißen 
Ameifen (Termiten) preiögegeben ift, ift befannt. 

b) Ganz unter Wajfer Hat das Holz gleihfall3 eine fehr lange 
Dauer, denn in diefem Falle ift der Zutritt der Luft gehindert, der zu jeder 
Zerjegung unbedingt nötig ift. Dabei iſt vorausgefegt, daß das Waller rein 
und nicht faulig ift, und daß es nur in geringer Bewegung fich befindet, 
denn raſch ftrömendes Waſſer wirft mechaniſch dezimierend. Am längften 
dauern unter Waſſer das Eihenholz, Harzreiches, engringige® Lärchen— 
und Kiefernholz, Erlenholz; es find dieſes die echten Wafferhöfzer. 
Unter dem Nadelholz wird die Tanne der Fichte zur Verwendung unter 
Waſſer vorgezogen. 

Auch das fonft fo leicht zerftörbare Buchenholz erhält fich unter Waffer Hundert 
Jahre und mehr unverdorben, und lann deshalb felbft zum Schiffbau ala Kielholz 
Verwendung finden; ebenfo erhält ſich das Fichten- und Tannenholz beftändig unter 
Wajfer weit länger, al3 an der Luft; auf den Sciffewerften bewahrt man die bejjeren 
Stammhölzer (entrindet oder mit Rinde macht Teinen Unterfchied) durch Berjenten 
unter Waſſer 4-5 Jahre unverborben. Auch die in Borrat zu Haltenden Gäge- 
biöche Tonjerviert man am beiten unter Waſſer. Durdy Auslaugen des Holzes unter 
Waffer wird feine Dauer bei fpäterer Verwendung nicht vermindert. — Der feltene 
niedere Waflerftand des Rheines im Jahre 1858 Tieß 12 eichene Brüdenpfeiler der 
NRömerbrüde bei Zurzad) (Uargau) über den Wafferjpiegel treten, deren Holz ganz 
unvderjehrt und fo feit war, daß man die daraus gefertigten Dreherwaren faum 
zu bearbeiten imftande war. Diefelbe Unverdorbenheit zeigt da3 Eichen- und Lär- 
chenholz der Pfeiler der in demjelben Sabre beim eijernen Thore aus der Donau 
aufgetauchten, von den Römern vor etwa 1700 Sahren erbauten Trajansbrüde; ebenfo 
das Holz der Pfahlbauten, des aus Torfgebrüchen ausgegrabenen Holzes u. ſ. w. 

Die auf den Schiffswerften aufgeſtapelten und gewöhnlich im Waſſer aufbe- 
wahrten Holzvorräte, dann das Holz der Bollwerfe, der Pfahldämme, der Verſcha⸗ 
lungen zc. unterliegen dagegen anderjeitö den zerjtörenden Angriffen mehrerer Kerfen.?) 
Eine ftändige Erjcheinung ift Hier die Limnoria terebrans Zeach, ein Fleines Krebs- 
hen, das die Oberfläche aller Hölzer im Seewafjer benagt. Der verderblichite Feind 
derſelben aber ift die Bormuſchel, Teredo navalis Z., die, aus mwärmeren Gegenden 
eingeführt, fi) vorzüglid an den ſüdeuropäiſchen Küſten feit längerer Zeit einge- 
bürgert bat. Die Bohrmufchel Iebt nur im Seewaſſer, durchbohrt und zernagt nicht 
nur den Splint, fondern auch zuleßt den Stern aller im Seewafjer befindlichen Hölzer. 
In hohem Mabe leiden auch die Schiffe (wenn ihnen der deshalb erforderliche 
Kupferbeſchlag fehlt) unter ihren Berjtörungen. 

c) Bei fortdauerndem Wechſel von Feudtigfeit und Trod- 
ni3 wird die Dauer des Holzes fehr erheblich bejchränft, denn es fteht dann 


1) Eiehe fritifche Blätter 50. I. 191. 
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unter dem ungehinderten Einfluffe jener Faktoren, welche zu jeder Zerſetzung 
erforderlich find, — der Luft und der Feuchtigkeit. In diefem Verhältniſſe 
befinden fi namentlih alle zu Wafjerbauten verwendeten Hölzer, wie bie 
Sochpfähle bei Brüden, die Landfeitungen und alle hölzernen Uferverfiche- 
rungswerke, die hölzernen Klausbauten, Schleußenwerfe und Holzrechen, dann 
das Faßholz, die Schiffe und viele andere Gegenftände. In allen dieſen 
Fällen ift das Holz erfahrungsgemäß einer um fo rafcheren Berjtörung unter- 
worfen, je wärmer die Luft it. Auf Nordhängen in falten Thälern, in 
größerer abfoluter Höhe, wie in nördlichen Gegenden, ift die Dauer oft eine 
erheblich längere, al auf Südfeiten und in warmen Lagen. Für foldhe 
jhlimme Berhäftnifje beſchränkt fich die Dauer meift nur auf wenige Decen- 
nien, oft nur auf einige Sabre, je nach der Holzart, und ift diefe Verwen⸗ 
dungsweiſe des Holzes der ficherjte Prüfftein auf feine Dauerhaftig- 
feit nach faſt jeder Richtung. Obenan ftehen in diefer Hinficht das 
Eichenholz, Harzreiches Lärchenholz, Kiefernholz und namentlich das 
Holz der Schwarzföhre. 

Wenn allerdings dieje Holzarten fehlen, der Bedarf ein fehr großer ift, und 
die Baumittel befchränft find, Umstände, wie fie namentlich bei den Triftbauten oft 
zufammentreifen, jo begnügt man fi auch mit Fichten- und Tannenholz; aber 
immer auf Koften ber Dauer, denn diefe Hölzer haben bei ſolchen Baumerfen kaum 
die halbe Dauer des Lärchenholzes, welches unftreitig Hierzu das vorzüglichſte nach 
deni teueren Eichenholz ilt. 

Die Berftörung, weldje das Holz in Wind und Wetter erleidet, ift in der 
Regel eine weit langjamere, als bei fortgefegter Berührung mit der Näſſe. Eine 
Menge von Holz findet fi in Verwendungsweiſen, wobei es den atmofphärifchen 
Niederfchlägen, Sonne und Wind mehr oder weniger preisgegeben ift. Neben der 
Eiche find es vorzüglich die Nadelhölzer, welche zum Blod- oder Fachbau, zu 
Zäunen, Thoren, Schuppen, dann zu Dfonomie- und Tandwirtfchaftlichen Zwecken 
unter ſolchen Berhältniffen Verwendung finden und ſich Hierzu auch am beiten eignen. 

d) Auch im Boden gebt das Holz in der Regel fehr bald zu Grunde, 
im allgemeinen um fo mehr, je loderer, feuchter und wärmer derfelbe iſt, be- 
fonders aber je jtärfer der Wechjel zwifchen Feuchtigkeit und Trodenbeit ift; 
deshalb dauert es länger in jchwerem, dem Quftzutritte verſchloſſenem, be- 
ftändig feuchtem Thonboden, als in Ioderem, bald feuchten, bald trodenem, 
groblörnigem Sand» oder Kiesboden. Auch in warmem, nur einigermaßen 
friſchem Kalfboden geht das Holz ſchneller zu Grunde, als in gebundenen 
Erdreihe; am fchnelliten verdirbt e8 aus erflärliden Gründen in humus- 
reichem oder gedüngtem Boden. In den Boden gelangt das Holz bei 
feiner Verwendung zu Säulenholz, Pfahlholz (Weinbergspfähle, Telegraphen- 
ftangen, Baunpfähle ꝛc.). Auch die Wafjerleitungsröhren fommen in den 
Boden zu liegen; da fie aber nicht teilmeife, wie die eben genannten Hölzer, 
fondern ganz darin eingebettet find, auch gewöhnlich in einer Ziefe liegen, 
wo beftändige Feuchtigkeit Herricht, und endlich im Innern ſtets vom Wafler 
beſpült werden, fo bat das Deichelholz eine größere Dauer, als Pfahl- und 
Säulendolz. Auf dem Boden befindet fich das Holz oft in noch jchlim- 
merem Verhältniſſe als im Boden felbft; denn Hier ift e3 beſonders der Wechjel 
zwiſchen Feuchtigkeit und Zrodnis, der gewöhnlich in höherem Maße vor= 
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handen ift, als wenn das Holz allerfeit3 vom Boden umſchloſſen if. Die- 
jelben Holzarten, weldhe wir oben als die dem gleichzeitigen Einfluffe 
von Trodnis und Feuchtigleit am beften wideritehenden bezeichneten, eignen 
ſich auch am beften zur Verwendung im Boden. Dazu fommt nod) das 
Holz; der Erle, Akazie und der Edelfaftanie.!) 

Am ſchlimmſten befinden ficy die zur Hälfte in den Boden eingejenkten Eifen- 
bahnſchwellen, da fie nicht Bloß fortwährendem Wechſel im Feuchtigkeitszuſtande 
je nad dem Witterungszuftande ausgefeht find, fondern durch ununterbrochene Be⸗ 
feuchtung von unten und Inſolation von oben ſich in unausgefebtem Arbeiten und 
Neißen befinden. Auf die Dauer der Eijenbahnjchwellen macht fich überdies bie 
Beichaffenheit und Konfiftenz des Bodens, dann der Umftand, ob es dem Luftzug 
freigegebene ober verfchloffene Srtlichkeiten, ob e3 Dämme oder Einfchnitte, Winter- 
oder Sommerhänge find, wohin die Schwelle zu liegen kommt, ganz beſonders aber 
auch die mechanifche Wirkung durch ſtarke Benutzung einer Bahnftrede höchſt bemerf- 
bar. Die Fäulnis der Schwellen geht gewöhnlich von den Köpfen aus, und wo man 
unvorfichtigerweife auch Splint- und Rindenteile belaffen hat, auch von biefen. (Über 
die Dauer der Schwellenhölzer fiehe auch den folgenden Abfchnitt unter „Erdbau“.) 
An ähnlichen Berhältnifien, wie die Bahnfchwellen, befindet fich alles zum Wald⸗ 
wegbau verwendete Holz, die zur Einfaflung der Fahrbahn dienenden Leitſtämme, 
die Prügelhölzer bei Stnüppelmegen, die hölzernen Böſchungswerke, auch das Jochholz 
der Trodenriefen und dieſe teilmeife felbit. 

e) Dem Luftwechſel verjchloffene Räume zeichnen ſich ſehr häufig 
auch durd) Yeudjtigfeit aus; wenn dazu eine hinreichende Wärme fommt, — 
wie es 3. B. in Kellern, unterirdifchen Gewölben, Ställen, Dampfräumen, 
Weberftuben und den von armen Leuten ftart bewohnten, wenig gelüfteten 
Hausräumen, in welhen Garn und Wäſche zc. getrodnet und wenig auf 
Neinlichkeit gefehen wird u. |. w., der Fall ift —, fo unterliegt das Holz 
ftet3 einer rafchen Zerftörung. Auch auf das in Bergwerken verwendete 
Holz findet diefes Anwendung, und bekanntlich geht faft nirgends cine größere 
Holzmafle fchneller zu Grunde, als bier, wo 3. B. das Fichtenholz nad) durch- 
ſchnittlich 4—6 Jahren unbrauchbar wird. 

Aber auch bier find erhebliche LUnterjchiede in der Dauer bemerfdar, denn wo 
die Berzimmerung in trodenem Gebirge gebt, und wo das Holz in Berührung mit 
antifeptifhen Stoffen, wie 3. B. in Kupfer- und Zintbergwerfen fteht, dann in den 
Salzbergwerken, erhöht fih die Dauer oft fehr beträdhtlih. In den leßtgenannten 
Bergwerlen giebt ed Lärchenverzimmerungen, die ſchon über 60 Jahre ftehen und 
fajt noch ganz unverdorben find. 

Wenn auch in allen vorausgehend betrachteten Berhältnijien eine Pilzvegetation 
immer die Urſache der Holzzerftörung ift, fo find es doch die feucht-warmen unb 
dem Luftzuge unzugänglicden Räume, welche dic Entwickelung und Wucherung ber 
Pilze vorzüglich begünftigen. Hier ift man ungefucht auf die Bedeutung der Pilze 
bei der Holzzerſtörung hingewieſen, denn bier begegnet man vorzüglich jenen großen 
Micelpolftern, wie fie befonderd durch Merulius lacrimans (Hausfchwanım) ?) und 


1) Nach Kayſing follen Kaftanien-Rebpfähle im Elſaß oft 15 Jahre auf 
derfelben Spite jtehen, während Pfähle von Eichenjchälprügel faum 2 Jahre aus- 
dauern (Baur, Monatichr. 1876, ©. 501). 

2) R. Hartig, der chhte Hausſchwamm. Berlin 1885. 


XII. Dauer. 79 


Polyporus vaporarius gebildet und an jedartigem Holzwerke verfchlofjener Hausräume, 
an nicht unterfellerten Ballenlagen des Erdgeſchoſſes, Hinter Getäfel, Berfchalungen zc. 
gefunden werben. 


Aus dem Borausgehenden ift nun allerdings? zu entnehmen, daß es 
nicht möglich ift, jeder Holzart ein beitimmted Maß der Dauer zuzumelfen, 
und daß felbft eine VBergleihung und Rangftellung der verjchiedenen Holzarten 
mit großen Schwierigkeiten verbunden fein muß. Wenn man indeifen von 
den fchlimmften äußeren Verhältniffen ausgeht, unter welchen das gejunde 
Holz Verwendung findet, und dabei dem anatomischen Bau einige Beachtung 
zumendet, fo fann man die Holzarten etwa in folgende Gruppierung bringen. 

Die dauerhafteften Hölzer liefern: 

Stieleihe, aus mildem Klima, freiem Stande, von frischem, nicht naſſem Boden; 

Lärche, mit ſtark entwideltem Kern, harzreich, nicht zu alt, beſonders von den 
mittleren alpinen Standorten; 

Traubeneiche, im Trodnen fo haltbar wie die Stieleiche, im Feuchten diefer und 
der Zärche aber nadjftchend; 

Kicker, großer Harzreichtum und mittelſtarke Sahrringe mit breiter Sommterbolz- 
zone und höheres Alter vorausgeſetzt; 

Schwarzkiefer, unter derfelben Vorausſetzung, beſonders ald Teuchelholz wertvoll; 

Legföhre, namentlich die aufrecht wachfende Form (Spirke); 

Akazie, Abertrifft unter Umftänden das Eichenholz; 

Edelkaſtanie, ala Pfahlholz im Boden dauerhafter ald Eiche und Alazie; 

Ulme, beſonders die Korkulme, von Fräftigem, warmem Standorte, ift auch vom 
Wurme verſchont. 

Dauerhaftes Holz beſitzen: 

Eſche, nur für die Verwendung im Trocknen geeignet, hier aber ſehr haltbar; 

Lärchenholz, von Tieflands-Standarten und wenig Kern; 

Kiefernholz von raſchem Wuchs und ſchwächerer Sommerholzzone mit mäßigem 
Harzgehalt; 

Fichte, von höheren Standarten, engerem Jahrringbau und harzreich; 

Tanne, ſteht dem Fichtenholz von mittlerer Qualität nahe, mehr zur Verwendung 
im Trocknen geeignet. 

Wenig Dauer beſitzt das Holz der 

ſehr raſch gewachſenen, harzarmen Nadelhölzer; nur im Trocknen ver⸗ 
wendbar, bei gleichzeitigem Einfluß von Luft und Näſſe und auch im heißen 
Sandboden ziemlich vergänglich; namentlich von geringer Dauer iſt das raſch 
gewachſene Fichten- und Tannenholz von fruchtbarem, lockerem Boden der 
Tiefländer; auch das geharzte Lärchenholz hat wenig Dauer; 

Bude, die nur im Trocknen und unter Waſſer Dauer beſitzt, von Kerfen ſehr heim⸗ 
geſucht iſt und am Boden raſch fledig und ftodig wird; 

Hainbude, nur im Trodnen anwendbar; 

Ahorn, vom Wurme verichont, nur im Zrodnen haltbar; 

Erle, die in der Näſſe Daucr befigt, jonft aber ſehr vergänglih und aud dem 
Wurmfraße jehr unterworfen ift; 

Wildkirſche, dem Wurmfraß ſehr unterworfen; 

Birke, die nur im Trodnen als Möbelholz, Wagnerholz Wert beißt 
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Alpe, gewöhnli nur im Trodnen ausdauernd; das rote alte Aſpenholz Toll fich 
jedoch den dauerhafteren Hölzern anreihen; 

Zinde, im Trodnen von großer Dauer, wenn fic vom Wurme verjchont bleibt; 

Weimutsticfer, wenig haltbar und aud in feiner Heimat gering geſchätzt; 

Pappel, Haſel und Weide, nur im Trodnen von einiger Dauer. 

4. Mittel zur Erhöhung der Dauer. Da die Dauer von fo 
großem Einfluffe auf den Wert des Holzes als Nutzholz ift, fo ift erflärlich, 
daß man ſich zu allen Beiten um Wkittel zur Erhöhung derfelben bemühte. 
Wir betrachten übrigens hier nur allein jene, deren Verwirklihung in den 
Beruföfreis des Forſtmannes gehören, und verweifen die Betrachtung der 
Holzimprägnierung in den dritten Zeil des Werkes. 

Wir haben im vorausgehenden gejchen, in wel” hohem Maße die 
Dauerhaftigfeit der Nußhölzer von dem Standorte und dem Lichtgenufje ab- 
bängig ift; dem Waldbauc und der Beftandspflege ift dadurh ein 
Einfluß von jehr erheblicher Wirkſamkeit geöffnet, wenn er in der Abficht 
auf die Zucht wertvoller dauerhafter Nughölzer benugt wird. 

Möglichfte Sorgfalt ift bei der StandortSmahl geboten, um ber betrefienden 
Holzart fo viel als thunlich jene Berhältniffe zu befchaffen, die für das Erwachſen 
von dauerhaften Holze vorausgefegt werben müſſen. Für die meiiten Laubholz-Nup- 
Hölzer ift es fohin mehr der fruchtbare Boden in Mimatifch günftig fitnierten Ortlich- 
feiten, gefteigerter Lichtgenuß durch Heranziehung einer tüchtigen Serone und Deren 
Sreiftellung während der wuchsträftigften Rebenspertode; für Die Nadelhölzer, befonders 
Lärche, Fichte und Tanne, find ed dagegen mehr die Gebirgs-Standorte und rauhen 
Lagen, das Erwachſen in gejchloffenem Stande während ber Jugend und fpäter folgen- 
dem Freihieb, wodurch Nutzholz von Hoher Dauer erzogen werben kann. 

Alle Holzverderbnis durch Pilzzerftörung jebt die Gegenwart von Saft- 
oder Feuchtigkeit im Holz voraus; die direkten Mittel zur Erhöhung der 
Dauer müfjen daher tet? darauf abzielen, das Holz diefem fchädlichen Ein- 
fluffe zu entziehen. Sorgfältige Bedadhtnahme für thunlichite YAustrodnung 
des dem Verkehr zuflichenden Holzes und möglichite Verhinderung der Pilz- 
infettion während des ganzen Ausnutzungsbetriebes muß ein hervorragendes 
Augenmerk für die forftliche Technik bilden. 

Das Austrodnen des Nutzholzes im Walde gejchieht im großen durch 
Berkleinerung der Bäume und Iuftige Lagerung der Zeilftüfe unter 
SHolierung von der Erdfeuchtigfeit. Die Berkleinerung der Nutzholzſchäfte ift 
beſchränkt, die Trodnung fann aber gefördert werden durch Entrindung, Zer⸗ 
legung in Halb» und Stüdholz. — In außergewöhnlichen Fällen kann die 
Austrodnung durch Schälen der noch ftehenden Stämme oder durch Fällung 
im belaubten Zuftande und erſt jpäter nachfolgende Aufbereitung erfolgen. 

Bei der gewöhnlichen Art der Austrodnung im zerfleinerten Zuftande des 
Holzes erreicht dasſelbe im Walde noch nicht die volle Lufttrodnis. Die Vollendung 
der Austrodnung verbleibt immer dem Käufer des Holzes. — Ganz befonderer Sorg- 
falt ift dem durch Inſektenfraß, Waldbrand 2c. im Saft erftidten oder ſchon blau ge- 
mwordenen Holze zuzumenden. Möglichit rafche Aufbereitung, Entrindung und weit- 
gehende Perfleinerung ſchützen allein gegen die Verderbnis desſelben. 

Einen hohen Grad der NAudtrodnung vernag man für außergewöhnlide 
Fälle dadurch zu erreihhen, daß der Baum noch auf dem Stod ftehend am Wurzel- 
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bal3 geringelt oder bis zur Krone entrindet und in diefem Buftande etwa bis zum 
folgenden Sabre belafien wird, bis durch die Kronenverdunftung aller Saft ausge- 
zogen if. Diefed Verfahren findet hier und da bei zur Rindengewinnung auser- 
fehenen Eichen ftatt, die im Frühjahr geſchält und im darauffolgenden Winter gefällt 
werden. Solches Holz fol fi) durch Hohe Dauer auszeichnen und beſonders von 
Radmachern gefucht werden. Auch die für die ruffiihe Marine beftimmten Nubftämme 
werden öfter ftehend im Safte geihält und erjt nach Jahr und Tag gefällt; um 
jedoh da3 Aufreiben zu verhüten, wird die Rinde in 25—30 cm breiten Streifen von 
unten nach oben behutjam abgezogen und oben hängen gelaffen; die loje berab- 
hängenden Rindenbänder werden dann in verfchiedener Höhe mit Weiden an den 
Stamm angebunden. In Englifch- Indien werden alle zur Fällung beftimmten 
Zeafbäume geringelt und darf fein Stamm gefällt werben, bevor er zwei Jahre lang 
in diefem geringelten oder entrindeten Buftande geftanden war (Schlidh). 


Für die Beurteilung des Wertes jener anderen Methode, — wobei der Baum 
im belaubten Zuftande gefällt und entrindet, mit der Krone bis zu deren Einbörren 
belafien und fpäter erft aufgearbeitet wird, — dienen unter anderem die Unter- 
fuhungen Lauprechts)) über die auffallend hohe Dauer der Buchyenbauhölzer zu Lente- 
rode im Harz, wo fi} noch etwa 20 vor 150—200 Jahren erbaute Häufer finden, in 
welchen ſich das Holzwerk bis heute unverborben erhalten bat. Das Holz wurde 
wäßrend de3 Laubausbruches gehauen und blieben die Stämme mit voller Beaftung 
bis zum völligen Ausbruche und darauf folgenden Eindörren des Laubes liegen; dann 
erft wurden fie zugerichtet und der weiteren Lufttrodnung unterworfen. Es ift 
übrigens zu bemerken, daß diefe Hölzer einer ununterbrochenen Durchräucherung aus- 
gefegt waren, da beim Fehlen der Kamine der Rauch in diefen Häufern durch alle 
Fugen und Öffnungen der Dede zc. feinen Ausweg fuchen muß. Ebenſo fprechen bie 
Erfahrungen, welche man bei Wien an Parkpfählen gemacht hat, die von bei Taub- 
ausbruch gefällten, entrindeten und bis zum lommenden Frühjahr Liegen gelaffenen 
Buchen gefertigt wurden; fie hatten ſich 7—8 Jahr erhalten, während die in gemöhn- 
licher Art gewonnenen Pfähle ſchon innerhalb eines Jahres verfault waren. 


XI. Brennfraft. 


Unter Brennkraft verftchen wir bier die Wärmemenge, 
welche ein gewiſſes Duantum Holz bei der Verbrennung ın 
unferen gewöhnliden Feuerräumen zu entwideln imjtande 
if. Die verbrennlichen Beftandteile des Holzes find der Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff; durch die bei jeder Verbrennung ftattfindende Orydation ent- 
weicht der Kohlenſtoff als Kohlenfäure, und der Waflerftoff als Wafler, 
während die unverbrennlichen anorganischen Beftandteile des Holzes als Aſche 
zurüdbleiben. 

Nachdem die Nachfrage nach Brennholz fat allermärt3 fo erheblich abge- 
nommen und deshalb die ganze foritliche Broduktionsrichtung eine fo ausgejprochen 
veränderte Wendung genommen, hat die Eigenfchaft der Brennfraft Heutzutage nur 
mehr eine ſehr abgefchwächte Bedeutung für den Wert eines Holzes. Indeſſen it 
diefelbe noch nicht ganz intereſſelos geworden. 


1) Kritiſche Blätter 48. I. S. 68. 
Gayer's Foritbenugung. 8. Aufl. 6 
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Es ift nicht zu beftreiten, daß die reine reife Holzfubftanz bei allen 
Holzarten gleiche Brennkraft befitt, daß aber die verjchiedene Form, in welcher 
fie bei den verjchiedenen Holzarten zum Aufbau des Holzgewebes gelangt, 
dann die Beigabe des Harzes und vielleicht noch andere Stoffe, endlich die 
Menge des bei der gewöhnlichen Austrodnung zurüdbleibenden Waſſers, die 
Urfachen der verfchiedenen Brennkraft der einzelnen Holzarten find. 

Die Übereinftimmung des fpezifiichen Feſtgewichtes der Holzſubſtanz bei 
unferen Holzarten, dann die weiter unten aufgeführten Unterfuhungs-Ergebniffe von 
Brir weiſen mit Notwendigkeit auf gleiche Brennkraft der Holzjubftanz bin. 


Wir haben vorerft die Momente zu betrachten, welde fi als 
einflußreih auf den Brenneffelt der verjhiedenen Holzarten 
erweijen. 


1. Das fpezififhe Gewicht, d. h. die Menge der feiten Subſtanz, 
it im großen Ganzen der allgemeine Maßſtab für die Brenn- 
fraft, infofern als die ſchweren Hölzer auch brennfräftiger find, ald bie 
leichten. Es ift dieſes aber doch nicht mit ſolcher Übereinijtimmung der 
Fall, daß die Brennkraft in allen Fällen genau in geradem Verhältniſſe 
mit dem fpezififchen Gewicht ftände; es erleidet auch dieſe Regel ihre Aus— 
nabmen, die in dem Unterfchied der zur Gewichtsbejtimmung und der ge— 
wöhnlich zur Heizung benugten Holzforien, dann beſonders im Harzgehalte 
u. dgl. gefucht werden müljen. 

Eine befannte Ausnahme madt in diefer Hinfiht da8 Eihenholz, das ge- 
wöhnlich ſchwerer ift, als Buchen», Birken» und Ahornholz, — aber bezüglih der 
Brennkraft Hinter diefen Hölzern zurückſteht. Es ift allerdings zu bedenken, daß alles 
Eihhenholz, das bei und zum Verbrennen gelangt, Holz von der geringften Qualität 
ift, denn das gejunde tft immer Nutzholz, — daß dagegen das ſpezifiſche Gewicht nur 
an gejundem feſtem Holze beftimmt wird, daß das fpezifiiche Gewicht des Eichenholzes 
von verjchiedenen Standorten zwifchen 0,53 und 1,05 liegt, aljo ein Schwanten von 
50°%/, zeigt, und daß es alfo auch vieles Eichenholz giebt, welches wirklich Teichter ift, 
al® die vorhin genannten Holzarten, — aber dennoch erklärt fich dieſe Anomalie durd) 
die genannten Umftände nicht genügend. 

"Sit ſohin auch das durchſchnittlich ſpezifiſche Gewicht der einzelnen 
Holzarten nicht immer der genau richtige Mapftab für die Brennfraft der» 
jelben, jo jteht aber innerhalb derjelben Holzart die Brennkraft ftet3 
in geradem Verhältniſſe zum fpezifiihen Gewichte, fo daß allerdings das 
ſchwerere Eichenholz auch brennkräftiger ift, als das leichtere Eichenholz u. f. w. 
Deshalb Haben auch jene Zeile eines Baumes, welchen das höhere Tpezifiiche 
Gewicht zur Seite ftcht, auch Höhere Brennkraft. Deshalb Tiefert der meift 
ichwerere Kern brennfräftigeres Holz, ald der Splint. Das Wurzelholz 
bat eine geringere Brennfraft, als das Stammholz, mit Ausnahme der fehr 
barzreichen Nadelholzwurzeln. 


Wenn die Brennkraft in nächſter Beziehung zum fpezifiihen Gewichte 
fteht, fo muß der Standort von bervorragendem Einfluffe auf diefelbe Sein, 
und es erhöhen fohin auch alle Standortsverhältniffe, welche ſich 
vorteilhaft auf Steigerung des ſpezifiſchen Gewichtes äußern, 
auch die Brennfraft. 
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Abgeſehen von der Bodenbefchaffenheit, ift e8 auch beſonders das Licht, welches 
auf die Sahrringbeichaffenheit bekanntlich einflußreich ift, und fomit auch bezüglich 
der Brennfraft eine hervorragende Rolle jpielt. Die Erfahrung beftätigt auch allgemein, 
daß das brennträftigere Laubholz mehr auf den füdlihen Erpofitionen und mehr 
im räumigen Stand oder bei voller Kroncnfreiheit erwächft, nicht aber auf ben 
Rordgehängen und im Beſtandsgedränge. 


2. Der Feucdtigfeitszuftand des Holzes. Solange noch ein Zeil 
der durch Verbrennung erzeugten Wärme durch die Berdampfung des Waflers 
gebunden wird, Tann dag Holz feinen vollen Wärmeeffelt nicht äußern. Es 
ift eine tägliche Erfahrung, daß nur möglichſt ausgetrodnetes Holz den vollen 
Effekt giebt. Wie vorteilhaft in diefer Hinficht eine möglichft weit getriebene 
Berfleinerung des frifchgefällten Holzes durch Auffpalten und Sitzen auf 
trodenen Plägen im Walde wirken muß, ift Har. Grobfpaltige Scheiter, 
ungefpaltene Prügelhölzer, grobes Stodholz wird deshalb mit großem Vorteile 
von dem Holzfäufer bereit? im Walde klein geſpalten und in Ioderen Schidht- 
und Kreuzſtößen aufgefegt, um ſchon vor der Abfuhr den größeren Zeil des 
Waſſergehaltes zu verlieren. 

Im beiten Berhältnifje befinden fich in diefer Beziehung die im Früh— 
jahr oder im Sommer gefällten Hölzer, welche ihren Waldtrodnungs-Prozeh 
in der warmen Sahreszeit beftehen. Wenn e3 fi fohin um Verbrennung 
des Holzes alsbald nad der Fällung handelt, Hat aud die Fällungszeit 
Einfluß auf die Brenngüte; im übrigen ift diefelbe aber hierauf ohne alle 
Bedeutung, denn das Holz ift im Winter nicht anders befchaffen, als im 
Sommer. Der anatomifhe Bau äußert fich befanntlich einflußreih auf 
die Berbältniffe der Austrodnung, infofern als weiträumig und porös gebaute 
Hölzer rafcher und vollftändiger verdunften und beffer befähigt find, die 
Wärme weiter zu leiten, al3 dicht gebaute. 

Welchen Einfluß der Trodenzuftand auf den Brenneffekt übt, zeigt deutlich das 
Eichenſchälholz; während das Eichenholz im allgemeinen ein träg brennendes Holz ift, 
find die oft Happerbürren geſchälten Eichenprügel fo fchnell und flüchtig brennend, 
wie irgend ein leichtes Nadelholz, und werden beshalb von allen Gemwerben, die fchnelle 
Heizung fordern, wie Bäder, Biegler 2c., begehrt. — Bei einem Feuchtigkeitsgehalte 
von 450/, geht nach Nörblinger die Hälfe der nutzbaren Brennkraft verloren; viele 
Waldhölzer Haben aber im Winter bis zu 60 %/, Gejamtfeuchtigkeit, entwideln aljo im 
grünen Zuſtande nur !/, der Brenntraft. Der Unterfchied der Entzündbarleit umd 
Bärmeentwidelung ift aber in grünem und dürrem Buftande bei allen Holzarten 
nicht gleich; denn die Radelhölzer geben grün verbrannt verhältnismäßig mehr Wärme 
ald grüne Laubhölzer, — die Urjache liegt Hier vorzüglich im Harzgehalte; unter den 
Laubhölzern find Erle und Birke jene, welche fich noch mit dem geringften Nachteile 
grün verbrennen laſſen. 

Man ift öfter der Anficht, daß vom Waſſer ausgelaudtes Holz 
eine ziemlich bedeutende Brennfraft-Einbuße erleide, weil e3 einen etwas 
geringeren Aſchengehalt befitt, als nicht geflößtes. Aber diefer Umstand kann 
für den Brennwert nur fehr irrelevant fein; überdies haben neuere Unter: 
uhungen ergeben, daß durch das Flößen allein die Brennfraft 
des Holzes faum nennendwert beeinträchtigt wird, vorauggefeßt, 
daß das Hola ohne Verzug auf Lagerplätze kommt, wo e3 volllommen und 

6* 
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möglichit rajch wieder austrodnen kann. Letzteres ift aber vielfach nicht der 
Fall, man ſchichtet das Holz in Hohe, oft dicht aneinander gerüdte Archen in 
Holzgärten auf, die nicht fo fituiert find, daß das Holz feine vollitändige 
Austrodnung raſch erreihen kann. Daher kommt ed denn aud), daß man 
gewöhnlich dem auf der Achſe transportierten Holze größeren Wert beimißt, 
als dem geflößten Holze, und in ſolchen Fällen auch mit vollem Recht. !) 
Auch das Austochen und Ausdämpfen vermindert die Vrenntraft nicht, wenn 
das Holz vor dem Verbrennen vollftändig außgetrodnet war (Grabner). 


3. Der anatomijhe Bau fommt hier, abgelehen von jeinem Einfluß 
auf Waflerverdunftung und Holzdichte, noch weiter in dem Sinne zu hervor— 
ragenbder Geltung, daß bei den porös gebauten Hölzern eine weit allfeitigere 
Berührung mit dem Sauerftoffe der Luft während des Berbrennens 
ftattfindet, al8 bei den dichten Hölzern. Die Verbrennung iſt daher bei den 
leichten Hölzern eine rafchere und vollftändigere; — mir fagen im ge- 
wöhnlihen Leben, daß die leichten Hölzer ein raſches Feuer, die ſchwereren 
dagegen ein anhaltenderes Feuer geben. Daraus folgt notwendig aber 
weiter, daß bei Borausfegung gleicher Gewichtsgrößen dur) Verbrennung 
trodenen poröſen Holzes nicht nur derjelbe, fondern ein intenfiverer Heizeffekt 
erzielt werden muß, als mittelft eines dichten Holzes; und das ift thatfächlich 
auch der Fall. 

Unfere Heizeinrihtungen zur Bimmerfeuerung find meiften® derart, daß fie 
eine geraume Zeit bedürfen, um die Wärme, welche der Brennftoff entwidelt, aufzu- 
nehmen und an die Umgebung abzugeben. Findet nun die Wärmcentwidelung zu 
raſch ftatt, jo entweicht cin Teil derfelben unbenugt durch den Rauchfang, weil der 
Dfen nicht imftande ift, ebenſo jchnell alle ihm dargebotene Wärme aufzunehmen. Die 
Erfahrung jpricht deshalb den weichen Hölzern einen geringeren Effeft zu, weil mit 
ihrer Heizwirkung Verluft verbunden ift. Dagegen giebt c8 Feuergewerke, welche eine 
intenjive fchnelle Hitze erfordern, wie Bäder, Ziegler, Kalkbrenner u. ſ. w, und für 
dieje ift dad weiche Holz am Plage. 

Auf die Schnelligkeit der Verbrennung ift auch der Grad der Zerkleinerung 
des Holzes, ganz im Sinne des Toderen anatomifchen Baues, von Einfluß. Ein in 
Hobeljpäne zerteilte8 Scheit Holz kommt taufendfältig mehr mit der Luft in Berührung, 
als das geſchloſſene Scheit, es verbrennen Taufende von Teilchen zu gleicher Seit mehr, 
als bei diefem, die Verbrennung ift eine rafchere und vollitändigere, der Heizeffelt muß 
ſohin ein größerer fein. Die Zerkleinerung hat aber ihre Grenzen, denn feines Säge- 
mehl⸗Pulver brennt gar nicht mehr mit Flamme. 

4. Welche Bedeutung das Harz für die Brennkraft der Nadelhölzer 
bat, iſt allbefannt. Harzreiches Holz ift immer brennkräftiger, als harzarmes; 
zu der durch das Harz bewirkten Subftangvermehrung tritt der große Kohlen- 
jtoffgehalt desfelben. 

Altes Kiefernkernholz, Kiefernwurzelholz, das Holz der Legföhre, die oft mit 
Harzbeulen erfülte untere Schaftpartice der Lärche, die zeitweiſer Rindenverlegung unter- 
legen gewejenen Schaftteile und die mit Harz erfüllten eingewachſenen Äſte der Fichte ꝛc. 
find deshalb magerem Nadelholz bezüglich der Brenntraft fo ſehr überlegen. 


) Brig fand, daß 1 fd. geflößtes Buchenholz beim Verbrennen 4,6 Pfd. 
Waſſer und 1 Pfd. nicht geflößtes Buchenholz 4,4 Pfd. Waſſer von 0% in Dampf von 
y0®’ R. verwandelte. 
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5. Auch der Gefundheitszuftand muß ſchließlich einen beträchtlichen 
Einfluß auf die Brennkraft üben, denn bei anbrüchigem oder faulem Holze ift 
oft ſchon die Hälfte der Holzjubftang durch die Pilzuegetation verichwunden; 
daher das geringe ſpezifiſche Gewicht und die geringe Brennkraft ſolchen Holzes. 
Da nun in der Regel das Holz jüngerer Beftände noch gefünder ift, ala das 
der alten Beftände, jo wird auch dadurch der Brennwert des Holzes aus jüngeren 
Laubholzbeſtänden geſteigert. Es fcheint, daß bei der Holzzerſetzung der 
Waſſerſtoff vorerjt verloren geht, denn anbrüchiges Holz zeichnet ſich durch 
feine geringe Ylammbarfeit aus. Uber davon auch abgefjehen, ift das Alter 
des Holzes an und für fi) maßgebend für den Brennwert, injofern bei den 
meilten Laubhölzern, insbejondere bei der Rotbuche, jüngeres Holz gewöhnlich) 
brennträftiger ift, als altes und bejonderd überaltes. Dagegen ift bei den 
barzführenden Nadelhölzern das alte Holz des größeren Harzgehaltes wegen 
gewöhnlich brennkräftiger, als junges, vor allen bei den Kiefernarten. 

6. Die Rinde bat befanntlich einen erheblich geringeren Brennwert, 
als das Holz, was allein ſchon aus dem geringen fpezifiichen Gewichte derfelben 
gefolgert werden kann. Dennocd giebt e8 Gegenden und Zeiten, in welchen 
3. B. gefchältes Fichtenholz nur mit Mißtrauen aufgenommen, oder als fog. 
Inſektenholz zurüdgemwiefen wird. Unkenntnis und Vorurteile treiben eben 
mancherlei Blajen! 

7. Man bat jich vielfach bemüht, die abjolute Brenntraft der 
verihiedenen Holzarten durch genaue Verſuche feitzuftellen; dabei 
hat man wejentli) zwei Wege eingejchlagen, den pbyfilaliihen und den 
chemifchen. 

Das phyſikaliſche Verfahren zur Ermittelung der Brennkraft beſteht 
gewöhnlich darin, daß man in Kochapparaten oder durch Dampfkeſſelheizung 
die zu unterjuchenden Hölzer der Verbrennung unterwirft und nun feftitellt, 
wie viel Pfund Wafler von 0% durch ein beftimmtes Volumen oder ein Pfund 
Holz der verfchiedenen Holzarten in Dampf von einem gewillen Wärmegrade 
verwandelt werden. 

Die nad diefer Methode vorgenommenen Unterſuchungen der beiden älteren 
Hartig Haben nachfolgende mittlere Ergebniffe über die Kochwirtung gleicher Bo- 
Iumina der verjchiedenen Holzarten geliefert, wobei das Rorhuchenhol gleich 1 geſetzt iſt: 


100jähr. Eſchenſtammholz . . . 1,44 
120 „ Sehr harzreiches Riefernholz . 20 .2..1,09 
Akazienſtammholz . . 222.0. 108 
100 jähriges Hainbuchenftammholz 20.020. 106 
108 „ MWHornftammbolE . . » 2 2200 ..103 
25 „ RotbuchensRaitclhol3 -. - » » . . . 110 
50-80 jähr. Rotbuchen-Scheithola . - . . . . 1,04 
120—160jähr. Rotbudhenftammho . . . . „. 100 
100jähr. BirtenftammholE . - » -» 2 2.....0,96 
120 „ Eidenftammhol . -. 2». 2 2..2..09 
70 „ Lärhenftammbol -. - » 2. 2... 0,82 
100 „ Ulmenftammbol . . . 2 22....0,79 
100 „ Fichtenftammbol . . » > 2.22.07 


100 „ Lindenftammhol . » 2 2 0... ...0,69 
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120 jähr. TamnenftammholE . - - » » 2 = .0,67 
EdellaftanienbolE - - - - > 220020202065 
40 jähr. ErlenftammbolE . - » » > 2.202. 0,59 
Schwarzpappel⸗ und Aipenhol - -. -. » - . . 0,58 
28jähr. Weidenſtammholzz.0,48 
40 „ Büuramidenpappelho5 . . . . 0,47 


Folgende aus den Berjuden von Brir hervorgegangene Bahfen für den nußbaren 
Heigeffett verjchiedener Holzarten machen erfichtlich, wie viele Pfund 09 warmes Wafler 
duch ein Pfund Holz in Dampf von 900 R. verwandelt werden: 

Nutzbarer Heizeffelt für 1 Pfund 
trodenes Holz. Holz mit 159), Waſſer. 


KiefernHolz, alte Stämme . . 5,11 4,19 

" jüngere Stämme . 4,68 8,83 
SrienbolE - - 2 222.20. 467 3.82 
BirlenholE . » 2 2020.20..4,69 3,75 
EihenholE : . : 2202. 4,58 3,74 
Motbuhenhola . - - 2. . 4,54 3,63 
Hainbuchenholz. . . 4,48 3,66 


Diefe Zahlen lafſen deutlich ertennen, daß der Gehalt an feſter Subſtanz das 
faſt allein ausſchlaggebende Moment für die Brennkraft iſt. 


Der chemiſche Weg geht entweder unmittelbar von der Elementar- 
analyje des Holzes aus, und findet durch Berechnung die zur Verbrennung 
des Kohlen- und Wafleritoffes erforderliche Sauerftoffmenge, — oder er findet 
diefen Sauerftoffbedarf durch wirkliche Verbrennung des Holzes in verfchloffenem 
Raume unter Benugung des dur ein Metalloryd dargebotenen Sauerftoffes. 


Bur Ermittelung bes relativen Brennwerted ber verjchiedenen Holzarten Die 
Durhihnittd-Berlaufspreife zu benugen, wie jchon verfucht wurde, führt zu 
feinem brauchbaren Refultate, mweil der Breis nicht allein durch den abjoluten Brenn- 
wert, ſondern noch durch manderlei andere Momente bedingt wird. 


Das Verhältnis des wirflichen Heigeffeltes von Steintohle, Braunkohle und 
Holz kann im großen Durchichnitt ausgedrüdt werben durch die Zahlen 2.6, 2.14 und 0.5. 


Die Refultate der auf phyſikaliſchem, und noch mehr der auf chemiſchem 
Wege angejtellten Berfuche, haben nur zweifelhaften Wert, fie widerſprechen 
vielfach der täglichen Erfahrung und machen wiederholte Unterfuchungen wün⸗ 
ichenswert. Würde aber auch auf einem diefer Wege die abfolute Brennkraft 
richtig ermittelt werden, fo würde die Praxis daraus nur bedingten Nußen 
ziehen können, denn die praftifche Leiſtung der Brennftoffe bleibt nicht 
allein hinter dem theoretifchen Effekte erfahrungsgemäß weit zurüd, jondern 
dieſes Zurüdbleiben ift für jeden Feuerherd auch ein anderes. Die Urſache 
liegt zum Zeil in der wefentlichen Abweichung unferer gewöhnlichen noch fehr 
mangelhaften Yeuerftätten von den zu ben Experimenten dienenden Kalorime⸗ 
tern, Ofen und Unterfuhungs-Umjtänden, — dann in dem nötigen, duch 
Kamine in jehr verjchiedener Art bewerfitelligten Lufizuge, der ein beträchtliches 
Wärmequantum unbenugt entweichen läßt, den Verbrennungsprozeß in ver- 
Ihiedener Weife bedingt, — und bejonders in dem bygrojfopifchen Waller, das 
in verfchiedenem Maße beim Effekte in Rechnung tritt. Man Tann behaupten, 


XIII. Brenntraft. 87 


daß etwa 50°/, der Heizkraft aller Brennmaterialien bei unjeren heutigen ges 
wöhnlihen Feuerungseinrichtungen nuglos verloren gehen. 

Rad) den Erfahrungen, welche wir täglich bei der Bimmerheizung maden, 
fann man die Holzarten, unter Borausfegung gleicher Volumina, in fol- 
gende Gruppierung bringen: 

1. Die brennträftigiten Hölzer find: Hainbuche, Buche, Birke, Berr- 
eiche, Krummholzkiefer von höherem Standorte, Alazie, harzreiches 
altes Kiefernfernholz, Schwarzkiefer; 

2. brennträftige Hölzer find: Ahorn, Eiche, Rotulıne, harzreiches 
Lärchenholz, gewöhnliches Kiefernbolz, Eichenholz; 

3. von mittlerer Brennkraft: Bergulme, Fichten- und Tannenholz, 
Edelkaſtanie, Zirbelkiefer; 

4. von geringer Brennkraft: Weimutskiefer, Linde, Erle, Eichen⸗ 
Anbruchholz, Alpe, Pappel, Weide. 

Auch bezüglich der Art und Weife, wie das Holz verbrennt, find Die Hölzer ver- 
ihieden. Einige Holzarten geben viel Rauch und Ruß, wie die harzreichen Nadel- 
bölzer (Kiefernholz rußt mehr, ald Fichtenholz), die Buche 2c., andere wenig, wie die 
weichen Zaubhölger, bejonderd Erle und Birke; einige verbrennen unter jehr ſtarkem 
Kniftern und Braffeln?), wie die Edellaftanie, Lärche, Fichte, Eiche; andere kniſtern 
weniger, wie Kiefer, Tanne, Aſpe 2c., noch andere verbrennen jehr rubig, ohne alles 
Kniftern, wie Hainbuche, Birke, Erle ıc. 


1) Rührt von der eingefchloffenen Luft ber. 





Zweiter Abfchnitt. 


Die Derwenduna des Holzes bei den Bol; 
verbrauchenden Bewerben. 


Es giebt nur wenige andere Rohprodukte, die eine fo ausgedehnte und 
mannigfaltige Verwendbarkeit befiten, und die unüberfehbare Zahl der Lebens- 
bedürfniffe in jo zweckentſprechender Weife zu befriedigen imjtande find, wie 
das Holz. Jeder Blid in die Wohnpläge der Menfchen überzeugt hiervon 
zur Genüge. 

Nach der Art der Verwendung jcheidet man die Hölzer in zwei große 
Gruppen, nämlid) in die Gruppe der Nutzhölzer und in jene der Brenn— 
bölzer; im erften Yale fommt das Holz unter Belafjung feiner fpezifiihen 
Natur und feiner chemifch-phyfifalifchen Eigenjchaften zur Vernugung; im 
zweiten alle bedient man ſich des Holzes nur mittelbar, um aus feinen Zer- 
fegungsproduften Nuten zu ziehen. Während fohin beim Gebrauche des 
Holzes zu Nugholz die Größe und Form der Baumgeftalt und die technifchen 
Eigenjchaften von ganz wefentlicher Bedeutung find, und geradezu den vor— 
liegenden Nugungszwed mehr oder weniger bedingen, bat dieſes Alles beim 
Gebrauche zu Brennholz nur wenig, oft gar feine Bedeutung, denn alles 
Holz ift geringften Falles ftet3 noch al3 Brennholz brauchbar. 


Erjte Unterabteilung. 
Nuthol;. 

Die an das Nubholz geftellten Ansprüche find fo mannigfaltig, als die 
Gegenſtände, welche daraus bergeftellt werden. Man betrachte die mandherlei 
Hölzer, welche bei der Konftruftion unferer Gebäude, unferer Möbel, Werk: 
zeuge, ®eräte, bei jener unnennbaren Zahl von Gegenftänden der Bequem- 
lichkeit, der Kunft und des Qurus zur Verwendung fommen, fo findet man 
leicht, daß für fait jeden diefer Gegenftände ein Holz von befonderer Eigen- 
ſchaft erfordert wird. Sollte nun aber ber Wald intenfiv aufs vollftändigfte 
feine Ausnugung finden, jo müßte jedes im Walde gefchlagene Holz jener 
Verwendung zugewiefen werden, für welche es ſich am vorteilhafteften eignet, 
d. 5. den größeren Wert bejigt. Cine derartige Ausnugung der Holzernte 
würde aber neben anderen Dingen vor allem eine tief in die jpeziellen Gemerbs- 
bedürfnifje eindringende Kenntnis vorausfegen, welche in ihrem ganzen Um- 
fange vom Forftmanne nicht verlangt werben kann. Bis zu einem gewifjen 
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Grade aber iſt ſie demſelben unentbehrlich, namentlich bezüglich jener 
Gewerbe, welche ihren Holzbedarf unmittelbar aus dem Walde beziehen, und 
das Holz in größerer Maſſe verbrauchen. 

Dem Nutzholze droht zwar in einzelnen Gewerbsgruppen cine wachſende Kon⸗ 
furrenz durch das Eifen; beim Schiffbau namentlih findet dasjelbe ausgedehnte 
Anwendung ; Iandwirtfchaftliche Geräte, Brunnenröhren, Telegrapbenftangen aus Eijen 
treten an die Stelle der aus Holz gefertigten; der Bergbau macht feine Geftänge und 
Tragftüde aus Eifen, der Brüdenbau vermeidet in feinen größeren Brüdenanlagen 
da3 Holz vollftändig; beim Bau der Häufer werden die Ballen und Traghölger, be- 
jonder8 in den unteren Etagen, mehr und mehr dur Eifen, und alle Holzfäulen 
werden allgemein durch eiferne Säulen erjept; der Eiſenbahnbau macht alle Anjtrengung, 
um den Oberbau aus Eifen Herzuftellen, und bei zahllofen anderen Heinen Dingen ift 
da3 Eifen Hundertfältig an die Stelle des Holzes getreten. Uber mit der wachjenden 
Bermehrung der menfchlihen Bedürfniſſe tauchen Hunderte von neuen, bisher un« 
befannten Verwendungsweiſen für das Hola auf, der Begehr nad gutem Nubholz 
wird deshalb vorausfichtfih immer ein erhebliher und, mit der zunchmenden Ber. 
minderung der Waldungen, in der Zukunft jogar cin ſich fteigernder bleiben. 

Das bei den verfchiedenen Gewerben zur Verarbeitung fommende Nuß- 
holz gelangt in vielen Fällen nicht unmittelbar aus der Hand des Holzhauers 
in jene des Handwerkers, jondern e3 geht Häufig noch durch die Hand eines 
Zwiſchenarbeiters oder Händlers, der die Form des Rohholzes den Bedürf- 
niffen und Bweden der einzelnen Gewerbe näher bringt. In diefer Zwiſchen⸗ 
fufe nennt man das Nutzholz fagonnierte oder appretierte Ware, 
Halbfabrifat, und meil fie dann gewöhnlich Gegenstand des Handels ift, 
auh Handeldware.!) 

Mit Rüdfiht auf die Form, die Verwendungsfähigkfeit und die Facon- 
nierungsart fann man die Nußhölzer in eine Einteilung bringen, die in der 
Technik allgemein angenommen ift und der nachfolgenden Betrachtung der 
holzverarbeitenden Gewerbe vorausgefchidt werden muß. Nach diejer ge- 
werblichen Unterfcheidung teilt man die Nutzhölzer in Vollholz, Schnitt: 
Holz und Spaltholz. 

A. Unter Vollholz (Robholz) verfteht man jene Nußholzforten, bei 
welchen die natürlichen vollen Stärkedimenfionen des Baumfchaftes, und zwar 
vorzüglich jene nach der Dide, mehr oder weniger ungejchmälert bei- 
behalten werden. Se nachdem das Vollholz in feiner natürlichen Rundung 
zuc Verwendung fommt, oder in einer durch vier Beſchlagflächen begrenzten 
Form, unterjcheidet ed der Gewerbsmann weiter 

1. als Rundholz, wenn dasſelbe in feiner natürlihen Form völlig intakt 
belaffen wird, wie 3.8. bei der Verwendung zu Brunnenröhren, Pfahl- 
und Pilotenhölzern, Wellbäumen, Säulenholz, Ambosſtöcken, Wagner- 
und Okonomiehölzern zc., dann 

2. ala Balkenholz (Tramholz, Zimmerholz, timber zc.), wenn demjelben 
durch Bearbeitung eine mehr oder weniger fcharffantige, vierfeitige Säulen- 
form gegeben wird und die mittlere Stärfe über 15 cm im Gevierte 


1) Siche bezüglich der im Handel gebräudlihen Formen ꝛc. die ©. 69 citierte 
Schrift von Larig, Die Handels⸗Uſancen im Weltholzhandel und ⸗Verkehr. Gießen 1889. 
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mit. Zindet die Bearbeitung derart ftatt, daß an den Kanten noch 
ſchmale Rindenbänder ftehen bleiben, fo fpricht man von wahnfantigem 
oder wald-, auch fhalfantigem Vollholze (Fig. 19 opqrstuv). 
(Beim mwahnfantigen Beſchlag, der fi) meift nur auf */, der Stamm- 
länge vom Stodende ab befchränft, gehen 12—15°/, in die Späne.) 
Entfällt dagegen die Rinde vollftändig, fo ift das Holz ſcharfkantig 
bearbeitet. Die legteren unterfcheidet man wieder in gezimmerte ober 
gebeilte Baltenhölzer, wenn die vier Sagonnierungsflähen durch Be— 
ſchlag mit dem Beil Hergeftellt wurden, und in befäumte oder befägte 
Baltenhölzer, wenn diefelben durch die Säge entftanden find. (ei ben 
fogen. Plangons (Eichen) des Dftfeehandels find zwei Seiten ſcharf ber 
ſchlagen, die dazwiſchen liegenden bewaldrechtet. Bum Baltenholz ge- 
hören alle Bimmerftüde des Vollholzes, welche beim Hochbau, Brüdenbau 
und Schiffbau zur Verwendung kommen. Die durchſchnittlich Heute 
gangbarfte Stammholzware, welde zu diefen Bweden Verwendung 
findet, wird aus Stämmen gewonnen, welche ca. 19 m Länge und etwa 
22 cm mittlere Stärfe (30—35 cm in Brufthöhe) meſſen. 





Big. 10. Big. 20. 


3. ald StüdHolz, das find Halbblöde, hervorgegangen durch Auffpalten 
der Runbftüden der Länge nad) durch das Herz. Durch Abbeilen der 
beiden Eden wird jeder Schafthälfte das Profil der Fig. 20 gegeben. 
In der Regel ift es nur das Eichenholz, welches ald Stüdholz fagonniert 
wird; feine Verarbeitung findet es gewöhnlich in der Tifchlerei. (Wagen- 
ſchoße des Spefjart und des Oſtſeehandels.) 

Zum Stückholz muß au das fog. Kreuzholz (Viertelhol;, quartier) 
gerechnet werben; eine beſonders in Frankreich übliche Form, welche durch 
zwei durchs Herz fenfrecht aufeinander geführte Schnitte erhalten wird. 

B. Unter Schnittnutzholz verfteht man jene Nußholzforten, die durch 
mehrfache Längsteile der Baumfchäfte mittelft der Säge entftanden find. Hier 
ift alfo die natürliche Stärkedimenfion des Baumes nicht mehr nad) jeder 
Richtung beibehalten. Wertgebend ift bier weniger die Länge der Stamm 
abfchnitte, als deren Stärke; es find vorzüglich die Starkholzſftämme (40 cm 
und mehr), welche bei biefer Sagonnierungsart ihre wertbeftimmende Bedeutung 
finden. Man unterfceidet gewöhnlich die im Handel vorfommende Schnitt« 
holzware in folgender Art: 
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1. Kantiges Schnittholz oder Kantholz. Auf dem Querſchnitt quad⸗ 

ratiſch oder faſt quadratiſch (Fig. 21). 

a) Säulen-, Rahm- oder Stollenholz (Staffelholz, Eckholz, Rahm- 
ſchenkel), 2,5—6 m lang; 5 auf 5 cm, 6 auf 6 cm, 7 auf 7 cm, 
7 auf 10 cm, 7 auf 12 cm, 10 auf 10 cm, 10 auf 12 cm, 12 auf 
‘12 cm, 14 auf 15 cm ftarf; durch Längsteilung ftärferer Stämme 
und Stammftüde im allgemeinen zwijchen 5 und 15 cm ftarf und 
21/,—6 m lang, auch durch Zerfchneiden der Bohlen bergeftellt. 

b) Latten, durch Berfägen der Bretter erhalten, im allgemeinen unter 
5 cm ftarl, 3—6 m lang, gewöhnlid 2—3 cm did und 4-5 cm 
breit. Man unterjcheidet Dachlatten, Wurflatten, Weinlatten, Spalier- 
latten, Gipslatten 2c. je nach den Stärfe-Dimenfionen. Spalierlatten 
find z. B. 1,2 auf 2,5 cm und 2 auf 2 cm ſtark. Gipslatten 1,30 m 
lang, 20 auf 30 mm ſtark. Plafonierlättchen (zum Verſchalen der 
Plafonds) meift 1 cm ſtark und fchon mit 30—50 cm Länge ver: 
wendbar. Hierher gehören auch die faconnierten Leiften. 


2. Breite Schnittholz. Auf dem Duerjchnitt ein mehr oder weniger 
langgedehntes Rechteck (Fig. 22). Die breite Schnittware unterjcheidet 
man ebenfall3 in jcharflantige und fchalfantige. 


/ NIT, 
NITG, 


Fig. 21. Fig. 22. 


a) Bohlen, Planfen, Laden, Pfoften, alle meift aus der ganzen 
Breite des Stammes fich ergebenden Schnittitüde von 2 und mehr 
Bol?!) Dide. Sie find gemöhnlid 3—6 m lang, 5-10 cm (au8- 
nahmsweife auch bis 15 cm) did, mit einer Breite zwiſchen 20 und 
35 cm und mehr. Halbe Bohlen mit oft nur 8-10 cm Breite. Die 
Bohlen werden aus den beiten Teilen des Stammes gefcdhnitten. 

b) Bretter, Borde, Dielen, von den Bohlen durch die geringere 
Dide unter 2 Zoll unterjchieden, gewöhnlich 12, 15, 18, 24 mm did; 
man unterfcheidet öfter nach der Dide: Falzbretter mit 30 mm Dide, 
das gemeine Brett (aud) Verſchalungsbrett) mit 20 mm, das Zafel- 
brett mit 18 mm, Eicjen-Tifchlerbretter in Frankreich bis herab zu 
12 mm, Schadtelborde 4—10 mm Pide. Die Länge der Bretter ift 
in verjchiedenen Gegenden verfchieden; im Handel wird meiſt nad) 
folgenden Längen gerechnet: 3, 3,5, 4, 4,5 5 und 6 m; die 3 m 
langen Bretter gehen meift unter dem Namen KRanalborde. Die 
Breite der Bretter ftuft ficy im Handel folgendermaßen ab: 14, 151/,, 


I) Leider hat der Handel das metriishe Maß nocd nicht allgemein angenommen; 
man bedient fich noch vielfach des alten Fußmaßes, vorzüglich des rheinijchen mit 
12 zÖlliger Teilung. Daneben tommen aber aud) noch viele Lokalmaße zur Anwendung. 
Die Holzhändler haben fich bisher faft allgemein einer Vereinbarung zur Herftellung 
eines einheitlihen Maßes widerfcht. 
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17, 19, 21!j,, 24, 26!/,, 29, 31, 33 und mehr cm. Die größte 

Maffe der vom beutigen Markt begehrten Bretter find ſolche mit 

20—32 cm Breite. Die gute Brettware führt im Handel aud) die 

Bezeichnung „feuerholzfreie“ Ware. 

C. Unter Spaltholz endlich verfteht man jene Nußbolzforten, welche 
durch Berteilung der Stämme nad der Längsrichtung, aber genau nad 
dem Laufe der Holzfafern, durch Auffpalten (Klöben, Klieben, Reißen zc.) 
bergeftellt werden. Zum Spaltholze zählen die Daubhölzer, Weinbergpfäble, 
die Spaltlatten, Legſchindeln, Dachlatten, die gejpaltenen Zaunhölzer ꝛc. 

Das Spaltholz unterfcheidet fich in feiner technifchen Verwendbarkeit vom 
Schnittholze vorzüglich dadurch, daß, weil die Teilung Hier niemal3 über den Span 
geht, der natürliche Zufammenhang der Holzfafern nicht unterbrochen ift, daB Spalt- 
ftäd aljo feine Elaftizität, Seftigfeit 2c. ungemindert beibehält. Da aljo 
die Spaltflächen feine quer durchſchnittene Holzfafern darbieten, welche dem Eindringen 
der Feuchtigkeit Gelegenheit geben, fo ift Spaltholz audy weniger dem Werfen und 
Reigen ausgefegt, als dad Schnittholz. Endlich geht die Arbeit des Spaltend weit 
Schneller, erfordert einfachere Werkzeuge, als beim Zerſägen, und giebt gar keine 
Abfallſpäne. Bei der Herftellung der Spaltftüde gilt durchgehends der Grundfag, die 
Spaltung womöglich ftet3 von der Mitte aus zu bemerkitelligen. 

In folgendem betrachten wir nun die Nußbolzverwendung bei den 
wichtigeren holzverarbeitenden Gewerben jelbit. 


I. Berwendung des Holzes beim Hochbau. 


Der Hochbau begreift die Errichtung aller Wohn, Wirtihafts- und 
öffentlihen Gebäude, fowie die Einfriedigung oder anderweitige Inſtandſetzung 
der an dieje Gebäude anjtoßenden Räume; das dabei zur Verwendung fonımende 
Holz befindet fit) über der Erde. Alle Bauftüde, fomweit fie dur) den 
Zimmermann zur Verwendung gebracht werden, faßt man auch unter dem 
Kolleftivnamen Dimenfionsholz zufammen, im Gegenſatze zu dem beim 
Hochbau duch den Schreiner verarbeiteten Baufchreinerholz. 

Se nad) den verichiedenen Aniprühen an die Dauer, Feſtigkeit, Schönheit zc., 
und je nad) dem örtlichen Werte des Holzes giebt es Bauarten mit verſchwenderiſcher 
und andere mit möglichit ſparſamer Holzverwendung. Dan kann biernadh unterfcheiden 
den Blodbau, Fachbau und Steinbau.!) 

Ser Blodbau ift jene Bauart, bei welcher ſowohl die Umfaffungs- wie die 
Scheidewände durch übereinnander befeftigte, runde oder beichlagene Stämme hergeftellt 
werden, das ganze Gebäude, mit einem Worte, durch alleinige Verwendung von 
Holzſtämmen errichtet wird. Die gegenfeitige Verbindung diefer Holzwände findet durch 
Berzapfung der an den Enden überfchnittenen Stämme oder Ballen ftatt. Der Blockbau 
ift teilmeife noch die Bauart der Alpenländer; Hier ift er Durch den chemald allgemeinen 
Holzüberfluß und die Forderungen des Klimas entitanden. 

Eine Stufe Höher als der reine Holzbau fteht der Fachbau. Die Wände 
bejtehen hier aus einem Ballengerippe, da3 entweder mit Holz verichalt, oder mit 

1) Das Nähere über die Holzverwendung beim Hochbau fiche in: Frauenholz, 
Baukonſtruktionslehre, 2. Ti. Holzkonftruftion, Münden 1875; Promnitz, der Holzbau, 
1. Bd. Leipzig 1881; Engel, Handb. des landwirtſch. Bauweſens, Berlin 1885 ꝛc. 
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Lehm, Baditeinen u. dergl. ausgefüllt wird. Die Fach- oder Riegelwand wird 
aus folgenden weientlichen Bauftüden zufammengejegt. Auf dem fteinernen Fundamente 
rubt die horizontale Grundſchwelle, auf ihr find vertilal die Säulen, Stänber 
oder Stiele in paſſendem Abftande eingezapft, deren Köpfe Durch ein wieder horizontal 
aufliegendes Werkſtück die Bfette oder dad Rahmftüd verbunden find. Um die Felder 
zwiichen den Säulen in Beinere Fächer zu teilen und eine Winkelverſchiebung zu ver- 
hüten, werden zwiſchen denfelben die Riegel und Winkelbänder eingezogen, — und 
Ichließfih über die derart hergeftellten Fachwände zur Bildung der horizontalen Boden 
die Balfen oder Tramen (eine Bezeichnung, die jpeziell allen horizontal liegenden, 
über hohle Räume geipannten Werkitüden zulommt) aufgelämmt. Bei mehrftödiger 
Band kommt auf die Ballenlage der ſog. Bandrahmen zu liegen, er vertritt Die 
Grundſchwelle in den oberen Etagen. 

Im Mittelalter wurden faft alle, jelbft die größten Gebäude aus Fachbau her⸗ 
geftellt. Der geringe Holzwert tonnte die damit verbundene Holzverſchwendung einiger- 
maßen rechtfertigen. Gegenwärtig hat fi der Fachbau faft ganz auf das Land zu- 
rüdgezogen, und auch Hier verliert er mehr und mehr an Bedeutung, ſeitdem der 
Holzwert geftiegen, die Steinbeifuhr durch Berbefferung der Kommunikationsmittel er- 
leichtert ift, und allerwärt von den Behörden auf Steinbau gedrungen wird. 

Der Steinbau oder Maffivbau ift die vorzüglichfte und Heutzutage Herrichende 
Bauart. Die Holzverwendung befchräntt ſich dabei auf ein Minimum, denn da alle 
Wände von jolidem Steinbau aufgeführt find, jo bleibt bloß noch die Heritellung der 
zwiichen den einzelnen Stockwerken eingezogenen Böden und die Dachkonſtruktion 
für den Holzbau übrig. 

Die durch irgend eine Bauart bergeftellten Umfaffungswände und die oberite 
Baltenlage tragen den Dachſtuhl, und diefer die Sparren, auf welchem bie Dede 
unmittelbar auflicgt. 

Einen nicht unbedeutenden Holzverbraudh fordern Heute die Baurüftungen, 
jene aus Rundbäumen oder bei größeren Gebäuden durch Fachwerkbau Hergeftellten 
Arbeiter- Gerüfte, welche das Zubringen des Baumateriale8 und die Möglichkeit des 
Bauens felbft vermitteln. Dazu kommt dad Holz für Barradens: und Schuppen- 
bauten, für die großen Lager- und Warenhallen zc., bei welhen alles Fachbauholz 
zur Berwendung kommt. 

Ballen, Sparren, das Holz zum Dachſtuhl und zu den Baurüftungen zc. 
find fohin die mwidtigften Zimmerjtüde beim heutigen Hochbau; dazu kommen beim 
Fachbau noch die Schwellen-, Pfetten-, Säulen- und Riegelhölgzer. 

Die allgemeinen Eigenfhaften, welche die Verwendbarfeit eines 
Stammes zu Hochbauholz bedingen, beziehen fi) auf Form und Stärfe, Feitig- 
feit, Dauer und Schwere. 

a) Form und Stärke. Obwohl für gewiffe Zwecke (3. B. für Treppen 
wangen, Riegelhölzer u. j. w.) die Verwendung krumm gewachfener Hölzer nicht 
ausgefchloffen ift, fo verlangt der Zimmermann für die überaus größte Maſſe 
feiner Werkftüde durchaus geraden Wuchs und möglichſte VBollholzig- 
feit; faft alle Zimmerftüde müffen zweifchnürig fein. Über Länge und Durch— 
mefjer des Zimmerholzes laſſen fich beftimmte Maße nicht anführen, da diejes 
von den allgemeinen Dimenfionen des Gebäudes abhängt. Gleichwohl ftehen 
aber die Zimmerftüde eines und desfelben Gebäudes bezüglich ihrer Stärke in 
annähernd beftimmten Berhältniffen. Man kann annehmen, daß alle Icharf- 
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fantig beſchlagenen Bimmerftüde ſelten ſchwächer ala 12—15 cm und felten 
ſtärker als 30 cm mittleren Durchmefjer haben. Das beim gewöhnlidhen 
Hochbau am meiſten zur Verwendung fommende Holz hat, ſcharf— 
fantig befchlagen, eine mittlere Stärke von 18—24 cm, wozu aljo bei 
mittlerer Vollholzigkeit und mit Zurechnung von Splint und Rinde Rundftämme 
von 28—35 cm erforderlich werden. Jeder Ballen muß, in der Mitte ge- 
meffen, die geforderte Stärke haben. 

Was die Länge betrifft, fo ift dem Zimmermann jedes noch jo bedeutende Maß 
willflommen, wenn hiermit keine zu große Abfälligleit verbunden ift. Manche Zimmer- 
ftüde laffen zwar eine Zufammenfegung zu, aber wo nur irgend möglich, jucht man 
jtet3 Die Baulänge im ganzen zu bekommen. In früherer Zeit machte man an die Stärfe 
der Baubölzer viel größere Anſprüche als jebt; bei dem damals mehr gebräuchlichen 
Fachbau und den mohlfeileren Holzpreifen war dieſes auch einigermaßen gerechtfertigt; 
in der That aber war es die Gewohnheit der Holzverſchwendung, die der Himmermann 
aus cigenem Sntereffe aufrecht zu erhalten beftrebt war. 

b) Seftigfeit, insbefondere Zragfraft. Anſprüche an ein gewiſſes 
Maß von Tragfraft machen alle Ballen und hohl liegenden Zimmerſtücke. 
In diefer Beziehung gilt die allgemeine Bauregel, daß gewöhnliche Balken von 
cirta 15—20 cm eine freie Spannung von 4—5 m ertragen, vorausgeſetzt, 
daß fie ſtets auf die hohe Kante geftellt werden und feine dauernde Belaftung 
zu tragen haben. Müffen die Balfen über Räumen von mehr als 6m 
Spannung frei liegen, jo muß ihnen ſchon eine Stärke von 25 cm und mehr 
gegeben werden. Wo es fich indefjen um höhere Tragkraftmaße und direfte 
Belaftung auch bei geringer Spannweite handelt, da tritt heutzutage allgemein 
das Eifen an die Stelle des Holzes, das überhaupt beim Hochbau — ſowohl 
bei den Monumental- und öffentlihen Gebäuden, wie beim einfachen Privat: 
haus in den Städten, wie auf dem Lande — wachſende Verwendung findet. 

Die rüdwirtende Feftigkeit für die jenkrecht ftehenden Zimmerſtücke kommt mır 
bei freiftehenden Säulen in Betracht. Die praktiſche, allgemein angenommene Regel 
der Bautechniker fchreibt in diefer Beziehung vor, daß die Höhe einer freiftehenden Säule 
nicht mehr als den zehn- bis zmölffachen Betrag des Durchmefferd der Grundfläche er- 
reichen dürfe, und die Stärke eines fentrecht belafteten Holzitüdes nur im Berhältniffe 
von 50 kg auf 1 qm zu berechnen fei. Die eingemauerten Fachwerklſäulen teilen ihre 
Aufgabe mit dem Gefamt-Mauerwert. Freiftehende Säulen madt man übrigens gegen- 
wärtig faſt nur mehr von Eifen. 

c) Gejundheit und Dauer. Jedes zu Bauholz zu verwendende Holz 
muß durchaus gejund und von binreichender Dauer fein. Was die legte For⸗ 
derung betrifft, jo veriteht es ſich von felbit, daß vorerft alle Umftände Be- 
achtung finden müfjen, welche eine frühzeitige Verderbnis der Baubolzftüde 
berbeiführen; dem zu Genüge foll der Zimmermann nur durchaus aus— 
getrodnetes Holz verarbeiten. Die verjchiedenen Bimmerjtüde bean- 
ſpruchen übrigens nicht gleiche Dauer, denn viele find dem verderblichen Wechſel 
zwiſchen Trodnis und Feuchtigkeit nicht in gleihem Maße ausgeſetzt, wie andere. 
Bei Bimmerftüden, welche in Kellern, Waſch-, Brau⸗, Siedhäufern, dann in 
Ställen und überhaupt in dunftigen Räumen zur Verwendung fommen, müffen 
größere Anfprüche an die Dauer gejtellt werden, als an jene in trodenen und 
Iuftigen Räumen. Das Dachholz zählt zu den legtgenannten. 
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Leider wird heute vielfach nicht die nötige Sorgfalt auf Berwendung gut aus- 
getrodneten Bauholzes gelegt. Oft erft vor furzem im Walde gefälltes Holz kommt 
noch fait friich zur Berzimmerung, und ift dann nicht zu wundern, wenn fich in wenigen 
Sahren der Schamm einftellt und umfaflende Reparaturen nötig madht. 

d) Die Schwere ift eine Eigenfchaft, die heutzutage bei den Hochhaus 
bölzern. weit mehr Beachtung findet, als früher, — aber in dem Sinne, daß 
man die leichteren Holzarten dem früher faft ausfchließlich verwendeten 
ſchweren Eihenholze für die allermeiften Verwendungszwede und nament- 
lich als Bedachungsholz ſtets vorzieht. Indeſſen befteht auch in dieſer 
Richtung eine durch die Dauer gezogene Grenze, und iſt feinringiges Nadelholz 
dem raſch gewachſenen, grobringigen, wenigſtens als Balkenholz, ſtets vorzuziehen. 
Auf vielen Märkten macht ſich dieſer Unterſchied durch eine oft erhebliche Preis- 
differenz bemerkbar. 

Auch die leichtere Bearbeitungsfähigkeit ift ein Moment, das bei ber Wahl 
der leihten Nadelhölzer zu Bauholz mit in die Wagfchale fällt. 

Wenn man nun im Hinblid auf die genannten Eigenichaften unfere ein- 
heimiſchen Holzarten durchgebt, jo kann es nicht ſchwer halten, zu erkennen, 
dab das Fichten-, Lärchen-, Tannen und Kiefernholz die geforderten 
Bedingungen am beiten befriedigen. Keine der genaunten Holzarten vereinigt 
zwar alle Vorzüge in einem foldhen Maße, daß man fie unbedenklich als das 
befte Bauholz erklären dürfte,!) doc vermag jede die geftellten Forderungen 
genügend zu befriedigen. Dieſe Holzarten bauen die geradejten, kräftigſten 
und bei nicht allzurafhem Wachstume auch Hinreichend dauerhafte Schäfte, find 
leijt zu bearbeiten und faft überall zu befommen. Das Eichenholz, welches 
man früher zum Bau in manchen Gegenden für unentbehrlich hielt, ift feines 
fteigenden Preifes halber gegen Fichten», Lärchen- und Kiefernholz gegenwärtig 
faft ganz in den Hintergrund getreten. Mit großem Borteil dagegen findet 
ed in allen feuchten und dunftigen Räumen, überhaupt da feine Verwendung, 
wo an das Holz der Anipruch größtmöglicher Dauer geftellt wird. 

Unter allen Holzarten fteht gegenwärtig die Fichte ald Bauholz am meiſten im 
Gebrauch. Der Grund liegt vor allem im billigen Preiſe, dann aber auch in feinen 
Eigenfchaften; der ftet3 ſchlanke Schaft hat große Tragkraft und hinreichende Dauer im 
Trodnen, dabei ilt dad Fichtenholz weich und läßt fich gut verarbeiten. Der größeren 
Dauer wegen noch höher als Fichte fteht der Baumert des Lärchenholzes, das alle 
guten Eigenjchaften des Fichtenholzes außerdem in fich vereinigt, — in feinen befjeren 
Gorten aber vorzüglich nur auf den guten Gebirgsftandorten in ausreichender Menge 
zu haben ift. Schwarzkiefernholz aus den Alpen fteht dem Lärchenholz nahe. Die 
gemeine Kiefer ift nicht minder ein höchſt ſchätzbares Bauholz; es ift dauerhafter 
als Fichtenholz, und wird in den meiften Gegenden dem legteren zu Balkenholz vor- 
gezogen. Die Weißtanne bejigt hohe Elaftizität und fteht in Bezug auf Wuchs und 
Stärke feiner der vorbenannten Holzarten nach; in vielen Gegenden zieht man fie ihrer 
hohen Vollholzigkeit halber der Fichte vor; in anderen wirft man ihr geringere Dauer 
und Geneigtheit zum Wurmfraße vor. Zu Bauholz in feuchten Räumen wird die 
Zanne indefjien gewöhnlich der Fichte vorgezogen. Ob Fichte und Tanne im beichlagenen 


ji 1) Gewiffe Sorten von Lärchenholz dürfen etwa allein noch hierauf Anſpruch 
machen. 
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Buftande von den Bauverftändigen immer ſicher unterfchieden werden, fcheint zweifelhaft. 
Endlih ift unter den Nadelhölzern no die Weimutsföhre zu nennen, welde jetzt 
auch bei uns öfter ald Bauholz in Frage kommt. Bisher war dieſelbe beim Hochbau 
nur wenig beliebt; man fchreibt ihr eine nur fchr geringe Dauer und wenig Tragkraft 
zu. Es jcheint, daß die Hoffnungen, welche man auf diefe Holzart geſetzt bat, fich 
nicht erfüllen werden; fie ift indeffen auch in ihrer Tanadifchen Heimat nicht ſehr 
geſchaͤtzt. 

Unter den Laubhölzern kommen außer dem Eichenholze als Dimenfionsholz 
nur wenige in Betradht. Das Kaftanienholz fteht zwar an Dauer und fonjtiger 
Beichaffenheit dem Eichenholze faum nad, und es find viele Dachgebäffe der Kathedralen 
Frankreichs, Staliend, Englands und Spanien? aus Edellaftanie gebaut, — für 
Deutichland Hat diejelbe aber zu wenig Verbreitung und alfo auch feine Bedeutung 
ald Bauholz. Ein fchr gutes Bauholz ift ferner dag Ulmenholz, aber es ift nur 
felten zu haben. Auch dag Aſpenholz wird, ungeachtet feiner geringen Dauer, dennoch 
zu leichtem Sparrenholz in manden Gegenden gern geſucht. Als ſog. Fachholz zum 
Ausfpänen der Fache und Böden beim Fachbau ift faft alles Holz verwendbar; mit 
Borliebe greift man hierzu in manchen Gegenden nad) dem Buchenholze. 

Unter den aus überfceifchen Ländern, befonderd aus Algerien, Florida, Kanada, 
Auftralien, Neufecland ꝛc. importierten Bauhölzern (meift zu den Gattungen Quercus, 
Pinus, Abies, Taxus, Taxodium, Cupressus, Cedrus etc. gehörig), bat in neuerer 
Zeit beſonders die ſog. Bechtanne (Pitfeh- Pine, pinus rigida?) wegen ihrer großen 
Dauer und Haltbarkeit und ihres verhältnismäßig billigen Preiſes in Deutichland 
viele Anerkennung und Verwendung gefunden. 

Bei der Verwendung der verfchiedenen Holzarten und dem Vorzuge, der da und 
dort der einen vor der anderen eingeräumt wird, entfcheidet neben dem Preis und der 
Bezugdmöglichkeit auch vielfach die Gewohnheit, ja felbjt Vorurteil, — Dinge, die 
bejonder8 beim Landvollke oft ſchwer zu bemältigen find. 


Il. Verwendung des Holzes beim Erd- und Grubenbau. 


Unter Erdbau begreift man alle Baumerfe, wobei das Holz in oder 
unter der Erde zur Verwendung kommt. Es gehören bierher vorzüglich die 
Roſt- und Pfahlbauten, die Wafferleitungen, der Wegbau, Eilenbahnbau, 
Bergbau zc. 


1. Die Fundierung der Hoch- und Waflerbauten verlangt, wenn fie nicht 
durch Betonierung erfolgt, in nachgiebigem Erdreiche fehr häufig Roftbauten, 
die auf ftarfen eingerammten Pfählen ruhen und durch Spundmwände um- 
ihloffen find. Das zu derartigen und ähnlichen Bweden zur Verwendung 
fommende Holz befindet ſich, was defjen Konjervierung betrifft, und mo es 
nicht ftändig unter Waſſer fteht, in ungünftigen Verhältniffen; denn bei der 
veuchtigfeit des Erdreiches, die gewöhnlich doch nicht in jenem Verhältniſſe 
lich geltend macht, daß der Luftzutritt vollftändig abgefchloffen wäre, und einer 
jtet3 mäßigen Bodenwärme — find alle Momente zur Fäulnis geboten. Man 
verwendet deshalb bei allen Bauten, welche auf Solidität und längere Dauer 
Anſpruch machen, die dauerhafteften Hölzer, das Eichenholz und die 
barzreichen Nabelhölzer, vor allem Lärchen- und Kiefernholz. Bei per- 
manenter größerer Bodennäffe läßt ſich auch das Erlenholz benußen. 
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As Pfahlholz wird des großen Verbrauches halber, und da Geradwüchſigkeit eine 
notwendige Eigenfchaft desfelben ift, meift zum Kiefern» und Fichtenholz gegriffen. 
In jehr nachgiebigem Erdreiche, namentlich in Moor- und Kiesboden, müffen oft mehrere 
Piloten, die gewöhnlich bei 20—30 cm Durchmeſſer eine Länge von 3—5 m befiten, 
aufeinander gezapft werden, bis man endlich feiten Boden erreicht. Unter ſolchen Ber- 
bältniffen fchlüpft oft eine ungemein große Maſſe Holz in die Erde. 

2. Obwohl die Verwendung eiferner Wafferleitungsröhren mehr und 
mehr zunimmt, fo findet auf dem Lande doch immer noch ein ziemlicher Ver⸗ 
brauh an Röhren- oder Teuchelholz ftat. Man Tann hierzu zwar jede 
gerade disponible Holzart verwenden, am beiten aber ift möglichft harzreiches 
Kiefern und Lärchenholz, befonders eignet ſich dazu die Schwarzfiefer. 
Diefe Hölzer dauern gewöhnlich 8-10 Jahre, wenn fie in der richtigen Tiefe 
liegen, wo fie Froft und Hige nicht mehr erreichen können (0,5—1,0m). In 
Ermangelung diefer Holzarten dient indeffen auch die Fichte, Tanne und Erle 
dazu. Eichenholz giebt dem Waffer einen unangenehmen Beigefhmad und ift 
zu ſolchen Berwendungszweden zu teuer, die übrigen Holzarten haben zu 
wenig Dauer. 

Alle Teucheln werden grün gebohrt und grün gelegt. In Vorrat zu baltende 
Röhren müſſen in Taufendem Waller aufbewahrt werden, un das Springen und Auf- 
reißen derjelben zu verhüten. Wo zur Aufbewahrung gebohrter Röhren nur ftehendes 
Waſſer zn Gebote fteht, find zur Konfervierung trodene Schuppen vorzuziehen, um ben 
Anſatz von Bilzen im Innern und frühzeitige Fäulnis zu verhüten. 

Die einzelnen Röhren haben gewöhnlich eine Länge von 3—4 m, länger ge- 
wöhnlich nicht, weil fie jonft nur ſchwer zu bohren find. Die Wandftärke macht man 
meift fo ftark, ald den Durchmefler des Bohrloches. 


3. Auch beim Bau der Holzabfuhr- und anderer Wege fann 
in gewiffen Fällen das Holz nicht entbehrt werden. In den großen Nabel- 
bolzforften mit niedrig ftehenden Holzpreifen findet zur Einfaffung der Wege 
mit Verlegbäumen, zur Herftellung der Böſchungen und Waflerdurchläffe, bei 
den Rnüppel- oder Prügelwegen, bei Überbrüdungen, den Yafchinendämmen 
durch fumpfige Stellen u. ſ. w. eine nicht unbeträchtliche Holzverwendung 
fat. Was die Holzart zum Wegbau betrifft, jo ift man nicht wähleriſch, 
jondern verwendet jede zu ®ebote ftehende, meift aber Nadelhölzer. 


4. Die Straßenpflafterung mit Holzmwürfeln bat in neuerer 
Zeit ſowohl in Nordamerika, Frankreich und England, wie aud in Deutſch-⸗ 
land beachtendwerten Eingang gefunden. Am beften hierzu eignen fich harte 
Holzarten, wie Bude, Eiche, Ulme; der Billigfeit halber hat in neuerer 
Zeit aber aud) das einheimische Kiefernholz, ja ſelbſt Fichtenholz, fteigende 
Verwendung gefunden, das bier feinen Zweck ebenfo gut erfüllt, wie das 
anfänglich bevorzugte Holz der amerifanifchen Pechtanne. Gegenwärtig wird 
in der Mehrzahl der Fälle nur mehr imprägniertes Holz verwendet; es bat 
fh Hierzu Chlorzink beffer bewährt, als die fchweren Teeröfe. 

Bei den zumeift in Anwendung ftehenden Verfahren fommen die teil3 rechtedig, 
teil rhombiſch gejchnittenen Holzmwürfel (Fig. 23) auf ein gewölbtes trodenes Tement- 
lager, womit die Straße überdedt ift, in diagonaler Richtung zu ftehen. Die Fugen 
werden mit Asphalt ausgegoffen. 

Gayer's Forfibenugung. 8. Aufl. 7 
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Die Holztlöge haben meift eine Länge von 15—30 cm, eine Breite von 8, und 
eine Höhe von 15—18 cm; fie werden derart geftellt, da bie Faſern parallel der 
Straßenoberfläche liegen, und wird ſchließlich die ganze Pflafterung mit einem Lager 
feinen Kieſes überworfen, das durch Walzen eingepreßt wird. Wan fchreibt dem 
Holzpflafter diefelbe Dauer wie dem Aöphaltpflafter zu; es verhindert das Ausgleiten 
ber Pferde und nugt den Huf ber letzteren weniger ab, ald Asphalt; es ift an den 
meiften Orten billiger als Steinpflafter, das auf verfehrsreihen Straßen im Innern 
der Städte mehr und mehr verlaffen wird, wegen des durch die Fuhrwerke auf dem- 
felben verurfachten unerträglichen Geräuſches. 

Indeſſen find Heute die Erfahrungen über die Dauer, Auswechſelung, Reparatur 
und Koſten nod nicht ausreihend genug, um mit Sicherheit den Vorzug gegenüber 
dem Asphaltpflafter feftftellen zu können, und beftchen deshalb Heute noch ſehr aus- 
einandergehende Anfichten darüber. 

Zur Vobenbedielung in Tennen und ähnlichen Orten ift Kiefernholz allen 
anderen Holzarten vorzuziehen. 


Fig. 8. 


5. Zu den Verfehräwegen gehören auch die Eifenbahnen, die biöher 
einen großen Anfpruh an die Waldungen machten. Obgleich es zwar faft 
nur eine einzige Baubolzforte ift, die der Bahnbau bedarf, nämlich die be- 
Tannte Sorte ber Schwellenhöl zer, jo fommt diefelbe doch mit einem höchſt 
bedeutenden Quantum in Frage. 

Die gewöhnliche Stoßs oder Mittelſchwelle hat auf den deuten Bahnen 
eine Länge von 2,5 m und ift 1%/,, cm ſtark. Die Weichenſchwellen find 2,8—5,0 m 
fang und 1%, cm ſtark. Im großen Durchſchnitte hat eine befchlagene Schwelle 
0,10 cbm und mit Zurechnung des Abfallholzes fordert jede Schwelle 0,13 Feftmeter 
Rohholz. — Für die „Platte“ wird als Vreite bald 10,5, bald 11,5 bis 16 cm verlangt. 

In Belgien, Frankreich, Holland fordert man für die Schwellenſtärke nur "2/,, 
Mag, 18;zo in halbrunder Form. Dadurch kommen die Schwellen 20—25 9, billiger zu 
ftehen (Slee pers im Dftfechandel). Es ift indeffen zu bemerken, daß hinſichtlich der 
Dauer der Schwelle bie Höhe derfelben mehr ind Gewicht fällt, als die Breite. 

Die gefamte Geleißlänge im Deut ſchen Reiche betrug 1892 — 42870 Kilo 
meter, wovon etwa 150%, auf eijernen Oberbau fallen. Rechnet man durchſchnittlich 
1350 Schwellen per Kilometer, jo ergeben ſich über 50 Millionen Holzſchwellen, welde 
der Holzoberbau in Anfprud nimmt, dazu find erforderlich über 8 Millionen Feft- 
meter Rohholz. Nimmt man die Dauer der imprägnierten Schwellen auf 7 Jahre 
an, fo ift der jährliche Erneuerungsbebarf auf mehr als 1 Million Feſtmeter Rohholz 
anzufegen. (Im Jahre 1889/90 war ber Schwellenverbraud der deutſchen Bahnen: 
1427165 Stüd Eichenjchwellen, 1430154 Stüd Nadelholz- und 233858 Stück Buchen ⸗ 
ſchwellen ). 


1) geitfehr. für Forſt- und Jagdweſen 1892. 
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Der jährlide Erneuerungsbedarf an Schwellenholz für alle europäifchen 
Bahnen wird nach mittleren Sätzen auf 30 Millionen Feſtmeter geſchätzt; es verfaulen 
aljo auf den Bahnen Europas täglich gegen 80000 Feſtmeter Holz! 

Bei einer vationellen Schwellenfabritation Handelt es ſich jelbitredend darım, 
aus dem Rundholze die größtmögliche Menge von Schwellen zu gewinnen. Es be- 
ftehen in dieſer Hinficht gewiſſe Erfahrungs- und Grundjäge, welche die Zwiſchen⸗ 
händler zu leiten Haben. So verlangt man?!) zu Schwellen von 2,5 m Länge und 
16/., cm Stärke 

für 1 Schwelle ein Rundftüd von 0,26 m am Ablaſſe 

„ 2 Schwellen „ n „ 036, u n 

3 " " n 0,483 . 

„ 4 „ „ 0,48 „ 
Sobald man indeflen in bie Höberen Stammftärken kommt, wird das dolz für Schwellen, 
wenigftens ſoweit es das Eichenholz betrifft, zu teuer; es iſt deshalb am vorteilhafteſten 
für den Holzhändler, die geringeren Stärken (bei Eichen die Stämme III. Klafje) vor⸗ 
züglich zur Schwellenfabrifation heranzuziehen. Im Durchſchnitt gehen bei der Schwellen- 
fabrilation 30—40 °/, in die Späne. 

Bor nicht allzulanger Zeit glaubte man vorzügli nur das Eihenholz zu 
Schwellen verwendbar, da e8 allein hinreichende Dauer verſprach, die im Durchſchnitt 
10-16 Jahre beträgt; neben dem Eichenholze verwendete man noch das harzreiche 
engringige Lärchenholz, das eine durchichnittliche Dauer von 10 Jahren hat, dann 
das durchichnittlih 7—9 Sahre ausdauernde, feinringige, Harzreiche Kiefernholz — 
während alle übrigen Holzarten im natürlichen Zuftande nicht wohl zu gebrauchen 
find. Da aber die heute noch vorhandenen europäifchen Eichenholzvorräte nicht im 
entfernteften ausreichen würden, das erforderliche eichene Schwellenholz zu liefern, der 
Breis des guten Eichenholzes auch zu hoch fteht, und nachdem man endlich von den 
Borteilen der Imprägnierung hinreihende Erfahrung gemacht Hat, wendet man 
fi) neben dem Eichenholz nun mehr und mehr zur Verwendung von imprägniertem 
Kiefernholz, Fihtenholz und Buchenholz. Nach den dem Bahnbetriebe ent» 
nommenen Wejultaten haben nämlich in verfchiedener Art imprägnierte Schwellen 
nachfolgende durchſchnittliche Dauer gezeigt, und zwar: 

imprägniertes Eichenholz 19,5—25,0 Jahre 


" Kiefernholz 13,9-28 „ 
n Fichtenholz 6,6—9,6 „ (in Bayern 8—12) 
n Buchenholz 13,0-—178 „ 


Junges Eichenholz ift feiner größeren Dichte halber zu Schwellen mehr geeignet, 
ala Stamm - oder Aitholz von alten Stämmen. Wenn vieled Eichen-Schwellenholz . 
feither nur eine geringe Dauer zeigte, jo ilt das vorzüglicd) dem Umftande zugufchreiben, 
daß zur Schwellenfabrilation meift nur geringes, der V. und VI. Klaſſe angehöriges 
und von alten Stämmen herrührendes Holz verwendet wurde. Bezüglich der Dauer 
der Schwellen kommt übrigens jehr viel auf die Bettung, d. h. auf die Beſchaffenheit 
des Bodens und auch auf's Klima an. Dieſe Umſtände find jo belangreich, daß unter 
gänftigen Konftellationen diefer Faktoren auch ein nicht imprägniertes, ſonſt gering- 
dauernde Holz lange unverdorben auszuhalten vermag. 

Die Verſuche, die Holzſchwellen durch Steinwürfel zu erjegen, wurden der 
angenügenden Reſultate halber Tängft wieder eingeftellt. Dagegen wird gegenwärtig 


nn Siehe Laris, Handelsbl. f. Walderzeugniffe 1881, Nr. 36 und 37. 
7* 
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die Waldrente durch den eifernen Oberbau, als Erjak der Holzjchwellen, in höchſt 
bedentlicher Weije bedroht. Der Hauptbeweggrund für Einführung des eifernen Ober- 
baues ift zum Teil in der ftetS wachjenden Eifen-Berwendung überhaupt, dann aber 
auch in der weit größeren Dauer der Eifenfchwellen zu juchen. Die Rivalität der Eifen- 
ſchwelle ift bedenklich für die Holzjchwelle geworben, jeitdern man das Syſtem der Lang⸗ 
ſchwellen vollftändig zu gunften der Querſchwelle verlaffen und für legtere Profile Ton- 
ſtruiert hat, welche mancherlei frühere Übelftände befeitigen. Wohl find die Erfahrungen 
bezüglich der Bettung, Unterftopfung, Stabilität 2c. der Eifenjchwellen gegenüber den 
Holzſchwellen noch nicht abgefchloffen, auch Tennt man die Folgen noch nicht, welche bei 
der fortgeſetzten Erfchütterung dur) die Molekularveränderungen des Eifens zu befürchten 
ftchen, endlich fommt auch der noch erheblich Höhere Preis des Eifenoberbaues in Betracht. 
Man kann deshalb wohl jagen, daß die Entbehrlichkeit der Holzichwellen wenigſtens 
noch in einige Ferne gerüct ift, und in der That greift Heute jede Bahnverwaltung 
immer noch mit Borliche nach dem Holz, wenn fie e8 überhaupt nur nad) Wunſch bekommen 
kann. — Es ift de8halb Heute dringendſte Aufgabe der Foritwirtichaft, den Bahnen 
gutes Schwellenholz in ausreichender Menge und zu billigem Preis zu liefern, der 
Eichenzucht insbefondere eine größere Beachtung zu fchenlen, und der Smprägnierung 
ihr ganzes Intereſſe zuzuwenden, wenn fie den Kampf mit dem Eifen aud in diejer 
Branche ſoll beitehen können. Insbeſondere wäre auch in Deutichland der Verwendung 
gut imprägnierten Buchenholzes (von nicht zu alten gefunden Stämmen) gejteigertes 
Augenmert zuzumenden. Die Buchenſchwelle partizipiert heute im deutjchen Reiche nur 
erft mit 19/, am Gejamtichwellenbetrage. 

6. Zum Erdbau zählt auch ein Zeil des Feſtungs- und Kriegsba u: 
holze3, defjen größter Bedarf durh die Ballifaden gebildet wird. Zu 
legteren verwendet man jede disponible Holzart, vor allem die Nadelhölzer. 
Die Berbrüdung, auf welcher die PBofitionsgefhüse ruhen, dann 
die gededten Geſchützſtände mit Holzblendung u. ſ. w. erheifchen, wo feine 
Eichenverwendung Pla greift, bedeutende Maffen an Stamm-, Bohlen und 
Brettholz der verfchiedenften Holzarten, unter welchen das Eichen- und Kiefern- 
holz obenan ſteht. 

7. Der Bergbau nimmt troß der zunehmenden Verwendung des Eiſens 
eine große Mafje von Grubenholz in Anſpruch, teil zur Unterftügung der 
Orter und Stodwerke, teild zum Auszimmern der Schachte und Stollen, teils 
zu Förderungs- und Pumpwerken u. ſ. w. Alles hier zur Verwendung fommende 
Holz ift einer Stets feuchten Luft, feuchtem und vielfach nafjem Boden ausgefeßt, 
dabei iſt die Wärme in den tieferen Gruben eine durchaus Tonftante. Es 
vereinigen fich demnach bier alle Umftände zu raſcher Verderbnis der Hölzer, 
und jelten haben die unter gewöhnlichen Verbältnifien beim Bergbau verwende⸗ 
ten Hölzer eine längere Dauer als 4—6 Jahre. Wäre der Bedarf nicht ein 
jo anfehnlih großer, fo follte Hier die dauerhaftefte Holzart, d. i. die Eiche, 
vorerst Verwendung finden; aus dem angeführten Grunde aber begnügt man 
ich allerorts zur Bedarföbefriedigung der herrfchenden Holzart, weil fie 
die mwohlfeilite ift. Beſonders find es die Nadelhölzer, welche in größter Menge 
in Gruben verbaut werden; in Rüdfiht auf Dauer fteht das Lärchenholz 
und das harzreiche Kiefernholz oben an, doch wird auch Fichtenholz ver- 
wendet. Unter den Laubhölzern greift man in mehreren Gegenden auch zum 
Buchenholz, das zu Stempelholz vollfommen verwendbar ift. 
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Mit Ausnahme der jentrecht aufeinander gezapften Schadhtläulen, der Fahrten 
(Leitern), Geftäng- und Brunnenhölzer, kommen die Bergbaubölzer der großen Maffe 
nad in rindenfreien Stüden, teild rund, teil3 in Spätlingen zum Einbau Überdies 
dienen zu leichter Verſchalung verichiedene Schnittwaren, bejonders geringere Nadelholz⸗ 
bohlen und Brettſchwarten. Man unterscheidet langes Grubenholz, wozu der Berg: 
zimmermann oder deſſen Altordant alles nötige Holz meistens in ganzen Stämmen, 
Stangen und Abichnitten aus den Waldungen bezieht und dasſelbe zu feinen Zwecken nad) 
den erforderlichen Dimenfionen bearbeitet. Das kurze Grubenholz (Stempelholz, 
Rollen 2c.), welches in großen Waffen Heute gefucht wird, umfaßt die Dimenfionen von 
8—20 cm Mittenſtärke (nicht unter 6 cm Bopfftärke) und 8-10 m Länge und Darüber; 
ftärlere Stammabſchnitte bis zu 30 und 40 cm kommen nur mit etwa 15—20 0/, in Betradit. 

Es giebt noc einige weitere Verwendungsweifen, wobei das Holz in 
ähnlichen Berhältniffen fich befindet, wie das Grubenholz, dazu gehören 3. 8. 
die Brunnenftöde, wozu alle harzreichen Nadelhölzer, befonders Lärche und 
Schwarzliefer, doch aud) gemeine Kiefer am beiten taugen, dann die Keller- 
und Flajdhengerüfte, wozu man womöglich Eichenholz verwendet, dag zur 
Kanalifation und ähnlichen Erdbauten verwendete NRüftholz u. |. w. 


II. Verwendung des Holzes beim Wafler- und Brüdenban. 


Der Wafjer- und Brüdenbau fchließt fich bezüglich der Holzveriwendung 
dem Erdbau unmittelbar an, da die bier zur Verwendung Tommenden Hölzer 
fh zum Zeile noch in Berhältniffen befinden, mie beim Erdbau, zum Teil 
aber aud) ganz unter Waffer verbaut werden. 

Die Heineren und die größeren Solzbrüden und bie ſich ihnen anjchließenden 
Uferbefeftigungen, die aus ſtarken Bohlen beftehenden Spundwände, Uferarden, 
Bollwerksverſchalungen, dann die ſämtlichen Triftbaumerke, die Klauſen, bie 
Holzwände der Wafferftuben auf Floßbächen, die verſchiedenen Arten der Schleujen- 
werte und Wehrbauten, dann die Fang- und Abweisrechen ıc. find in mannig- 
fachſter Größe und Form die gewöhnlichſten Gegenftände des Waſſerbaues. Hieran 
reihen ſich bei allen durch Waſſerkraft getriebenen Gewerken das Wajferrad mit dem 
dazu gehörigen Mühlgerinne (Fluder, Schußtenne), den Schugbrettern, Rechen u. |. w. 
Hat die Holzverwendung auch bei diefen Bauwerken an Bedeutung verloren, nachdem 
insbeſondere alle großen Brüden nunmehr aus Eifen gebaut werden, und dieſes Material 
auch bei den kleineren Brüden und Stegen wacjjende Verwendung findet, jo fommt 
das Holz doch noch immer mit höchft anfehnlichen Beträgen in Betradtt. 

Bei Teiner Verwendungsweiſe ift das Holz fehlimmeren Verhältniffen 
ausgefeht, ala beim Waflerbau. Man verwendet deshalb womöglich Hierzu 
das Eihenbolz oder harzreiches Lärchen- und Kiefernholz. Auch die 
Zriftbaumwerfe würden am bejten aus diefen Hölzern bergeftellt, und bedient 
man fi in einigen Gegenden auch derjelben; bei der Mehrzahl derfelben 
dagegen kommt dos in den höheren Gebirgen gewöhnlich reichlich vorhandene 
Sichtenholz zur Verwendung, da der allgemeine, durch Trift erzielte Gewinn 
und der große Bedarf die Benugung der foftbareren Hölzer nicht zulafien. 
Ähnliche Verhältniffe beitehen bei der Holzverwendung zum Bau der Waſſer— 
räder an Mahl-, Schneide, Ölmühlen und anderen Gewerfen, die wohl mit- 
unter aus Eichenholz fonftruiert, an den meiften Orten aber aus Kiefern-, 
Lärchen- und ſelbſt aus Fichten holz hergeftellt werden. 
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Zu Brückenbelegen kommt mit Borteil da8 Buchenholz zur Verwendung, das 
weniger fchliffert und zerfafert, als das Eichen- und Nadelholz; doch ift bei dem 
Regen des Belages auf da3 ftärkere Duillen und Schwinden des Buchenholz Rüdficht 
zu nehmen. 


Der weſentliche Teil de Waſſerrades ift der Wellbaum, cr erfordert einen 
durchaus fehlerfreien, zweiſchnürigen Stammabidnitt von einer Länge, Die felten 
5,60 m überfteigt, und findet man dazu hauptſächlich Eichen, Lärchen, Kiefern, Fichten, 
mandmal auch Buchen verwendet. Was ihre Durchmeſſerſtärke betrifft, jo hängt diefe 
nicht bloß von der Größe des Werkes überhaupt und der geforderten Arbeitsleiftung 
fondern aud) vom Baue des Waſſerrades felbft ab, je nach dem Umftande, ob die Rad⸗ 
arme in die Welle eingezapft oder mit Ießterer nur tangierend verbunden find. — 
Die meiften Räder haben zwei Kränze, fie werden aus doppelt übereinander ge 
nagelten Bohlenftüden (in Felgenform) zufammengefcht; auch die zwiſchen den Kränzen 
ſitzende Schaufelung wird aus Bohlen geichnitten. Der eiferne Wellzapfen ruht 
auf Bapfenlagern von Buchen- oder Hainbuchenhofz, die von ſtarken Lagerftüden 
(Eichen, Kiefern, Lärchen u. dgl.) getragen werden. 


Statt der vollen Holzwände verwendet man bei der Uferbefeftigung 
auch vielfach das Faſchinenmaterial. Unter einer Faſchine veriteht man 
ein Gebund ſchlanken Reisholzes junger Stodtriebe verjchiedener Holzarten 
und verfchiedener Dimenfionen, da8 mehrmals gebunden if. Die einfade 
Faſchine oder Baufafchine hat meift eine Länge von 3—3!/, m, e3 ſei denn 
die Länge des Beltandes, dem das Fafchinenholz entnommen ift, größer oder 
fleiner, und einen Durchmeſſer am diden Ende von beiläufig 30 cm; die 
Wurſt- oder Bindfafchine ift nur 12—15 cm did, aber 8-16 m lang, 
und bat alle 25 cm ein Band. Zur Anfertigung diefer Würfte ift dag dünnfte 
und ſchlankſte Yafchinenmaterial erforderlich; fie dienen zur gegenfeitigen Be— 
feftigung der Baufafchine, über welche fie mit Spid- und Buhnenpfählen 
aufgenagelt werden. Eine befondere Sorte der Faſchinen find die Sent- 
fafhinen, es find dieſes 4A—7 m lange und 60-90 cm dide Faſchinen, 
die im Innern mit ſchweren Steinen ausgefüllt find, und als Üferdedmaterial 
für tiefere Waſſer mit ftarfer Strömung dienen. 


Das Gehölze zu allen dieſen Fafchinen befteht am beiten aus ſchnell 
wachſenden Holz- und Straucharten, die zu diefem Zwecke im Bufchholzbetriebe 
mit 5—6jährigem Umtriebe erzogen werden, namentlich” aus Weiden, wie 
Salix fragilis, S.alba, S.rubra, S. amygdalina, S. viminalis, S. acuminata u. }. w. 
Dann gehören hierher die Rhamnus-Xrten, die Viburnum-, Evonynus-, Loni- 
cera-, Ligustrum-, Berberis-Arten, die Schwarz- und Weißerle, Hafel, Pappel, 
Eiche, Diasholder, Schwarz: und Weißdorn 2c. 

Die befte Zeit zur Füllung des Faſchinenmaterials ift der März, überhaupt 
die Zeit furz vor dem Laubausbruche. Es laffen ſich auf diefe Weife die Wünfche und 
Bwede des Bautechnikers und des Forſtmannes am beften vereinigen, denn jener zieht 
das möglichit faftreiche Reifig feine größeren Gewichtes halber dem zu anderer Zeil 
gehauenen vor. Der Forftniann dagegen fucht den Winter- und Safthieb zu ver- 
nıeiden, da diefer nur auf Koften der Stodreproduftion ftattfindet. 


Zu Flechtzäunen, Schlammfängen, Entenneftern und ähnlichen Berlandungs- 
anlagen dienen vorzüglich die verjchiedenen Weidenarten. 
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IV. Berwendung des Holzes beim Mafchinenban. 


Der Mafchinenbau verliert feit der allgemeinen Verwendung des Eiſens 
für das forftliche Intereſſe faft alle Bedeutung, und es find kaum noch die 
fleineren Gewerfe auf dem Lande, bei welchen vollftändiger Holzbau ange- 
troffen wird; meift find es nur einzelne Teile, insbejondere die zur Auf- 
ftellung, Firierung und Lagerung dienenden fchwerfälligeren und ähnliche 
Stüde, für welde Holz in Verwendung fommt. Das bezieht fi vorzüglich 
auf die ländlichen Gewerkseinrichtungen der Schneibemühlen, Mahl-, 
Loh-, DL, Cement⸗, Schwerjpatmühlen, die Hammer: und Pochwerke ꝛc. 
Aber auch bei den auf der vollen Höhe der heutigen induſtriellen Technik 
ftehenden Werfen ift das Holz, als Zeugbolz, nicht ganz zu entbehren. 
Es find befonders die dicht gebauten, zähen, gegen Drud, Stoß und Abreiben 
widerftandsfräftigen Holzarten, weldde bier zur Anwendung kommen. 

In allen derartigen durch Waſſerkraft getriebenen Gewerken ift das Wafferrad 
mit feinem Zugehör eined der wicdhtigften Werftcile. Wir Haben davon im vorigen 
Kapitel gehandelt. Im ausgedehnten Ylachlande treten an die Stelle de Wafjerrades 
die Windmühlflügel. Sie werden immer aus Nadelholz und vorzüglich aus 
Kiefern holz gebaut, erfordern dic befte Holzqualität, wie fie zu Maftholz nötig ift, 
und erreichen bei größeren Werken ſehr bedeutende Dimenſionen. Man liebt hierzu 
Stämme, welche gegen den Bopf etwas flaubudtig find. Der Begehr nad Kicfern- 
ſtammholz zu Bindmühlflügel Hat übrigens durch die wachjende Benugung der Dampf: 
fraft merklich nachgelaſſen. 

Was den Holzbedarf der inneren Gewerke-Einrichtung betrifft, jo 
mag folgende furze Betrachtung genügen. Alles Räderwerk beftcht Heute aus Eijen; 
nur zu Kämmen, Zähnen und ZTriebitöden wird öfter noch Hainbuchen- ober Hart- 
riegelholz verwendet. In den Schneidemühlen find bejonders die Gatterfäulen und 
der Wagen meift aus Nadelholz, die Rollen des Ichteren aus Hainbuchen-, Ulmen-, 
Eichenholz ꝛc. Tonftruiert. Auch bei den Mahlmühlen find, mit Ausnahme des 
Räderwerkes, die meisten Einrichtungsftüde aus Nadelholz, namentlich zu Beutelkaſten, 
Schrot- und Mehlkaften; zum Bau der die Mühlfteine einjchließenden Mäntel oder 
Zargen ift möglichſt harzfreies Kicfern- und Tannenholz beliebt. Werkftüde, Die 
Stoß und Reibung zu erfahren haben, wie fie hauptſächlich am fog. Schuhe und im 
: Beutellaften erforderli find, werden aus Buchen- oder Hainbuchenholz hergeftellt. 
Bei der Olmühle und den Pochwerken ift der Bedarf an hartem Laubholze größer, 
als der Radelholzverbraud. Namentlich ift für die Pochitempel, welche zwijchen den 
Bochfäulen (dieje öfter aus Nadelholz) in Leitung ſtehen, möglichft ſchweres Holz von 
Buchen⸗, Hainbuchen-, Eihen- oder Eihen-Stammenden erforderlich; auch die Stoß- 
tröge in Ol⸗. Walt, Loh⸗, Pulver⸗, Knochenmühlen u. dgl. find, wo fie aus Holz an- 
gefertigt werden, ftet3 von harten Holzarten hergeftellt. Obwohl gegenwärtig auch bei 
den Hammerwerten die Eifenkonftrultion durchgreifende Anwendung findet, fo giebt 
ed doch noch eine Menge Hämmer, namentlih im Innern der Waldgebirge, die fait 
ganz aus Holz gebaut find, und gewöhnlich eine fehr bedeutende Bau- und Nupholz- 
maffe in Anſpruch nehmen. Bu allen Teilen der Holzkonſtruktion kann nur ſchweres 
Holz von mitunter jehr ſtarken Dimenfionen, namentlich Eichenholz, vertwendet werden ; 
nur allein der Schlagreitel, der als Prellftange für den Hammer dient, und der den 
Hammer tragende Helmbaum wird in der Regel aus Buchenholz, auch aus Birken- 
oder Hainbuchenholz gefertigt. Diejer Helm, aus Rundftüden von 24—30 cm Durch⸗ 
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mefjer und 2—21/, m Länge gefertigt, ift jenes Werkftüd, das fehr oft erneuert werden 
muß, oft ſechs⸗ bis achtmal im Sahre; durch das unerläßliche Aufgießen von Waffer 
auf das glühende, unter den Hammer gebrachte Eifen wird das vordere, ſtark erhigte 
Ende des Helmes in ber Nähe des Hammers raſch abgekühlt, reißt daher unaufhaltiam 
in taufend Sprüngen und Löft jich derart jehr bald ganz auf. Der Ambosſtock, worauf 
der eiferne Ambos dur ein Gehäufe eingelaffen ift, beiteht aus einem wenigſtens 
meterdiden und etwa 2 m langen in Eiſen gebundenen und gefunden Eichentloge, der 
faft ganz in die Erde eingelaflen ift. 

Bei einer fehr großen Zahl von majchinellen Einrichtungen kommt endlich 
weiter noch mannigfaches Holz als RüftHolz, zu Werktifhen, Laufdielen, 
Bühnen u. dgl. zur Verwendung; neben dem Nadelholz ift c3 befonders das Buden- 
holz, welchesin Form von ſtarken Bohlen und Schnittftüden Hierzu vorzüglich geeignet ift. 


V. Berwendung des Holzes beim Schiffbau. 


Bei feinem Baugewerbe wurde in neuerer Zeit das Holz in jo hohem 
Maße vom Eifen verdrängt, ald beim Schiffbau. Namentlich find es Die 
großen und größeren Kriegs-, Dampf-, Schlepp- und Segelſchiffe, die heute aller: 
wärts entweder ganz von Eifen oder doch mit vorherrichender Eifenverwendung 
gebaut werden. Die eifernen Schiffe find fturmfeiter, tragfräftiger, leichter zu 
reparieren und von erheblich längerer Dauer als Holzſchiffe. 

Die weit größere Menge aller Schiffe wird aber durch die zahlloſen 
mittleren und Eleineren Segelboote und Kähne gebildet, welche dem Küften- 
handel, Fiſchfang, der Schiffahrt auf den Binnenwallern dienen und immer 
noch großen Anfprud an die Waldungen ftellen, wenn derjelbe auch nicht 
mebr wie früher auf außergewöhnlich ftarfe Hölzer gerichtet ift. 

Was die allgemeine Form der Fahrzeuge betrifft, jo befteht ein wmefentlicher 
Unterſchied zwiſchen Seeſchiffen und Flußſchiffen; erftere find verhältnismäßig 
fürzer und gedrungener, die Eohle läuft in einen Kiel aus, der am Schiffsrumpfe in 
feiner Längenausdehnung überhaupt die faft einzige gerade Linie bildet, während alle 
anderen Linien in Kurven von der verfchiedenften Krümmung liegen. Dieſe bauch 
fürmige Geftalt wird vorzüglich durch die in größter Menge erforderliden Spanten 
oder Rippen gebildet, welche aus mehreren Teilen zufammengejegt werden, aber auch 
in ihren einzelnen Teilen größtenteil3 bogenförmig gemachlene Hölzer bedingen. Das 
Flußfahrzeug hat ftatt des Kieles einen breiten horizontalen Boden, an welchen die 
von den Kniehölzern getragenen Schiffswände in ſcharfem Winkel angefügt find, und 
in feiner Form berrfcht die gerade Linie meit mehr vor, als beim Seeſchiffe. Während 
die Hauptftärfe eines Seejchiffed im Spantenbau liegt, wozu Spante an Spante faſt 
hart aneinander rüden, und die äußere Beplankung in diefer Hinficht von geringerem 
Belange ift, — gewinnt letztere bei den Flußfahrzeugen eine weit höhere Bedeutung. 

Die allgemeinen Forderungen, welche an brauchbares Schiffbauholz ge 
jtellt werden, beziehen fi auf die Holzart, Qualität, Form und Stärke des 
Rohmaterials. 

1. Holzart und Holzqualität. Die wichtigſte Holzart beim Holz: 
Schiffbau ift das Eihenholz, denn faft der ganze Rumpf der See- und der 
meilten Flußſchiffe ift daraus gebaut. Es ift aber für den Bau der Schiffe 
nicht jedes Eichenholz brauchbar, denn e3 giebt, wie aus dem vorigen Abjchnitte 
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hervorgeht, Eichenholz von fo geringer innerer Güte, daß es bezüglich der 
Dauer und Feftigkeit fogar anderen Holzarten nadjiteht. Der erfte Anfpruch, 
den der Schiffbaumeifter an ein tüchtiges Eichenfchiffholz ftellt, bezieht fich vor 
allem auf die Dauer und Haltbarkeit. Die Eichenhölzer beiter Dualität 
baben breite, überall gleihmäßig gebaute Jahrringe (aber nicht über 
7—8 mm breit) und ſchmale Borenfreife mit möglichſt feinen Poren, 
auf dem frifchen Spane mehr belle ala dunkle, jedenfalls aber überall 
eine gleihmäßige Farbe, fie find möglichſt Iangfaferig, zähe und 
von fräftigem, frijdem Gerbfäuregerud. Die geringiten Qualitäten 
baben fchmale Jahrringe und breite Porenkreife, mit weitlöcherigen Gefäßen, 
das Holz ift Turzfaferig und fprod, bat meiſt dunflere, oder jtreifige, oder ind 
Rote ziehende Farbe und Schwachen Geruch. 

Obwohl nun nicht gefagt ift, dab zum Schiffbau nur allein Holz der beiten 
Dualität verwendet werben könnte, — die Hauptlunft des Sciffbaumeifterd vielmehr 
darin befteht, die Hölzer derart geichict beim Schiffe zu verteilen, daß für jene Teile, 
die den zerftörenden Einflüffen am meiften ausgeſetzt find, auch die dauerhafteiten Hölzer, 
und für die weniger egponierten Stellen die geringeren Qualitäten verwendet werden, 
— ſo verftegt es fich von felbft, daß in diejer Bezichung eine Grenze beftehen müffe, 
die der Schiffbauer jo Tange einhält, ald ihm beffere Qualitäten in hinreichender Menge 
zu Gebote ftehen. Der Forſtmann muß die Grenze und die auf den verjchiedenen Werften 
üblichen Güteklaſſen wenigftend einigermaßen Tennen,!) wenn er beurteilen und wiſſen 
will, ob die feinem Walde entnommenen ftarlen Eichenhölzer Wert ald Scdiffbau- 
hölzer haben. 


Welche unter unferen beiden deutjchen Eichenarten ald Sciffholz den 
Vorzug verdient, ift nicht zu entfcheiden, aber joviel ift gewiß, daß der Menge 
nad) der größere Zeil der Eihen-Sciffbauhölzer der Stieleiche zugehört. 
In der öſterreichiſchen Kriegsmarine fchägt man die weihhaarige Eiche 
bejonder8 hoch zu Rippenholz. In Norwegen dagegen wird nicht die Stieleiche, 
jondern vorzüglid die Traubeneihe zum Schiffbau geſucht. Vor allen 
anderen ift das deutfche Eichenholz gefchäht, wenn es von fräftigem Gebirgs- 
boden und aus den milderen klimatiſchen Lagen herrührt; auch die adria- 
tiihen Küftenländer, befonders Iſtrien, dann Kärnten und Steiermark 
liefern vorzügliches Holz, — wohingegen da3 flavonifche, das fpefjarter, polnische, 
und dgl. Hölzer zum Schiffbau weniger begehrt find. 

Wenn bier da3 Eichenholz als das hauptſächlich zum Bau des Schiffrumpfes 
erforderliche Holz bezeichnet wurde, jo jei doch darauf aufmerkſam gemadt, daß im 


2) Bezüglich der Anforderungen, welde von der deutichen Marine geftellt 
werden, ſiehe Schneider, Forft- und Sagbdlalender. Uber den Holzverbraud der 
öfterreichifchsungarifchen Marine fiche öfterr. Monatichr. 1872, ©. 630, dann öfterr. 
Centralblatt für Forſtweſen 1875, ©. 478. Dan fordert hier folgende Dimenfionen: 

I. Kl. Länge über 11m, 32 auf 42 cm im Gevierte; 

I. n n 9—11 n 32 n 42 nn " 

ID. " n 13—7 ” 32 „ 42 "on " 

IV. n n 5,7—7,3 n 27 ⸗ 38 "nn " 
ausgeichloffen find alle Hölzer von naffem, ſumpfigem Boden, ſowie ſolche, welche troden 
weniger ala 780 kg pro Kubikmeter wiegen; Gebirgseichen haben den Vorzug. Das 
Holz muß ganz gefund, fharflantig gezimmert und im November, Dezember oder 
Januar geichlagen fein. 
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Norden Europas und im Gebiete der Alpenländer eine Menge der Heineren Fluß⸗ und 
Sehftenfahrzeuge, Schelde und Laftlähne auch aus Nadelholz gebaut werden. Lärdhen- 
hol; verdient Hier den Vorzug, doch wird in größter Menge Yichten- und Föhrenholz 
verarbeitet; letzteres ift dem Fichtenholz jedenfall vorzuziehen. Leichte Kähne baut man 
jelbft aus dem Holz der Salix alba. 


Das Eichenholz wird gegenwärtig vielfach erfegt und übertroffen vom Teafholz 
(Tectonia grandis), das faft gar nicht ſchwindet, dauerhafter ift ald Eichenholz; und 
dad Einroften der Nägel verhütet. Ebenſo durch das Blue grum aus Vandiemensland, 
da3 die doppelte Tragkraft des Eichenholze® haben fol; auch das Mahagoniholz 
(Swietenia Mahagoni), dient zum Schiffbau, dann als Bohlenholz die Pechtanne; 
von den amerikanischen Eichenarten wird in Nordamerila befonders die Quercus virens 
und Quercus alba vor allen anderen zum Schiffbau geihägt. Vorzügliche Schiffbau⸗ 
hölzer liefern auch die verjchiedenen Eichenarten Algeriend. Einer längeren Haltbarkeit 
des Eichenholzes beim Schiffbau fteht vorzüglich fein Gerhfäuregebalt im Wege, Der 
da3 raſche Einroften aller mit ihm in Berührung ftchenden Eifenteile, und damit Die 
Berftörung des Holzes jelbft verurſacht. Im Mangel dieſes Gerbſäuregehaltes Tiegt 
nun vorzüglich der Wert der oben genannten tropifchen und jubtropiichen Holzarten. 

Die wichtigste Holzart nad der Eiche ift die Kiefer, denn jie liefert 
das beite Maftbaum- und Ragenholz. Noch weit mehr, als das Eichenholz, 
weicht das Kiefernholz verjchiedener Standorte in feiner inneren ®üte ab, 
und wird dies hauptſächlich bedingt von feinem Harzgehalte und der Jahr— 
ringbreite. Alles zu Maft: und Raaenholz brauchbare Kiefernholz muß durdh- 
aus gerade und möglichſt vollholzig, ed muß aftrein und elaſtiſch 
fein, und einen hinreichenden und durd alle Stammteile gleidh- 
förmig verteilten Harzreichtum haben, derart, daß der harzarme Splint, 
der ſtets bei der Bearbeitung entfernt wird, einen möglichft ſchmalen Ring 
bildet (bei den beſſeren Sorten beträgt die Splintbreite etwa !/,—!/, des 
Geſamt-Stammdurchmeſſers; die ſtarken Maftbaumkiefern des Hauptsmoores 
bei Bamberg haben oft nur 1—2 cm Splintholz, und auch diefes iſt von 
Harz durchdrungen). Allzugroßer Harzreichtum ift nicht erwünſcht, weil da⸗ 
durh Elaftizität und Widerftandsfraft beeinträchtigt werden. Wie aber Der 
Harzreihtum als Bedingung Für ein dauerbaftes Fräftiges Majtbaumbolz ge- 
fordert wird, jo nicht minder enger Jahrringbau. ES ift eine ziemlich 
übereinftimmende, auf Erfahrung gegründete Annahme, daß eine Sahrring- 
breite von etwa 0,75 bis zu 2,00 mm, wobei vorausgejeht wird, daß fie 
durh den ganzen Stamm bis ins höhere Alter in diefer Breite annähernd 
gleihförmig aushalte, die beite Sorte der Maſtbaumhölzer charakteriſiere. 
Was die Farbe betrifft, jo zieht man Kiefernftämme von reinem, hellem, 
gleihmäßigem Gelb allen anderen Farben vor. 


Die beiten Kiefern-Maftbaumbölzer liefert der Norden, namentlid die 
baltiſchen Küftenländer, ebenfo Schottland und Norwegen. Das berühmtefte 
Maitholz ift die Kiefer von Riga;!) fie übertrifft alle Kiefern von anderen 
Standorten an Elaftizität, Feftigfeit, Dauer und Dimenfionen; auch die oſt— 
preußiſchen Waldungen liefern brauchbare Mafthölzer Die früheren reichen 
Vorräte an langfam gewachſenen Kiefern find nahezu erjchöpft (3. B. der 





1) Dandelmann’3 Zeitſchr. 1881. 
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deshalb früher berühmt geweſene Hauptsmoor bei Bamberg). In unferen 
heutigen gleichalterigen Beftänden mit forciertem Wachstum wächſt kein Maſt⸗ 
holz der früheren Qualität. 

Unter den übrigen einheimiſchen Nadelhölzern iſt es vorzüglich die Lärche, 
die als Maſtbaumholz der Kiefer faſt gleich kommt. Für ihre Verwendbarkeit zu 
genanntem Zwecke gelten aber dieſelben Vorausſetzungen, die für das Kiefernholz ſoeben 
aufgeführt wurden, Vorausſetzungen, die ſich bekanntlich nur bei Lärchen aus höheren 
Bretten oder anſehnlicher abſoluter Höhe erfüllen. Namentlich in der ruſſiſchen Marine 
findet dad Lärden-Maftbaunholz bemerkenswerte Verwendung. Treffliches Lärchen- 
Maftholz Kiefern die Waldungen des nördlichen Uralgebietes. Fichte und Weißtanne 
ind als Maftholz meniger geſchätzt; geringere Widerftandsfraft fcheinen ihrer Ver- 
wendbarfeit im Wege zu ftehen. Es tft unter anderen die öfterreichifche Marine, in 
weicher bejonderd Fichtenholz aus Krain, Kärnten und dem Lande ob ber Enns in 
größerem Berbraude als Maftholz fteht. Auch dient Fichtenmaftholz für die Segel- 
ichiffe auf den meiften deutſchen Strömen und Binnenfeen. Bon den aus überfeeifchen 
Ländern eingeführten Maſtbaumhölzern find es befonderd die amerikaniſchen und 
auftralifchen Nadelhölzer, vor allem die Douglastanne, Floridaföhre, die Tanadifche 
Beimutöföhre, die Kaurifichte Neujeelands, die Föhren und Lärchen des afiatifchen 
Rußlands, die auf den europäifchen Seeplägen in fteigender Menge eintreffen. 

Zur inneren Auskleiduug der Schiffe kommen außer den bisher genannten 
Hölzern, von welden namentlih Lärchen⸗- und Kiefernholz zu Deckplanken, auch 
zu Außenplanlen der Boote, Möbel u. dgl. am meiften vorgezogen ift, noch manderlei 
Hölzer zur Verwendung, an deren innere Güte kein höherer Anspruch geftellt wird, 
al3 bei jedem anderen Nußholze auch. Zu Gegenftänden der Ausrüftung dient das 
Buchenholz, das erſatzweiſe, befonders als Kielholz, in neuefter Zeit verſuchsweiſe 
an der Eroatifch-dalmatinifchen Küfte im imprägnierten Buftande, aber aud) zum Bau 
des ganzen Körpers von Handelsfchiffen verwendet wird. Ulmenholz, Ahornholz, 
Zindenholz ⁊., auch das Yranzofen- oder Podholz, Buchsbaumholz u. a. m. findet 
in den Modell- und Blodwerkftätten feine Verwendung. 

2. Zuläffige Fehler. Es ift nicht gejagt, daß alles Sciffbauholz 
gänzlich fehlerfrei jein müſſe — man würde außerdem felbjt in einem größeren 
Waldbezirke kaum das nötige Holz für ein einziges Schiff zufammenbringen, 
da die alten ftarfen Eichen nur jelten ganz gefund find. Es dürfen jelbit 
Stämme, welche vermöge ihrer Dimenjtonen der erjten Klaffe (Kronholz) zu= 
gehören, Kleine lokale Fehler, fogenannte Aufräumungen, befigen, voraus⸗ 
gefett, daß die Stärke des Stüdes dadurch nicht zu ſehr geſchwächt wird. 
Auch braune Fleden und Ringe am Stodende, welche ſich mutmaßlich nicht 
weit in den Stamm bineinziehen, und durch Verkürzen desfelben fich befeitigen 
laffen, Kleine Weiß- oder Rotfaulftellen, die nach erfolgter Austrodnung eine 
Iofale Begrenzung ohne Weiterjchreiten des “Fehlers erwarten laffen, und 
ähnliche Dlängel, deren Beurteilung ganz dem Gebiete der Erfahrung ange- 
bört, find immer noch zuläſſig. Durchgehende große Kernriffe und Eisklüfte 
dagegen, gedrehter Wuchs, tiefer eindringende fchwarze braune Flecken, Aft- 
faulftellen, find Wehler, welche dem Stamm die Qualität als Schiffbauholz 
natürlich vollitändig benehmen. 

Der tüchtige Schiffbaumeifter fucht übrigen? die Verwendung der mit Fehlern 
behafteten Hölzer bei Neubauten foviel al3 möglich zu vermeiden, bei Reparaturbauten 
find dieſelben eher zuläffig. 
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3. Form und Stärfe. Alles Schiffbauholz zerfällt in das jogenannte 
Konſtruktionsholz und in das Bemaftungsholz. Das eritere begreift 
alle Hölzer in fi, weldhe zum Baue des Schhiffsrumpfes erforderlich find; 
zum legteren gehören die Hölzer zu Maften, Raaen und übrigen Segelftangen. 

a) Das Konftruftionsholz vereinigt Hölzer der mannigfachiten 
Formen und Stärken und wird am zwedmäßigiten unterfchieden in figuriertes 
Holz und Langholz. 

Das figurierte Holz it entweder Krumm- und Buchtholz oder Knie— 
holz, und bildet die Hauptmafje de am Rumpfe eines Seeſchiffes überhaupt 
zur Verwendung fommenden Konjtruftionsholzes. 





Fig. M. 





Fig. DD. 





Die meiften Krummhölzer fordern die Bucht in der Mitte, wie in 
Fig. 24, oder höchſtens auf !/, vom Ende; befonderen Wert erteilt die Bucht 
einem Stammftüde, wenn fie gegen !/, vom diden Ende ſich befindet, wie 
dig. 25. 

Die Bucht wird bei ihrer größten Stärke mit demjelben Maße wie dic 
gefamte Stammlänge gemefjen, 3. B. die Bucht in ig. 25 hat 88 cm bei 12 m 
Stammlänge.. Was die Stärke der Krümmung betrifft, jo find Buchthölzer in allen 
Formen zuläffig, wie fie chen im Walde vorkommen. In größter Menge find Bucht⸗ 
bölzer gefucht, die auf einen Meter Länge zwifchen 0,025 und 0,015 m Budt- 
ftärfe haben, mobei nicht erforderlich ift, daß die beiden Stammbhälften durchaus 
iymmetrifh gebaut find, wenn die Bucht ſich zufällig gerade in der Mitte befinden 
jollte. Für einzelne Sciffsteile ift eine noch weit größere Buchtſtärke erforderlich, wie 
3.8. in Fig. 26. Hinwieder haben die Hölzer zu Dedbalfen eine nur unbedeutende 
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Bucht, die dann aber immer in der Mitte fein muß. Sole Stämme heißen flau- 
budtig.e — Wan hat in den jüngften Tagen begonnen, die Induſtrie der Holz- 
beugung (ſiehe die folgende Nummer) auch auf dad Schiffholz anzuwenden. So er- 
zeugt 3. B. die Altfohler Fabrik von Smwoboda in Ungarn gebogene Schiffbauhölger. 

Die Kniehölzer formt man unter Beiziehung eines im pafjenden Winkel 
vom Stamm abzweigenden Altes aus, — und nennt den Stammteil den Leib 
oder die Sohle (a Fig. 27), den Aitteill den Daumen oder die Stange (b). 
Weſentliche Forderung für ein tüchtiges Knieholz iſt eine mit dem Leibe über- 
einitimmende Stärke des Daumen, die nicht allzuviel geringer fein darf, als 
jene des behauenen Leibes. 

Der größte Verbrauch an Knieftöden findet beim Bau der Flußfahrzeuge ftatt; 
wird zu dieſem Zwecke auch ein geringerer Anſpruch an die Stärke gemacht, ald beim 
Sceichiffe, jo iſt eine anjehnlihe Länge des Leibes (der bei Seefchifffnicen in der Regel 
nur da8 Toppelte der Daumenlänge betragen joll) bier 
von um jo größerem Werte. An Norddeutichland formt 
man in Ermangelung von Eichenholz das Knieholz für 
Flußkähne auch aus ftarkäftigen Kiefern aus, die außerdem 
nur ind Brennholz geichlagen würden. Erfahrungsgemäß 
haben ſolche Kahnkniee eine Dauer bis zu 10 Sahren.!) 
Auch Buchenholz kann Hierzu Verwendung finden, wenig⸗ 
ftend im Schiffs⸗Innern. In Sadjen benukt man zu 
Schiffsknieen dad untere Stüd von Fichtenichäften mit 
daran befindlihem Wurzelftrange, Ießtere bi zu 5—6 m 
Zänge und 18—25 cm Stärke; fie finden unter dem Namen 
Ediffsfrangen Berwendung bei den Flußkähnen. 

Bezüglich der Dimenfionen de3 figurierten 
Holzes ift es jchwierig, beitimmte Maße im allge- Fig. 97. 
meinen anzugeben; je größer die Dimenfionen nach 
Länge und Stärke, defto befjer in der Regel; als niederfte Grenze des be- 
Ihlagenen Marinebolzes kann für die Stärke 25cm und die Länge 56m 
angenommen werden. Das beim Bau der Flußfahrzeuge zuläffige figurierte 
Holz begnügt fi) mit geringeren Dimenfionen, und gebt hier die befchlagene 
Stärke der Knieftüde für Kähne bis zu 0,10 m berab.?) 

Das zum Konſtruktionsholze gehörige Langholz dient teils als Kielholz, 
zum Baue de3 Hed3 und Hinterfteveng, in größter Menge aber, um das— 
jelbe zu Planken für die innere und äußere Belleidung zu zer- 
Ihneiden. Mit Ausnahme der zu leßterem Zwecke verwendeten Langhölzer, 
die im vorliegenden Falle auch flaubuchtig fein dürfen, müfjen übrigens alle 
ala Vollholz zu verwendenden Langhölzer volllommen zmweifchnürig fein. Die 
Langhölzer nehmen im allgemeinen ftärfere Dimenfionen in Anſpruch, als die 
figurierten; eine geringere Länge ald 8 oder 10m und 30cm befchlagene 
Stärfe am Zopfende ift Hier nicht zuläffig. — Nur die Planfen für Heine 
Slußfahrzeuge gehen erflärlicherweife weit unter diefe Dimenfionen herab. 





1) Forſt⸗ und Sagdzeitung 1867, ©. 4. 
3) inter allen diefen Dimenfionen iſt ftet3 die [plintfreie Stärke verftanden. 
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b) Da8 Bemaftungsholz zu Maftbäumen und Raaen oder Segel- 
ftangen erfordert ſamt und fonders eineu durchaus geraden zweilchnürigen Wuchs, 
möglichjt hohe Vollholzigkeit, und, joweit es die großen Seeſchiffe betrifft, unter 
allen Schiffshölzern die ftärkiten Dimenfionen. Das Maſtbaumholz erfter 
Klaſſe muß fplintfrei mindeſtens 19—26 m Länge und am Bopfende 43—55 cm 
Durchmefjer haben. (Im Hauptsmoor forderte man von der erſten Sorte Daft: 
baumbolz früher eine Länge von 31m und am Zopfende einen Durchmeſſer 
von 41—47 cm!) 


Daß die Eeineren Segelfahrzeuge auch nur geringere Dimenfionen an das Be⸗ 
maſtungsholz ftellen, Dimenfionen wie fie Heute die meiften Waldungen befriedigen 
fönnen, bedarf faum der Erwähnung. 


4. Befriedigung der Schiffholzbedürfniſſe. Soweit es die 
Anforderungen an das Eihenholz betrifft, werden die deutfchen Waldungen 
in den nächſtkommenden Dezennien ſich nur mehr in fehr untergeordnetem 
Maße an deren Befriedigung beteiligen können, weil die nutbaren Vorräte 
heute jehr zufammengefchwunden find. Beſſere Gelegenheit wäre dem Abſatze 
von Bemaftungsbolz geboten, wenn die Wirtfchaft auf Heranzudt jener 
inneren Qualität Bedacht nehmen wollte, wie fie für diefen Verwendungs— 
zweck gefordert wird. 


Weit mehr als die gleichaltrige Hochwaldform eignet ſich zur Eichen-Schiffholz⸗ 
zucht der Mittelmald, und deshalb liefern Länder, in welchen wir diefe Betriebsart 
vorwiegend gepflegt jehen, wie 3. B. Frankreich, auch meit mehr Sciffbauholz. Die 
größte Menge der Schiffbauhölzer find Keummhölzer, die im freien Mittelmald- 
Stande reichlicher erwachfen, als im Hochwaldfchluffe. Dazu kommt die beffere Himatijche 
Situation der Mitielmwälder, ein Moment, das für die Eichenſchiffholz-Zucht von her⸗ 
porragendem Einfluß auf die innere Qualität des Holzes if. Wo das Holz 
ſchnell wädhft und in räumigen Oberhofzbeftandb in Gruppen, gemiſcht mit anderen 
Holzarten, erzogen wird, da kann man im allgemeinen auf figuriertes Eichenſchiffholz 
rechnen. Die Nutzung in den Schiffgolz-Waldungen muß offenbar cine entichiebene 
Plenterung fein, denn der höchſte Nutzwert eined Stammes iſt oft in eine nur 
enge Zeitgrenze eingejchloffen, die vielleicht weit von jener entfernt Tiegt, in welcher 
der Nachbarſtamm feine höchſte Brauchbarkeit erreicht. 


Ganz die entgegengejegten Vorausfegungen macht die Bucht der Maftbaunı- 
hölzer. Hier müſſen die Wachstumsfaktoren und Beſtandsverhältniſſe in einer Weiſe 
zufammenwirfen, daß neben einer möglichjt ſchlanken, geradwüchſigen Form ein lang» 
james, aber gleihförmiges und lange aushaltendes Wachstum refultiert. Eine 
nicht zu geringe Beftandsdichte wenigftend biß zur Beendigung des Hauptlängenwachs⸗ 
tumes im Hoch- oder PBlenterwalde, nicht zu Fräftiger, aber gleichförmig frifcher Boden, 
fturmfreie Lage und beſſer ein rauhes als ein mildes Klima dürften dieſe Forderungen 
gewähren. In ſolchen Beftänden werden natürlich immer nur einzelne Eremplare die 
erforderliche Stärke und Beichaffenheit zu Schiffbauzwecken erreichen, und diefe muß 
die Wirtſchaft jpeziell ind Auge faffen, d. H. fie muß auch hier indivibualificren. 


1) Über das Bemaftungsholz aus den Staatswaldungen von Paneveggio fiehe 
Wiener Gentralbl. 1883, S. 633. 
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VI. Holzverwendung bei der Tiſchlerei. 


Der Tiſchler oder Schreiner iſt jener Gewerbsarbeiter, der ſeine Ware 
allein aus Holz darſtellt und deshalb eine höchſt bedeutende Menge Nutzholz 
konſumiert. Die Tiſchlerei hat ſich in der neueren Zeit in mehrere Zweige 
geteilt und unterſcheidet man zweckmäßig: den Bauſchreiner, den Möbel— 
ſchreiner, den Kunſt- und Galanterieſchreiner, den Modellſchreiner 
und den Werkzeugſchreiner. 

1. Der Bauſchreiner vollzieht die innere Auskleidung und wohnliche 
Vollendung aller menfchlihen Behaufungen; es ift hauptſächlich die Her- 
ftellung der Zimmerböden, der Thüren, der Wandtäfelung, Ladeneinrichtungen 
u. |. w., um welche es fich bier handelt. 

Das Hauptmaterial des Baufchreiners bildet die durch die Säge ge- 
lieferte Schnittholzware, vorzüglih die breiten, aber aud die 
fantigen Schnittbhölzer. An Stelle der roh von der Säge Tommenden 
Schnittware verarbeitet derfelbe heutzutage mit Vorliebe bereits appretierte 
are, wie fie jet von fehr vielen Holzetabliffements, teild mit glatter Be- 
arbeitung, teild profiliert und fagonniert, geliefert wird; er erjpart Damit die 
feinere Zurichtung, welche ihm höher zu ftehen fommt, als bei fabritmäßiger 
Heritellung. Der Bedarf als Vollholz ift beim Baufchreiner nur ein geringer. 

Was die Holzart der Baufchreinerei betrifft, fo find e3 in weitaus 
größter Menge die Nadelhölzer und in geringerem Maße die Laubhölzer, 
welhe in Betracht kommen. Bretter, Bohlen, Säulenholz zc. der Yichte 
fteht oben an, dem fih Tannen, Föhre, Lärche und Weimutsföhre 
anreihen. Namentlich zu einfahen Yußböden wird die Fichte ihrer weißen 
Farbe halber vorgezogen. Die Tanne wird leiht grau und fchliffert mehr. 
Föhre nnd Lärche haben dunklere Farben, gleichwohl find fie haltbarer als 
die Fichte. Ein vorzügliches Holz für Wandvertäfelung ift jenes der Birbel- 
tiefer und Lärche. Feinringiges, aftfreies Nadelholz zieht der Schreiner 
dem grobringigen ſtets vor, wenn er Garantie für meifterhafte Urbeit zu 
leiften hat. Bon den Laubhölzern kommt bier vor allem das Eichenholz 
in Betracht; es dient vorzüglich zur Herjtellung der Parkettböden, wozu 
bejondere Yabrilen das fertige Material, teild in Parketttafeln, teil als jog. 
Riemen in gehobelten und genuteten Turzen Eichen-Brettftüden liefern; auch 
Riemen aus Buchenholz finden mehr und mehr Anklang, wenn fie aus 
vom Herz befreiten Kreuzholze gejchnitten und gut getrodnet find. Seltener 
Bandelt e3 ſich um Herftellung von Frieſen, Thürgewänden, Wandtäfelung zc. 
and Eichenholz. Zum Bau der Treppen dient neben dem Eichen- das hierzu 
beſonders fich eignende Buchenholz; zu Zurngeräten wird Eſchenholz 
verwendet u. |. w. 

Die feineren Moſaikparkettböden feten fi” aus verfchicdenen, teild ein- 
heimiſchen, teil erotifchen Holzarten zufammen, morunter Eichen», Nuß⸗, Birken», 
Teakholz 2c., teild nach der Faſer, teild über Hirn gefchnitten, teil3 mit natürlicher 
Farbe, teil gebeizt, die Hauptrolfe fpielen. 

2. Die Möbelfchreinerei, heute mehr in fabrifmäßigem ala im 
Handbetriebe, macht größere Anſprüche an die Qualität und Mannigfaltigfeit 
des Holzmaterialed, als die Baufchreinerei, und der Maffe nach wohl die 
gleichen wie diefe. 
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Es ift wieder die Schnittholzware, welche in Form von Brettern, 
Bohfen, Kant: und Säulenholz in größter Menge und in allen 
Stärken zur Verwendung gelangt. Dazu kommt hier noch das Fournier- 
holz, das in möglichft dünnen Schnittbrettern duch Aufleimen zur Herftellung 
ber äußeren Bekleidung der aus Blindholz gefertigten Möbel in großer 
Menge verwendet wird. Die ausgedehnte Unwendung der Fourniere gründet 
fih auf den Umftand, daß diefelben nicht aufreißen, wie es alles Maſſivholz 
mehr oder weniger thut. Nur die wertvolleren Harthölzer bezieht der Möbel: 
Schreiner öfter al3 Vollholz in Rundſtämmen. 

Bei der Möbelfchreinerei fommen alle Holzarten zur Verwendung. Bur 
Herftellung der vielen mannigfaltigen Geräte mit geringerem Anſpruch an 
äußere Ausftattung (einfahe Möbel, Kücheneinrichtungen, Schränke, Schul- 
bänfe, Holageftelle, Kaften, Särge u. ſ. mw.) dient das Nadelholz und die 
weihen Laubholzarten; entweder werden diefe Dinge ganz aus dieſen 
Holzarten bergeftellt, oder fie bilden das innere Gerippe, das ſog. Blindholz, 
der außen mit Fournierblättern beleimten oder mit Bolfter und Stoff über- 
zogenen Möbel. Zu den befferen fournierten Möbeln dient als Blindholz 
Öfter auch das Eichenholz. Die Maffiv-Möbel werden aus Laubholz ge 
arbeitet; befonders ift e3 das Holz der Eiche, des Nußbaums, Kirſch— 
baums, der Birke, des Uhorn, der Ejche, der Ulme, welche bierzu ge= 
fuht find. Doch Hat die Maflivfonftruftion auch ihre Grenzen durch Das 
gefteigerte Gewicht der Möbel. Das Buchenholz fomut bei der Möbel- 
fabrifation überall zur Verwendung, wo es ſich um Zeile handelt, die der 
Reibung, dem Drud und Stoß unterworfen find, Werk- und Ausziehtiſchen, 
Sigmöbeln, Tifh- und Stuhlfüßen, Tiſchplatten, Einfchubleiften, Wer: 
feilungen ꝛc. 

Der Schreiner fieht bei feinen Hölzern vorzüglid auf ſchöne Farbe, 
gute Tertur, reine aftfreie Faſern, leichte Bearbeitung, gute Poli— 
turfähigfeit und auf die Eigenfchaft, fi) wenig zu werfen und zu ziehen. 
Bezüglich der Tertur ftehen bekanntlich ſchön maferierte Hölzer für ihn in 
hohem Werte. 

Um das Werfen und Ziehen möglichft zu mäßigen, verarbeitet der Tiſchler nur 
vollftändig ausgetrodnetes Holz; cr macht an das zu verarbeitende Holz nicht immer 
den Anſpruch möglichſt Tanger Dauer, er ſchätzt die Eigenfchaft „in der Arbeit zu 
ſtehen“ und jich nach allen Richtungen leicht verarbeiten zu lajjen, Höhe, — 
er verfteht deshalb 3. B. unter einem „guten“ Eichenholze etwas ganz anderes, als 
der Schiffbauer oder Böttcher. Al Tiſchlerholz wird die Traubeneiche der Stiel⸗ 
eiche überall entichieden vorgezogen. Das breite Eichen-Tifchlerholz liefern der Speſſart, 
der Pfälzerwald, die fchlefiihen Berge, der Hienheimer Forſt bei Regensburg und alle 
Waldgebirge mit langſamem Eichenwuchie, das, feiner geringeren Dichte Halber, auch 
weniger jchwindet. Weit weniger gejchäßt Hierzu ift das Slavoniſche Eichenholz. 

Buchenholz wäre zu allgemeinerer Verwendung für den beiferen Möbelbau, 
jeiner gleihförmigen dichten Textur halber, ein ſehr wertvolle Schreinerholz, wenn es 
in gut getrodneten, nur aus Kreuzholz mit Ausſchluß des Kerns bergeftellten, mäßig« 
ftarten Schnittftüden zur Verwendung gebracht würde. Derartige® Holz ftcht faft 
ebenjogut in der Arbeit, wie jede3 andere. Eine ausgedehnte Verwendung hat e8 außer⸗ 
dem Heute in der weit verbreiteten Thonet’schen Snduftrie der gebogenen Möbel 
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gefunden.) Man verarbeitet Hierzu durchaus gefundes, aftfreied Buchenſchaftholz, und 
ift jüngeres Holz mehr geſchätzt, als altes. Die Beugung ber im Dampf erweichten 
Schnittftäbe ift Heute ſelbſt für erhebliche Stärken ermöglicht. Die fo fehr belichten 
gebogenen Möbel entbehren jeder jcharfen Ede, jeder Verzinkung, jeder Verzapfung und 
Berleimung; Holzbeugung und Berfchraubung tritt an ihre Stelle. Das Holz hierzu 
wird im Sommer gefällt in Abſchnitten ausgehalten und auf der Säge in 1,8—3 m 
lange und 3—5cm ſtarke, quadratiſche Stäbe geichnitten; hierbei ergiebt ſich meift 
60—709/, Abfallholz. In fteigender Verbreitung find gegenwärtig endlich Die durch 
Aufeinanderleimen von Buchenfournieren hergeſtellten und gepreßten Stuhljig- 
Blatten. 

Unter den weichen Laubhölzern ift al3 Brettware das Pappelholz gelucdt; 
am höchſten im Breife ftcht unter Iegteren das Holz der Schwarzpappel und ber 
italienifchen PBappel; jenes der Silberpappel tft oft ſehr ringfchälig. Diefe Holzarten 
haben den Vorzug einer ganz gleichförmigen Tertur; nad dem Eintrodnen ſinkt das 
Sommerholz nicht fo merklich ein, wie bei anderen Holzarten, bei welchen fpäter das 
Herbftholz gegen da8 Sommerholz hervorragt und die Möbel durch Aufleimen der 
gegenwärtig fo dünnen Fourniere eine rippige, wellige Oberfläche bekommen. 

3. Die Kunſt- und Salanterietifchlerei bildet eine Abzweigung der 
Möbelfchreinerei; fie befaßt fich vorzüglich mit der Herftellung von Qurusmöbeln, 
feineren Geräten, Rahmen, Uhrkaſten ꝛc., nad) den augenblidlich geltenden 
Grundſätzen des Fünftlerifhen Geſchmacks (deutfche, italienische Renaiffance, 
Rokoko, Zopf 2c.) und mehr oder weniger ausgeitattet mit fünftlerifchen Schnite- 
reien, Metallverzierungen, Mofail-Einlagen zc. 

Hauptholzarten find bier das inländifche Nuß-, Eichen-, Obſtbaum-, 
Ahorn-, Birken-, aud) Nadelholz zc., das teild als Mafliv-, teild als 
Blindholz, teils als Yournierholz zur Verwendung fommt. 

Neben unferen einheimifchen Holgarten verarbeitet der Kunftfchreiner in wach⸗ 
fender Menge viele erotifche Hölzer. Boran fteht da3 Mahagoni- und audländifche 
Ruß-, Ahorn⸗, Eihenmaferholz; dazu kommt für die feinften Luxus⸗ und Die 
eingelegten Möbel 2c. das Icaranda⸗, Rofen-, Amarant-, Satin-, Thuja⸗, 
Cedern⸗, Cypreſſenholz; endlih wird in neuefter Zeit auh dad Teal-Holz 
und jelbft die Pechtanne herangezogen. — 

Als Material zu den Spicegel- und Bilderrahmen, welche in Funftvolliter 
Ausftattung teils fabrifmäßig (Sachſen, München ıc.), teild durch Handarbeit in großen 
Maſſen Hergeftellt werden, dient vorzüglich das Nadelholz, auh Eichen, Eichen. 

4. Die Modellfchreinerei umfaßt die Anfertigung aller in Metall- 
guß auszuführenden Konftruftionsteile von Mafchinen, Geräten und jonftigen 
Sebrauchsgegenftänden. Der Modelljchreiner ift Künftler in feinem Fache; 
er verwendet in größerer Menge Nadelholz-Schnittware, und zwar bie 
beiten ausgeſuchten Qualitäten, außerdem Linden-, Ahorn-, Erlenz, 
Eihen-, Birnbaumpolz x., vielfach auh Rotbuchenholz. 

5. Die Werkzeugfchreinerei. Bor allem gehört hierher die An— 
fertigung der Hobels, Dreh-, Schnigbänfe, Hobelfäften, Preffen, Leimziwingen, 
Siehbänke, Manggeftelle u. ſ. w. Die wichtigsten Holzarten hierzu find Rot- 


1) Siehe den trefflichen Artikel von Exner über Biegen des Holzes und die 
Thonet’iche Induſtrie im Eentralblatt für das gefamte Forſtweſen. 1876. 
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und Weißbuche, Eichen, auch Eſchen. Auch die Geftelle zu landwirtfchaft- 
lichen DMafchinen, die Nähmaſchinen-Käſten (Erzgebirge zc.) und dgl. beanſpruchen 
teild Nadelfchnittholz, teild die foeben genannten Holzarten in nicht un= 
beträchtlicher Menge. 

6. Endlich wären noch mandherlei andere Abzweigungen der Tiſch— 
ferei nambaft zu machen, welche in gejondertem Yabrikbetriebe einen oft nicht 
unbedeutenden Holztonfum, bejonders in Form von gröberem oder feinerem 
Schnittholz, Fournieren und Edholz, haben. Da wäre z. B. zu erwähnen die 
Fabrikation der Billards, der Koffer, Etuis, die Inftallationsgeichäfte für ein- 
zelne Artikel der Molferei und Käfefabrifation, die Rollladenfabriken zc. ꝛc. 


VII. Berwendung des Holzes bei einigen anderen, vorzüglihd Schnitt: 
unthol; verarbeitenden Gewerben. 


Einen höchſt beträchtlichen Holzbedarf nimmt die meilt fabrifmäßige 
Herftellung der gemöhnlihen Kiften und Emballagen für Güter der 
mannigfaltigften Art in Anſpruch; man verarbeitet hierzu faſt allein die 
mittlere und geringe Brettware von Nadelhölzern, auch Schwarten und Ab» 
fälle, je nachdem es fih um gezintte oder genagelte Kiften Handelt. Zu 
Packfäſſern dient gleichfalls die geringe Nadelholz.Bordware. Die Traut- 
mann’schen Patenttiften mit befjerem Verſchluß und längerer Gebraudhsfähig- 
feit jcheinen fi” mehr und mehr einzubürgern. Das Kiftenholz liefern die 
fog. rauhen Stämme und Abſchnitte. 

Zu den kleineren Kifthen, welche zur Verpadung von Galantcrie-, Par⸗ 
fumeriegegenftänben, für Seife und dgl. dienen, ift gegenwärtig neben dem Nadelholz 
auch das PBappel-, Aſpen⸗ und Lindenholz gefucht, das auf Fournier- und ſereisſägen 
in dünne Blätter gefchnitten wird. In neuefter Beit dienen bierzu beſonders auch 
die mit der Klinge gejchnittenen Fourniere (Mefjerfourniere) vieler Holzarten. In 
Frankreich wird faft nur Aſpenholz verarbeitet; man bejchränft Damit das Taragewicht 
der Waren auf ein Minimum. An die Stelle de8 Holzes tritt Heute vielfach Holz- 
pappe, auch Eiſenblech. 

Hier jchließt fih die Betrachtung einiger anderer Gewerbszweige mit 
borzugsweifem Schnittholzverbraudje an. 

Der Bedarf für Cigarrenfiften wird, joweit ed die inländijchen 
Hölzer betrifft, vorzüglid dur Erlenholz befriedigt. Die Stammabfdnitte 
müffen hierzu mindeftens eine rindfreie Stärfe von 25—30 em baben, aſt⸗ 
und Inotenfrei fein; fie werden in Bohlenftärfe durch die Blochjäge zerfchnitten, 
und dieſe Bohlen mittelft der Cirkularſäge in die befannten dünnen Bretten 
zerlegt. 

Nicht allein für die beſſeren Eigarren, jondern, trog Fracht und Zoll, auch für 
die Berpadung der geringeren Sorten bedient man fidy, namentlich in Norbdeutichland, 
in fteigender Menge des Holzes der Cedrela odorata, eine dem Mahagoni nahe ver: 
wandte Laubholzart, die unter dem fälſchlichen Namen „rotcd Cedernholz“ auf allen 
Handelöplägen Deutichlands in oft überrajchend ſtarken, befchlagenen Stammabfchnitten 
zu treffen if. Es wäre zu wünſchen, daß mehr für die Heranzudt guten Erlen- 
holzes gethan würde, um die Unforderungen der Fabriken um billige Breife befriedigen 
zu Tönnen. Die Verwendung anderer Holzarten zu vorliegenden Zweden bat keinen 


=. | 4 


VI. Verwendung be3 Holzes bei einigen anderen, vorzüglich Schnittnutzholz ꝛc. 115 


rechten Boden gefunden. Für die geringen Cigarrenjorten wird ab und zu Pappelholz, 
au Lindenholz verarbeitet; die Hoffnungen, welde man auf Verwendung von gc- 
Beiztem Buchenholz feßte, find bis jegt fo gut wie fehlgefchlagen, wegen allzuſtarken 
Duellend und Werfend des Holzes. Wo Buchenbolz für Ligarrenkiften verarbeitet 
wird, da beziehen die Fabriken ba8 Holz in ganzen Stämmen, die reinfajerig, aft- 
und notenfrei fein müſſen. 

Zu Cigarren-Widelformen, die dazu beftimmt find, den gebrehten 
Eigarren durch Preſſen und Trodnen ein möglichjt gutes Ausſehen zu geben, 
und die heute feine Cigarrenfabrik mehr entbehren fann, verwendet man zum 
Boden Buchenſchnittholz, zum Dedel Fichtenholz; die ſog. Schiffchen mit 
ee forrefpondierenden Einfagleiften werden aus Rot- oder Weißbuchenholz 
gefertigt. 

Die Induſtrie ift vorzäglih in Hanau, Bremen und Wörth a. M. vertreten, 
wo ziemlich große Waffen Buchenholz zu Formen verarbeitet werden. Man bezieht 
das Holz in ganzen Stämmen. Durch den auf diefen Artikel in Amerika gelegten 
Einfuhrzoll hat diefe Induſtrie in neuerer Zeit Eintrag erlitten. 

Einen jehr großen Holzverbraud haben die zahlreihen Pianoforte- 
fabrifen, deren Jahresproduktion in Deutfchland auf 70—80000 Stüd be- 
technet wird. Neben der Verwendung aller SchnittHolzjorten der verjchiedenften 
Laub⸗ und Nadelhölzer (Eiche, Buche, Nußbaum, Ahorn, Linde, Pappel u. ſ. w.) 
und der verjchiedenften Stärfe bildet namentlich dag zur Fertigung der Re— 
ſonanzböden erforderliche Holz einen bei der forftlihen Ausformung bejonders 
ind Auge zu faffenden Artikel. Man benugt zu Refonanzbolz nur allein 
die Nadelhölzer, und zwar vorzüglich die Fichte; Die Tanne dient nur felten 
dazu. Die höchſt einfache anatomische Konftruftion des Nadelholzes, das 
Fehlen der Gefäße, die äußerft feinen, gleichförmig verteilten, dünnen Marks 
ſttahlen, die Gerad- und Langfaferigfeit und überhaupt die Gleichförmigteit 
im ganzen Bau macht dasfelbe für eine gleichmäßige Fortpflanzung der Ton- 
ſchwingungen befonders geeignet. Zu Refonanzholz ift nur Holz brauchbar, 
da3 fchmale, durchaus gleichmäßig gebaute Jahrringe hat, vollftändig aſt— 
frei, in jeder Hinſicht reinfaferig, möglichft harzarm und von geringem 
Ipezifiichen Gewicht (0,40 bis 0,45) ift. 

Was die Breite der Jahrringe betrifft, jo find es nicht die äußerſt feintingigen 
Hölzer, welche immer das beſie Reſonanzholz liefern, fondern vorzüglich jene, welche 
eine Ringbreite zwifchen 1,5 und 2,0 mm Haben und bei welchen die Herbitholzzone 
nur 1), bis 1/, der Zahrringbreite mißt.) Die zu Reſonanzholz brauchbaren Stämme 
finden ſich vorzüglich in den höheren Gebirgen, in der Region von 800 bis 1500 m 
Höhe, auf kühlem nicht zu Träftigem Standorte; fie find unter Verhältnifien erwachſen, 
die während der ganzen Lebensdauer einem nur geringen Wechfel unterworfen waren, 
in jener, in der Jugend gefchloffenen, fpäter aber räumigen Stellung, wie fie die ver⸗ 
ſchiedenen Formen des Femelwaldes bieten. Das meiste Nejonanzholz liefert das 
Bubenbacher Revier in den fchwarzenbergifchen Befigungen, dann die Reviere Tuffet, 
Renthal und Scattama des Böhmer-Waldcs; auch der bayerifche Wald, befon- 
ders das Mevier Dufchelberg, die bayerifchen Hochgebirgäreviere Fiſchen und 
Immenftadt, die voralbergifchen Waldungen bei Bozau, auch der franz. Jura xc. 

2) Eiche trit. Bl. 46. Bd. II. ©. 140 u. |. 
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liefern gutes Holz. Beträchtliche Quantitäten Reſonanzholz kommen gegenwärtig auch 
über Lemberg aus Galizien, felbit aug Amerika. — Die zu Reſonanzholz ausgehaltenen 
Stammabfchnitte werden auf der Säge gepierteilt und nah der Radialrichtung in 
2 cm ſtarke Tafeln zerfchnitten, dann getrodnet, gejäumt, glattgehobelt und nad) Ton- 
höhen fortiert. Neuerdings hat man verjudt, das Reſonanzholz durch cin künſtliches 
Eurrogat zu erfegen, dad durch Aufeinanderfichen zahlreicher Holzpapierblätter mittelft 
eined Bindemittel8 (Harz, Schellad, Gummi 2c.) und unter Breffen in belichig großen 
Blatten hergeſtellt wird. 

Einen nicht ganz unbeträchtlichen Bedarf Haben die Klavierfabrifen an Bucdhen- 
holz in Form von 3—7 cm ſtarken Dielen; fie begehren namentlih durchaus rein⸗ 
faferiged, Mares, in radialer Richtung gejchnittened Holz; derart gejchnittenes og. 
Spiegelgolz ftcht am beiten in der Wrbeit, da ſolches Herzſpiegelholz ſich weniger 
ziehe und werfe, ald anderes Buchenholz. | 

Auch fremdländisches Holz mird beim Bau der Piano verwendet; ed gehört 
dazu das Ebenholz, die Sloridaceder zur Herftellung der Hammerfticle, das Mahagoni-, 
amerikaniſche Nuß- und Ahornholz u. ſ. w. Als Kuriofum ift anzuführen, daß auch 
Pfahlbautenholz (Eichenholz) zum Geftellbau der Pianoforte Herangezogen wird. Die⸗ 
felben Holzarten, welche für Pianoforte verwendet werden, dienen auch zum Bau der 
Drgeln und Harmoniumß ꝛc. | 

Einen erwähnenswerten Artikel der Schnittwarengemwerbe bildet weiter 
die Anfertigung der Jaloufiebretter; man verarbeitet hierzu die leichten 
Holzarten, bejonders Fichten und Tannenholz. Die Qualität des Holzes zu 
den bejjeren Sorten der Jalouſiebretter fteht auf faſt gleicher Linie mit jener 
des Reſonanzbodenholzes. Bortreffliche derartige Ware liefern befonders die 
fein und gleichmäßig gewachſenen alten Tannen im bayeriichen Wald, wo 
fie neben dem Reſonanzholz gewonnen und fagonniert wird. 


Hierher find endlich auch alle Sorten der feineren Leiſten (profilierte, 
Barolleiften, gemwellte Leiſten 2c.) zu zählen, zu deren Herftellung ebenfalls die 
beite Nadelholz.Schnittware nötig ift. 


VIII. SHolzverwendung beim Wagenbau und Wagnergewerbe. 


Der Wagner oder Stellmader fertigt außer den gewöhnlichen 
Fuhrwerken eine große Menge der verfchiedeniten, aus Holz Eonftruierten 
land- und Hauswirtichaftlichen Gegenftände. Er gehört neben dem Schmiede 
auf dem Lande zum unentbehrlichiten Gewerbsmanne und befriedigt deu 
größten Betrag feines Holzbedarfes unmittelbar aus dem Walde. Gleichwohl 
bat auch in dieſem Gewerbszweige der Yabrifbetrieb jehr überhand genommen 
und aud das Schmiedeifen findet beim Radbau (Münchener Bierwagen) mehr 
und mehr Eingang. Das vom Wagner verarbeitete Holz muß von reiner, 
aftfreier Safer, e3 muß langdräbtig, zähe und dicht gebaut, und vor 
allem frei von Fehlern und Saulfleden fein. 

Der wichtigſte Gegenjtand feiner Gewerbserzeugniſſe ift der allerwärts 
üblihe vierräderige Bauernmwagen, der aus den Rädern, den Geftellen, 
der Langwied und der Zugvorrichtung befteht. Das Wagenrad befteht aus 
der Nab, dem Yelgenkranz und den Epeihen. Zur Nab wird gewöhnlich 
Eichen: oder Ulmenholz, auch Eichenholz, für Luruswagen auch Nußbaun 
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verwendet, in neuerer Zeit auch das Holz der Platane. Der Felgenkranz 
wird in der Regel aus einzelnen Felgen zujammengefebt, die nad) der er- 
forderliden Krümmung aus Spaltftüden von Buchen, Birken, Eſchen⸗, 
Mazien⸗ und mit großem Vorteil aus Ulmenholz bergeftellt werden. Das 
Ausformen der Felgen für den Handel bildet in manden Waldungen einen 
nicht unerheblichen Erwerbszweig für die Holzhauer, und dann gewöhnlich 
einen nennenswerten Erportartilel.1) Die Felgen werden am beiten aus 
Spaltftüden und -zwar in der Art ausgehauen, daß die ebenen Seitenfläcdhen 
der Helge in die Richtung des Jahrringverlaufes fallen, weil außerdem das 
Holz; beim Eintreiben der Speichen leicht fpringen würde. Die Speichen 
fertigt man vorzüglich aus Eichen» oder Eſchenholz, auch vielfadh aus Alazien- 
und dem amerikaniſchen Hickoryholze (Carya alba). Es find ſohin vorzüglich) 
die dihtgebauten, zähen und widerftandsfräftigen Holzarten, deren 
ih der Wagner bedient. 

Es ift feicht einzufchen, daB Felgen, welche aus gejhnittenen Bohlen Ker- 
geitellt werden, weit weniger taugen müſſen; ungeadjtet defien werden gegenwärtig 
viele aus Bohlen (3—16 cm ftark) gefchnittene Felgen in den Handel gebracht. Seit⸗ 
dem die Beugung des Holzes eine mehr und mehr fich ausdehnende Zerbreitung auch 
in der Wagnerei gefunden bat, fertigt man jet den ganzen Felgenkranz an vielen 
Orten aud) aus einem einzigen gebogenen Stüde und verwendet hierzu bejonders 
Spaltſtücke von jungen Lärchen, Eichen, Eichen, Buchen oder Birken, die ausgedämpft 
gebogen werden; ?) auch das jo überaus zähe Hidory-Holz wird viel zur Anfertigung 
des Felgenkranzes verwendet. 

Die Geſtelle des Wagens beſtehen aus dem Vordergeſtell (Fig. 28) und aus 
dem Hintergeſtell. Das Vordergeſtell ſetzt ſich zuſammen aus der Achſe (a), dem 
Achſenftock oder Schemelbrette (b), die mit einander feſt verbunden find, dann aus 
dem Kipfenftod (c), auch Rungenſchemel genannt, der ſich um den Durch das ganze 
Geſiell gehenden Nagel (0) dreht, und endlich aus den Rungen (dd). Alle diefe Zeile 
beftehen meift aus Eichen- oder Buchenholz, und zwar ſtets aus Spaltftüden, doch 
lommt auch Nadelholz zur Verwendung; die Rungen find von Eichen», Buchen⸗ oder 
auh von Eſchenholz. Das Hintergeftell ift dem Vordergeſtell ganz ähnlich, nur fehlt 
bier der bewegliche Sipfenftod, weil die Wendung des Wagens nur buch Drehung 
des Vordergeſtells bewirkt wird. 

Das Bordergeftell iſt mit dem Hintergeftell durch die Langmwied (Langwagen, 
Lentbaum) (Fig. 28 e) verbunden, die durch das Vorder- und Hintergeftell geht, am 
erfteren durch den Nagel (Fig. 29 0), am letzteren durch das fog. Wetter (nn) unbe- 
weglich mit diefem Hintergeftele verbunden if. Zur Langwied verwendet man cine 
Eichen», Birken: oder Eichenftange, zum Wetter ein gabelförmig gewachſenes Eichenholz. 

Die Zugvorrichtung befteht aus den Deichielarmen (Fig. 23 mm), wozu 
man entweder cin gabelförmig gewachſenes Stüd Eichenholz, oder gewöhnlich Stangen 
von Eichen, Eichen, Birken durch Zufammenfügen in die erforderliche Figur benutzt, — 
dann aus dem Heibfcheide ober der Wagenbrüde (hh), dad auf den Peichjelarmen 
und unter der Langwied liegt, mit letzterer eine ftarke Reibung zu ertragen hat, und 
deshalb am liebſten von Birken-, fonft auch von Buchen⸗ und Eichenholz gefertigt 


— 





1) E. Pliwa, „die induftrielle Verwertung des Buchenholzes". Wien 1884, ©. 33. 
2) Siehe Handelsblatt für Walderzeugnifie. 1880, Nr. 56. 
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wird. Am vorderen majfiven Teile der Deichjelarme ift mit diejen durch cinen Kagel 
die jogenannte Wage (ii) befeftigt; an Ießterer hängen beiderjeits die Schildfcheide (k k); 
endlich nimmt die vordere Gabel der Deichjelarme die Deichfel (1) auf. Wage, Schild 
ſcheide und Deichſel macht man gern aus leiten, aber zähen Holzarten, am Tiebiten 
aus Birkenholz, doch verwendet man auch Eichen⸗, Eichen-, zur Deichſel auch noch 
Lärchen⸗ und Fichtenholz. 

Zur Rüftung des Wagens gehören endlih auch nod die Leitern, die vom 
den Ruugen und den Leichjen oder Linzenfpichen (die fügen fi auf das Ende der 
Achſen Fig. 29 f) getragen und aus Nadelholz gefertigt werden. che Wagenleiter 
beiteht aus dem Ober⸗ und Unterbaum und den dieſe beiden verbindenden Schwingen; 
legtere fertigt man gern aus Birken- oder Eſchenholz, auch Hafelholz. 





Fig. 8. ig. 9. 


Bei allen Fracht: und jonftigen Okonom iewagen findet die Holzverwendung 
im eben beſchriebenen Sinne ſtatt. Einen ſteigenden Bedarf an hartem, wie an weichen, 
bejonders an Nadelſchnittholz beanfpruchen heute die ſchweren Roll-, Brüden-, Bier-, 
Möbeltransportwagen 2c. Beim Bau der feineren Wagen, der Kutſchen, Coupés zc. 
fommen alle genannten Holzarten, befonders das Buchenholz, ebenfalls zur Verwendung; 
zur Anfertigung der Kutſchenkäſten und des Oberbaues überhaupt dienen dagegen vor- 
züglich Eichen- und Eichenholz zum Geftelle, und Linde, Pappel ıc. als Yüllholz. Als 
Deichſelholz wird vorzüglich Hickory verwendet, das befte aber ift das ſog. Lanzenholz 
(Guatteria virgata). 

Soweit aud) Hier die Eifenverwendung noch nicht plaßgegriffen bat, 
werden Pflug und Egge faſt ganz aus Eichenhol; gebaut, da biefelben ein 


VII. SHolzverwendung beim Wagenbau und Wagnergewerbe. 119 


beträchtliches Gewicht haben dürfen; die Pflugfohle ftellt man oft aus Buchen- 
holz ber; zu den Pflugsraben oder Sterzen find krumm gewachſene Stangen- 
hölzer von Eichen-, Eſchen- oder Ulmenholz erforderlid; die Eggenzähne be- 
ftehen meift aus Hainbuchenholz. PBflugfchleifen fertigt man aus Buchenholz. 
Zu Schlitten verwendet man in verjchiedenen Gegenden verfchiedene Holz- 
arten, die gewöhnlichſten find Eichen-, Birken-, Ulmen-, Eichen- und Buchenholz. 
Die wichtigſten Stüde des Schlittens find die mehr oder weniger in Hörner 
aufgefrüämmten Rufen, wozu am beften Buchen-, Ahorn⸗ oder Birkenholz ver- 
wendet wird. (Siehe über den Bau der Schlitten den dritten Abfchnitt.) 
Zum gewöhnliden Schieblarren find vor allem die in befannter Weife ge- 
frümmten Schieblarrenbäume erforderlih, wozu krumm gemwachfene Stangen 
aus Birken⸗, Eſchen⸗, Eichen-, Hidory- oder auch Buchenholz dienen. Diefelben 
Holzarten verwendet man zum Bau der ein- und zweiräderigen Kaftenfarren- 
Beitelle; der Kajten ſelbſt wird aus leichtem Holz angefertigt. Die Steig- 
leitern bejtehen aus den beiden Leiterbäumen und den Sprofien, die eriten 
beftehen aus Nadelholz (für gewöhnliche Größen dienen Stangenbölzer, die 
großen Bauleiter werden aus Stämmen gefchnitten), die Sprofjen find in der 
Regel Eichen-, Eſchen- oder Alazien-Spaltjtüde. Im Baue ganz überein- 
ftimmend mit den Leitern find die FZutterfrippen, die am beiten aus Buchen- 
oder Birken⸗, auch aus Eichenholz Hergeftellt werden. 

Hieran reiht fi endlich eine große Menge verſchiedener Handgegenftände und 
Handgriffe zu eifernen Werkzeugen, 3. B. Urthelme, Haden, Hammer, Grabfcheitftiele, 
Dreichflegel, Senjenwurf u. f. w. Bu Urthelmen dienen Spaltftüde von jungen 
Buchenheiftern, namentlich aber Hainbuchen-, Eihen-, Maßholder⸗, Eſchen⸗ Mehlbeer- 
bolz; zu Senſenwürfen Eichen: oder Buchenholz; die Sticle und Handgriffe zu 
Haden, Spaten, Rodhauen ıc. fertigt man aus Eichen-, Ulmen-, Akazien⸗, Eichen- und 
Birfenbolz; die Handrute des Dreſchflegels beftcht aus einer der eben genannten 
Holzarten, zum Klöppel dient am beiten Hainbuchen- oder Buchenholz; die hölzernen 
Heugabeln fertigt man aus gabelendigen Stangen von Birfen-, Eichen- oder Aſpen⸗ 
holz, — drei und mehrzinfige Liefert der Bürgelbaum. Die höl zernen Radſchuhe 
find von Bucdhen- ober Birkenholz. Sache des Wagners endlich ift die innere Aus: 
ftattung der Ställe mit Neffen, Futterbarren ıc. 


Zur Konſtruktion aller diefer verſchiedenen Gerätfchaften und Werkjtüde 
verarbeitet der Wagner Stämme und Stammabfcdnitte von verjchiedenen 
Dimenfionen, — vor allem ift es die Stangenholzdimenfion von 8 bis 
20 em, welde vom Wagner am meiften begehrt if, — weshalb derartige 
Stangen von Eichen, Eichen, Birken ꝛc. vorzugsweife Wagnerftangen ge- 
nannt werden. Die meiften Werkftüde des Wagners find Spalthölzer, von 
welchen das Herz und der Splint weggefpalten werben; das derart zubereitete 
Material bürgt am meiften gegen Werfen und Reifen. Unter den Stangen- 
bölzern find die krumm- und bogiggewachſenen oft von befonderem Werte 
für den Wagner, obgleich diefelben heute vielfach durch Fünftlih gebogene 
Hölzer erfegt werben. Überbliden wir fchließlich nod) die vom Wagner ver- 
arbeiteten Holzarten, fo fehen wir, etwa mit Ausnahme der Erle, feine von 
ihm verfchmäht; am meiften Verarbeitung findet das Eichen:, Birken-, Ulmen-, 
Eichen», Buchen- und Pappelholz, dann auch die Nadelhölzer. In vielen 
Bezirken Norddeutſchlands vertritt die Birke faft alle übrigen Laubhölger. 
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Ein ſehr gutes Wagnerholz ift unftreitig auch dag Ulmenbolz (in einigen Orten 
ſchätzt man die tylatterrüfter, an anderen die Bergulme Höher), es ift aber meift ſehr 
ſchwer zu bearbeiten, und verurfacht dem Arbeiter Mühe und BZeitopfer, weöhalb er in 
der Regel nicht gut auf dasſelbe zu fprecdhen ift. — Un den Sceplägen finden ſich öfter 
mancherlei erotische Hölzer zu Wagnerholz im rohen zubereitet und als Handelsholz 
eingeführt, morunter viele vorzüglicdhe Qualitäten, in größerer Menge das amerilanijche 
Hidory-Holz, amerikaniſche Eichenhölzer, beſonders qu. virens ⁊c. 


Die Hackklötze für Mebgereien bilden in manden Waldungen einen 
ermäbnenswerten Artikel für Abſatz von Buchen⸗, auch Eſchenholz; das befte 
Holz iſt allerdings das Ulmenholz, es ift aber ſchwer in den erforderlichen 
Dimenfionen zu Haben; auch Eichenholz wird hier und da dazu verwendet. Die 
Hackklötze werden in Scheibenabjchnitten der ftärkften Dimenfionen, bei 25 bis 
30 cm Dide, vom Stodende durchaus gefunder Stämme ausgeformt. 


Aus dem Speffart gehen jährlich mehrere hundert Buchen⸗Hackklötze nach dem 
Rhein. Oft werden diefelben auh aus 6—8 und mehr Teilen zujammengejegt und 
mit eijernen Reifen gebunden. " 


Die Holzverwendung für Lafetten der Geſchütze Hat kaum noch Hiftorijches 
Intereſſe. 

Zum Bau der Eiſenbahnwagen beſtehen bekanntlich überall beſondere 
Waggonfabriken, die gegenwärtig einen ſtets wachſenden Holzbedarf haben und 
Holz von vorzüglicher Qualität verlangen. Die horizontal liegenden, fachwand— 
artig verbundenen Bodenhölzer der gewöhnlichen Eifenbahnwagen (Perſonen- 
wie Güterwagen) bejtehen aus kantigen Balken von Eichenholz, fie liegen 
als Balfengerippe zwijchen den eifernen ZTragftüden, welche der Wagenlänge 
nad) beiderjeit3 den Wagenboden begrenzen und unmittelbar von den Achſen 
getragen werden. Zu allem fenfrecht eingezapften, zur Herftellung der Wagen- 
wände bejtimmten Säulenholze und zu den borizontalen Verbindungsitüden 
wird breitringiges Eſchenholz am liebjten verwendet; doch wird dasfelbe 
auch durch Eichenholz erfegt; „neuerdings wird hierzu auch das Holz; von 
Ailanthus glutinosa empfohlen. Zu den flaubudtigen Dachrippen dient ge= 
bogenes Ulmens oder Eſchen-, auch Kiefernholz. Alle Füllungen und die 
innere Auskleidung werden aus leichten Hölzern, Nadel-, Bappelholz zc., dann 
aber auch aus Eifenbleh und in neuefter Zeit aus gepreßtem Karton (engl. 
Fabrikat aus alten Schiffstauen) Hergeftellt. Die Bremfen find gewöhnlich 
aus Pappel- oder Aſpen-, aud) Buchenholz gefertigt. 

Zum Bau der oft jehr luxuriös ausgeftatteten Perſonen- und Schlafmaggons 
findet teild ausgedehnte Fournierung mit wertvollen Maſerhölzern ftatt, oder beim 
Maſſivbau die Anwendung Toftbarer überjeeifcher Hölzer mit feiner Textur, vorzüglich 
ift es das Teakholz mit feiner goldbraunen Farbe, feines Eſchen⸗, amerikaniſches Nuß- 
holz, geflammter amerilanifcher Ahorn und Mahagoniholz. Leider vermag die deutſche 
Forſtwirtſchaft Hinfichtlich der Holzqualität dem Ausland nur wenig Konkurrenz zu 
madıen. 

Zu jeden, nach neuerer Konftruttion mit Eifenverwendung gebauten, geſchloſſe⸗ 
nen Güter:Eijenbagnwagen find immer noch 1,09 cbm Eſchen⸗ und Eichenholz erforder» 
lid. Die Zahl fämtliher auf deutſchen Bahnen laufenden Güterwagen ift heute nahezu 
275000, hierunter ca. 329/, gededte Wagen. 
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Der Böttcher, Küfer oder Faßbinder, ftellt mancherlei gefchloffene und 
offene bölzerne Gefäße zur Aufbewahrung von Flüſſigkeiten und trodenen 
Gegenftänden ber. Man kann diefelben unterfcheiden in Fäſſer für geiftige 
Slüffigfeiten, in Fäfler und Gefäße für nicht geiltige Flüſſigkeiten und in 
Fäſſer für trodene Gegenftände. Die Faßfabrifation ift heute zum großen 
Zeil Gegenftand induftrieller Produftion. 

1. Der wichtigſte Gegenstand diefes, große Maſſen des beiten Holzes 
verarbeitenden Gewerbes find die Fäſſer für geiftige Flüſſigkeiten, 
namentlih die Wein und Bierfäffer. Man fordert von einem tüchtigen Safe, 
daß e3 möglichſt dauerhaft und feſt fei, um den Unbilden und Gewaltthätig- 
feiten, die dasjelbe beim Transport zu beftehen hat, mit Erfolg zu widerftehen. 
Ein gutes Faß muß aud) die Eigenfhaft Haben, daß der Inhalt darin fo 
wenig al® möglich zehrt, d. 5. weder in tropfbarer, noch dunftförmiger Geftalt 
durch die Holzporen entweichen kann. Wllen diefen Anforderungen entipricht 
faft allein das Holz der Eiche, vor allem das auf günftigem Standorte er- 
wachjene Holz der Stieleiche, da3 jenem der Traubeneiche unbedingt vor⸗ 
zuziehen ift.!) In Stalien gilt bejonder das Holz der Akazie ald gutes 
Faßholz; weniger geihäßt ift bier jenes der Kaftanie, der Berreiche und ber 
immergrünen Eiche. Die PVerfuche, au das Buchenholz zu Wein: und 
Bierfäſſern zu benugen, fünnen als gejcheitert betrachtet werden. Zu Brannt- 
weinfäljern verwendet man and) das Eſchen-, Alazien- und Vogelbeerholz. 

Jedes Faß befteht aus den Dauben, den Böden und den Reifen. Aus 
der eiförmigen Geftalt des Faſſes erklärt fih, dab die Dauben in der Mitte am 
breitejten find und gegen die beiden Köpfe abnehmen; an Ießteren ift die Daube aber 
dider al3 in der Mitte, weil dort die Nut oder Kimme zum Einjag der Böden ſich 
befindet. Jene Daube, auf welche dad Faß zu liegen fommt, heißt die Qagerdaube, 
ihr gegenüber ift die Spunddaube, in welcher das Loch für den Spund eingebohrt 
ijt. Diefe beiden Dauben find die breiteften, und nimmt man zur Qagerdaube immer 
dad gejundefte und befte Holz. Zwiſchen Spund und Lagerdaube beiderjeitd in der 
Mitte Liegen die Gchrdauben, alle übrigen heißen Wecdfeldauben. Der Boden 
beftcht meift au8 3—5 aneinander gezapften Tauben, — er bildet bei Heinen Fäſſern 
eine Ebene, bei großen aber ift er einmwärts gefrümmt, um dem Drude der Flüſſigkeit 
beffer Widerftand Ieiften zu können. Der Boden ift aber hier nur nad einer Richtung 
einwärt® gekrümmt und ftellt einen Augfchnitt aus einem hohlen Eylinder dar. Die 
nächſte Yolge Hiervon ift, daB demnach die Dauben eines großen Faſſes von ver- 
jhiedener Länge fein müſſen, und in der That find die Gchrdauben die Tängiten, die 
Zager- und Spunddauben die kürzeften. Den Unterſchied in der Länge nennt man 
die Sehr. 

Das Holz zu Faßdauben, Daubbolz (Tauhholz, Taufeln, Bla— 
mifer, Binderholz, Stabholz, Faßholz) wird vielfach unmittelbar in 

1) Das poröfe, feinjährige, von langgeftredten im Schluffe erwachfenen Stämmen 
herrührende Speflarter Traubeneichenholz 3. B. ftcht, ungeachtet feiner leichten Be— 
arbeitungsfähigkeit, Hinter der Güte des Stieleihenholzed aus Slavonien, vom Rhein :c. 
zurüd. Das Spefjarter Eichenholz wird deshalb vorzüglich als Stüdfaß- und nod) 
ſlärkeres Daubenholz gelicht, wo die Daubendide einigermaßen die mangelnde Holz: 
dichtigleit zu erfegen vermag. 
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den Waldungen duch Zwifchenhändler im rohen faconniert. Man verwendet 
bierzu leicht- und geradfpaltige, gejunde, von Aſten, Klüften, 
Sehlern und Streifen freie Stämme, die nah Maßgabe ihrer Stärke 
in Wbfchnitte zerlegt und dann aufgefpalten werden. Zu den Kauptforde- 
rungen guten Daubholzes gehört, daß das Holz zähe und biegfam (nicht 
„brauſch“) ift, weil die meiften Dauben eine gewilje Beugung ertragen müffen, 
und daß e3 gutipaltig ift. Das Auffpalten der Daubhölzer für Fäſſer, welche 
zur Aufbewahrung von Flüffigfeiten beftimmt find, gefchieht ftet3 in radialer 
Richtung mit dem Klötzeiſen oder Daubenreißer (Fig. 30), jo daß auf 
der breiten Seite der Dauben die Spiegelfafern ſichtbar werden, weil jentrecht 
auf diefe Richtung die Durdlafjungsfähigfeit des Holzes am geringiten  ift. 

Ob der Wein in einem Faſſe mehr oder weniger zehrt, hängt vorzüglich von 
der Größe der Gefäße ab, da die Flüffigkeit in die Gefäße des Eichenholzes cin- 
dringt und an den Köpfen der Dauben austritt. Die Berjudhe, durd) die Säge 
faconnierte® Faßholz in den Handel zu bringen, fcheinen feinen Fortgang zu finden. 

Bei der Fagonnierung des Eihendaubholzes verfährt der Daub- 
holzhauer in der Art, daß er den zu Daubholz auserfehenen Eichenitamm 
nad) Maßgabe des Durchmeſſers in Abjchnitte zer- 
legt, jeden Abſchnitt durch Anwendung von Feilen 
durch das Herz jpaltet und derart in zwei gleiche 
Hälften teilt. Jede Spalthälfte wird nun weiter in 
3 oder 4 Spälter aufgeriffen, jeder einzelne Spälter 
mit Hilfe des Daubenreißers in einzelne Dauben zer— 
fpalten, alles Splint- und Herzholz aber als un 
| brauchbar entfernt. Solange das Eichenholz noch 
| \ nicht den hohen Wert erreicht hatte, den es heutzu— 

- tage befitt, ging man beim Daubholzfpalten ziemlich 
dig. 80. verſchwenderiſch zu Werk; man fpaltete fie weit 
jtärfer aus, ala e8 nad) Maßgabe der fertigen Daub- 
ftüde erforderlid war, und es ging alfo ſehr viel Holz in die Späne. Bei 
den heute geftiegenen Eichenholzpreifen verfährt man hierin weit ſparſamer 
und jorgfältiger; man jticht auf dem Hirnende genau die einzelnen, aus dem 
Abſchnitt zu fertigenden Dauben nad) Dide und Breite ab, zeichnet fie mit 
Farbe oder Kohle vor (das ſog. Einlegen der Bauben) und arbeitet auch 
öfterd die Spalt- oder Aluftlinie duch Anwendung mehrerer neben einander 
gejegter Keile vor, jo daß der Stamm nad) diefer vorgezeichneten Linie ſpringen 
muß. Die Wölbung der Daube wird beim deutſchen Faßholz zum Zeil 
durch Aushauen des Holzes hervorgebracht, während der franzöſiſche Binder 
die Wölbung der Daube nur durch Beugung bewirkt. Was die Dimenfionen 
des Stabholzes betrifft, fo richten fich diefelben nad) der Stärfe des Stamm- 
abjchnittes und nad dem Gebrauche des Marktes, für welchen das- 
ſelbe beitimmt ift. 

Zum Faßboden, der aus 3 oder 5 Stüden zufammengefeßt wird, find 
die breiteften Spaltjtüde erforderlich; es gehören ftarfe Bäume dazu, die in 
Deutfchland bald nicht mehr zu habeu find. 

Am theinifhen Handel (dev vorläufig für die Faßware das alte Fußmaß 
noch beibehalten Hat) gelten folgende Grundſätze für die Ausformung. Zu 6ſchuhigem 
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Daubbolze ift ein Abfchnitt von 20—24 Zoll Durchmefjer erforderlich. Der Abſchnitt 
wird in 6 Spälter zerlegt, jeder Spälter mißt nach der Bogenjehne 11—12 Boll 
und giebt 4 Dauben, die, nachdem das Herz- und Spintholz entfernt ift, 7—8“ breit 
und mindeftend 2" did find. Beim Spalten wird fohin jede Daube auf ber Sehne 
3" did abgeftohen. Zu 5Sihuhigem Daubholze ift ein Abfchnitt von etwa 18—20” 
Durchmeſſer nötig; die Daube ift breit 5”, did 2”, und wird auf 2!/” abgeflochen. 
Zu 4 und 3ſchuhigem Daubholze eignen ſich Abfchnitte von 14—18* Durchmeſſer; 
die Breite der Daube ift 4”, Die 11/5”. Zu 2ſchuhigen Dauben verarbeitet man 
Abfchnitte von 9—13”, die Breite der Daube wird 3—4*, Dide 3,—1”. Noch ge- 
ringered Daubholz wird aus den Epältern faconniert. Herzdauben fallen erft bei 
Abſchnitten von zirka 30” Durchmefler an. Es werden dann beim Spalten immer je 
2 Danbendiden nach der Schne abgeftochen und jo geipalten, dann die Herzdauben 
ansgelpalten, und hierauf die zwei anderen. — Die 6 füßige Daube nennt man am 
Rhein eine Stüdfaßdaube: 100 ſolcher Dauben liefern 5 (felten 6) Stüdfäffer zu 
1200 1 Hohlraum. — Ber Boden der Fäffer von gewöhnlichen Dimenfionen beftcht 
aus vier Bodenftüden, zwei Mittelftüden und zwei Gehrftüden, welche letztere an der 
Splintfeite die volle Dicke ber Mittelftüde haben, an welche fie angezapft werben, ba» 
gegen an ber Äußeren Kante etwas ſchwächer fein dürfen. Bodenftüde zu 6 fchuhigem 
Daubholze werden aus Abjchnitten von 28—30* Durchmeffer geipalten, fie müfjen 3° 
3" Yang, 1’ breit, 11,u,—2"” did fein, und merden abgeftochen und ausgeipalten mie 
da3 6 ſchuhige DanbHolz. Für SHfchuhiges Daubholz müfjen die Bodenſtücke 3° lang, 
1’ Breit, 11/,—2* did fein, und wird Hierzu ein Abfchnitt von 24" erforderlih. Für 
Aſchuhiges Daubholz find die Bodenſtücke 21/’ Tang, 8—9" breit und 1—11,” did; 
es jind Hierzu Abſchnitte von mindeftens 18" Durchmeſſer nötig. Für Zſchuhiges 
DaubHolz find die Bodenftüde 2° 2* lang, 1” did, 6—7" breit, und Tönnen aus Ab⸗ 
ſchnitten von 14—16” Dide gefertigt werden. 

Das aus Norddeutichland nad England, Frankreich, Spanien ꝛc. ausgeführte, 
im Handel der Nord- und Dftfeehäfen vorberrichend vertretene polnische gewöhnliche 
Eichenſtabholz (Blamifer: und Biepenftäbe) wird unterichieden ala 

Piepenſtäbe 5' 2° bis 5' 4” Iang, deren 4 Schod einen Rind geben, 

Oxhoftſtäbe 4’ 2° bis 4’ 4“ fang, wovon 3 Stüd 2 Piepenftäben gleich gerechnet 

werden, 

Tonnenftäbe 3' 2 bis 3° 4" fang, deren 2 Stüd einem Piepenſtab gleich find, 

Bodenftäbe 2° 2” bis 2' 4'' fang, deren 4 Stüd einem Piepenſtab gleich find. 
Breite und Dide der Stäbe ift nicht feit beftimmt. Die Breite ergiebt fich durch die 
Stärke der Stammabfchnitte, ift für englifches Faßholz nicht unter 41/,—5, für fran- 
zöftfche8 nicht unter 4” zu Halten. Die Dide wird im Handel fo ſtark ald möglich 
begehrt, und ſoll für englisches Holz nicht weniger ala 11/, und für franzöfiiches Holz 
nicht weniger al3 11/5” betragen. — Zu Bier- und Spritfäffern werden in den nord» 
deutſchen Faßfabriken zum inländifchen Gebrauche Dauben gefertigt von 30—80 cm 
Länge, 6—13 cm Breite mit Stärten am Kopfe zwifchen 30 und 50 mm. 


Die Hauptländer für Fapholzprobultion find Heute Kroatien, Slavonien, 
Ungarn und Bosnien, weldhe zufammen in den Jahren 1891 und 1892 ctwa 26 Mill. 
Faßdauben produzierten. Der leichteren Bearbeitungsfägigkeit halber wird das bosnifche 
Holz; jenem aus Slavonien vorgezogen. Das Eichenholz diejer Länder zeichnet ſich 
duch reine gefunde Holzfaſer, hohes fpezifiiches Gewicht und reichlidhed Ausmaß aus; 
es hat für Frankreich feinen Markt in Fiume und Trieft, für Deutichland in Wien und 
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Regensburg. Der franzöfifche Handel macht höhere Anfprüche an die Qualität und 
Rohform des Faßholzes, ald der deutſche Markt. Das Einfegen der Dauben für den 
frangöfifcgen Markt erfolgt mit größtmöglicher Holgausnupung, 3. 8. bei Stämmen von 
22 Wiener Zoll jplintfreier Stärke, in der aus Fig. 31 erfichtlihen Art. Das fran- 
zoͤſiſche Binderholz zerfällt in zwei Haupiklaſſen: in ſolches, welches in feiner vollen 
Nobftärke zu Fäſſern verarbeitet wird, und in foldes, dad vor feiner Verwendung in 
den Werkftätten noch einmal gefpalten wird. Die Icgtere Sorte (die og. Preſſions⸗ 
dauben) bildet den Hauptbetrag der Ausfuhr für Frankreich; fie fordert die beiten 
ipattigften Höfger, weiche der Wald bietet. Der franzöfifhe Handel Innt nur Dauben, 
nicht aud Böden, und bearbeitet Icgtere aus pafjenden Dauben; dagegen hält er ängſtlich 
an beftimmten Dimenfionen und vorzüglich an feſtſtehenden Baubenbreiten ſeſt. Die gang» 
barften Maße find 23—27, 29—32, 35—87, 42—44, 47—50 und 52—55 Pariſer Zoll 
Länge, 4—6 Parijer Zoll Breite und 1—1!/, Barijer Zoll Dide; diefe Dauben werden 





Fig. 31. 


bei ber Anfertigung der gewöhnlichen Orhoftgebinde nod einmal gejpalten, jo daß fie 
nur eine Stärke von ?/,--3/4 Zoll aufweiien. Das für den deutfhen Markt beftimmte 
ſlavoniſche Binderholz ift weit vollgolziger und maſſenhafter, namentlid, in der Dide, 
weil es zur Wölbung noch ausgehauen werden muß. Es hat indefjen in Deutichland 
an feiner früheren Beliebtheit eingebüßt; man ſchreibt ihm nicht geringe Durchläſſigkeit 
zu. Im Handel wird nad Faßgattungen gerechnet, d. h. man kauft und verkauft das 
zu einem 1:, 2-, Scimerigen Faſſe nötige Holz an Dauben und Böden. Der franzöſiſche 
Handel rechnet nad; Hunderten der betreffenden Daubenſorte.) 

Die aus Amerika gegenwärtig zu uns eingeführten Stabhöfzer haben, was die 
gangbarften Sorten betrifft, Yängen von 54—56, 44—46, 36—38, 30—32, 21—26 Zoll, 


y Siche Danhelovsty, Über die Technik des Holzwarengewerbens in den 
ſlavoniſchen Wäldern. Wien 1873. 
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eine Breite von 4—6 Zoll und eine Minimaldide von 11/, Hol. Die Konkurrenz 
des ameriltanifchen Binderholzes wächſt von Tag zu Tag, und hat dagfelbe in 
Bordeaur, Liverpool, Hamburg zc. das europäiſche Holz ſchon merllih vom Markte 
verdrängt. 

Was endli den bei der rohen Faßholzfaçonnierung ſich ergebenden Material» 
verluft betrifft, fo ift derfelbe natürlich je nach Faconnicrungsart, Daubholzgattung, 
Daubholzitärke, der Spaltigleit des Holzes, der Splintftärfe 2c. jehr verjchieden. Bei 
der flaponifchen, auf möglichft lukrative Ausbeute gerichtete Façonnierung berechnet fich 
die in Späne gehende Holzmaſſe immer noch beftenfalls auf 30—35°/,, fte fteigt ſelbſt 
bis 45 und faft 50°%,. 

Die Daubhölzer, wie fie im rohen aus der Hand des Daubenfpalterd hervor⸗ 
geben, bekommen endlih dur den Zwiſchenhändler oder Böttcher jelbft Die feinere 
Ausarbeitung und Form. Ungeachtet deflen wird doch ſchon bei der Faconnierung im 
toben auf die Bedürfniſſe des Vöttchers Hingearbeitet, die Daube befommt jchon Die 
erfte Anlage zur Krümmung, und wird auch bei großen Dauben ſchon auf die Köpfe 
bin gearbeitet, alle Daubhölzer müfjen mehrere Jahre lang im Freien auf Schrant- 
jtößen audtrodnen, wenn fie haltbare Fäſſer liefern jollen. Werden fie noch grün unter 
Waſſer gebracht und dann forgfältig ausgetrodnet, jo foll man fie auch ſchon im zweiten 
Sabre verarbeiten können. | 

Die Anfertigung der Fäſſer durch Maſchinen wurde bejonders in Eng- 
land verſucht. Die Ware ift eine weit exaltere und elegantere, und befteht nur die 
Stage, ob die Haltbarkeit der aus gefchnittenen Dauben hergeftellten Fäſſer, gegenüber 
jenen auögefpaltenen, nicht beeinträchtigt wird. Anderwärts ift man von der Maſchinen⸗ 
arbeit wieder ganz zurüdgelommen, da fie die Nacharbeit durch Menſchenhand nicht erjeßt. 

Aus Amerita kommen Nachrichten, welche von gelungenen Berfuchen, ftatt be3 
Holzes Papiermaffe zur Fertigung von Bierfäffern zu verwenden, berichten. Zum Ol⸗ 
Export ſind ſolche Fäſſer ſchon länger im Gebrauch. 

2. Ein zweiter Artikel der Faßbinderware ſind die Fäſſer und Gefäße 
für Flüſſigkeiten nicht geiſtiger Art, die ſog. Schäfflerware. Es 
gehören hierher die kleineren Fäſſer für Verſendung der Heringe und anderer 
Seefifche, die Filchbehälter, Fäffer für lebende Tiere, die Olfäffer, die Brau- 
und Maifchbottiche, Badewannen, die Betroleumfäffer, die Wafjereimer, Milcy- 
gefchirre, Käfezarchen, Blumenkübel, Trinfgefäße und eine Menge ähnlicher 
Gegenſtände. 

Einen ſehr erheblichen Holzbedarf verurſachen die Heringstonnen, wozu 
womöglich Eichenholz geringerer Qualität, in neuerer Zeit aber auch Buchen-, 
Birken, Exlen-, ja felbjt Kiefern- und Aſpenholz verwendet wird. Die großen 
Maifch- und andere Brauereibottiche werden nur aus Eichenholz gebaut. Die 
ÖL- und Betrofeumfäffer find meiftens von Buchenholz, eritere auch aus 
Eichen- und Kaſtanienholz. Die übrige Schäfflerware wird faſt nur aus 
Nadelholz Hergeftellt, und nur zu den Heineren Zrinfgefäßen wird öfter aud) 
das Ahorn-, Birnbaum-, Kirſchbaumholz, mit Vorliebe aber Wacholder⸗ und 
Zirbelholz verwendet. 

Bei der Aufipaltung des Holzes in Dauben wird zwar möglichit in ähnlicher 
Art verfahren; indeffen jpaltet man auch vielfad nach dem Sahrringverlaufe oder 
man verarbeitet geradezu auch paſſendes Schnittholz. Weinheit der Holzfafer von 
jeglichem Afte bildet auch Hier den erſten Anſpruch an die Holgbeichaffenheit. 
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3. Die Trodenfäffer zur Bewahrung und Verſendung der ver- 
ſchiedenſten Waren, wie Salz, Yarben, Schweripat, Cement, Gips, Eichorien, 
BZuder, Korinthen, Feigen, Schmalz, Butter, Margarin, hemifche Bräparate u. |. w. 
werden zum Teil aus Nabelbolz hergeſtellt. Die hierzu dienenden Stabhölzer 
find nur felten Spaltftüde, gewöhnlich find es Schnittftüfe von 1,5 cm Dide, 
6—15 cm Breite und verfchiedener Länge, und find dazu die geringften 
Stammbölzer von 10—12 cm Brufthöhe verwendbar. Dagegen zu Korinthens, 
Mehl-, Margarin- und Butterfäffern wird dichteres Holz, in Ofterreich- Ungarn 
und Norddeutichland vorzüglich Buchenhol z der geringeren Stammſtärken 
zur „Faſtage“ verarbeitet. 

Die Anfertigung der Trockenfäſſer erfolgt gegenwärtig meiſt fabrikmäßig im 
großen. Größere Faßfabriken für buchene Margarinfäſſer befinden ſich in Nordweſt⸗ 
deutſchland (Münden, Hannover, Lüneburg, Erndtebruck, Holzminden ꝛc.). Es giebt 
Margarinfabriten, welche einen Jahresbedarf von 100 Doppelwaggons Faßholz haben. 
Die Heinften Sorten von Trodenfäflern endlich fertigt man neuerdings auch aus Papier: 
maſſe mit Dedel und Boden von Holz. 

Zum Binden der Fäffer und Gefchirre endlich dienen die Reife, die 
in neuerer Zeit zwar vielfah aus Eifen, doch immer nocd in binreichender 
Menge aus Holz gefertigt werden. Es dienen hierzu im lebteren alle 
Stangen, junge ®erten und Stodfhläge von Eichen, Raftanien, 
Birken, Hafel. Dann für geringere Gefäße auch Weidengerten. Die 
Fällung derjelben gefchieht am beften vor dem Laubausbruche. 

Die Reifftangen werben mit der Hippe fauber gepußt und von allen Aften und 
Senoten befreit, fodann gejpalten. Grünes Reifholz läßt ſich leicht in die erforderliche 
Rundung biegen, dürres muß vorerft gemwäfjert werden. Zum Biegen dienen Bieg⸗ 
böde in verjchiedener Form. — Die Weife und Bänder für Schäfflerwaren werden 
nicht aus Gerten und Stangen, jondern aus Stammftüden, vorzugsweife aus Efchen-, 
Fichten⸗ oder Weidenholz in einer Breite von 6 cm und einer Dide von 1—2 cm 
gefpalten. Sie werden mit dem Meſſer glatt gearbeitet, einigemal durch heißes Wafler 
gezogen und dann über ein rundes Holz gebogen. 
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Außer dem Böttcher giebt ed noch mehrere Gewerbsgruppen, welche 
ihre Ware dur) Spalten oder eine dem Spalten nahe ftehende Behandlung 
herftellen, und von welchen die wichtigften nachitehend einer kurzen Betrachtung 
unterworfen werden. 

1. Dachſchindeln (Dachholz, Dechfelbretter, Spließen). Sie dienen zur 
Dahdedung und aud zur Mauerbefleidung, wo die verfpeifte Mauer 
dem Wetteranjchlage Teinen dauernden Wideritand bietet. Die dauerhafteften 
Schindeln werden aus Eichen- und Lärchenholz hergeftellt, der Maſſe nad) 
ift e8 dagegen vorzüglich das Fichten- und Kiefern-, weniger das Tannen- 
holz, welches zur Schindelfabrifation verwendet wird; überdies verarbeitet man 
zu Schindeln aud) das Buchen» und Aſpenholz. Die Stammabfchnitte zum 
Ausfpalten der Schindeln müfjen gefunbes, Teicht- und geradfpaltiges Holz, 
ohne Alte und Knoten haben, und eignen fi) ſohin vor allem die unteren 
Teile der Stammſchäfte dazu. Für die durch Mafchinen bergeftellte Schindel- 
ware find Hölzer von geringerer Reinheit und Spaltbarkeit eher verwendbar. 
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Man fertigt die Schindeln in ſehr verſchiedener Größe an, je nad} der 
Art und Weife der Dach-Eindeckung. Die gewöhnlichſten Dächer find die 
fog. Schardächer; fie find meift dreifach eingebedt, d. h. von jeder Schindel 
fteht nur der dritte Zeil zu Tage aus (Fig. 32); fie find die dauerhafteften 
und wafjerdichteften Dächer. Solche Scharſchindeln find 4060 cm lang, 
8—25 cm breit und 5,10, aud) 15 mm did. In manden Gegenden werden 
fie gegen das Anheft-Ende Hin fo dünn geſpalten, daf fie gegen das Licht 
gehalten durchſcheinen, namentlih die Lärhen-Schindeln. Die Legdächer 
find Schindeldächer, welche vielfach in den Alpengegenden im Gebrauche ftehen. 
Die Legſchindel wird dort 75—100 cm lang und 20—30 cm breit als 
Spaltftüd angefertigt; fie werden fich überdedend gelegt und mit gefpaltenen 
Dachlatten übernagelt. Dachſpäne endlih, melde bei Einbedung der 
Biegelbäher unter die Fugen je zwei aneinander ſtoßender Ziegel gelegt 
werden, find dünne, 30—35 cm lange und 5—7 cm breite Spänc. 

Die gewöhnlichen Dachſchindeln ftopen in ihrer Nebeneinanderlage ftumpf an- 
einander; die zwiſchen zwei Schinbeln ſtets vorhandene Kluft findet durch die fiſch · 
ſchuppenartige Lagerung der Schindeln volftändige Dedung. In anderen Gegenden 
dagegen, bejonderd in Böhmen, find 
fie dagegen fo gefertigt, daß fie ⸗ 
mittelſt Nut und Kimme mit ihren 
Langsſeiten gegenſeitig ineinander 
eingreifen. — Man ſpaltet bie 
Schindel in radialer Richtung aus 
ben zugerichteten, gehörig abgelenkten 
Spaltftüden, indem man der ftetö 
von der Mitte ausgehenden Spaltung 
der einzelnen Spaltftüde jo lange 
fortgefahren wird, bis bie zuletzt 
entftehenden Spaltftüde die erforder- © 
ie Stärke erhalten haben; endlich 
arbeitet man fie auf der Schnig- Big. 9. 
kant glatt. Da fih die Kern 
holzpartien der Spaltftüde zur Fertigung der Schindeln nicht gebrauchen laſſen, 
fo fallen fchon bei der Robfagonnierung ſtets 35—40%/, des Rohmaterials weg, 
oft fteigt die Maſſe des Abfallolzes noch Höher. — Um die Nut Herzuftellen; 
werden mehrere Schindeln neben einander eingefpannt, und nun auf der Geitenkante, 
welche die Nut erhalten foll, mit dem Schindelhobel oder Schindeleiſen jo bearbeitet, 
daß die rinnenförmige Nut in Hinreichender Tiefe fi ergiebt. In der Regel werden 
iegt dieſe Schindeln auf Maſchinen verſchiedenſter Konftruktion, unter welden die 
Gangloff ſche die verbreitetfte ift, Hergeftellt.) Bei der Maſchinenarbeit ift jener hohe 
Grad von Spaltigfeit des Holzes, wie er zur Handarbeit gefordert wird, nicht nötig. 
— Aus Schweden kommen Schindeln in den Handel, bie zur Sicherung gegen Die 
Bitterung mit ſchwarzen ober roten Farbftoffen behandelt find. Auch Imprägnierung 
«gen Feuersgefahr hat man verſucht. 

1) Bei der Mafchinenarbeit wird gegen die Handarbeit eine Arbeitölohn-Erfparung 


von etwa 35%), enge Ein Mann mit einem Jungen macht täglich gegen 700 Schindeln. 
Siehe über Shindelfabrifation Forft- und Jagdzeitung 1872. ©. 312. 
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2. Der Bedarf an Ruder oder Riemen erreiht an Seepläßen oft 
einen jehr erheblichen Betrag. Das beite Holz Hierzu ift das Eſchenholz, 
doch findet auch viel Buchenholz Verwendung. Die dazu dienenden ge= 
fpaltenen Rohholzſtücke find gemöhnlid 2—5 m lang, am fladen Ende 
10—12 cm breit und am vierfantigen Stiele 6—8 cm ftarf. 

3. Dan kann bier aud) die zum Ausfpannen der großen Fiſchernetze auf 
ben englifchen Fifcherbooten verwendeten Netzhalter anfügen. Es dienen 
hierzu zum Zeil als Rund», zum Zeil als Spaltftüde durchaus ſchlank ge= 
wachjene Ejchenftämme bis zu 8 und 9 m Länge und 18—20 cm Bopfitärfe. 

4. Breite Spanforten. Es gehören hierher vorerjt die dünnen Spalt- 
blätter und Späne für Galanterie- und Etuiarbeiter, Buchbinder, 
Schufter, zu Spiegelbelegen, Degenjcheiden, die Leuchtſpäne :c. 
In größter Menge werden diejelben aus Nadel», namentlih Fichtenholz ge- 
fertigt; zu Etuis, Buchbinder-, Spiegel-, und Leuchtfpänen wird aber auch hartes 
Holz, namentli Buchen» und Wipenholz, auch Birkenholz verarbeitet. Die . 
Spanzieher befriedigen ihren Bedarf zum Teil aus Stammabfdhnitten, vielfach 
aber auch aus reinen gutjpaltigen Nutz- und Brennholzfcheiten. 

Die Herftelung diefer Späne gefhieht durch Hobeln unter Anwendung von 
Waſſerkraft. Die beffer gebauten Hobelmafchinen find von Eifen fonftruiert; der Hobel 
liegt gewöhnlich unten und ift fejt, während das Holz durch die Mafchine darüber Hin- 
weggeführt wird; cine auf das Holz Herabgeführte Steife drüdt e3 nad) Erfordernis 
auf den Hobel. 

Die Späne für Degen- und Hirfehfänger-Scheiden werden aus Buchenllögen ge- 
ſpalten, vor allem verwendet man hierzu das zarte Splintholz. Auf der Schnipbanf 
werden fchließlich Die Spaltblätter biß zu einer Stärke von 2—3 mm feingearbeitet. 

Zu den breiten Spanjorten gehören weiter die Holztapeten, die in 
der Stärfe des Papieres big zu 1 m Breite und bis zu 20 und 30 m Länge 
von allen Holzarten angefertigt und zur inneren Auskleidung der Wohnräume 
beriwendet werden. 

Der entrindete Stammabſchnitt wird auf befonders fonftruierten Drehbänken durch 
eine vom Support getragene, mehr und mehr vorrüdende, bis meterlange Klinge von 
der Peripherie aus angegriffen und in einem zufammenhängenden Spanbande gleichſam 
abgeijhält. Dieſelbe Mafchine dient zur Herftelung der ſog. Meſſerfourniere (ſ. Holz⸗ 
bearbeitungsmaſchinen). 

Weiter gehören hierher die Spankörbe, welche fabrikmäßig, vorzüglich 
im Erzgebirge und ſächſ. Voigtland aus aſtreinem, gutſpaltigem Fichtenholze 
gefertigt werden und einen erheblichen Exportartikel bilden. In gleicher Weiſe 
benutzt man an vielen Orten teils dieſe Fichtenbänder, dann auch ſolche von 
Aſpen⸗ und Lindenholz zur Fertigung von Obſthorden, Schwingen, Kobern, 
Matten, Tapeten ꝛc. 

Aus dem durchfeuchteten Holze werden vorerſt Stäbe Hergeftellt, und dieſe nım 
in der Richtung des Sahrringverlaufd derart gefpalten, daß jeder Span nur aus einer 
Sahrringbreite beſteht. Dieſe Späne Taffen fich Teicht über Formen biegen und flechten. 
Die Hamburg-Berliner Kaloufie-Fabrit hat auch fog. Holzjpantapeten in den Ber- 
fehr gebracht. Sie beſtehen aus einem Geflcchte von „fettlofen” Nadelholzipänen, das 
mit Firniß oder Olfarbe angeftrichen, zur Wandbegleitung in feuchten Lokalen ver⸗ 
wendet, und dem cine große Widerftandsfähigkeit gegen Fäulnis zugefproden wird. 
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Die Bargenfpäne für Siebe, Käfeformen werden aus gutſpaltigem 
Fichtenholz, wozu gewöhnlich ſtarke Scheite verwendet werden, mit dem Schniß- 
mefjer auf der gewöhnlichen Schnigbant geriffen und mit demjelben Werkzeuge 
auch glatt gearbeitet. Je nach den Sorten haben diefe Zargenfpäne verfchiedene 
Dimenfionen; ihre Länge mißt man gewöhnlid nad) Handipannen, es giebt 
2=, 3, 4= ıc, bis 12jpannige Zargen, wobei die Spanne 20 cm gerechnet wird, 
die Breite wechjelt zwifchen 7 und 20 cm, je nad) der Länge. Das Zargen- 
holz muß möglich}t frifch verarbeitet werden, weil jo die Arbeit und dann das 
Biegen weſentlich erleichtert wird. 

Die Zargen werden auf einfachen Vorrichtungen gebogen, mit vollendeter Run⸗ 
dung zu 10—15 Stüd in Gebunde ineinander geichachtelt und kommen fo in ben 
Handel. — Bu den Siebzargen gehören die Ringe, die etwas weiter als erftere find, 
aber nur %/, Höhe derjelben haben. Bwilchen Zarge und Ping wird der Siebboden 
eingejpannt. 

Die Siebmaderfchienen für Anfertigung der hölzernen Siebböden 
werden vor allem aus Eſchen-, Salweiden- und Eichenholz bergeftellt, 
außerdem verarbeitet man hierzu auch Buchen- und Hafelholz. Zur Befriedigung 
des Bedarfes an Siebbodenholz zieht der Siebmader Eſchen-Abſchnitte von 
frohwüchſigen, reinſchaftigen Stämmen allem anderen Materiale vor. In ziem- 
lich großer Menge werden übrigens auch jüngere ſchlankwüchſige Stangen von 
Salweiden und Eichen verwendet, wozu jedoch meiſtens nur der untere Abfchnitt 
bi3 auf 4m Länge brauchbar ift. 

Hierher gehören aud) die Schäffelränder zur Anfertigung der Frudtge- 
mäße, Trodengemäße, die Trommelzargen und ähnliche vunde Gegenftände. 
Sie werden aus Buchen⸗- oder Eihenholz gefertigt, radial aus gehörig abgelängten 
Stammijpaltftüden, von welchen vorher das unbrauchbare, brüchige, ſpröde Kernholz und 
ebenfo der jüngfte Splint entfernt ift, mit dem Klöbeiſen gejpalten, auf der Schnigbanf 
glatt gearbeitet und dann dur Dämpfung und Aufrofen gebogen. Nach Stärkeforten 
gejondert, werden fie ähnlih wie die Siebzargen in Ringen zufammengefhadtelt und 
jo in den Handel gebradt. 

Hier ſchließt fih der Schachtelmacher, der für fich einen ziemlid) nam- 
haften Erwerbszweig bildet, unmittelbar an. Fichten- und Zannenholz 
find die widtigiten Holzarten des Schadhtelmachers, feltener verarbeitet er 
Lärdhen, Ahorn und Salweide. Die von gutjpaltigen Stämmen abgetrennten, 
nad) Maßgabe der Schadhtelgröße abgelängten Stammabfchnitte werden in 4 
oder 6 Spälter aufgerifjen, und nachdem jie vollitändig ausgetrodnet find, 
mittelft Klötzeiſen und Spaltklinge durch fortgejegte Halbteilung in Spaltipäne 
bon erforderlicher Stärke aufgerifjen. 

Auf der Schnitzbank wird die Barge feingearbeitet, in heißem Waffer erweicht, 
über Formſtöcke gejpannt und nach vollftändiger Trodnung durch Holzbänder (Sal« 
weide, Eiche, Bogelbeeren ꝛc.) zufammengenäht. Die gleichfall8 aus dünnen Spalt- 
brettchen der genannten Holzarten berzuftellenden Böden werden mit dem Schnitzmeſſer 
ausgefchnitten oder ausgefchlagen und mit Leim oder Holzitiften eingefügt und be- 
feſtigt. Ganz in berfelben Weije wird für jede Schachtel auch der paflende Dedel 
angefertigt. 

Für die Zündholzfhadteln, melde in ovaler und runder Form 
gebräuchlich find, werden die Zargen aus gutfpaltigen Fichten-, Kiefern-, auch 
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Buchen» und Aſpenholz gehobelt, während die etwas ftärleren Schadhtel- und 
Dedelböden meiſt aus Spaltbreitchen mit dem Locheiſen ausgefchlagen werden. 
Die heutzutage weit mehr gebräuchlichen vieredigen Schieberfäftchen zum Ver⸗ 
paden ber Zündhölzchen werden, nad dem Borgange des Jönköpinger Etabliſſements 
womöglich aus Aipenbolz, unter Benugung von Maſchinen Hergeftellt, welche aus ben 
Spanplatten die zu einem Käftchen erforderliche Fläche ausſchlagen und die zum 
Brechen der Kanten nötigen Linien eindrüden. In Ermangelung von Aſpenholz 
fommt in Deutfchland mitunter auch Linden- und Pappelholz zur Verwendung. 

Endlih können noch die fog. Klärſpäne zu den breiten Spanjorten 
nezählt werden, welche bei der Bier- und Effigfabrifation als Klärmittel zur 
Verwendung fommen. Man verarbeitet hierzu befonders das Hafel- und in 
deſſen Ermangelung auch Buchenholz. Das Holz wird mit dem Schnigmeffer 
in dünne, lange Späne gefchnitten, 8—10 Tage in Taltem Waller ausge- 
zogen und dann jo lange gefotten, big das ablaufende Waller feine Färbung 
mehr zeigt. 

Hier mag auch der Holzwolle Erwähnung geichehen, jenes heute viel 
verwendeten, aus aftreinen, 25—50 em langen, gejhälten Rundftüden ber- 
geftellten Fabrikates, das als lockere, krauſe, elaftifche Maffe, an Stelle von 
Heu, Seegras ꝛc. vorzüglich als Werpadungsmaterial, zur Bolfterung, zum 
Filtrieren, als Einftreu in die Ställe, zur Eisfonfervierung, zum Kanalbau 
um das Nachrutfchen des Kiefed zu verhindern, zu dhirurgifchen Zwecken ꝛc. 
benugt wird. Gegenwärtig wird die Holzwolle aud) zu Seilen verarbeitet. 
(Schierftein im Rheingau). Villeroy in Schramberg fertigt feinfaferige Holzwolle 
und erzielt unter ſehr ſtarken Drud eine Maffe, die große Widerjtandsfraft 
gegen äußere Einflüffe befigen und fich zur Herftellung von Walzen, Schnige- 
reien, Ornamenten 2c. jehr eignen fol. Obwohl jede Holzart braudhbar it, 
dient Hierzu doc) vorzüglid das Nadelholz. 

Die zur Herftellung der Holzmolle dienende Mafchine befteht aus einem in 
einem Schlitten fich bewegenden Schneidwerkzeuge, das zahlreiche, Heine, fentrecht ſtehende 
Meſſer zum Einriten des Holzes nad) der Faſerrichtung enthält, und einem dahinter 
in gleicher Richtung fich bewegendes Schlichthobeleifen, durch welches die eingerißten 
Holzfäden abgefchnitten werden. Die Tagesfeiftung einer ſolchen Maſchine wird auf 
3 Bentner mittelfeine Wolle angegeben. 

5. Die runden Spanjorten. Dan zählt Hierzu die Binfel-, Blumen-, 
Rouleaurftäbe zc., dann den Holzdraht zur Herjtellung der Zündhölzchen, Tifch- 
deden zc. Zur Fertigung diefer Waren wird vorzüglich gutjpaltiges, rein- 
faferiges Fichtenholz verarbeitet. 

Die Binjel-, Blumen-, Blalat-Stäbe zc. werden teild rund, teils 
halbrund, teil® oval, teils vieredig, auch gerippt in allen Stärken bis zu 1 und 
1,50 m Länge, durch Spaltung mittelft Mafchinenarbeit gleich aus dem Roben 
gezogen. 

Einer der bemerkenswerteſten Fabrikationsorte ift Srafenau im bayerischen Walde. 

Ein höchſt bedeutender Zweig der Holzinduftrie ift die Yabrilation des 
Holzdrabtes. Man unterjcheidet hier die runden, auch gerippten (Rippsdraht) 
bi zu 2,5 und 10m langen Drähte aus Fichtenholz, dann die kurzen 
Zündholzſchleißen nad) deutfcher und ſchwediſcher Fabrikationsweiſe. 
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Die langen, meift nur 2 mm ftarfen Drähte können nur aus durchaus klar⸗ 
und reinfaferigem Fichtenholze gefertigt werben; namentlich eignen fich dazu die bei 
der Refonanzholz- Ausformung ſich ergebenden Abfälle. Sie wurden früher durch 
Handarbeit, mittelft des Romer'ſchen Hobels, bergeftellt. Dieſer Hobel hat ein fchmales 
Eifen, das ftatt der Schneibe mehrere trichterartige, an der engen Öffnung fcharf- 
tandige, dicht unter der Sohle des Hobel3 liegende, kurze Nöhrchen befigt. Jedes 
diefer Röhrchen fchneidet, indem es mit jener ſcharfrandigen Offnung in das Holz 
eindringt, einen chlindrifhen Draht heraus. Nachdem eine Schicht Drähte gehobelt 
if, wird die dadurch gefurdhte Fläche mit einem gewöhnlichen Schichthobel wieder 
flach gehobelt und darauf eine neue Schicht Holzdrähte geftoßen 2. Jetzt werben 
aud) diefe langen Drähte auf Maſchinen gefertigt, deren Hauptarbeitsteil auf obigen 
Romer’fchen Hobel zurüdzuführen if. Dieſe langen Holzdrähte werden mit ſtarkem 
Bwirn zu Rouleaur, Gardinen, Fußbodendecken, Tifchdeden 2c. verwoben, und find als 
Iodere, luftige Gewebe bejonders in den tropijhen Ländern ftatt der Zimmerthüren 
beliebt, um die nötige Lufterneuerung auch bei gefchloffenen Thüren zu vermitteln. 

Die kurzen Zündhölzchen werden aus den verichiedenften Holzarten hergeftellt; 
vorzüglich verwendet wirb Yichten-, Kiefern-, Tannen- und Aſpenholz. Die fabrit- 
mäßige Darftellung erfolgt nach drei verfchiedenen Methoden. Die älteite und in 
Dentihland vorzüglich gebräuchliche ift das Ausftoßen durch den Romer'ſchen Hobel, 
der bier 25—30 nach oben gelehrte Schneideröhrchen trägt, die ſich rafch in Schienen 
bin- und herbewegen und auf welche das zu bearbeitende Holz durch den Arbeiter 
feR aufgebrüdt wird. Durch Sortiermafchinen werden die brauchbaren Hölzchen von 
den unbraudhbaren gefchieden, dann iu Zähllaften 500 weife getrennt, und in große, 
viele taufend Stüde enthaltende Ringe gebunden; ein Arbeiter kann täglich über 
200000 Stüd fertigen.!) 

Eine andere Methode ift in Schweden gebräudlih; man verwendet hier nur 
Wpenholz. Das im Waſſer erweichte, 11/5, Fuß lange, rohe Rundftüd wird zwiſchen 
zwei Körnerſpitzen auf der Drehbank eingefpannt, langſam drehend gegen eine peri- 
pherifch eingreifende Klinge bewegt, welche (ebenfo wie bei der Fabrilation der Holz- 
tapeten) einen 13/, Fuß breiten, zufammenhängenden Span von der Dide der Zünd- 
bölzchen fpiralig vom Runditüde abichält. Diefe Späne werden dann durch Mafchinen 
weiter zerfleinert und zu den befannten Größen gefpalten. Jönköping allein bezog 
an ruſſiſchem Aſpenholz 1883 beifpielsweife nicht weniger als 280000 Kubikfuß 
Stammholz. 

Durch eine dritte Methode werden die viereckigen Drähte gefertigt; ihre Ge⸗ 
winnung geſchieht durch ähnlich konſtruierte Maſchinen, wie fie zur Darſtellung der 
Holzwolle kurz erwähnt wurden. 


6. Holzftifte- Fabrikation. Es find hier zu unterjcheiden die größeren 
Holznägel, wie fie beim Schiffbau, dann vom Tijchler, Glafer 2c. zur Ver⸗ 
bindung von Holzteilen gebraucht werden, und dann die fog. Schuhmacher— 
ſtifte. Soweit e3 fi um die erfteren, 10, 20, 40—70 cm langen und bid 


1) Die Zündholzfabriten ftellen eine ſtets wachſende Holzkonſumation dar; es 
giebt Fabriken, die einfchließlich der Schadtelfabrilation jährlich 6000—8000 Raum⸗ 
meter Holz und mehr verwerten. Aus einem Raummeter Zündholzjpälter werden 
durdhfchnittlich gegen 2 Millionen zweizöllige Zündbölzer gewonnen = 31/, Bentner. 
Der jährliche Bedarf für Deutfchland wird auf 6000 Feitmeter Holz berechnet, der 
von Europa auf mehr al3 eine Milliarde. 

9* 
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4—7 cm diden Schiffsnägel handelt, Tommt nur Akazien-, Eſchen-, aud) 
Maulbeerholz zur Verarbeitung. Ein Raummeter liefert durchſchnittlich 
200 derartige Schiffsnägel. Zu anderen, namentlih Schreinereis Zweden 
bedient man fi außer des Akazien- und Eſchenholzes auch des Eichen-, 
Ulmen, Obftbaum-, Buchen- und felbit des Nadelholzes. - Für die Heinen 
Schuhmagerftifte wird Birken-, Weißbuden-, und am Harze, in Galizien 
und Sachſen auch Ahornholz Hierzu verarbeitet. 

Zur maſchinenmäßigen Fabrikation ber größeren Holznägel werben die Stamm- 
ſcheiben auf die Höhe der Nägel zerfhnitten; fie kommen dann auf einen Schlitten, 
der fie rudweife gegen die Spaltklinge vorſchiebt. Iſt die Scheibe nach der einen 
Richtung gefpalten, dann wird fie um 90° gedreht und nad) der anderen Richtung 
geipalten. Die Spaltftüde werden dann fonifh in Mafchinen zugefpigt, deren Mefjer 
fi) mit Zuführung der Stäbchen mehr und mehr nähern. 

Ahnlich gefchieht die Herftellung ber Schupmacherftifte; nur erfolgt Hier die 
Buichärfung der vierfantigen Holzftüde zuerft, und zwar durch Hobeleingriffe in der 

Richtung ab (Fig. 33), dann in ber darauf 
e 4 fenftechten Richtung ac. Schließlich werben 
bie Stäbchen in der Richtung am audge- 
fpalten. Es giebt Fabrilen (z. B. in Schlefien), 
die jährlich an 1000 Feſtmeter Holz zu 
Schuhſtiften verarbeiten. 
Hier iſt auch die Zahnſtocher- 
fabrikation anzureihen; es dienen dazu 
m die zähen, weichen Holzarten, beſonders die 
Bio. 8. weiße Weide. Große Maffen diefes Artikels 
werben 4. ®. in Weißenfeld angefertigt. 

7. Zur Bleiftiftfabrifation liefern die deutſchen Holzarten ein nur 
geringes Quantum Rohmaterial, da bierzu vorzüglich das rote Cedernholz 
(Juniperus virginiana) dient; doch benugt man zur Holzfafjung der geringen 
Stiftqualitäten auch Linden, Fichten», Zirbelfiefer- und Pappel-Holz. Dient 
zur Anfertigung derfelben auch ſchließlich der Hobel, jo beteiligt fich bei der 
Rohformung vielfach auch der Spaltprozeh. 

8. Die gefpaltenen Inftrumentenhölzer dienen zur Konſtruktion 
der Violinen, Baßgeigen, Cellos ꝛc. Da diefe Inſtrumente zum Teil im 
Boden wie im Dedel eine ftarfe Ausbauhung verlangen, welche duch Preſſen 
des vorher in heißem Wafler erweichten Holzes erreicht wird, fo follte nur 
Spaltholz, — aber fein Schnittholz verwendet werden. Zu Violinen, Cellos 
und Baßgeigen wird für den Boden und Dedel Fihten- und Weißtannen= 
Holz, für die Seitenwände dagegen Ahornholz verarbeitet. Ein hoher Grad 
von Spaltigkeit, Reinheit in jeder Beziehung, feinringiger und gleihförmiger 
Bau wird von diefen Hölzern in noch höherem Maße als bei den Klaviatur— 
hölzern verlangt; bejonder3 feinringig (1—2 mm) und ohne ftarfe Ringfafer- 
wände muß das Violinenholz, etwas geobringiger (2>—4 mm) Tann das Holz 
für Bafgeigen und Cellos fein. 

Je Höher der Ton, deito enger der Jahrringbau. — Diefe Hölger werden 
immer feltener; bisher wurden fie von ben noch vorhandenen wenigen Urwalbungen 
geliefert, in welchen ſich die brauchbaren Stämme meift in den höheren Gebirgälagen 
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vereinzelt vorfinden. Aber felten ift ein Stamm in feiner ganzen Ausdehnung zu 
Snftrumentenholz benugbar, meiftend nur ftüd- oder partieenweije. Dieſe braud)- 
baren Teile werben in abgeherzten Spaltllögen oder Teilföürmigen Spaltbohlen von 
45—75 cm Länge für Riolinen, oder in 1—2!/, m Länge für größere Streidh- 
infirumente auögeformt und in den Handel gebradt. Einer ber befannteften Aus⸗ 
fußrorte für dieſe Hölzer ift Grafenau im bayerifhen Wald, Mittenwald in den 
bayerifhen Alpen und Markneukirchen im ſächſiſchen Boigtland. 


XI. Verwendung des Holzes beim Glajer-Gewerbe. 


Der Glaſer verarbeitete bisher zu Fenftergejtellen vorzüglich das Eichen- 
holz, ſeltener das Kaftänien- oder Rüſternholz, und für Winterfenfter etwa 
noch das Lärchen- und Kiefernholz; in neuerer Zeit fieht man in den großen 
Städten mehr und mehr auch die bejjeren Kiefernholzforten an die 
Sielle des Eichen-Rahmholzes treten. An gutes Eichenholz macht der Glaſer 
diejelben Anfprüche bezüglich feiner Organifation, wie der Böttcher. Das 
Eichen⸗Glaſerholz (Rahmholz, Glaſerſtäbe) kommt vielfach al3 appre- 
tiertes Schnittholz (meiſtens mit nahezu quadratiſcher Querfläche) in den 
Handel, oder es wird auch aus dem beim Daubholzhauen ſich ergeben den 
Abfallholze gewonnen, oder aus Nutzholzſcheiten ausgeſpalten. Für beſſere 
Fenſterrahmen von größeren Dimenſionen werden geſchnittene Eichenbohlen 
verarbeitet. 

Alles Glaſerholz follte eigentlich Spaltholz fein, da nur diefes hinreichende 
Bürgſchaft gegen das Werfen und Neißen bietet. Die Glaferftäbe aus Nadelholz 
fommen jegt vielfach durch Mafchinenarbeit fertig appretiert in den Handel. Auch 
zur Herftellung ber Fenfterrahmen tritt mehr und mehr das Eijen an die Stelle de3 
Holzes, namentlich bei Fabrik⸗ und anderen Broßbauten. 


XII Berwendung des Holzes bei den Schnitwaren-&ewerben. 


Unter dem Namen Schnigarbeiter können wir eine Menge Hand— 
werfer zuſammenfaſſen, die fich alle mehr oder weniger bei der Fertigung 
ihrer Waren mefjerartiger Inſtrumente, vor allem bei der legten Vollendung 
derfelben bedienen. Bei der großen Mannigfaltigkeit der hierher gehörigen 
Fabrikate ift es nötig, die nachfolgende Unterfcheidung zu machen. 


1. Grobe Schnigwaren. Es gehören Hierher die verfchiedenen 
Sorten von Mulden, Schüffeln, Tellern, Had- und Trandierbrettern, Korn⸗, 
Mehl, Wurf: und Bäderfchaufeln, Kuchenwendern, Küchenbrettern, Hauben- 
föden, Milchichöpfern, Koch- und Eflöffeln, Waſchklammern, Holzſchuhen, 
Stiefelhölzern, Schuhmadherleiften, Kummethölzern, Sattelbäumen ꝛc. Die 
bauptfählichfte Holzart, aus welcher man diefe Gegenftände fertigt, ift das 
Buchenholz, und für Speifegeräte nebftdem das Ahornholz; doch findet 
bei vielen auch das Birken-, Aſpen⸗, Lindens und Pappelholz Verwendung, 
für die feinfte Ware in Rußland 3. B. auch das Buchsbaumholz. 

Der Holzarbeiter verwendet meistens ganze Abjchnitte der genannten 
Holzarten, die für die größeren Schüffeln, Mulden zc. biß zu 1 m und mehr 
im Durchmeſſer Halten, müffen und in vielen Gegenden wegen diejer ftarfen 
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Dimenfionen nur mehr fchwer aufzutreiben find. Für die Heinere Ware, 
namentlich für Holzfchuhe, dienen die beiferen Nutzholzſcheite. Daß alles zu 
vorliegenden Arbeiten beitimmte Holz gutipaltig, gejund und frei von allen 
Fehlern, Knoten und Aſten fein muß, ift leicht zu ermeflen. 

Handarbeit. Da bie fertige Ware vor allem vor dem Reißen gefichert 
bleiben und hinreichende Feftigleit befiten muß, fo formt man fie fo aus, daß ber 
Span in der Nichtung der Hauptflähenausdehnung läuft. Bu dem Eude 
wird der von dem Stammabfchnitte in der erforderlichen Länge abgejchnittene Teil 
gewöhnlich in vier oder ſechs Spälter aufgerifien. Der zu verarbeitende Spälter 
wird abgeherzt, entrindet und der herzuftellende Gegenjtand mit dem SHandbeile in 
ber foeben befagten Lage aus bem Spälter gehauen, im rohen mit dem Beile aus- 
geformt. Die meitere, feinere Ausarbeitung gejchieht durch Werkzeuge, die der Form 
der herzuftellenden Ware entfprechend gebogen find, und worunter der fog. Tärel 
(Fig. 34) und der Schaber (fig. 35) eine Urt von Univerfalinftrumenten bilden. 





Fig. 3. 


Mafchinenarbeit. Durch die bemunderungsmürdigen Yortichritte, welche 
der Bau der Holzbearbeitungsmafchinen in der neueften Zeit erfahren Hat, fteht zu 
erwarten, baß bie Handarbeit bei Herftellung ber eben betrachteten wie ber folgenden 
Schnitzwaren mehr und mehr wirb verlaffen werden. In mehreren Gegenden wurde 
ſchon dazu der Übergang durch Anwendung der Drehbant gemacht, doch beſchränkt 
fi) ihre Benugung auf runde Gegenftände allein. Durch die neueren Maſchinen, 
befonder durch die Kopierfraismafhine und die Kopierdrehbänke, ift man nun in 
den Stand geſetzt, faft jede beliebige Form durch Mafchinenarbeit darzuftellen. BDiefe 
Maſchine bearbeitet mittelft rotierender Schneiblöpfe das eingeipannte Holzftüd genau 
nad) einem vorgegebenen eifernen Modelle, und zwar mit einer Genauigleit, Kon⸗ 
gruenz und Schnelligkeit, wie fie niemals durch Handarbeit erreichbar if. Ein 
weiterer damit verbundener Vorteil befteht darin, daß eine fo große Holzverſchwendung 
durch den Abfallfpan, mie fie die Handarbeit fordert, umgangen wird, denn bie rohen 
Spalt- und Schnittftüde Tönnen hier bis zur äußerften Grenze der Modelldimenfionen 
ausgeformt werden. 

Der Holzſchuh wird bei der Handarbeit aus einem Nußbolzfcheite oder 
Stammfpälter von Buchen-, Erlen», Birken, Nuß-, Pappelbolz 
u. ſ. w. vorerft mit einem furzftieligen, ſtark geſchwungenen Handbeile aus 
dem Rohen gehauen, dann durch Hohlmeißel und Löffelbohrer von ver: 
ichiedener Weite, endlich durch knieförmig gebogene Mefjer im Innern aus- 
gehöhlt und dann an der Außenflädhe auf der Schnigbanf fein gearbeitet. 
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Stämme von 60--70 em Brufthöhenftärfe werden von den Holzſchuhmachern 
am liebften verwendet. 

Um den Holzſchuhen bunflere Farben zu geben und fie vor dem Reißen durch 
allmähliche Trodnung zu fchügen, ftellt man fie im Rauche auf. Die feineren Sorten 
werden gewöhnlich von Pappel⸗ oder Weidenholz gemacht und außen ſchwarz ladiert. 
Das Departement der Lozere liefert die Holzſchuhe für faft ganz Frankreich; die 
Geſamtproduktion beträgt dafelbft jährlich gegen 600000 Paar, wovon ungefähr die 
Hälfte ausgeführt wirb.?) 

Hölzerne Sohlen für Lederfchuhe und Holzpantoffeln mit &elenten, wie 
fie vorzüglih in Sachſen, Eutin ꝛc. hergeftellt werben, fertigt man aus Buchen-, 
Eichen⸗ und Nußbaumholz. Auch diefe Gegenftände werben jebt fabrilmäßig auf 
Maſchinen verfertigt. 

Die Shuhbmaderleiften werden ganz in der Art der Holzfchuhe vorzüglich 
aus Hainbuchen- unb in deſſen Ermangelung aus Buchen⸗, auch Ahornholz; gefertigt; 
in Böhmen, Sachſen und an mehreren anderen Orten hat man zu ihrer Herftellung 
jegt Maſchinen, und beftehen hierfür große Etabliffements, welche ihren Bedarf durch 
die beften Stammholzſorten befriebigen. 

Die Stiefelabfäße fir die Stödelftiefel der Damen werden aus Ahorn, in 
großen Mailen aber aud) aus Rotbuchen (Birmafenz) gefertigt. 

Die Kummethölzer und Sattelgerüfte, welche zur Feſtigung des Pferde- 
kummets und Sattel3 dienen, beftehen aus zwei zufammengehörigen ausgejchweiften 
Hölzern, die in veridhiedenen Gegenden verfchiedene Yorm haben. Das hierzu aus- 
erjehene Spaltftüd von Buchen- oder auch Birkenholz wird in der gegendüblichen 
Form audgehauen und dann durch bie Säge in ſtark fingerdide, für Sattelholz in 
ftärfere Stüde zerlegt. Bu Kochen dienen fehr verſchiedene Holzarten, befonders 
Birke, Buche, Eiche. 

Bu Bürftenböden dient vorzüglid Buchen- und Kirfchbaumholz. Die 
Hauptinduftrie für dieſen Artilel befindet fi) zu Globenftein im Erzgebirge, in 
Eßlingen, dann zu Todtenau im oberen Schwarzwalde, wo der Wert der ausgeführten 
Rare auf 5-600000 Mi. veranichlagt wird. 

Endlich fei noch de Rechen machers erwähnt. Das Fach wird in der Regel 
aus Buchen⸗ oder Ahornholz, die Zinken aus Atazien-, Eichenholz, Beinweide oder 
aus anderem zähem Holz gefertigt, der Stiel endlich ift eine gefchälte Nadelholzftange. 
Die Zinten werden entweder mit dem Schnigmeffer aus Spaltflögchen gefchnigt oder 
zur Förderung der Arbeit durch ein Locheifen gefchlagen. 

Der leichteren Bearbeitung wegen werben die meiften Schnighölzer grün 
oder wenigftens nicht ganz Dürr verarbeitet. 

2. Slintenichäfte, Blasinſtrumente ꝛc. Zu Slinten-, Büchſen- und 
Piſtolenſchäften dient vorzüglich Maſerholz von Nußbaum, Masholder, 
Birken, Ulmen und Spitzahorn, das beſonders in den unterſten Stamm⸗ 
teilen und im Wurzelfnoten fich ergiebt; zu geringeren Schäften wird auch 
Buchenholz verwendet. 

Die verjchiedenen hölzernen Blasinftrumente, wie Klarinette, Flöte, 
Fagott, Duerpfeife ꝛc, werden aus Buchsbaum, Birfenmafer, Mehlbeer- 
baum, Masholder, Srenadillholz bergeftellt; die hölzernen Pfeifenköpfe 
aus Maferftüden von Erlen, Masholder, Birken und Ahorn. 


3) Bayr. Induſtrie⸗ und Gewerbebl. 1882. 
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Das Holz dazu muß vor der Verarbeitung vollftändig ausgetrodnet fein und 
jelbft während der Berarbeitung öfter zum Trocknen beijeite gelegt werden, wenn fie 
beim erften Gebrauche nicht Thon fpringen follen. Eine der Bervorragendften Stätten 
für den Bau der mufilalifhen Anftrumente jeder Art find Slingenthal und Mart- 
neufichen im Erzgebirge. 


3. Kinderſpielwaren. Die Taufende und Abertaufende diefer Kleinen 
Dinge werden wohl teils durch Zufammenfügen von Bretichen, teild auf der 
Drehbanf, in großer Menge aber aud) durch Schnigen hergeitellt. Die Haupt: 
bolzart hierzu ift das Fichtenholz, es begreift 60— 70°), alles verarbeiteten 
Holzes; dazu kommt das Holz der Linde, Eiche, Alpe, Birke, Erle. 
Bon der Bedeutung diefer Induftrie mag die Bemerkung zeugen, daß Olbern⸗ 
bau im Erzgebirge allein jährlich 20—25000 Zentner Spielwaren im Gejamt- 
wert von 700000 ME. verjendet. Arbeitsteilung und fabrifmäßiger Betrieb 
find bier befonders ausgeprägt; es giebt ganze Fabriken, melde nur ein 
Objekt, 3. B. Kinderflinten, machen. 

Die Heinen Tiere, welche Später mit Leimfarben gemalt werden, werden im 
Erzgebirge und an anderen Orten einzeln aus Ringen gefpalten, welche aus Hirn» 
ſcheiben derart gedreht werden, daß fie auf ihrem Wadialfchnitte die Tierfigur im 
groben zeigen. Man verarbeitet hierzu allein das Fichtenholz. 

Die Spielmaren- AInduftrie, welche lange Zeit fait allein durch Deutſchland 
(Erzgebirge, Thüringerwald, Schwarzwald, Berchtesgaden, Nürnberg ꝛc.) für die ganze 
Welt vertreten war, nimmt leider mehr und mehr ab, ſeitdem die einzelnen Länder 
ſich durch Schutzzölle abſchließen, dieſe Induſtrie für ſich heimiſch zu machen ſuchen, 
und ſelbſt (wie Amerika) bei uns zu importieren anfangen. Auch geſellen ſich zum 
Holz mehr und mehr auch viele andere Rohſtoffe: Blech, Cement, Papiermachè, 
Patentmafje, Terralith, Glas, Porzellan, Bisluit zc. 

4. Bildfchnigerei oder Bildhauerei in Holz. In der höheren 
Ausbildung wird das Holzfchniggewerbe zu einer Kunft, die im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert die höchfte Stufe der Vollendung erftiegen hatte und in neuefter Zeit 
nad langem Schlummer wieder mehr und mehr in Aufnahme fommt. Die 
mäßig harten, fein und gleihmäßig organisierten Hölzer, an welchen 
weder die Ringwände, noch die Spiegel jehr ftarf hervortreten, eignen ſich am 
meiften zu Bildfchnigerei. Das beite ift das Lindenholz, ihm nahe fteht das 
Holz des Spigahorn, der Roßkaſtanie, das Nuß- und Obftbaumbolz; 
mancde Holzichnigereien werden auch aus Eihenholz, dann die geringere 
Ware aus Legföhren- und Zirbelholz Hergeftellt. Außer den Schnigiwerfen, 
bei welchen die menſchliche Figur oder Tiere das Objekt bilden, find es beut- 
zutage befonders die zur Möbelverzierung dienenden Ornamente, oder es find 
fomplett gefchnigte Zurusmöbel, Spiegelrahmen, Uhrgeſtelle, Schmudfchreine, 
Konfols u. f. w., welche den Gegenſtand diejer Induſtrie bilden. 

Dazu kommt jene große Menge von Meinen Lurusartileln, wie gefchnikte 
Aſchenbecher, Salatfcheren, Serviettenbänder, Briefbeichwerer, Photographierahmen, 
tellerartige Gegenſtände, Aipentiere u. f. w, wie fie heute allerwärt3 im Überflufje 
angeboten werden. Es giebt zahlreiche Orte, in welchen die Holzichnigerei, meift 
gefördert durch Unterrihtsanftalten, den Hauptverdienit der Bevölkerung bildet und 
in welchen biefelbe auf oft hoher Stufe der Ausbildung fteht. Es gehören hierher 
die Ufer des Brienzer Sees, Oberammergau, Berchteögaden u. a. mı. 
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Ein beſonderer Zweig der Schnitzerkunſt beſchäftigt ſich mit der Herſtellung der 
großen Typen für den Drud großer, weithin ſichtbarer Lettern für Affichen, Zettel, 
Reklamen, Bublilationen zc. 2. E3 dient dazu das Birnbaum-, Apfelbaum-, Uhorn- 
und Buchsbaumholz, und hat diefe Anduftrie ihren Hauptfig in der Schweiz. 


XIII. Berwendung des Holzes beim Dreher: Gewerbe. 


Der Dreher fucht befonders Harte, mit gleichförmiger Textur verjehene 
und politurfähige Hölzer, und verarbeitet außer mehreren erotifchen Hölzern 
bejonder® Bude, Ahorn, Hainbuche, Eläbeer, Birke, Aſpe, Eibe, 
Nupbaum, Birn-, Apfel- und Zwetfhgenbaum, Eiche u.f.w. So— 
weit e3 immer nur angeht, ftellt der Dreher fein Fabrikat aus Spaltitüden 
ber, und befriedigt daher feinen Holzbedarf beſonders durch Ankauf ganzer 
Stammabfcnitte, für Kleinere Gegenftände auch aus gefunden Slafterfpältern. 

Obwohl der Dreher im Hinblid auf feinen Bedarf an Waldhölzern für den 
Forſtmann von geringerer Bedeutung ift, fo führen wir hier Doch einige feiner ge- 
möhnlicheren Gemwerb3produfte auf. Die größeren Holzfhrauben für eltern, 
Preſſen ꝛc. werden gewöhnlich aus Birnbaum, Hainbuche, Apfelbaum gefertigt; für 
Mangrollen zum Glätten der Wäfche verwendet man diefelben Holzarten, überdies 
aud, Ahorn, Elsbeer oder Buchen. Die gedrehten Schmudteile der Qugusmöbel 
werden alle aus Nußbaumholz hergeftellt. Zu Hutformen ift namentlich das Linden-, 
auch Erlenholz gefuht. Zu Kegeln dient das Hainbuchen-, Birnbaum-, aud) Els⸗ 
beerholz; zu Kegellugeln das Pod- und neuerdings auch das harte brafil. Due- 
brachoholz; zu Webſchützen und ähnlichen Dingen das Buchsbaumholz; zu den 
Tadenfpulrollen vorzüglich Birken- und Afpenholz; die Formſchalen zum Aus- 
hämmern der gemwölbten Uhrgehäufe werden in Jura aus Mehlbeerholz gedreht; das 
Spinnrad beitand ber Hauptſache nah au Buchenholz. Für Pfeifenröhren 
dienen teils Spaltjtüde, teil Rundhölzer von Apfel-, Kirfch-, Pflaumenbaun, Wacholder, 
Bogelbeer, Mehlbeer 2c.; für Spazierftöde Eichen-Stodiohden, Weißdorn, Rebe, 
Kornelkirſche (Ziegenhayner), gerade Schöffe von Obftbaumarten, felbft Nadelhölzer, 
Dann viele erotischen Hölzer, wie das Holz der Dlive, Greenhardt-, Kongoeiche, Batriage- 
Holzu.f.w.; zu Faßkrahnen oder Faßpippen dient vorzüglich Birnbaum-, Apfel- 
baum⸗, Eiben-, Lärchen- und Zirbelholz. Zu Faßſpunden genügt Fichtenholz 
geringfter Sorte. 

Bo diefe Gegenftände fabritmäßig hergeftellt werden, gewinnt die Yabrifation 
für die Waldungen eine oft bemerfensmwerte Bedeutung. In den Waldgegenden 
Böhmend, in Sachſen und im Hannöverfdhen befchäftigen fich z. B. viele Menſchen 
mit der Verarbeitung des Buchen- und Birnbaumholzes zu gedrehten Knöpfen, 
Dliven, Linfen, Quaften x. (fog. Shnurren, Einlagen in Snöpfe zc.); ähnlich 
ift es mit den Faßkrahnen, Faßſpunden, den gedrehten Werkzeugftielen ꝛc. 


XIV. Berwendung des Holzes zu Flechtwaren-Geweben. 
Zwei fi) naheſtehende Holzverarbeitende Gewerbe find die Korb— 
fledterei und die Holzweberei oder Eparterie. 
1. Der Korbflechter fertigt Korbwaren in allen Gejtalten und Dimen— 
fionen, von der groben Karchzehe, den Kohlkörben, Fiſchreuſen 2c. bis herab zu 
den feinften Qurusflehtwaren. Das Material zu allen diejen Arbeiten find 
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die Korbfledhterfchienen, fchlanfe, dünne Stodtriebe verfchiedener Weiben- 
arten, beſonders der Salix viminalis, purpurea, rubra, amygdalina, triandra, 
Lambertiana, pruinosa zc., nur felten werden Ruten von Birken» und Ranken⸗ 
gewächlen oder die feinen Wurzelftränge und Holzfpliefen von Kiefern, nament⸗ 
lih Legföhre, Lärchen zc. verwendet. Die beften Weiden find jene, welche 
ſchlanke, vollftändig aftfreie, möglichft lange (2—2,5 m) Jahrestriebe mit 
weißen, zähem Holze liefern; an einem Orte fchägt man diefe, an einem 
andern Orte jene Weidenart höher, doch zählen die Salix viminalis, amygdalina 
mit ihren Spielarten, dann purpurea und rubra zu den gejuchteften. 

Für die befleren Korbiwaren werden die Weiden geſchält. Das Schälen geſchieht 
meift gleich nad der Füllung, wenn letztere im Saft erfolgte;') darauf müflen Die 
Weiden an Luft und Sonne vollftändig abtrodnen, wenn fie nicht blau und brüdig 
werben follen; durch Einweichen in Waſſer kurz vor der Verarbeitung erhalten fie ihre 
frühere Zähigkeit und Biegſamkeit zur Genüge wieder. Bu den großen Körben, 
Fiſchreuſen, Karchzehen 2c. werden die groben Ruten (bid 1,5 cm Stärke) ungefchält, 
aber frifch verarbeitet. 

Die gröberen Korbwaren werden aus ganzen, ungefpaltenen Ruten gefertigt; 
die dünnen Spiten werben abgeſchnitten, jo baß die Flechtruten an beiden Enden 
ziemlich gleiche Stärke haben. Die feinere Storbivare wird aus gefpaltenen Schienen 
gefertigt. Das Spalten der Weidenruten gefchieht durch den Neißer oder das KIöb- 
eiſen, und die weitere Zurichtung burch den Korbmacherhobel und den fog. Schmaler, 
wodurch die Schiene eine fcharflantige, gleichförmige Geftalt erhält. Das Flechten 
der feineren Korbwaren geſchieht über Formen aus Holz, neuerdings auch aus Kautſchuk. 

In den Weingegenden fommt eine erhebliche Maffe Weidenmaterial 
für Bindweiden zur Vernutzung; man verwendet hierzu jede vorhandene 
Weidenart, vorzüglich S. viminalis, auch S. alba; Ießtere auch zum Umfpinnen 
der Faßreife. 

Hierher kann man audy die geflochtenen Beitfchenftiele rechnen, wozu 
man teil3 Gerten, teild Spaltftüde von Ejhen-, Ahorn, Masholder⸗, 
Salweidenbolz verwendet. 

Man formt vorerft meterlange Spaltruten von 2—3 cm Dide aus und fpaltet 
diefe vom dünnen Ende au in 4 oder mehr gleiche Teile, die Spaltllüfte geben 
aber nicht bis ans anderere Ende durch, fondern verfchwinden fon 15—20 cm 
vor legterem, fo daß ein zufanımenhängenber Teil, der als Handgriff dient, übrig 
bleibt. Die Spaltichienen werden dann rein gearbeitet, durch heißes Wafler gezogen 
und endlich geflochten. Schließlich wird der Handgriff gerundet und glatt gearbeitet, 
und das Ganze forgfältig getrodnet. 

2. Die Holzweberei oder Sparterie bildet wohl die kunſtvollſte 
Verwendungsweiſe des Holzes und giebt Zeugnis von dem fo unendlich viel- 
feitigen Gebrauchswerte des Holzes. Es handelt fich Hierbei um ein fürmliches 
Weben mit Holzfäden auf Webftühlen oder webſtuhlartigen Vorrichtungen zur 
Herſtellung mannigfaltiger Gegenſtände. 

Als einfachſter Gegenſtand gehören hierher vor allem die S. 129 er—⸗ 
wänten ( Siebböden, dann die mittelft Holzdraht und Zwirn bergeitellten 





1) Indeſſen kann das Schälen auch beim Schnitt außer der Saftzeit durch 
kurzes Dämpfen und Einweichen in Waſſer von 30—40° R. ermöglicht werden, ohne 
daß Farbe und Glanz der Ruten Einbuße erleiden. 
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Deden, Gardinen zc., von welchen ©. 131 die Rede war. Hier reihen ſich 
dann weiter die aus Holzfafern bergeitellten Mattengewebe und Holzfajer- 
teppiche an, die eine neue Anduftrie in Böhmen (Klein⸗Cerma) bilden. Das 
hierzu verwendete Material ift Tannenbolz, weiches in 40—60 cm lange 
Sajerftränge zerlegt wird, die dann zu fpagatdiden Fäden gefponnen und ein- 
fach zu Teppichen ꝛc. verwebt werden. 

Die feinften Erzeugnijje der Holzjparterie werden durch jene 
gewobenen Platten gebildet, welche, teild über Formen gefchlagen, zur Her- 
ftellung von Herren und Damenhüten, Mügen, Taſchen, Zigarrenetuis, Bon- 
bonieren, Tiſchdecken, Fenſterſchützern 2c. verarbeitet werben. Der Hauptſitz 
diefer Induſtrie ift in Alte und Neu-Ehrenberg in Nordböhmen. Das allein 
bierzu verwendete Holz ift jenes der Afpe. Stämme von 30 em und mehr 
werden in ftarfmeterlange Abſchnitte zerlegt, diefe werden gejchält, ausgeherzt, 
alle unbrauchbaren, nicht vollkommen reinfaferigen Zeile werden entfernt und 
nur die beiten Zeile ausgehalten. Das meilt aus Polen bezogene Holz wird 
in diefem Zuſtande unter Wafler in Gruben für die weitere Verarbeitung 
aufbewahrt. 

Die Erzeugung der Holzfäden gefdieht hier durch Hobeln, abwechſelnd 
mittelft eines glatten und eines zweiten Hobels, der zahlreiche, leicht eingreifende 
Längsſchnitte in das Holz madt. Zur Kette werden je zwei Fäden aneinander 
gefnüpft und die übrigen zum Einfchlag verwendet. Mittelft diefer Holzfäden werden 
auf WBebftühlen die 0,8—0,9 m langen ıwıd 0,6 m breiten fog. Platten oder Holz- 
böden gewoben. Durch Färbung der Fäden können auch gemufterte Böden Hergeftellt 
werden.) 

Eine andere Art zur Herftellung von Gefpinnftftoff aus Holz befteht darin, 
daß man 20—30 cm lange Fichtenfpäne dem Sulfitverfahren der Cellulofenfabrifation 
unterwirft, durch Schütieln in Waſſer in die Heinften Faſern auflößt, und mittelſt 
Karden zerichlägt und zur feinften Safer fondert. Die fo gewonnenen Faſern jollen 
fih wie Baumwolle oder Hanf zu Tauen, Seilen verfpinnen laffen. In Kalifornien 
fertigt‘ man in großen Maſſen aus dem gröberen Materiale Getreidefäden, 
Matten ze. 


XV. Berwendung des Holzes im Zuftande des Holzmehles. 


Die Beranlaffung zur Verwendung des Holzes im mehlartigen oder 
völlig macerierten Zuftande gab die Heranziehung desfelben zur Bapierfabrifation. 

1. Der feit einer Reihe von Jahren fortwährend geftiegene Mangel 
an Qumpen (Hadern) lenkte die Aufmerkſamkeit der Xnduftriellen auf mancherlei 
Surrogate Hin, unter welchen das Holz als billigftes Material bis jegt den 
Sieg davon trug. Man bat Mittel und Wege gefunden, das Holz in einen 
feinen verfilzungsfähigen Brei, in fog. Holzpapierzeug, zu verwandeln 
und mit großem Vorteil zur Papierfabrifation zu benugen. Das aus Holz 
dargeftellte PBapierzeug ift nicht nur billiger, al® Lumpenzeug, ſondern es ge: 
ftattet da8 Holzpapier auch einen reineren Drud und geringe Abnutzung der 


1) Siehe Mitteilung des technolog. Gewerbe⸗Muſeums in Wien. II. Sahr- 
gang, Wr. 21. 
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Typen. Dagegen wird ftark mit Holzftoff Werjegtes Papier bald brüdig und 
vergilbt; es beiteht fogar die Gefahr, daß manches Holzpapier nad) jchon 
10 Jahren vollftändig zerftört fein kann, und ift damit bei feiner Verwendung 
zu wichtigen Dokumenten mit Borficht zu verfahren. Unvermiſcht wird das 
Holzzeug jedoch meift nur zu Pappe, Badpapier und den gröberen Papierjorten 
verwendet; die befjeren und feinen Sorten verlangen mehr oder weniger 
Zufag von Qumpenzeug. Jedoch hängt das Maß des Lumpen⸗-Zuſatzes ganz 
weſentlich von der Fabrifationsart des Holzzeuges ab, und wird Die gute 
Holzcelulofe ſchon als Erfag für Hadern betrachtet. 

Bon unjeren Holzarten wurden zur Fertigung des Papierzeuges ans 
fänglich Aſpen-, Lindenholz mit Vorliebe herangezogen. Nachdem aber 
durch diefelben der rapid wachjende Anfpruch der Papierfabrilation nicht be= 
friedigt werden Tonnte, griff man zu den Nadelhölzern, unter welchen das 
Fichtenholz in erjter Linie fteht. Außer diefen Hölzern fommen bier und da 
aud) nody das PBappel-, Buchen: und Birkenholz zur Verwendung. Am ge= 
judhtelten find in Brennholzform aufgearbeite Stangen und Stämme von 
10—30 cm Durchmeſſer, Dimenfionen wie fie die ſchwächeren Stammholz- 
Haffen überall darbieten. In neuerer Zeit ift der Begehr indeffen mehr auf 
ftärfere Dimenfionen gerichtet, weil die Koften für Transport, Zurichtung zc. 
bei jtärferem Holze verhältnismäßig geringer find, als bei ſchwachem; Dazu 
jteigen die Anfprüde an Witreinheit und Gefundheit des Holzes; halb— 
dürred und dürres Durchforſtungsholz wird zurückgewieſen. Die Form, in 
welcher das Papierholz heute im Wald gewöhnlich zur Ausformung gelangt, 
befteht in gefchälten, 2 m langen Rundftüden von 10—20 cm Stärfe, welche 
in Raummaßen eingefchichtet werden. 

Die jo überaus gefteigerte heutige Nachfrage nach Papierholz ift eine der 
eriten Urſachen zur Abholzung zahlreicher Brivatwalbungen geworden, da auch mitiel- 
ſtarke Stangenholzbeftände dem Bedarfe vollitändig genügen. In Sachſen beirug in 
den legten Jahren die Papierholzausbeute 60°/, des Gefamt-Nupholzanfalled. In 
Nordamerifa wurden während ber lebten 3 Jahre 200000 Acres Wald abgebolzt, 
um ben Bedarf der 210 Bapierftoff-Fabrifen zu befriedigen! 

Das Holzzeug wird gegenwärtig durch verjchiedene Fabrikationsmethoden 
dargeftellt, und unterfcheidet man vorzüglih das mechaniſche Scleifver- 
fahren und dad chemiſche Macerationsverfahren. Die Produkte, welche 
aus diefen verjchiedenen Verfahren hervorgehen, jind vom Geſichtspunkte der 
PBapierfabrifation bemerklich verjchieden; das auf mechaniſchem Wege bergeitellte 
Holzzeug, der ſog. geſchliffene Holzftoff, ift mehr mehlartig, während die 
auf chemiſchem Wege erzielte Holzcellulofe faferig und verfilzungsfähiger 
ift. Ubrigens hängt diefe Verfchiedenheit des Holzzeuges noch weiter von 
dem fpeziellen Gewinnungsprozeß innerhalb der genannten beiden Haupt— 
Fabrikationsmethoden ab. 

a) Mechaniſches Schleifverfahren. Das Holz wird entrindet, in fußlange 
Stüde zerfchnitten, gefpalten und dur; Ausbohren von den Aſtknoten und etwaigen 
Yaulftellen befreit. Dasſelbe wird fodann durch die reibende Wirkung eines rotie- 
renden Steines unter ftetigem Wafjerzufluffe zerfajert und zermablen, die gröberen 
Holzfplitter werden durch eine befondere Vorrichtung ausgeſchieden, dem Raffineur 
zur weiteren Zerteilung übergeben, und das vom überflüfjigen Wafjer endlich be- 





XV. Verwendung de3 Holzes im Buftande des Holzmehles. 141 


freite feine Holzzeug unter Breffen in die Handelsform gebracht. Das auf diefe Art 
gewonnene Material giebt den fog. weißen (naturfarbenen) Schleifftoff. Wird das 
Holz vor dem Mahlen einer Dämpfung unter 2—6 Wtmofphären oder Heißwaſſer⸗ 
auslaugung unterworfen, jo ergiebt fih der fog. braune Schleifftoff, den man längere 
verfilaungsfähigere Taler zufchreibt. Die erften Holzſchleifmaſchinen wurden von 
Bölter in Heidenheim Lonftruiert und in der Folge vielfach verbefiert; fie fordern 
ſowohl al3 bewegende Kraft, wie zur Fabrikation felbft, eine fehr große Waſſermaſſe. 
— In Deutfhland war im Jahre 1892 die Zahl der Holzichleifereien nahezu auf 
600 geftiegen, mit einem Holzbedarf von ca. 1 Million rm Holz; und einer Yahres- 
produktion von über 200 Millionen Kilogramm Schleifftoff. In Oſterreich⸗ Ungarn 
waren 1890 über 200 Holzfchleifereien in Thätigfeit. 

b) Gellulojfe-Fabrilation. Je nach der Macerationsflüffigleit, deren fich 
biefe Induſtrie bedient, und welche heute entweder in Sodalauge oder jhmeflig- 
faurer Kaltiöfung befteht, unterfcheidet man die Produlte als Natroncellulofe 
und Sulfitcellulofe Es ift zu bemerfen, baß heute das Natronverfahren zu 
Gunſten des Sulfitverfahrens mehr und mehr verlaffen wird. 

Beim Ratronverfahren wird das von ber Rinde, Aſtknoten 2c. befreite Holz 
anf einer Schneidmaſchine ſchief über Hirn in etwa 20mm ftarle Scheibehen zer- 
ſchnitten; diefe werden zwifchen kannelierten Walzen, ähnlich wie eine große Kaffee- 
mafchine wirtend, in Kleine Splitter zerrifien, die nunmehr 2cm fang und 5—8 mm 
did find. Das derart zerfleinerte Holz kommt bann in durchlöcherte Eifenblechtonnen, 
die in einen langen, Horizontal liegenden Dampffeflel gefahren werben. Iſt ber 
legtere mit diefen Tonnen vollftändig ausgefüllt, fo wird der Keſſelkopf luftdicht ver- 
ſchloſſen, der Keflel wird mit einer Röfung von Soda vollgepumpt und ber Kochprozeß 
durch direlte Teuerung nun bemerfftelligt. Nah 3—4 Stunden ift derjelbe, unter 
einem auf etwa 10 Atmoſphären geftiegenen Dampfdruck, vollendet und nun wird der 
Kefiel entleert. Die fo gewonnene rohe Eellulofe wird gewafchen, raffiniert, gebleicht, 
pafliert fchließlicy verfchiedene Trodenwalzen, aus denen e3 in ber Form von Filztuch 
bervorgeht und fo zum Berfand kommt. Aus der abfließenden Lauge werden 75 bis 
80°,, Soda zur wiederholten Verwendung zurüdgemwonnen. 

Beim Sulfitverfabren lommt da3 in gleicher Weife wie oben zubereitete 
zerfleinerte Holz in große Kocher, wo es eine Vordämpfung erfährt und dann in der 
Ihmwefligfauren Kalllöfung unter 21/,—5 Atmofphären 50—60 Stunden gekocht wird. 
Die Lauge wird in hoben, mit Kalkfteinen gefüllten Türmen gewonnen, in welche bie 
duch Berbrennen von Schwefeltied erzeugte fchweflige Säure eintritt, während von 
oben eine Beriefelung durch Wafler ftattfindet. Die derart fich bildende Löfung von 
Ihmwefligfaurem Kalt fammelt ſich unten in Baſſins. Der aus dem Kocher Tonımende 
Stoff bilder rötlichgelbe, weiche Broden, die unter Stampfen zerbrüdt, gewaſchen und 
geihlämmt, durch Siebe geichlagen werden, zwiſchen Filzen durch Preßwalzen gehen 
und meift in diefem Buftand zur Berfendung gelangen. — 

Kellner's elettrifches Verfahren zur Herjtellung ber Celluloſe beiteht 
darin, daß das Holz mit Löfungen (vorzüglich Kochſalzlöſung) unter gleichzeitiger 
Durchleitung des eleftrifhen Stromes erhitzt wird, welche unter dem Einfluffe des 
legteren die Verbindungen zur Löslichmachung der inkruftierenden Subftanz liefern. 
— Über den induftriellen Wert dieſes Verfahren ift noch nichts befannt geworben. 

Es find heute nahezu 70 Cellulofefabrifen in Deutſchland, deren Holabebarf 
auf jährlich ca. 700000 rm mit einer Zahresprobuftion von 80 Millionen Kilogramm 
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zu veranſchlagen ift. Ein Kubikmeter Zellſtoff Tiefert 4 Bir. Bapier. — In Öfterreich- 
Ungarn waren 18% nahezu 30 Cellulofefabriten thätig. 

Unter den durch dieſe verjchiedenen Erzeugungsniethoden gewonnenen Holzitoff- 
Arten wird der Sulfitzellftoff am höchſten gejchägt, feine Darftellung kommt auch 
erheblich billiger ala die durch Natron gewonnene Celluloſe. Billiger als die beiden 
ift indeflen das Scleifverfahren. In allen diefen Induſtrieen, befonders der Holz- 
fchleiferei, befteht heute Überprobultion. 

Dem Holzmehl und der Sellulofe bat man noch manderlei andere 
Verwendungsweiſen zu erobern verfucht, zum Zeil mit Erfolg, zum Zeil 
nur von zweifelhaften Werte. Es gehört hierher die Cellulofen-Berwendung 
zur Heritellung von Ornamenten, Reliefs, Stuflatur- und Delora- 
tionsgegenftänden, wie fie in mäßigen Dimenfionen zur Ausfhmüdung von 
Zurusräumen und Sunitmöbeln dienen. Auch ganze Möbel, StuHlfige, 
Fäſſer, Waſchgeſchirre, Eimer, Wannen, Flaſchenkühler, Bafen, 
Utenfilien für Laboratorien und Küchen ꝛc. — ja felbft Boote und Ballen 
(Hohl) zur Einrichtung von Baraden, unterirdifhe Kanäle zum Verlegen von 
Zelephonleitungen, Rahmen, Thürgemände und ähnliche Dinge hat man 
derart Hergeitelt. Die Speihen der Eifenbahn-Waggonräder bat man 
dur Füllſcheiben erjegt, welche aus gepreßtem Cellulofe-Rarton beſtehen. Auch 
die Chirurgie macht Gebrauch von antifeptifch zugerichteter Holzcellulofe (Weiß⸗ 
tanne) für Wundpverbände. Zur Anfertigung von Zimmerteppiden und 
Wachstuch, dann als Badmaterial, vorzügli beim Schießpulver-Berfand 
und zu mandherlei ähnlichen Dingen ift Holzmehl oder Cellulojen-VBerwendung 
befannt geworden. Gegenwärtig wird die Cellulofe auch verwendet zur 310 = 
lierung eleftr. Leiter, und e3 liegen jelbft gelungene Verfuche vor, aus Eellulofe 
Seide zu fpinnen und Schießbaumwolle aus Cellulofe herzuftellen. Hier⸗ 
her gehört auch Mitjcherlich’3 Verfahren zur Herftellung von Tuch aus mace- 
rierter Holafafer. — Gegenüber der Papierfabrifation fommen aber alle diefe 
Nutzungsweiſen nur mit einem verjchwindenden Betrage in Betracht. 

In neuefter Zeit hat man verfucht, Celluloſe und Sägefpäne von Radelhölzern, 
durch Zuſatz von verbünnter Salzſäure und heißer Kochfalzlöfung, ald Bei- oder 
Raubfutter für das Vieh bis zu 40 und 70%, verdaulich zu machen, und dieſes 
Holzfuttermehl ftatt Stroh oder Hädfel zu verwenden (Wendenburg’jche3 Ver⸗ 
fahren). Dieſe Verfuche haben indeflen wenig Rahahmung gefunden. Dagegen hat 
die Zutternot im Jahre 1893 ein anderes Verfahren zur Benutzung von Holz zu 
Raubfutter gezeitigt, das weit mehr zu verfpredhen fcheint, al3 das vorige. Diejes 
Ramann'ſche Verfahren befteht darin, dab nur jüngftes Reiſerholz von Laub» 
hölzern bi8 2 cm ftarf, das befanntlich reich an Neferveftoffen ift, verwendet wird. 
In einer eigens fonftruierten Zerfleinerungs- und Quetfhmajdhinet) wird das Reiſig 
zu Hädfel zerfcänitten und in einen fajerigen Brei zerqueticht. Die Maſſe wird 
dann mit !/;—1;, Malzfchrot verſetzt, eingefalzen, bei gehöriger Aufeuchtung der 
Gärung und Selbſterhitzung bis 60°C. überlafien, dann abgekühlt und verfüttert. 
Es handelt fich fohin bei diefem Maiichverfahren darum, das Stärlemehl der Reſerve⸗ 
ftoffe in Zuder umzuwandeln. Nad den auf mehreren großen Gütern gewonnenen 
günftigen Erfahrungen erzielt man durch diefe Reifigverwendung ein Rauhfutter von 
der Güte eines mittleren bis guten Heues, immer aber von höherem Nahrungs- 


1) Zu beziehen durh Laué und Trofchel in Hamburg. 
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gehalt, ald ihn das Stroh bejigt, ein yutter, das fomohl vom Rindvieh wie vom 
Bferde fehr gern genommen wird. 

In allerjüngfter Zeit hat Neichgrat Ritter v. Bofhinger in Oberfrauenau 
bei Zwieſel (Niederbayern) höchſt merkwürdige Verſuche mit Verwendung des Holzes 
als Viehfutter angeftellt. v. Bofchinger bereitet das Yutter nicht bloß aus bünnen 
Akten, fondern aus allen Bilanzen und Pflanzenteilen, unter anderen aus Wbfällen, 
3: B. Schwartlingen und Bretter-Säumlingen von Buchen, ftarfen Birlenäften u. f. w. 
Die dünnen Äfte werden kurz gefchnitten und die erhaltenen Stüde geichrotet. Die 
Rinde und das Holz der Stämme werden auf eine andere Art zerfleinert. Das 
Schrot (ungefähr 90 Gewichtsprozente) wird mit Kraftfutter gemifcht und entweber 
(an Rinder) jofort verfüttert oder zu einer Art Brot gebaden. Dieſes Brot trocknet 
raſch, zerjegt ſich und fchimmelt nicht, wenn es, wie felbftverftänblich, troden auf- 
bewahrt wird. Die Pferde, Wiederläuer und Schweine freffen diefes Brot begierig 
und befinden fich fehr wohl dabei. Die angeftellten Barallel-Berfuche haben äußerft 
günftige Reſultate ergeben. — Beachtenswert fcheinen die Nachrichten aus Nord- 
amerifa, nach welchen das gefchliffene Holzmehl dort zur Mehlverfälihung ver- 
wendet werben foll. 

3. Obwohl da3 an den Schneidemühlen ſich mafjenhaft anhäufende Säge- 
mehl feine Hauptverwendung als Brennmaterial, als Streumaterial 
in den Ställen, zur Unfertigung jog. Holzbriquett3 und dgl. findet, verdient 
doch auch deilen Verwendung zur Herftellung von waflerdichten Parkettfuß— 
boden-Platten, zu Skulpturen, Tellern, Schalen, Flaſchenſtopfen, 
Mehlfäfſern zc. hier Erwähnung.’) 


XVI. Der Okonomieholz- Bedarf. 


Ein nicht unbedeutender Nugholzbedarf beſteht aud in der ländlichen 
Dfonomie. Der ziemlich übereinftimmende Charakter aller Ökonomie: 
hölzer befteht darin, daß fie mehr oder weniger ganz roh verwen- 
det werden, oder wenigitens feine feinere YWusarbeitung erhalten. Zu deu 
wichtigften Ofonomiehöfzern gehören folgende: 

Das Erbjenreifig, an welchem fich die jungen Erbjenpflanzen auf 
ranken, bejteht aus 1—3 jährigen Zweigtrieben der verfchiedenften Laubhölzer, 
befonder3 von Buchen und Birken, es find alfo die Aftipiten der Bäume, 
die man bei den Hieben in "/,—1m Länge anfertigt. 

Die Bohnenftangen dienen zum Aufranken der Stangenbohnen; es 
find 21/,—3 m lange, unten etwa 3 cm dide Stangen, wozu man hauptfächlich 
Radelhölzer oder auch gerade Stodtriebe der Laubholzarten verwendet. 

BZaungerten (Hannidl, Kliebftangen 2c.) Stehen der Stärfe nad) zwijchen 
den Bohnenftangen und Hopfenftangen und dienen zu mannigfachem Gebrauche, 
hauptſächlich zu Hof-, Garteneinzäunungen ce. Es dienen hierzu nur die 
Radelhölzer. 

Die Hopfenftangen dienen zum Aufranken der Hopfenpflanze, wozu 
hauptſächlich wieder die geraden, fchlanfen und leichten Nadelholzftangen 
verwendet werden. Die bekannte Verwendung des Eifendrahtes zur Auf- 


1) Laris im Handelsbl. für Walderzeugnifje XI. Nr. 4 und XII. Nr. 37. 
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zäunung bat in vielen Gegenden dem Abjate der Hopfenftangen empfindliche 
Konkurrenz gemacht. 

Die Stangen werden gewöhnlich in 4—6 Klaſſen nad Stärkedimenſionen von 
5—12 m Länge und 6—14 cm unterem Durchmeſſer fortiert. Der befieren Er- 
haltung wegen werden die Hopfenftangen gewöhnlich entrindet. 

Baumpfähle dienen als Stügen für gepflanzte junge Obftbäume und 
werden gewöhnlich aus Nadelholzitangen, zu 21/,—5 m Länge gefertigt. 
Auch das rote, (alte) Holz der Aſpe, der Afazie und anderer Laubholzarten 
findet hierzu gute Verwendung. 

Baumftügen zur Stüße der mit Obſt beladenen Bäume und ge- 
wöhnlich in den Dimenfionen der ſchwächeren und mittleren Hopfenftangen- 
forten werden von Nadelholzjtangen, dann von Buchen, Eichen zc. ge= 
nommen, und fo gefertigt, daß in der oberen Partie mehrere Aftzapfen be= 
laffen werden, um in der hierdurch gebildeten Gabel die mit Obſt beladenen 
Alte einlegen und aufjtügen zu können. 

Die Weinpfähle, welche ſenkrecht neben dem Rebftod eingejtedt und 
an welchen die Rebjtangen angebunden werden, bejtehen gewöhnlich aus ge= 
jpaltenen Eichen oder Nadelholzpfählen von 2—2!/, m Länge und 
4—8_cm ind Gevierte. Im Elfaß dienen zu NRebpfählen auch Spaltftüde 
von Edelfaftanien- Stodausfchlägen von 3—3!/, m Länge; fie bewähren 
ih durd) ihre große Dauer weit befjer, ald das Eichenholz. In Frankreich 
tommen ſelbſt Stangen und Spaltjtüde von Alpen und Weiden zur Verwendung. 

Wo die Reben fehr nieder und mehr in die Breite als in die Länge gezogen werden 
(Rammerbau in der Pfalz), die ganze Holzzäunung über Winter aifo belaffen wird, 
da bedarf man auch dauerbaftere Winterhölzer, und kann dann nur dad Eidhen- 
und Kaftanienholz und mit großem Vorteil au das Akazienholz brauden. 
Bei folhem Baue unterfcheidet man zwifchen Weinpfählen (Weinftideln, Stiefel- 
holz), die in Reihen fenfrecht in die Erde gefchlagen werden, und ben Vingert3- 
balten, die in Horizontaler Lage von einem Weinftidel zum anderen befeftigt find. 
Die erfteren find 11/,—2 m lange und kräftige Spälter, die Balken find 3—41/, m 
lange Spaltlatten, die aus gutjpaltigen Stämmen mit Keil und Spaltflinge aufge- 
riffen werden. Die Wingert3ballen werden jetzt auch dur Eifendraht erfeßt. 

Zur Einfriedigung der Gärten, Höfe und bejonderd der Weidebezirfe 
in den Alpen werden kräftige Zaunpfähle verwendet, die durch Auffpalten 
1!/,—3 m langer Spaltftöge bergejtellt und ohne weitere Bearbeitung teils 
ſenkrecht Hart neben einander, teil3 jchief in Verbindung mit Stangen, in Die 
Erde eingefchlagen werden, Die Holzarten, welche hier zu allen Zäunen vers 
wendet werden, find Nadelhölzer. Die folidefte Einzäunung fordern die 
Wildparke, bejonders jene für Sauen; bisher wurden bierzu wertvolle 
Eichen-Spaltjtüde verwendet; Heute begnügt man ſich auch mit Nadelbolzfpälten. 

In den Alpenländern wird zur Einzäunung eine überaus große Holzmaſſe 
verbraucht; eine Einfchränfung dieſes Bedarfes ift nicht wohl angänglidh, da nament- 
fi) die Einzäunung der Weiden eine möglichft feite und widerjtandäfräftige fein muß. 

Bindreidel dienen zur Befeftigung der Wagenladung durch BZufammen- 
ichnüren der Fetten und Stride. Es dienen Hierzu gemöhnlid Eichen-, 
Birken- oder Buchen- 2c. Gerten und ſchwächere Stangenftüde von ver- 
ichiedener Länge. 
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Getreidebänder oder Erntewieden, zum Binden der Fruchtgarben, 
Tabaks⸗, Eichenrinden-, Hanf⸗ und Erbſen-Gebunde u. ſ. w. fertigt man aus 
Stockſchlägen und Kernwüchſen der Hafeln, Weiden und Strauchhölzer aller 
Art, — aber auch frevelhafterweife aus Eichen und Buchen. 


Zu Kehrbefen verwendet man befanntli” die jungen Zriebe und 
Zweige der Birken, wozu man fie am beiten fur; vor dem Laubausbrude 
jchneidet. Recht üppig wachjende Birkenjtangen geben die beften Befenreifer. 
Außerdem macht man aud) Beſen aus der Befenpfrieme, Ginfter, gefchälten 
Weidenruten zc. 

Die im Algäu zur Reinigung der Milchgefchirre bei ber Käferei verwendeten 
furzen Befen (Riebeln) werden aus möglichſt dünnen, fauber entrindeten Fichten⸗ 
zweigen und einem inneren ern von dünnen, nadten Heidezweigen (E. herbacea Z.) 
bergeftellt. Diefelben Haben von Immenſtadt aus ihren Weg nad) dem Norden ge- 
funden. 


Zu den Dfonomiehölzern kann man aud die Stangen, Pfähle und 
Stüßen rechnen, woraus fi) der arme Dann auf dem Lande feine Not- 
hoppen mit eigener Hand und in durchaus roher Konftruftion baut. Er 
bedarf bierzu der Schoppenftügen, Schoppenjstangen x. 


Zweite Unterabteilung. 


Brennholz. 


Man könnte durch die mannigfaltige, ſoeben betrachtete Verwendungs⸗ 
weiſe des Nutzholzes zum Glauben ſich veranlaßt ſehen, als müſſe zur Be⸗ 
friedigung dieſes Nutzholzbedarfes faſt die ganze alljährlich in den Wäldern 
produzierte Holzmaſſe aufgehen. Wir werden ſpäter zwar noch eingehender 
über die Verhältniszahlen zwiſchen Nutz- und Brennholz zu reden haben, — 
dennoch ſei aber vorläufig bemerkt, daß die Verwendungsweiſe als Brennholz 
auch heute noch einen höchſt anſehnlichen Teil der Produktion in Anſpruch 
nimmt. 

Unter allen materiellen Verhältniſſen des Menſchen iſt außer Nahrung 
und Kleidung in unſerer gemäßigten Zone keines unentbehrlicher, als die 
Feuerung, zum Schutze gegen Kälte, zur Bereitung unſerer Speiſen und 
zur Darſtellung einer ſtets zunehmenden Menge gewerblicher Produkte. Es 
iſt zwar das Holz bekanntlich nicht der alleinige und einzige Brennſtoff; eine 
höchſt beträchtliche Menge von Surrogaten, deren Ausbeute heutzutage in 
Deutſchland dem Brennwerte nach erheblich größer iſt, als die von den 
Wäldern jährlich gelieferte Brennholzmaſſe, und ſich in ſteigender Progreſſion 
erweitert, tritt mit dem Brennholze in Konkurrenz. Wenn auch dadurch der 
Wert des letzteren herabgedrückt werden und jeder Waldeigentümer fich auf: 
gefordert fehen muß, der Produftion des im Preife mehr und mehr jteigenden 
Nugholzes fein vorwiegendes Augenmerk zuzumenden, — fo find wir doch nod) 
nit da angelangt, wo da8 Brennholz ganz entbehrlich ift. Wir jehen das- 
jelbe neben den Surrogaten immer noch zu den mannigfaltigften Verwen⸗ 
dungszweden gefucht und im Gebrauche, und in vielen Gegenden jenen auch 
vorgezogen. 

Gaher's Forſtbenußgung. 8. Aufl. 10 
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Bezüglich der verjchiedenen Verwendungsweifen, die wir beim Brenn- 
holze antreffen, können wir folgende Unterſcheidung maden: 

1. Holzverbrand in der Abficht, die dabei frei werdende 
Wärme zu nüßen. (Entweder ift in diefem alle die Verbrennung eine 
ununterbrodhene und mehr oder weniger vollitändige, oder fie ift eine 
unterbrodene und vorerſt unvollftändige, wobei als Produft die Holzkohle 
fich ergiebt, eine Ummandlungsform des Holzes, in welder basfelbe zu ge- 
willen Feuerungszwecken dienlicher ift, als das Holz in feiner natürlichen Be- 
ſchaffenheit. 

Zur Wärmebenutzung findet der Holzverbrand vor allem ſtatt bei Der 
Stubenbeizung und in der häuslichen Ofonomie zur Speifebereitung, zum 
Waſchen, Dörren ꝛc. Die harten Holzarten, die eine mehr anhaltende, gleich- 
fürmige Wärme geben, haben bier vor den weichen entfchieden den Vorzug. 
Wo es fih ums Kochen, um Heizung von Dampfleffeln handelt, wie in Der 
Speifefüche, da wird das dichtgebaute (Harte) Holz geſucht; zum Baden und 
Braten aber, wozu eine raſche, intenfive Wärmeentwidelung gefordert ift, da 
bat das poröfe (weiche) Holz oder die Holzkohle den Vorzug. Nicht immer 
aber liegt die zwedentjprechende Wahl der Holzarten nah Wunſch in der 
Hand, und wir fehen zu allen genannten Feuerungen Holz jeder Art ver- 
wendet. 

Dem Holzverbrand zu gewerbliden Zwecken begegnen wir immer 
noch in mancher Werkitätte und Gewerbsanftalt. Man könnte fie nad ihren 
Anſprüchen an das Brennmaterial einteilen als folche, die zur Darftellung 
ihrer Gewerbserzeugniſſe vorzüglich Hartes Holz beanjprucdhen, wie z. B. 
der Seifenjieder, die Wafchanftalten und alle Gewerke, bei welchen Kefjel- 
feuerung und PDampferzeugung vorfommt; in ſolche, die mehr die weihen 
Hölzer bedürfen, aljo erhöhtes Maß von ftrahlender Wärme und intenfives 
Feuer in Anſchlag bringen, wie 3. B. die Bäder, Töpfer, Biegelbrenner, 
Kalkbrenner, Steingutfabrifen ꝛc.; und endlich in folche, welche allein Die 
Holzkohle brauchen können, die nicht bloß durch Wärmeftrahlung und intenfive, 
fondern auch durch anhaltende Hite den höchſten Effeft giebt, wie 3. B. Der 
Schloſſer, Schmied, die Glashütte zc. 

Der Holzverlohlung ift im 3. Teile dieſes Werkes ein befonderer Abſchnitt 
gewidmet. 

2. Holzverbrand in der Abſicht, Stoffe zu gewinnen, Die 
fi bei der Verbrennung oder Verkohlung bilden, oder weldhe 
wirflide Bejtandteile des Holzes find, und zwar können wir bier 
unterjcheiden zwifchen der Verwendung des Brennholzes auf Stoffe, welche 
bei Gelegenheit der Berfohlung gewonnen werden, wie z. B. die Gewinnung 
des Holzefjigs, des Leuchtgnfes, des Teers, des Peches 2c.; und der Ver— 
nügung auf Stoffe, die durh eine mehr oder weniger vollftändige 
Verbrennung fih ergeben, wie 3. B. der Aſche zur Pottafchebarftellung, des 
Kienrußes ꝛc. 

Die Gewinnung des Holzeſſigs, zur Darſtellung holzeſſigſaurer Verbin⸗ 
dungen, hat an mehreren Orten eine ziemlich bedeutende Ausdehnung erreicht. Die 
beſten Brennhölzer ſind auch am beſten zur Holzeſſiggewinnung, vor allen alſo 
Buchen⸗ und Birkenholz. Von einer Klafter gefunden Buchenprügelholzes gewinnt 


Die Holzarten nach ihren bauptjächlichen Bermendungsmeifen. 147 


man etwa 24 Hentner Deftillationsprobufte (Teer, Eſſig, Wafler 2c.) und 75—100 kg 
reinen Holzeffig. Das meiſte Leuchtgas wird zwar aus foflilen Kohlen bereitet, 
ausnahmsweiſe bedient man ſich aber auch harzreichen Siefernhofzes. Die Reinigung 
des Holzgafes ift leichter und mwohlfeiler, ala jene des Steinfohlengafes. Obwohl 
mon aus allen Holzarten Teer gewinnen Tann, fo eignen fidh die Laubhölzer body 
weniger dazu, ald die eine weit größere Ausbeute gebenden Nadelhölzer. Unter 
letteren find es vor allen die Kiefer und die Fichte, die zum Teerſchwelen benugt werben. 
Bährend man im Norden von Europa auch teilweife noch die ganzen Stammſchäfte 
diefer Holzarten zur Teergewinnung beranzieht und hierzu die im Frühjahr bis auf 
ein ſchmales Rindenband fehend gefchälten Stämme zu erhöhten Austritte des Harzes 
präpariert, benugt man anderwärt3 nur allein die Wurzelftöde der Kiefer, und auch 
diefe gegenwärtig nur noch felten, da die SHolzteergewinnung die Konkurrenz bes 
Steintohlenteerd kaum noch zu beitehen imftande iſt. In Schweden Hat man in 
neuefter Zeit auch das bei der trodenen Deftillation fich ergebende Teerdöl, vermiſcht 
mit Benzin, zu Beleuchtungszwecken auszubeuten verſucht. — Ob die Hoffnung auf 
billige Darftellung von Weingeift aus Holz fich realifieren werde, ift fehr zweifel- 
haft geworben. | 

Bur Bechbereitung dient das aus den Waldungen gelieferte rohe Harz, das 
in eifernen Töpfen über gelindem und allmählich gefteigertem Feuer zum Schmelzen 
gebradht wird. Das gefchmolzene Harz fließt anfangs als gelbed, dann braunes und 
zulegt als faſt ſchwarzes Pech aus; um diefen Ausflug zu befchleunigen und bie 
Behausbeute zu erhöhen, bedient man fich einfacher Kolbenprefjen, welche genau in 
die Töpfe paſſen und durch Schrauben bewegt werden. Die in den Töpfen zurüd«- 
bleibenden Pechgriefen dienen zur Kienrußbrennerei. — Alle diefe bier kurz 
erwähnten Gewerbsbetriebe ftehen gewöhnlich mit dem Wirkungskreis des Forſtmannes 
in faum nennendwerter Beziehung.!) 

Was die Form betrifft, in welcher alles zur Verbrennung und Ber- 
fohlung gelangende Holz vom Konfumenten vernügt wird, fo ift Far, daß 
diefe hier im Gegenfage zum Nutzholz nur von ſehr untergeordneter Bedeu- 
tung fein Tann. In der That fehen wir auch bei den Scheit-, Prügel-, 
Wurzel⸗, Klotz- und Wellenhölzern die verjchiedeniten Formen. Von wid) 
tigerem Belange ift die Größe, in welcher das Brennholz zu den verjchiedenen 
Berbrennungszweden ausgeformt wird, und wir bemerfen bier, unter Hin- 
weilung auf die fpäteren Abfchnitte, im allgemeinen bloß, daß eine ziemlich 
weit getriebene Berkleinerung der Brennholzbäume in den meiften Fällen dem 
vorgeftedten Ziele am nächſten fommt. Eine erſt rohe Serkleinerung findet 
ftet3 Schon im Walde ftatt, die weitere vollführt der Konfument am Ber- 
wendung3plage ſelbſt. 


Dritte Unterabteilung. 
Die Holzarten nad ihren hauptſächlichen Verwendungsweifen. 


In der nachfolgenden Überficht, welche die technifche Verwendung nad) 
Holzarten zufammengeftellt enthält, befchränfen mir uns allein auf die Nuß- 


1) Karl Georg Müller, dietrodene Deltillation 2c. Leipzig 1858; W. Asmus, 
die trodene Deitillation des Holzes ꝛc. Berlin 1867; Ad. Hohenftein, die Teer- 
fabrifation für Yorftmänner 2c. Wien 1857; Ad. Hohenftein, die Pottafchefabrifa- 
tion 2c. Wien 1856; Job. Berſch, Verwertung bes Holzes auf chemifchen Wege. 
Bien 1883. 10* 
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bolzverwendung. Unferen einheimifchen Hölzern ift am Schluffe auch eine 
Anzahl der gebräudjlichiten exotiſchen Holzarten beigefügt. 
1. Zaubbhölzer. 

Eihenholz (Quercus) wird verwendet als Dimenfionsholz zum Hodbau, 
Bafferbau, Brüdendbau, Roftbau, Schiffbau, Schleußenbau, als Schnitt: 
holz zu Spundwänden, Mühlgerinnen, Wafjerrädern, zu Bahnfchwellen, 
Hammergerüften, ®rubenbau, zur Baufchreinerei, Möbelfchreinerei, zu 
Wagnerholz, zum Waggonbau, zu Hadklögen, zu Faßholz, Schindelholz, 
Holzftiften, Siebböden, zur Kunftfchnigerei, zum Pianofortebau, Dreberei, 
zu Glaferholz, zu Zaunpfählen, Weinbergspfählen, Weinbergsbaften, 
Bindreidel u. |. w. 

Dabei ift zu bemerken, daß das feinjährige, leicht zu bearbeitende, zarte 
Holz der Traubeneihe zu allen Berwendungen, bei welden die Dimen⸗ 
fionen, die Härte, Seftigfeit und die Dauer eine untergeorbnete Rolle fpielen, 
dem Holze der Stieleiche entfchieden vorgezogen wird. Letztere ift alfo vor- 
züglich Bauholz jeder Art, Faßholz, Wagnerholz, Spaltholz zc. 

Eſchenholz (Fraxinus), zu Säulenholz, Pochſtempeln, Waggonbau, befonders 
zu Wagnerholz, auch Schreinerholz, zu Werkzeug und Gerätftielen, 
Siebböden, WBeitjchenftielen, Faßreifen, Zurngeräten, Lanzenfchäften, 
Nuder, als Maſerholz ſehr geſucht zc. 

Ulmenholz (Ulmus), hauptſächlich vom Tiſchler, Wagner und Dreher benutzt, 
zum Waggonbau geſchätzt, zu Pochſtempeln, Hackklötzen, beim Schiffbau 
zur inneren Ausrüſtung; als Maſerholz beſonders wertvoll; das Holz 
der Korkulme wird höher geſchätzt als das der Bergulme, und dieſes 
höher als das der Flätterrüſter. 

Edelkaſtanienholz (Castanea), als Dimenſionsholz zum Hochbau Hier und 
da verwendet, vorzüglich ala Pfahlholz (Weinpfähle), dann als Daubholz 
zu OL, Korinthen-, auch Weinfäffern. 

Ahornholz (Acer), ift vor allem vom Tiſchler gefucht, zu maffiven und four- 
nierten Gegenftänden, zu Parketten; dann vom Dreher, Holzſchnitzer, 
zu Laubjägearbeiten, muſikaliſchen Inſtrumenten, Flintenjchäften, gefloch- 
tenen Beitfchenftielen; geflammte Zertur befonders wertvoll. 

Lindenbolz (Tilia), zur Feinſchnitzerei, als Blindholz, Dreherholz, zum Piano: 
forte und Orgelbau, zur Holzflechterei, zu groben Schnigwaren, Holz- 
ſchuhen, zu Papiermaſſe zc. 

Buchenholz (Fagus), zur Baufchreinerei, ald Bedielungs-, Treppen- und Bar: 
fettholz, zum Müblenbau, Bergbau (Stempelbolz), zu Bahnfchwellen, 
Straßenpflafterung, Tifchlerholz, zu gebogenen Möbeln, zum PBianoforte- 
bau, Werktiichen, Wagnerholz, Faßholz (Ol, Petroleum, Margarin=, 
Korinthen= ꝛc.), Badfäfler, Wagnerholz zu Felgen, Pflug, Egge, Hack— 
klötze; Spanholz zu groben Schnigwaren, Holzſchuhen, Kummethölzer, 
Flintenſchäfte, Bürſtenböden, Zigarrenwickelformen zc.!) 

Hainbuchenholz (Carpinus), Wagner-, Mühlbau-, Mafchinen-, Dreher⸗ und 
Geräteholz, Schuhmacherſtifte, Schuhleiſten, Zigarrenformen, Hobel⸗ 


1) Über Buchennutzholz-Verwendung ſiehe Schuhmacher, Berlin 1888. Dann 
das Handelsbl. für Walderzeugniſſe von Laris, März 1894 u. ſ. w 
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fäften, Werktifche, Keile, Werkzeuggriffe, Iandwirtfchaftliche Geräte, Drefch- 
flegel ꝛc. 

Birfenbolz (Betula), Schreiner-, Wagner, Dreher, Schnigerholz, Schuh: 
macheritifte, grobe Schnigwaren, Kunſtſchnitzerei, Bindreidel, Kehrbeſen zc. 
Maſerholz vom Zifchler ſehr geſchätzt. 

Erlenholz (Alnus), Erdbau, Bergbau, zur Bedielung feuchter Orte, Waſſer⸗ 
leitunggröhren, ganz beſonders Verwendung zu Bigarrenfiften, feltener 
zu Schnißarbeiten. 

Bappelbolz (Populus), Sparren- und Riegelholz, Schreiner- und Wagner: 
holz, zu Padfäfjern, groben Schnigarbeiten, Streichzündhölzer, Zigarren- 
fiften, Doppelfourniere zu mancherlei Etuiarbeiten, zu Bapiermaffe; die 
Silberpappel audy zu beiferen Schnitarbeiten und Orgelbau; Salweide 
zu Siebböden, Flechterfchienen. 

Weidenholz (Salix), Flechtarbeiten, Bindweiden, Faſchinen; die Baummeide 
zu BlindHolz, Packkiſten, Bapiermaffe. 

Alazienbholz (Robinia), Wagner- und Geräteholz, auch vom Schreiner ver- 
wendet, dann zu Holaftiften für Schiffbau, Weinpfähle, Gerät- und Werk⸗ 
zeugftiele, auch vom Dreher verarbeitet. 

Elsbeerholz (Sorbus Torm.), beſonders als Werkholz vom Dreher und 
Tiſchler verwendet, auch zu Schnigwaren. . 

Bogelbeerholz (Sorbus aucup.), vorzüglich Wagnerholz, wegen feiner hohen 
Zähigkeit. 

Haſelnußholz (Corylus), vorzüglich verwendet zu Faßreifen, Klärſpänen, 
Siebböden, auch für Tiſchler brauchbar. 

Roßkaſtanienholz (Aesculus hypocastanum) wird vom Dreher und Schreiner 
verarbeitet und dient vorzüglich aud) zu feineren Schnigwaren. 

Wildkirſchenholz (Prunus avium), vom Tiſchler und Dreher geſchätzt, auch 
vom Wagner verwendet, 

Wildobſtholz (Pyrus), ſehr geſucht zu feineren Tiſchler- und Dreherwaren, 
zu Bilderrahmen, Druckmodellen, zu Stöcken bei der Xylographie; Majer- 
holz zu Fournieren ebenſo gejchäßt, wie das Holz des fultivierten Apfel- 
und Birnbaumes. 

Nußbaumholz (Juglans), hochgeſchätzt als Möbelholz, zu Gewehrichäften, 
zu Rahmen, Schnitz⸗ und Dreberwaren. 

2. Nadelhölzer. 

Fichtenholz (Picea excelsa), Dimenfionsholz zum Hoc, Waller, Brüden>, 
Erd-, Weg- und Flußkahnbau, zum Mühlen-, Schleufen- und Triftbau, 
zu Schiffsmaſten. Als Schnittholz vorzüglich zur Bau= und Möbel- 
tifchlerei, vom Wagner, Schäffelmader, Schindel- und Spanzieher ver- 
wendet, zu Schachteln, Siebreifen, Käfezargen, Packfäſſern, zur Kiften- 
fabrifation, Kinderſpielwaren, Pianoforte- und Orgelbau, zu Olonomie- 
und Kleinnutzhölzern, Telegraphenftangen, Einfriedigungen, Weinpfählen, 
Holzfpangefledhten, zur Bapierfabrifation zc. 

Zannenholz (Abies pectinata) wird zu denfelben Zwecken verwendet wie 
Fichtenholz, namentlich wertvoll als Bau-, insbeſondere als Säulenholz, 
findet überdies auch im Waſſer Verwendung. 
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Tannenholz wird zur Schnittholgverwendung an einzelnen Orten weniger 
geſchätzt als Fichtenholz; der Grund Tiegt in feiner weniger weißen Farbe 
und in dem Umftande, daß das meifte, heut zu Markte gebrachte Holz von 
überalten, oft balbanbrüdigen aftreichen Stämmen herrührt; auch foll es 
fi deshalb nicht jo leicht hobeln laſſen, als Fichtenholz. 

Kiefernholz (Pinus sylv.), diejelbe Verwendung wie: Fichtenholz, mit Aus- 
nahme jener zu Reſonanzholz, Schadhteln, Siebzargen und dgl. Da— 
gegen mehr gefucht als die beiden vorrauögehenden zum Erdbau (Pfahl⸗ 
holz), Brücken⸗, Waſſer⸗, Grubenbau, zu Bahnſchwellen, Rahm- und 
Glaſerholz und allen Verwendungen, die eine höhere Dauer des Holzes 
fordern; namentlich gefucht zu ftarfen Schiffsmaſten, Windmühlflügeln, 
Nahen, Teucheln, zur Straßenpflafterung. 

Lärchenholz (Larix) findet gleihe Verwendung, wie das Kiefernholz, ift zu 
allen Berwendungen, welche dauerhaftes Holz erheifchen, noch höher 
geichäßt, als dieſes. 

Schwarzkiefer (Pin. laricio), mehr zum Erd⸗, Waſſer⸗ und Schleuſenbau, 
als zum Hochbau, Tiſchlerei ꝛc. verwendet; vorzüglich als Teuchel-, 
Spuntwand-, Pilotenholz ꝛc. geſchätzt. 

Weimutskiefer (White-Pine, Pin. strobus), zum Hochbau- (beſonders Dach⸗ 
Holz), Tiſchler⸗, Kiſtenholz ꝛc. verwendet. Altes Holz iſt geſuchter, als 
jüngeres. 

Birbelfiefer (Pin. cembra), zur Schäfflerware, Schnitzerei, Spielwaren- 
fabrifation und auch als Tiichlerholz (Ded- und Wandgetäfel, Bett- 
geftellen) jehr gejucht. 

Eibenholz (Taxus), geſuchtes Tiichler-, Drechsler- und Schnitzerholz, auch 
zur Schäfflerware ſehr beliebt. 

Latſchenholz (Pinus montana), Drechsler- und Schnitzerholz. 

Wacholderholz (Juniperus com.), vorzüglich zu Drechsler- und Schnitzer⸗ 
waren geſucht. 

3. Exotiſche Holzarten. 

Teakholz (Tectonia grandis), das beſte Schiffbau-⸗ Hochbau⸗, fowie Schwellen⸗ 
holz, überdies bei uns mehr und mehr zum Waggonbau und auch als 
Tiſchler, Wagner: und Dreherholz verwendet. Gegenwärtig auch zur 
feineren Mofaiktijchlerei, für Lurusgeräte und zur Täfelung fehr beliebt. 

Mahagoniholz (Swietenia Mahagony), hochgeichäßtes Möbelholz, auch zur 

| Bildjchnigerei, Luxuskäſten, feineren Zigarrenkäſten 2c. verwendet. 

Hickoryholz (Caria alba), hochgeſchätzt als Wagnerholz, zu Gerätejtielen x. 

®ötterbaumbholz (Ailanthus glandulosa), wegen feiner Feftigfeit, Elaftizität 
und geringem Schwinden zum Wagenbau empfohlen. 

Falſches Cedernholz (Cedrela odorata), das hauptſächlichſte Hol; für 
BZigarrenfiftchen, Zuder- und Gewürzkiſten zc. 

Buhsbaumholz (Buxus sempervirens), zur Xylographie, in Spinnereien, 
Drechslerwaren, Blasinftrumenten, Maßftäben, Webſchützen ꝛc. ver- 
wendet. Die räuberifche Ausbeutung der Länder am ſchwarzen Meere 
läßt das Buchsbaumholz immer feltener werden. Man fucht jebt das⸗ 
jelbe durch Kornelfirfhe und Schwarzdorn zu furrogieren, 
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Ebenholz (Diospyros ebenum), Kunſtdreherei und Schnigerei, Halbtöne für 
PBianoforte, Meſſerhefte 2c. 

Pockholz (Gusjacum offic.), zu Regellugeln, Schiffsfcheiben für Mafchinen- 
zwede, bei der Bulverfabrifation zu Reibkugeln in den rotierenden 
Trommeln benupt. 

Scarandaholz (Polifanderholz, Jacaranda brasiliensis), zu feinen Dreber- 
waren, eingelegten Möbeln 2c. 

Rojenholz, zu eingelegten Möbeln, 

Batriageholz, zu Meflerheften, Spazier- und Schirmftöden, Drehermwaren ꝛc. 

Grenadillholz, zu gleichen Zweden wie das vorhergehende verwendet, dann 
zu Blasinftrumenten (Flöten). 

Pferdefleiſchholz, zu Viofinbogen, zu Mafchinenzweden. 

Amarantbolz, zu feinen eingelegten Möbeln, Barfetten zc. 

Greenhartholz, zu Stöden, auch zum Schiffbau (innere Einrichtung). 

Beilhenbolz, zu eingelegten Möbeln, Fächern, Kleinen Holzpfeifen zc. 

Satinbolz, zu Parketten, Bürftenböden. 

Dlivenbolz, zu Holzgalanteriewaren, Geh- und Schirmftöden ꝛc. 

Membrillabolz, Webjchügen, fhlechter Erfag für tür. Buchsbaum. 

Quebrachoholʒ (Aspidosperma quebracho) aus Argentinien, dient vorzüg- 
lich zur Xylographie. 

Bruyèreholz von Wurzeln ſüdeuropäiſcher Erika-Arten, dient vorzüglich zur 
Fabrikation der kleinen franzöſiſchen Tabakspfeifen und Pfeifenköpfen. 

Echtes Cedernholz (Juniperus virginiana), zu Bleiſtifthülſen, Hammer- 
ſtielen im Pianoforte, Pfeifenröhren, Dreherwaren, auch zur feineren 
Tiſchlerei. 

Gelbkiefer (Pinus australis, Pitſchpine?), Dimenſions- und Bauſchreiner⸗ 
holz beim Hochbau, wo größere Dauer des Holzes beanſprucht wird, 
ähnlich dem harzreichen Lärchenholze, auch als Schiffholz geſchätzt, 
weniger als Tiſchlerholz beliebt. Die Heimat dieſes Kiefernholzes iſt 
beſonders der Süden Nordamerikas. 

Unter dem Namen Pitſchpine kommt Stammholz verſchiedener Nadel⸗ 
holzarten und ſehr verſchiedener Qualität in den Handel; es erklären ſich 
hieraus die weit auseinander gehenden Urteile über den Verwendungswert. 
In neuefter Zeit Hat in Deutfchland der Kredit des Pitſchpineholzes erheblich 
abgenommen. 

Cypreſſenholz, amerik. (Taxodium distichum), wird gegenwärtig auch in 
Deutſchland viel verwendet zu Decken- und Wandgetäfel, Fenſter- und 
Thürgeftellen in eleganten Häufern, überhaupt zur inneren Ausfleidung. 

Douglastannen-Holz (Abies Douglasii), von fehr verfchiedener Qualität, 
nah Maßgabe derjelben ſowohl zu Bau: und Schiffholz, wie zu 
Schnitt und Schreinerholz verwendet. 

Bei dem, fowohl nad) Höhenlage wie in horizontaler Nichtung, ſo aus⸗ 
gebreiteten Heimats⸗Gebiete dieſer wertvollen Holzart ift es erklärlich, daß 
Holz der abweichendſten Güte im Handel vorkommt. Die mittleren Höhen 
der pacifiſchen Gebirge ſollen die wertvollſten und dauerhafteſten Qualitäten 
liefern. 





Dritter Abfchnitt. 


Fällungs⸗ und Ausformungs-Betrieb. 
(Gewinnung der Hauptnuhung.) 


Der direkte Zwed der forftlihen Produktion verwirklicht fi) durch den 
Fällungs⸗ und Ausformungsbetrieb; durch deſſen Vermittelung wird das fertige 
Erzeugnis der Forftwirtfchaft, das reife, Haubare Holz, gewonnen und der 
Konfumtion übergeben. 

Wenn man die langen Beiträume und bie oft großen Hinderniffe in Betracht 
zieht, die zur Begründung, SHeranziehung und vollen Neife eines Holzbeftanded er- 
forberlich find, und demfelben die wenigen Wochen entgegenftellt, welche binreichen, 
unfere Produkte fchließlich in jene Form zu verfegen, in welcher fie dem Verbrauche 
in die Hände gegeben werden, — fo könnte es fcheinen, als fei der Ausformungs- 
betrieb ein &ejchäftsteil der forſtlichen Thätigkeit von jo einfacher Natur, dab dazu 
wenig mehr als das gewöhnliche Verftändnis eines Holzhauers gehöre, um die Aufgabe 
befriedigend zu Iöfen. In vielen Fällen ift es in der That nicht anders; bei reinen, 
gleihförmigen, durch Tünftlicde Verjüngung erzogenen Brennholzbeftänden des flachen 
Zandes und der Hügelregion, und ähnlichen einfachen Berhältnifien, ift der Fällungs⸗ 
und Ausnußungsbetrieb nichts anderes, als ein tabula-rasa- Maden und ein Ber- 
Heinern aller Bäume in transportable Stüde. Wo aber die Waldungen noch durch 
natürliche Verjüngung fi fortpflanzen, e3 fih um ungleichalterige Beftandesformen 
und gemifchte Beftände handelt, wo die Wirtfchaft auf Erziehung möglichit wertvoller 
Nuphölzer gerichtet ift, wo jedes erzeugte Holz der beiten Berwenbung und feiner 
höcdhiten Verwertung entgegengeführt wird, der Wald die höchſtmögliche Rente abwerfen 
fol und die Gewinnungsfoften auf das Heinfte Maß zu befchränten find, wo dazu 
noch da8 Terrain Schwierigfeiten der mannigfaltigften Art bereitet unb nur mit er- 
fahrenen Ürbeitern etwas Tüchtiges geleiftet werden Tann 2c., da gewinnt ber Aus- 
formung3betrieb eine jo hohe Bedeutung, daB die Rente aus der Waldwirtfdhaft, Die 
Berjüngung der Beſtände und ber Zuftand der Waldpflege in erfter Linie durch ihn 
bedingt ift. 

Die oberjte Regel beim ganzen Yusformungsbetriebe hat die Forftwirt- 
Ihaft mit jedem anderen großen Gewerbsbetriebe gemein; fie lautet: richte 
dDih nach Maßgabe der VBerwendungsfähigleit des Rohproduktes, 
und joweit es ohne Beeinträhtigung deiner Broduftionsmittel 
möglich ift, nad) dem Zuftande und dem Begehr deines Marktes. 
Da nun jeder Wald und fein Ausformungsbetrieb unter dem Einfluffe feines 
befonderen Marktes fteht, die Zuftände des letzteren aber fehr mannigfaltig 
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und wechfelnd find, dazu noch die eigentümlichen Ortlichfeitäverhältniffe und 
eingebürgerte Sitten und Gewohnheiten einer Gegend ſich maßgebend zeigen, 
— jo muß fid) auch eine mehr oder weniger bemerkenswerte Mannigfaltigfeit 
im Fällungs⸗ und Ausformungs-Betriebe an verfchiedenen Orten wahrnehmen 
laſſen. Wir haben daher im gegenwärtigen Ubfchnitte die weſentlichſten, da 
und dort in Übung ftehenden Verfahrungsweiſen kennen zu lernen, ihre Be- 
rechtigung zu würdigen und jene allgemeinen Grundfäße daraus zu entwideln, 
die bei einer rationellen Foritbenugung vorzüglich zu beachten find. 


I. Arbeitsfräfte. 


Jedes Gewerbe ift bezüglich feines Produftionserfolges von der Menge, 
Tüchtigkeit und Organijation feiner Arbeitskräfte abhängig. Die ausgedehnteſte 
Anwendung findet diefer Sat auch auf die foritliche Produktion und nament- 
ih auf deren Gewinnung. Das wejentlichite Erfordernis zu einem geregelten 
Fällungsbetriebe find johin gute Holzhauer in Hinreihender Menge und 
arbeitöförderndem Verbande; ihre Leiftungen bedingen nicht bloß zum großen 
Zeile Die Preiswürdigkeit der zu Markt gebrachten Hölzer, aljo den Walbd- 
ertrag überhaupt, fondern vielfach auch die Erfolge der Waldzucht und Wald- 
pflege. 

1. Allgemeines. In jedem geordneten, auf den höchſten Ertrag ge- 
richteten Forſthaushalte fol es allgemeine Regel fein, ven Fällungsbetrieb durch 
gedungene Ürbeiter (jog. Regiearbeiter) auf Rechnung und Geheiß des 
Waldeigentümers zu bethätigen, und nur ausnahmsweiſe die Füllung und 
Ausformung dem Holzempfänger zu überlafjen. 

Letzteres war in früherer Zeit allgemeine Übung, ift e8 heute noch, 3.8. in 
Frankreich, und in Deutfchland in außergewöhnlichen Fällen. Man überläßt mitunter 
die Selbftgewinnung dem Käufer de3 Holzes, 3.8. in Fällen, in welchen bie Ber- 
taufspreife die Bewinnungstoften nicht oder faum deden, oder beim Stodverfauf 
ganzer Schläge oder einzelner Stammeremplare, wenn die Wertiteigerung 
wejentlich durch das Bugeftändnis bedingt ift, das Holz felbft fällen laſſen zu bürfen. 
Anden Hochgebirgen giebt e3 fehr ſchwer zugängliche, entlegene Ortlichleiten, wo bie 
Gewinnung des Holzes und namentlich das Herabbringen deöfelben durch Regiearbeiter 
mehr koften würde, als oft das Holz wert ift. Hier übergiebt man die Gewinnung 
und Bringung meift beffer einem Unternehmer, d. h. dem Käufer; dann bei Recht— 
bolzabgaben, injofern das Berechtigungsholz die geringeren Sortimente betrifft 
und durch GSelbftaufarbeitung eine Mecht3überjchreitung unmöglich ijt, oder im 
Falle jeder Holzhauer auch Berechtigter ift, wie 3. B. in vielen Teilen ber Alpen; 
bier und da bei Tarholzabgaben, namentlich an die unbemittelte Klaſſe (3. B. bei 
Kleinnutzholz 2c.); ausnahmsweiſe auch bei Gab- und Losholzempfängern in den 
Baldungen armer Gemeinden. In allen diefen und ähnlichen Fällen haben ſich 
übrigens Die durch die Holgempfänger eingeftellten Arbeiter in ihrem Verhalten genau 
nad allen jenen Borfchriften zu richten, welchen die ordentlichen, vom Waldeigentümer 
beſtellten Holzhauer unterliegen. 

Es iſt erklärlich, daß nur auf das Inſtitut der ſelbſtgedungenen Arbeiter 
der Einfluß des Waldeigentümers ausreichend iſt, um ſich in den Holz— 
hauern ein tüchtiges, gefügiges, ſtets verfügbares Werkzeug heran— 
zuziehen und dauernd zu erhalten; denn hierauf muß ſein Bemühen 
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allzeit und unausgeſetzt gerichtet fein, Aber nicht unter allen Berhältniffen ift 
diefer Zweck volllommen erreichbar; in gewilfen Fällen erreicht er denjelben 
faft ohne alle Bemühung, in vielen anderen kaum notdürftig. Es hängt dieſes 
aber nad) Lage der örtlichen Verhältniffe vorzüglich ab von dem Überfluffe 
oder Mangel an Arbeitern, der Dauer der Waldarbeit, und von 
den Zugeftändnifjen, welde bem Waldarbeiter von feiten des Waldeigen- 
tümers gemacht werden, 

Das Angebot an Arbeitskraft ift au im Walde mehr oder weniger zeit- 
lichem Wechjel unterworfen. Servorgerufen durd den Aufſchwung der allgemeinen 
Produktion, die moderne Gewerbögefeggebung und die rafchgeftiegene Berfehr3- 
erleichterung, haben die Arbeiterverhältniffe in allen Biweigen der menfchlichen Thätig- 
feit_feit etwa 20 Jahren eine bedeutende Veränderung erfahren, und Biervon blieb 
auch der forſtliche Produftionszweig nicht unberührt. Der früher an der heimat- 
Iihen Scholle klebende Waldarbeiter Hat fich vielfach losgelöſt; er verläßt Feld und 
Wald und zieht den Centralpunkten der Snduftrie und Baugewerbe nach, wo er feine 
Arbeitökraft befjer und leichter verwerten kann, größeren Lebensgenuß findet, al3 zu 
Haufe im einfamen Walbdorfe, und durh Sparfamfeit raſcher zu einigem Beſitze 
gelangt. Noch vor wenig Jahren war infolgedeflen in vielen Wirtfchaft3bezirten Der 
Urbeitermangel zur wahren Salamität geworden. Indeſſen auch Hier blieb die Krifis 
nicht aus, und iſt mancher Arbeiter während der lebten Sabre zur Waldarbeit wieder 
zurückgekehrt. 

Die Dauer der Waldarbeit iſt durch die örtliche Ausdehnung der Wald- 
ungen und die Intenfität der Wirtichaft bedingt. Wo mitten im eigentlichen Wald⸗ 
lande der Dann jahraus jahrein feine volle Beichäftigung und ausreichenden Ber- 
dienft bei der Waldarbeit findet, da befteht von ſelbſt fchon ein viel engere Ver⸗ 
bältnis zwifchen den Waldbewohnern und der Forftverwaltung, denn bier fehlt faſt 
jeder andere Erwerb, und wäre er auch vorhanden oder außerwärt3 zu finden, fo 
bleibt doch für den größeren Zeil der Vevölferung, deren Sinn und Her; eng mit 
dem Walde verwachjen ift, meift die Waldarbeit die bevorzugte Befchäftigung, wenn 
diefelbe mit den gegendüblichen Löhnen vergütet wird. Wo dagegen mitten im be» 
völferten Induſtrie- oder Aderlandsbezirle die Arbeit der wenigen Waldungen in 
4—6 Wochen vollbradht ift, da ift die Waldarbeit Nebenbeſchäftigung; die Arbeiter 
haben wenig Beruf und Geſchick und genügen meift nur den befcheidenften Anforderungen. 

Daß die Zugeftändniffe, weldye dem Walbarbeiter von feiten des Wald⸗ 
bejiger8 gemacht werden, unter allen Verhältniſſen die Arbeitsleiftung vollauf lohrıen 
und fo bemefjen fein müflen, dab der Hauptfädhli von der Waldarbeit lebende 
Wrbeiter feine und feiner Familie gegendübliche Eriftenz ermöglichen ann, bedarf 
feines Beweiſes. Ebenſo iſt es klar, daß das Intereſſe des Waldbefigers, dur Be⸗ 
ſchaffung und Erhaltung eines brauchbaren und ausreichenden Arbeiterſtandes um fo 
mehr gefördert wird, je mehr er das Intereſſe des Holzhauers zu dem feinigen zu 
machen veriteht. 

2. Sorderungen an den Holzhauer. Man ift öfter der Anficht, 
daß die Forderungen, welde man an die Leiftungsfähigfeit des Holzhauers 
jtellt, von jedem Träftigen Arbeiter, der mit Art und Säge umzugehen weiß, 
müßten befriedigt werden fünnen. Es giebt allerdings Verhältniſſe, in welchen 
diefe3 zutrifft, aber in der Mehrzahl der Fälle wird ein gewiſſes Maß von 
Gewandtheit, Vorficht, Überlegung und waldpfleglihem Berftändnis verlangt, 
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da3 nur durch längere berufgmäßige Übung erzielt wird, das nicht jeder Arbeiter 
mit gleichem Erfolge fi aneignet und in den verjchiedenen Waldgegenden 
nicht in gleichem Maße angetroffen wird. Alle wirtſchaftlichen Operationen 
ſind mehr oder weniger von der Tüchtigkeit der Arbeiter abhängig, und nach 
dieſen von der Wirtſchaft geſtellten verſchiedenen Anſprüchen richten ſich ſo— 
hin auch die Forderungen an die Leiſtung der Arbeiter. 


Eine Unterſcheidung der Holzhauer nach ihrer Verwendbarkeit zu den 
verſchiedenen Arbeitsgaufgaben, d. h. zweckentſprechende Arbeitsteilung 
iſt auch hier nach Möglichkeit durchzuführen, Während für die Arbeit beim 
Kahlſchlag- und Niederwald-Betriebe, bei gewöhnlichen Durchforftungs- und 
ſog. Totalitätshauungen das gewöhnliche Maß der Wrbeitzleiftung genügen 
mag, fordern die Hiebe in ungleichalterigen Beſtandsformen und gemijchten 
Beitänden, die Fällungen zu natürlihen Verjüngungen, die Lichtungshiebe, 
die Auszugshauungen, die Schlagpflege und die Pflege der Beftände zur Nup- 
holzzucht weit tüchtigere Arbeiter. Es muß ebenſo einen Unterjchied machen, 
ob es fi um Brennholzwaldungen oder um wertvolle Nußholzbejtände und 
um eine mehr oder weniger fubtile Nugholzausformung handelt. 


| Neben den durch dieſe bejonderen Wirtjchaftsverhältniffe be- 
dungenen, örtlich” wechjelnden Forderungen unterliegt aber jeder Holzhauer 
gewiffen allgemeinen Yorderungen, welde im Intereſſe der Ordnung, 
Arbeitsbethätigung und der Kontrolle an jeden Arbeiter und Wrbeitsverband 
geftellt werden müffen. Durch genaue Yallung und Zufammenftellung aller 
diefer an die Leiftung und das Verhalten der Holzhauer geftellten Forde⸗ 
rungen ergiebt fich die fog. Holzhbauerinftruftion, von welcher jeder Holz- 
bauer vor feinem Dienfteintritte genau verftändigt fein muß. Obwohl unter 
Umftänden jeder größere Forft, hier und da jedes Revier, feiner befonderen 
Inſtruktion bedarf, um die örtlich wichtigen Forderungen zur Geltung zu 
bringen, jo giebt es doch eine Reihe von Punkten, die durch eine ganze Pro- 
vinz, oft durd) ein ganzes Land allgemein gültig find. Deshalb faßt man ge- 
wöhnlich dieſe legteren als allgemeine Beftimmungen für größere Bezirke 
zufammen, ergänzt diefelben in den befonderen Bejtimmungen durd) die 
örtlich oder revierweiſe wechjelnden Forderungen und fügt benfelben die Straf: 
beftimmungen bei. 

Daß bei der Feitfegung aller diefer Anforderungen maßvoll zu ver- 
fahren und nur das wirklich Nötige zu verlangen ift, wenn der Ürbeiter nicht 
ſchon von vornherein full‘ abgefchredt werden und nicht übertriebene Lohn- 
forderungen Stellen ſoll, ſei hier ausdrücklich bemerkt. 

Die Holzhauerinftruftion hat fich für die gemöhnlichen Birtfhaftöverhältnifie 
über folgende Gegenftände zu verbreiten: 

I. Allgemeine Beltimmungen. 
1. Obliegenheiten der Holzhauer: _ 
a) in Hinficht ihres Verhaltens während des Dienſtverhältniſſes, 
b) in Hinficht der FällungSarbeit, 
ce) in Hinſicht der Ausformungsarbeit, 
d) in Hinficht des Holzrüdend und Bringens,. 
2. Obliegenheiten der Holzſetzer und Rottmeifter. 
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3. Obliegenheiten der Bringarbeiter und Yloßfnechte. 
4. Obliegenheiten der Unternehmer. 

OD. Befondere Beftimmungen. 

III. Strafbeftimmungen. 


Was die Vorfchriften der Holzhauerinftruftion bezüglich des allgemeinen 
Berhaltens der Arbeiter betrifft, fo beziehen fich diefelben vorzüglich auf folgende, 
die allgemeine Ordnung wahrende PBunlte: 

Sämtliche Arbeiter ftehen unter Leitung und Aufficht des Lolalforftperjonals 
und haben den Anordnungen desfelben Folge zu leiften. Kein Holzhauer darf ſich nad 
Gutbefinden in den Echlag einftellen, er hat allein in dem ihm zugefallenen Arbeits⸗ 
loſe einzuftehen. Mit dem befannt gegebenen Beginne der Schlagbarkeit bat jeber 
angenommene Holzhauer pünktlich auf dem Arbeitsplatze zu erſcheinen, die Arbeit zu 
beginnen, nach Kräften zu befchleunigen und ohne Unterbrechung bi8 zur Fertig⸗ 
ftelung des treffenden Arbeitsloſes fortzuführen. Wer ohne Erlaubnis zeitweife die 
Arbeit verläßt und tageweis ausſetzt, wird beim zweiten Wiederholungsfalle als frei- 
willig ausgetreten betrachtet. Bor Sonnenaufgang und nad) Sonnenuntergang bat 
jede Schlagarbeit zu ruhen. 

Seder Holzhauer hat fi mit gutem und dem zu guter Wrbeit nötigen Holz- 
bauerwertzeug zu verfehen; nebft dem Holzhauergeräte bat jeder Wrbeiter ein veri- 
fiziertes Metermaß zu führen. Das Holz zur Ausbeſſerung des Holzhauergerätes 
und zur Erbauung der Holzhauerhütten wird durch den Wirtſchaftsbeamten angewieſen. 
Die außer Gebrauch gejegten Holzhütten, Holzfänge, Riefen 2c. müſſen zu Brennholz, 
ſoweit brauchbar, aufgearbeitet werden. 

Jeder Holzhauer bat möglichften Bedacht auf die Erforderniffe der Waldpflege 
zu nehmen — und hierin den fpeziellen Anordnungen des Forſtperſonales Folge zu 
Ieiften; er ift verpflichtet, alle auf Walbpflege ober Forftichug bezughabenden Über- 
tretungen Dritter ungefäumt zur Anzeige zu bringen. 

Der Holzhauer darf aus dem Holzhiebe Teinerlei Holz bringen ober durch 
feine Angehörigen bringen laſſen. Statt des durchaus unzuläffigen Feierabendholzes 
wirb das bei Beendigung des Hiebes vorfindliche unflafterbare Abfall- und Broden- 
holz gleichheitlich unter die Arbeiter verteilt. Jeder Partieführer ift für das Ber- 
ichleppen des Holzes aus feinem Arbeitsloſe verantwortlich. 

Auf weniger al3 6 Wrbeiter fol in den Gehauen, wo eine größere Anzahl 

Ürbeiter ſich befindet, fein euer gemacht werden. Mit der Feuerung ift vorfichtig 
umzugehen, und das Feuer jeden Abend zu löfchen, oder mwenigftens vor dem Aus- 
laufen zu ſchützen. 

Die Yorderungen, welche in Hinficht der - Säung, der Ausformung und des 
Rückens geftellt werden müſſen, find ben nachfolgenden Kapiteln über das Fällen, 
Ausformen, Sortieren, Bringen und Geben des Holzes zu entnehmen. 

Der dritte Teil der Holzhauerinftruftion enthält bie Strafbeftimmungen bei 
übertretungsfällen der vorausgehenden Vorfchriften. Die Strafarten beftehen in 
Geldftrafen, d. h. Lohnabzügen, zeitweifer oder bauernder Ausweifung aus 
der Arbeit, und im alle der Holzhauer befondere Vorteile von feiten des Wald- 
eigentümerd genießt (PBachtland, Holz, Streu zc.), im zeitweifen oder dauernden 
Entzug diefer Genüffe. — Oft find jchon in den allgemeinen $orftftrafgefegen 
Strafvorlehrungen bezüglich einzelner Übertretungen der Holzhauer und Waldarbeiter 
getroffen. Die Höhe des Strafmaßes muß fi) nach ben örtlichen Preiszuftänden 
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einer Gegend und ben Ölonomilchen Berhältniffen der arbeitenden Bevölkerung richten. 
Für die ärmere Bevölkerungsklaſſe ift in der Hegel der Lohnabzug und der Entzug 
bisher genofjener Benefizien die empfindlichite Strafe. Wo aber die Erfahrung 
gezeigt Hat, dab mit Strafen nichts auszurichten ift, da unterlaffe man überhaupt, 
Strafbeftimmungen in die Holzhauerinftruftion aufzunehmen, — benn in dieſem 
Falle ift fein Geſetz beſſer, als ein Geſetz, das nicht vollzogen werben kann. Es 
giebt viele Gegenden, welche ſich heutzutage in diefem alle befinden; entiweder 
fheitert der Straferfolg am Notftande der Bevöllerung oder am Wrbeitermangel. 

3. Arbeitslohn. Das Äquivalent für die vom Holzhauer zu leiftende 
Arbeit befteht vorzüglich in einem regulären, Tontraftlich feitzujeßenden Geld- 
lohne, außerdem in Zuſchüſſen und Unterftüßungen bei eintretenden 
außergewöhnlichen Umftänden (Unglüdsfälle, Krankheit, unverfchuldete Not zc.) 
und in Brämien, welde bier und da dem tüchtigften Arbeiter für fchwierige 
ungewohnte Zeiftungen in Ausficht geitellt werden. Bu den wirkfamiten 
Mitteln, um den befjeren Zeil der Arbeiter dauernd an den Wald zu fefleln, 
gehört die Gewährung von zuläffigen Waldnugungen um billigen Preis 
oder gratis, und die pachtweife Überlaffjung Heiner Waldlandflähen zum 
Aderbau auf Dauer des Wohlverhaltend. Endlich gehören hierher auch die 
durch die Sorftverwaltung zu Eonftituierenden Hilfs-, Unterſtützungs⸗ und 
Sparkaſſen der Holzhauerfchaft, welche durch reguläre Beiträge der Holz- 
bauer und durch Zuſchüſſe des Waldeigentümers dotiert werden, 

Unter allen diejen BZugeftändniffen ift natürlich der Geldlohn das wich: 
tigjte; bezieht man denfelben auf die geleitete Arbeit, fo lohnt man in Form 
von Stüdlohn, bezieht man ihn auf die Zeit der Arbeitsdauer, jo findet 
die Löhnung im Tagelohn ftatt. Die Bezahlung der Holzhauer im Stüd- 
lohn iſt gegenwärtig allerwärt3 die reguläre Löhnungsform, fie ift unftreitig 
die billigſte und gerechtefte Löhnungsart; die Bezahlung nad) Tagelohn findet 
nur ausnahmsweiſe Anwendung, befonder3 danı, wenn die aufzumwendende 
Arbeitäfraft ganz außer Verhältnis zum meßbaren Wrbeilserfolge fteht. 


Das Arbeitsſtück (Mrbeitseinheit) kann in verfchiedener Weile quan- 
titativ gemefjen und begrenzt werden, und zwar durch das Gewicht desfelben, 
oder durch das Volumen oder Raummaß, oder durd) die vorzüglich arbeits- 
beitimmende Dimenfion des Stüdes, d. h. durch das Stärfemaß. 

Das Gewicht kann hier Leine Anwendung finden. Dagegen ift e8 dad Raum- 
maß, deffen man fi allgemein zur Feſtſtellung der Arbeiteinheit bedient, und zwar 
für das Stammholz der Feſtmeter, für das in Schihtftößen aufgeftellte Brennholz 
der Raummeter und für die Neifighölzer gewöhnlich der vorfchriftsmäßige Raum 
von Hundert Wellengebunden. Beim Nutzholz Tann aber auch das Stärkemaß Platz 
greifen, und zwar iſt ed bier die Durchmeſſerſtärke der Stämme und Stangen, 
welche der Beſtimmung der Arbeitdeinheit zu Grunde gelegt werben kann. 

Die nah Stärkellaffen gebildeten Löhne ftehen mehr mit dem wirklichen 
Arbeitsaufwand im Einklang, und ift Hier auch der Holzhauer imftande, feinen Ber- 
dienft felbft zu berechnen und zu Tontrollieren. Ob es für den Waldeigentümer 
Infrativer it, nah Stärkellaffen oder Kubitmetern zu rechnen, ift nicht entfchieden ; 
die in Sachfen angeftellten Verſuche!) fprechen für Löhnung nach Stärlkeklaſſen, die 


— — 


1) Tharandter Jahrbuch 1872. ©. 82. 
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auch al3 die verbreitetere Methode bezeichnet werben Tann. — Wo fich endlich der 
Verkaufswert der Stämme nad; Länge und Zopfftärke richtet, da Tiegen dieſe letzteren 
auch der Wrbeitseinheit zu Grunde. 

Auf die in irgend einer Art zu mefjenden Wrbeitdeinheiten ijt nun die 
Lohneinheit zu beziehen. Die Höhe der Löhne im allgemeinen ijt 
natürlid) dem Wechfel nad Zeit und Ort mehr oder weniger unterworfen; 
ſie ift Hauptfählid abhängig vom Vorrat an Arbeitskräften, von der 
Größe und dem Wechjel des Arbeitsangebotes in einer Gegend (Fabriken, 
Feldbau, öffentliche Wrbeiten, Verkehrswege zc.), vom augenblidliden 
Preiſe der Lebensmittel, von der allgemeinen Höhe des Geldwertes, 
von den ökonomiſchen Zuftänden der Bevölkerung, von der Neigung 
der Arbeiter zur Waldbeihäftigung ze. 

Um dem periodifch mehr oder weniger hervortretenden Schwanfen diefer 
Lohnfaktoren gerecht zu werden, kann in mehrfacher Weife zu Werfe gegangen 
werden. Entweder hat man feſtſtehende, mitielhohe Lohneinheiten, die bei 
jteigendem Arbeitspreife durch ſog. Teuerungszulagen erweitert werden, oder 
die Löhne find beweglich und mwechfeln jährlich mit dem Wechfel des Arbeits⸗ 
preifes. Im letteren alle findet die Feſtſtellung durch Vereinbarung, d. 5. 
ducch Fordern und Bieten ftatt, und über diefe Vereinbarung wird gewöhnlich 
ein förmlicher Vertrag zwiſchen Waldeigentümer und dem Holzbauer aufge- 
nommen (Affordvergebung der Holzbauerlöhne). 

Abgejehen davon, daß es eine Forderung der Billigfeit ift, dem Arbeiter 
den Beitverhältniffen entfprechende richtige Löhne zu gewähren, fo ilt auch 
das Intereſſe des Waldeigentiimerd hierdurch unmittelbar berührt, denn die 
Gewinnung und Ausformung des Holzes, die Verjüngung und Pflege des 
Waldes iſt von der Arbeit des Holzhauers immer mehr vder weniger direkt 
abhängig, da der Ürbeiter den Lohntarif ftets in erfter Linie zu feinem per— 
ſönlichen Vorteile ausbeutet. Letzteres wird in um fo fehlimmerer Weiſe fich 
geltend machen, je tiefer die Löhne bei ſtarker Urbeiterfonfurrenz herabgeboten 
wurden. Es muß deshalb im forſtlichen Haushalte, wie jeden großen Pro- 
duktionsgefchäfte, die Ermittelung der zeitlich richtigen Wrbeitslöhne einen 
Gegenſtand von hervorragender und ſtets dringlicher Bedeutung fein, und er: 
wächſt daraus die frage, wie bei der Ermittelung der richtigen Arbeits— 
löhne zu verfahren fei. Es bat dieſes nach den folgenden Grundfägen zu 
gefchehen. 

a) Es iſt vorerſt zu beachten, daß der Holzhauer im Walde denfelben 
Gefamtverdienft finden muß. den er bei gleichen Arbeitsaufwande durch jede 
andere grobe Handarbeit fich erwerben fann. Man muß fohin mit dem von 
anderer Seite fommenden Wrbeitsangebote konkurrieren. Man bietet aber in 
den gewöhnlichen Fällen erfolgreiche Konkurrenz, wenn man von der billigen 
Anſicht ausgeht, daß die harte, oft lebensgefährliche Waldarbeit beim gewöhn- 
lichen Fällungsbetriebe für den fleißigen Arbeiter etwas mehr ald den augen- 
blicklich gegendüblichen Tagelohn ertragen müſſe. Dieſer UÜberſchuß über den 
Tagelohn beſtimmt ſich durch die Gunſt oder Ungunſt, in welcher die oben 
angegebenen Lohnfaktoren zuſammenwirken, und mag bald 10°/,, bald 20°, 
und jelbft 30°), de3 Zagelohnpreijes betragen. Diefer Zagesverdienft ift nun 
zu beziehen auf jene Holzforte, welche in überwiegender Menge anfällt und 
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für den Berdienft des Arbeiters ausfchlaggebend ift, d. 5. es iſt 
der Lohn für die Lohneinheit diefer Holzforte feitzuftellen. Dieſen Lohn- 
nennen wir den Grundlohn. 

Aus der Fällungsarbeit der Borjahre ift leicht zu ermitteln, wie Hoch fich der 
durchfchnittliche Tagesverbienft eines fleikigen Arbeiters ftellt, d. 5. wie viele Kubik⸗ 
meter er in einem Tage bei durchfchnittlich zehnftündiger Arbeit im Sommer, und 
jehsftündiger im Winter zu fertigen vermag; und da die Höhe des Tagelohnes be- 
fannt ijt, fo ift e8 leicht, den Grundlohn zu finden. 

In jedem Walde giebt e3 aber vielerlei Holzforten; was nun die Frage be- 
züglich jener Hauptholzforten betrifft, auf welche der Grundlohn zu beziehen it, fo 
iR zu unterfcheiden zwilchen den Brennholz- und Nupholz-Sortimenten, und ift zu 
beachten, daß in der Regel in den Brenuholzfchlägen das Scheitholz jene Sorte ift, 
welches gegen die übrigen in überwiegendber Menge anfällt. Was aber die Nupholz- 
ſchläge betrifft, fo läßt fih ein gewiſſes Sortiment allgemein nicht be- 
jeihnen, denn es kommt hier auf die durch die Nachfrage bedingte Ausformung, 
auf die dDurchichnittliche Stärke des Holzes u. dgl. weientlih an. Dadurch kann in 
der einen Gegend der mitteljtarte Sägellog, in einer anderen der mittlere Qangholz- 
ſtamm, in einer dritten die Baufaſchine ꝛc. als jened Sortiment bezeichnet werden 
müſſen, an welchem der Holzhauer feinen Hauptarbeit3verdienft madt, und auf 
weiches fich der Grundlohn zu beziehen hat. Wo, wie gewöhnlich, Brenn- und Nup- 
holz zufammen anfallen, da müſſen au zwei Grundlöhne beftehen, wovon ber 
eine ſich auf das Scheitholz, der andere aber auf jenes Nutzholz⸗Sortiment bezieht, 
das nach den durkhfchnittlichen Waldbeftodungs- und Ausformungs-Berhältnifien in 
größter Menge anfällt. 

b) Lohnſtufen. Der Grundlogn bezicht fih nur auf eine Brenn 
oder Nußholzjorte; in jedem Holzhiebe fallen aber immer mehrere, oft viele 
Sorten an, zu deren Herftellung nicht gleicher Arbeitsaufwand erforderlich 
vder deren Verkaufswert oft jehr verfchieden ift, und deshalb bedarf man zu 
richtiger Löhnung auch mehrerer aus dem jedesmaligen Grundlohne abzulei- 
tender Lohnſtufen, deren jede ihre darnach zu bemeſſende Löhnung fordert. 
Die Lohnſtufen beziehen fich alfo auf alle übrigen in einem Gehaue anfallenden 
Holzforten und bilden ftets ein Vielfaches oder einen Zeil des Grund— 
Iohnes. Während auch bier der Arbeitsaufwand immer noch das maß: 
gebende Moment bildet, tritt zur richtigen Feftitellung der Lohnjtufen nun 
noch der weitere Orundfaß hinzu, den Lohn mehr oder weniger mit dem Vers» 
faufswerte der betreffenden Holzjorten in Beziehung zu bringen. 

Der zuerjt auch hier zu beachtende Faktor bei Feſtſetzung der Lohnſtufen ift 
das Maß des Arbeitsaufwandes. Hiernach wird Prügel- oder Knüppelholz, 
das fein Auffpalten erfordert, geringer gelohnt al3 Scheitholz, die Fertigung eines 
Hundert3 Bohnenſtangen geringer, al3 die eines Riertelhundert® Hopfenftangen ıc. 
Das Maß des Arbeitdaufmandes tritt aber bei der Ausfcheidung der Lohnftufen ſchon 
mehr in ben Hintergrund, während dem Grundſatze, Die Löhne mit dem Ber- 
fauf3werte ber betreffenden Sortimente in Einklang zu feßen, hier eine 
vorwiegende Bedeutung zuzumefien if. Man ſetzt deshalb für die guten Schichtholz- 
Sortimente, befonder3 für das Schichtnußholz, einen höheren Lohn aus, ald für die 
geringwertigen, und zwar auch bet gleichem Arbeitaufwande der Herftellung; man 
lohnt überhaupt die hochwertigen Nubhölzer höher, als die geringere Ware, man 
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zahlt 3. ®. bei der Langholz-Audformung einen doppelt langen Stamm bei hin- 
reihender Zopfſtärke höher, ald wenn der Stamm in zwei Hälften zerteilt worden 
wäre, obgleich der Arbeitsaufwand im erften Falle geringer ift ald im anderen. 
Es giebt Gegenden, in welchen man im wohlverftandenen Anterefie bes Wald- 
eigentümers die Holzhauerlöhne ganz parallel niit den Tax⸗- oder Verkaufspreiſen 
ber Nutzhölzer fteigen und fallen läßt.!) Wie man demnach für jene Sortimente, 
weldhe man in größtmöglicher Menge ausgeformt wünfcht und die erfahrungsgemäß 
beim Berfaufe den meiften Geldgeminn liefern, höher lohnt, als die anderen, ebenjo 
gewährt man aber andererjeit3 auch für folche Sortimente, die man, was bie Menge 
ihrer Ausformung betrifft, auf das notwendige Maß befchräntt fehen will, nur not- 
bürftige, dem Maße des Arbeitsaufwandes entfprecdende Löhne. So hält man den 
Lohn für die Stod- oder Wurzelhölzer gern jo nieder als möglich, um zu verhindern, 
daB zu Scheit- und Prügelholz taugliches Material zum Stodholze geſchlagen oder 
überhaupt viel Stodholz ausgehalten mwerbe. 

c) Die derart ermittelten und feftgeftellten Lohnſtufen beziehen fich 
felbftredend auf jenen Arbeitsbezirk, der der Ermittelung zu Grunde lag. 
Oft begreift diefer Bezirk ein ganzes Revier, ja mehrere Reviere mit gleichen 
Verhältniſſen; oft aber befchränft er fih auch nur auf ein einziges beftimmtes 
Gehaue, und fordert oft jedes Gehaue feine befonderen, von den übrigen ab= 
weichenden Lohnſtufen, wenn die Urbeitsverhältniffe erhebliche Abweichungen 
zeigen. Bei ungünftiger Zerrainbefchaffenbeit, 3. B. hohen ſteilen Gehängen; 
bei Hieben, welche eine befondere Umficht im Intereſſe der Gewinnung, der 
Berjüngung und Pflege des Waldes fordern; bei fehr entlegenen Holzbieben, 
wo der Ürbeiter einen weiten Weg zurüdlegen muß, um zur Arbeit zu ge- 
langen; wenn das zu gewinnende Holz auf großen Flächen zerjtreut fteht, 
Ichwer zufammenzubringen und zu fortieren ift, und bei vielen ähnlichen Fällen 
wird ein größerer Anſpruch an die Arbeitsleiftung gemacht, ald bei entgegen- 
gejegten Verhältniſſen. 

Es Hat allerdings eine nicht unbedeutende Rechnungsvereinfachung im Gefolge, 
wenn man für alle Schläge eines Wirtſchaftsbezirkes gleiche Löhne feſt— 
jeßt. In ebenen, gleichförmig beftodten Waldungen, bei reinen Beltandsformen und 
namentlich int Gebiete des Kahlhiebbetriebes iſt eine folche übereinftimmende Lohn⸗ 
bewilligung fehr häufig zuläſſig. In ſolchen und ähnlichen Fällen behält der Lohn- 
tarif felbft mehrjährige Geltung; in Preußen 3. B. bis zu 6 Zahren. Bei unregel- 
mäßigen Beſtänden und fonft ungleichen Verhältniffen aber Liegt es weit Öfter im 
Intereſſe des Waldbeſitzers, für verfchiedene Gehaue auch verfchiedene Löhne feitzufegen. 
Die Verfuche, feftitehende Lohntarife mit hinreichend meitgehender, nach dem Wechſel 
ber Taglohnshöhe zu bemefjender Abftufung, für ganze Ränder, d. 6. Stufentarife,?i 
aufzuftellen, Haben im praftifchen Betriebe bis jet noch feine Verwirklichung erfahren. 
Dennoch follten die dahin gerichteten Beftrebungen innerhalb fachentiprechend zu be- 
mefjender Begrenzung nicht aus dem Auge verloren werden, benn es unterliegt feinen 
Bweifel, daß bezüglich der Ermittelung und dem Zugeftändnis ber örtlich und jeweils 
richtigen Löhne an zahlreichen Orten jehr viel zu wünfchen übrig bleibt. 


1) 3. B. in mehreren Bezirken des Schwarzmwaldes, befonders in den fürftlich 
Fürſtenberg'ſchen Waldungen. 

3) Siehe die beachtenswerten Borfchläge Dandelmann’s in feiner Zeitfchrift. 
1888. ©. 203. 
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Nach dem Gefagten entftehen ſohin für jedes befondere Lokal und für 
die verjchiedenen Sortimente verfchiedene Lohneinheiten, die aber mit dem 
Steigen oder Fallen der Grundlöhne in gleichem Verhältniſſe Höher oder niedriger 
zu fegen find. Bei der Ausscheidung der Zohneinheiten nach den verfchiedenen 
Holzforten fol man übrigens nicht zu weit gehen und fi in fein allzu 
großes Detail einlaffen, um die Berechnung nicht zu jehr zu erfchweren. 
Nur bezüglich der Nutzhölzer ift hiervon in Bezirken der Nutzholzwirtſchaft eine 
Ausnahme zu machen. 

d) Mit der Vergebung der Löhne für Fällen und Ausformen des Holzes 
verbindet man in der Regel auch den Lohn-Akkord für das etwaige Ent= 
rinden der Stammbölzer, das Zuſammenbringen oder Rüden und 
ebenjo auch für das Seten oder Ausſtellen des Holzes. Der Lohn für 
das Aufftellen der in Raummaße zu bringenden Hölzer kann füglich überall 
gleichgeitellt werden, denn es liegen nur felten Gründe für verfchiedene Löhne 
vor. Anders iſt e8 mit den Rüderlöhnen, und diefe find es vorzüglich, 
welche die größten Abweichungen der Gewinnungskoſten vom mittleren Durch⸗ 
Ichnitt3betrage bedingen. | 

Sn ebenen Gegenden handelt es fi nur darum, dad gefertigte Holz bis zum 
nächſten Weg oder Geftell zu jchaffen, da ift der Arbeitsaufwand überall ziemlich 
gleih, — in den Bergen aber beitehen in der. Hegel die größten Verſchiedenheiten, 
und ift man da gewöhnlich genötigt, die Rückerlöhne für jeden Holzhieb in den ver- 
hiedenen Höhenlagen beſonders feftzufeben. 

e) Es giebt endlih Fälle, in welden dem Arbeiter Aufgaben zu über- 
tragen find, die eine befondere Kunftfertigfeit, Umficht und Tüchtig— 
feit erfordern; da muß man von den vorausgehend befprochenen Grundfätzen 
bei der Zohnfeftfegung gewöhnlich abjehen, denn nur ausnahmsweiſe jteht Die 
Arbeit mit dem Aufwande an Arbeitskraft in geradem Verhältniſſe. Wenn 
bier nicht bejfondere Akkordvergebung beliebt wird, dann ijt die Arbeits- 
vergebung im Tagelohn angezeigt. 

Sur Herftellung der fo höchſt mannigfaltigen Triftbauten, bei Neubauten und 
Reparatur der Wege, Riefen, Brüden u. f. w. zur Erbauung der folideren Holzhauer- 
bütten (der Leit- und Biehftuben zc.), zur Errichtung der Parkzäune und fonftigen 
Tiergartenutenfilien 2c. — fordert man vom Holzbauer die Geſchicklichkeit des Zimmer⸗ 
mannes, des Ingenieurs und gewandten Techniferd (denn an vielen Orten iſt e3 
immer nur der Holzhauer, der alle biefe Arbeiten zu leiften hat), und ber Lohn muß 
dann dem Aufwand an intelleftueller Arbeitskraft entfprechen. Herlommen, Erfahrung 
und die befonderen Umftände geben bier zur Lohnregulierung den alleingen Anhalt. 


Es iſt Har, daf die Größe des Arbeitsverdienftes für den Holz- 
dauer, je nachdem fich die Lofal-, Ausformungs- und manche anderen Berhält- 
niffe mehr oder weniger geltend machen, vielfältigem Wechſel unterworfen fein 
muß und für jeden Wald das Gewicht diefer einzelnen Faktoren!) einer be— 
fonderen Unterfuhung und Feftftellung bedarf. Die weſentlichſten find Holzart 
und Beſtandsqualität, die fpezielle Holzbefchaffendeit, dag Alter und die Be— 
Ihaffenheit des betreffenden Beſtandes, die Hiebsart, Terrainbefchaffenheit, die 
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1) Das Nähere und über die Art und Weiſe der Unterſuchungsmethode ſiehe 
S. 19 der Forft- und Jagdzeitung 1863. 
Gayer's Korftbenupung. 8. Aufl. 11 
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Zeit der Holzfällung, die Entfernung des Wohnorted der Arbeiter, und felbft- 
verjtändlich auch der Fleiß und die Züchtigfeit derjelben. 


4. Organifation der Holzhauerſchaft. Es ift erklärlich, daß die 
qualitative und quantitative Arbeitsleiftung der gefamten Arbeiterichaft, abge- 
fehen von ihrer fpezififchen Leiſtungsfähigkeit, auch wefentlich bedingt fein müſſe 
durch den Einfluß, den die beauffichtigenden Forftbeamten auf die Arbeiter zu 
üben vermögen. Diefer Einfluß und die Möglichkeit einer zwedentiprechenden 
Leitung der Arbeiter fteht wieder in naher Relation zum inneren Zu— 
fammenbange der Holzhauerfchaft felbjt, zu den Beziehungen, in welden 
fie zum Wald und feinen Intereffen ſteht. Es ift leicht denkbar, daß 
in diefer Richtung die mannigfaltigiten Verhältniffe möglich find, und daß cs 
dem Forftbeamten in gewiſſen Fällen faum möglich ift, den erwünfchten Einfluß 
geltend zu machen, während ihm das in anderen Fällen wieder ſehr leicht 
gemadjt it. Um jedoch überhaupt das Möglichite zu erreichen, um die meiſt 
nach Hunderten zählenden Holzhauer eines Reviers überfehen, eine paſſende 
Verteilung in die verjchiedenen Hiebsortg, und um die Auslöhnung nad) Ber- 
dienft vornehmen zu können, bringt man in den ganzen Ürbeiterförper dadurch 
eine gewilfe Organifation, daß man denfelben in Zeile und Unterteile trennt 
und jedem berjelben eine einflußreiche Perſönlichkeit aus der Urbeiterzahl zur 
unmittelbaren Überwachung und Kontrolle voranftellt. Die größeren Arbeiter: 
gruppen nennt man meist Rotten oder KRompagnieen, und dieje zerfallen 
wieder in fog. Bartieen oder Paſſe. Die Rotten bilden ſich meift durch 
Bereinigung aller demfelben Wohnorte Angehörigen, ihr Führer ift der Rott- 
meifter oder Vorarbeiter. Die Partie zählt jo viele Urbeiter, als zur voll- 
ftändigen Fällungs- und Aufarbeitungsarbeit nötig find, nicht weniger als 
2 oder 3 (wegen Handhabung der Säge) und meift nicht mehr als 5 oder 6. 
Die Bartie wählt fi) ihren Dann de3 Vertrauens als Partieführer, arbeitet 
gemeinfchaftlih und verteilt den Lohn zu gleichen Zeilen nach der Kopfzahl. 

Ron welcher Bedeutung die Wahl dieſer Auffichtsperfonen, und namentlich jene 
des Rottmeiſters ijt, liegt auf der Hand; letzterer bildet den Vermittler zwiſchen 
Arbeiter und Forſtperſonal, er ift mehr oder weniger verantwortlich für alle Bor- 
tommniffe während der Abwefenheit des Forſtperſonals und Hält Zucht und Ordnung 
nah Möglichkeit aufrecht. Seiner Unentbehrlichleit halber trachtet man ihn möglicht 
enge an den Wald zu fefleln; man forgt für ununterbrocdhene Beſchäftigung und aus- 
reichenden Berdienft; er iſt Vorarbeiter bei allen fonftigen Waldarbeiten und genießt, 
wenn nötig, zuläflige Benefizien. Gewöhnlich beforgt der Rottmeiſter die Auszahlung 
der Geldlöhnung und empfängt Hierfür vom Geſamtlohn als Vergütung einen Heinen 
Norabzug. 

Was den inneren Zufammenhang der Holzhauerjchaft betrifft, fo ift 
derfelbe, wie gejagt, ſehr verfchieden. Das Maß desjelben bedingt nicht bloß 
die Möglichkeit einer mehr oder weniger vollendeten Durchführung der befagten 
Organifation, fondern auch die rechtlihen Beziehungen, welche zwifchen Arbeit- 
geber und Arbeiter herzuftellen find. Es ijt zwar der oben beſprochene Arbeits: 
vertrag bei vorfommender Nichterfüllung der Vertragspfliht von feite der 
Arbeiter ſehr Häufig mit gejeglihen Zwangsmitteln nur ſchwer durchführbar, 
aber dennoch erweilt es fich vielfah nüglid, an diefem Rechtöverhältnis fo 
lange als möglich feftzuhalten. Ob dasjelbe auf alle, oder nur auf einen Zeil, 
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oder auf Einen für Alle auszubehnen jei, das hängt von dem inneren Bu- 
jammenhange der Urbeiterfchaft ad. Man kann in diefer Beziehung folgende 
Unterfcheidungen maden: 

a) Sreiarbeiter. In den zerjtüdelten Waldungen der Rulturland- 
Bezirke ift die Waldarbeit eine höchſt untergeordnete Nebenbefchäftigung der 
Bevölkerung; bier giebt e3 feinen Holzhauerftand. Die bei der Waldarbeit 
zujammentreffenden Holzbauer bilden oft eine wahre Mufterfarte aller Berufs- 
arten, ohne allen inneren Zufanmenhang. Das Band, welches bier die Holz- 
hauerſchaft an das Waldintereife knüpft, iſt gewöhnlich ein äußerſt lockeres, 
denn wenn aud) zur Herftellung des Dienftverhältniffes irgend ein Rechtsakt 
vorausgegangen ift, jo läßt fich der Urbeiter Hier doch nur infoweit und auf 
jo lange zu gezwungener Verpflichtung herbei, als es ihm fein Vorteil und 
fein Gefchmad zu geftatten jcheint; mit feinen Kameraden Steht er ohnehin in 
feiner Solidarität, jeder arbeitet auf feine eigene Rechnung, oder verbindet 
ſich höchſtens mit einem zweiten Arbeiter, wenn ihn die Handhabung der Säge 
dazu zwingt. Sehr Häufig ift eine derartige Holzhauergejellichaft bei Be⸗ 
endigung eines Hiebes ganz anders zufammengefeht, als beim Beginne des- 
jelben. ill man ſich bei einem derart zufammengemwürfelten Urbeiterperfonale 
die erforderliche Gefügigfeit für Beobachtung der nötigften Vorſchriften fichern, 
fo ift die unmittelbare Rechtsverbindung mit jedem einzelnen Ar- 
beiter am meiften zu empfehlen, denn fie ift Hier beim Mangel alles inneren 
Zuſammenhanges der Holzhauerfchaft die natürlichite. 

b) Standesarbeiter. Ganz anders finden fich die Verhältniffe in den 
eigentlichen Waldgegenden der Flachländer und Gebirge. Die Einwohner leben 
bier fchon mehr vom Walde und defjen Arbeitsverdienfte; die Benölferung 
betrachtet es (wie in vielen Alpengegenden) für eine Ehre, wenn der Dann 
in der Waldarbeit jteht, und wenn hier auch feine ausgeſprochen zünftige &e- 
bundenheit bejteht, jo findet fi) unter der Bevölkerung Doch immer ein Zeil, 
der anerfannt dem Holzhaueritande angehört, und der die Waldarbeit jedex 
anderen vorzieht. Ein Tleinerer Teil vereinigt die beiten Elemente diefer Holz. 
hauerſchaft, die anhänglichften und verläfligiten Urbeiter, welche ihren Einfluß 
ouf die übrigen geltend zu machen wiſſen. Hier genügt meijtens eine Rechts⸗ 
verbindung des Waldeigentümers mit dieſem einflußreidheren Ar— 
beiterteil, wenn derjelbe zahlreich genug beftellt iſt. 

Wir verftehen unter dieſem Arbeiterverhältniffe weniger bie durch ftatuarifchen 
Bunftzwang erzivungene, als das durch das gleiche Intereife, Gewohnheit und Neigung 
genährte Bewußtſein engerer Zufammmengehörigfeit der Arbeiter. Gefördert wird Das- 
jelbe ſelbſtredend freilich immer durch den gemeinfamen Befit eines Vermögens, einer 
Unterftägungs- oder Hilfsfaffe, dann durch ein fürmliches Genofjenfchafts-Statut, mie 
ed früher 3. 3. am Harze beitand, und teilmeife noch befteht (fog. enrollierte Arbeiter). 

ec) Unternebmer-Mannfchaften. Hier it e8 ein einzelner Unter- 
nehmer (Regimenter, Oberholzhauer zc.), der in Rechtsverbindung mit 
dem Waldeigentümer tritt und nun auf feine Rechnung die nötigen 
Arbeiter in Dienjt nimmt, um die Hauungen nach den vereinbarten Bertrags- 
beitimmungen auszuführen. Die Unternehmer find in der Regel einflußreiche, 
hervorragende, in öfonomifcher Hinficht gutbeitellte Männer, die einen unbe- 
ftrittenen Anhang in ihrem Orte haben und ihr Übergewicht mit gutem Tafte 
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zu benußen verftehen. Offenbar hat diefes Syitem für den Waldeigentümer 
den großen Borzug der Einfachheit für fich; letzterer entgeht dadurch aller 
Plage und Mühe, welche mit dem Detailbetriebe der Fällungsarbeit verbunden 
find. Bei ausgedehnten Forſtbezirken, in welchen es an binreichendem und 
befäbigtem Aufficht3perjonale fehlt, daun da, wo fein eigentlicher tüchtiger Holz- 
bauerftand vorhanden ijt, das Yorftperjonal entweder das ganze Arbeitsfeld 
nit nach Erfordernis ſelbſt überjehen, oder ſich auf die Tüchtigfeit feiner 
Berufsarbeiter einigermaßen verlajjen fan, — da ift es oft befler, die ®e- 
winnungsarbeit einem erfahrenen Unternehmer zu übergeben, der die Holz- 
bauerfchaft in Leitung erhält, die Kräfte und die Gefchidlichkeit, alfo die Ver: 
wendungsfähigfeit jedes einzelnen Arbeiters am beiten zu würdigen verfteht, 
und dem Waldeigentümer binreichende Bürgfchaft für tüchtige Arbeit bietet. 
Doch Hat dieſes Syſtem aud feine Schattenfeiten. 


Bielfach ift der Unternehmer genötigt, die Arbeiter aus weiter Ferne 
zufammen zu bringen (italienifche Arbeiter), man muß ihnen Vorſchüſſe gewähren 
und ihnen Zugeſtändniſſe machen, welche bei regelmäßigen Berhältniffen fonft nicht 
fatthaft find. Des Unternehmer-Betriebes bedient man fich in vielen Gebirgsforften, 
38. im Schwarzwald, vielen Alpenbezirten, Ungarn, Galizien, im Thüringermwald, 
ebenfo in ausgedehnten Bezirten des norddeutfchen Flachlandes ze. Wenn nun auch 
ſtreng genommen nur der Unternehmer dem Waldeigentümer verantivortlidy ift, fo 
begiebt man fich dennoch nicht des direlten Einfluffes auf den einzelnen Holzhauer. 
In den Alpen nennt man foldde Unternehmer-Mannfchaften Holzmeifterfhaften; 
der Vorſteher und Unternehmer ift der Holzmeifter, Häufig der Bürgermeifter eines 
Ortes. Es verfteht fih von feldit, daß man fi dem lnternehmer gegenüber 
durch Bedingungen, welche das Intereſſe des Waldeigentümers möglichſt vollftändig 
wahren, ſicher zu ſtellen bat.!) 

Daß man fi einer ähnlichen Organifation vorzüglich auch bei außergemöhn- 
dh großen Materialanfällen (Sturm, Inſektenfraß 2c.) bedienen muß, liegt 
nahe. Wenn man in folchen Fällen auch genötigt ift, den Unternehmern, Holz- 
meiftern 2c. eine autoritative Rolle, bejonders Hinfichtlic der ſpeciellen Arbeitsaus- 
führung, der Disziplin und Lebenshaltung, gegenüber der ihnen zugehörigen Arbeiter- 
fchaft einzuräumen, dieſes ſelbſt im Intereſſe des Waldeigentümers gelegen ift, — fo 
muß dennoch den Organen de3 legteren der volle Einfluß auf alle Arbeitäfragen, bie 
Bereinbarung und Zumefjung der Löhne, auf die Betätigung und Förderung der 
Arbeit 2c. vorbehalten bleiben. Bu einer derartigen, an das Unternehmerſyſtem fich 
anlehnenden außergewöhnlichen Negiearbeit war auch die bayerifche Staat3forftver- 
waltung bei den großen Anfällen, welche in den Jahren 1891 bis 1893 durch den aus 
gedehnten Nonnenfraß in Südbayern ſich ergaben, genötigt. Es handelte fi) um eine 
möglichft befchleunigte Fällung und Aufarbeitung von nicht weniger al3 9963000 Kubif- 
meter. Die Urbeitöfräfte, welche in der Hochſaiſon bis ca. 3000 Mann gebracht waren, 
mußten aus weiter Ferne herangezogen, in Kolonien gejchieden und organifiert 
werden. Es mußten 25 folide, heizbare, mit Betten ꝛc. verfehene Baraden für je 
50-60 Arbeiter gebaut und für die Beichaffung der Nahrung und fonftigen Lebens- 
mittel, für ärztliche Hilfe, Spitäler, jtändige Gendameriepoften geforgt, Telephon- 
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1) Siehe unter anderen die Beſtimmungen der fürſtl. Fürſtenberg'ſchen 
Domänenadminiſtration vom 18. Juli 1865 und 9. Febr. 1875. 
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Einrichtung bergeftellt, das forfttechnifche Perſonal erheblich vermehrt werden u. f. w. 
Über alle diefe Dinge wurde Buch und Rechnung geführt, und die Erhaltung der 
Ordnung wie die Sicherung des finanziellen Anterefje mit einer Umficht und Energie 
wahrgenommen, melde durch den Erfolg vom organifatorifchen Talente der oberften 
Forſtbehörde das glänzendfte Zeugnis ablegte. Nach Bewältigung dieſer außerge- 
wöhnlihen Aufgabe wurden alle darauf gerichteten Vorkehrungen felbftverftändlich 
wieder bejeitigt, und Heute ift feine Spur davon mehr wahrzunehmen. 


d) Ständige Söldner oder Arbeiter in mehr oder weniger dDauern- 
dem Dienftverbande. Bisher war der reguläre Fall vorausgeſetzt, daß fich 
in einem konkreten Arbeitsbezirke das nötige Wrbeiterperjonal ſchon vorfinde. 
Es giebt nun aber auch fo entlegene Forſtbezirke, und die zerjtreut und oft 
weit entfernt wohnende Bevölkerung ift jo wenig zur Waldarbeit zu gebrauchen, 
oder zu erhalten, daß man fich genötigt fieht, förmliche Söldner in Dienft 
zu nehmen und fie aus anderen Gegenden gleichſam als Kolonien auf pafjende 
Orte ins Innere der Waldungen zu verpflanzen. &3 ift leicht zu ermeffen, 
daß man ſich zu diefem engften Arbeitsverhältnis, das zwiſchen Waldbefiter 
und Holzhauerſchaft beftehen Tann, und das zugleich in der Mehrzahl der 
Fälle das Foftipieligite ift, nur im äußerften Notfalle entfchließt. 

Dft genügt e3 in foldyen Fällen, wenn man zur Ermöglichung ber anfänglichen 
Anfiedelung den Zufttragenden die nötigen Freiländereien und fonftige Naturalgenüſſe 
zugefteht (Herrenwies im Schwarzwalde, die tonventionierten Arbeiter in den Marmaros 
Ungarn ꝛc.; auch die Waldbörfer in der Tuchlerhaide find wohl in alter Zeit aus 
derartigen Kolonifterungen entftanden); in anderen Fällen war man zu viel mweit- 
greifenderen Maßregeln gezwungen. „Dan: mußte ihnen Wohnungen bauen, bie 
nötigen Lebensmittel Tiefern, für ärztliche Hilfe, Schule und Kirche forgen, ben Fami- 
lienvätern ein Stüd Grund, einige Weide, Sireu und Holz; anweifen, ja man mußte 
nit nur die arbeitsunfähig Gewordenen verforgen, fondern feldft ihre Wittmen und 
Bailen unterftügen." Welchen Berwaltungsaufmand die Kolonien in Anfpruch nehmen, 
in welche Weitwendigfeit die Verrechnung und Kontrolle geraten muß, läßt fih um 
jo leichter bemefjen, wenn man überdies bebenft, daß ſolche Anſiedelungen zeitweife 
ihren Platz wechſeln, wozu alle Gebäude abgeichlagen und auf dem neuen Beitimmungs- 
orte wieder errichtet werden müfjen. Diefe Arbeiterfolonien fanden fich am audgebildet- 
fen in Anwendung in den entlegenen Mantanwaldungen Öfterreichg; fie haben aber 
heute ihren urfprünglichen Charafter mehr und mehr verloren. !) 


5. Die Urbeiterfrage im Walde. Die Beihaffung und Erhaltung 
einer tüchtigen Holzhauerfchaft ift für viele Reviere eine ſtels offene Frage. 
Die während der legten 30 Jahre fo vollftändig veränderten Verhältniffe der 
gewerblichen und induftriellen Produktion, das Wachſen der Städte, die Geſetze 
über Anjäffigmadung Freizügigkeit zc. haben auch eine tiefgreifende Verände- 
rung der Wrbeiterverhältuiffe im Walde nach fich gezogen. Jene an der 
Scholle Flebenden, verläffigen, bedürfnislofen Arbeiter der früheren Zeit find 
weniger geworden, und an deren Stelle ift vielfach ein fluftuierendes Proletariat 
getreten. Nicht nur im allgemein wirtjchaftlichen, fondern auch im fpeciell 
forftlihen Intereſſe ift zur Beſſerung diejer Verhältniffe auch der Forftmann 


6 » Gentralblatt für das gefamte Forſtweſen 1876, ©. 547, dann ebenda 1877, 
eite 27. 
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berufen, und wenn er auch nicht Herr aller hier mitwirfenden Yaltoren fein 
kann, jo Tann er doch zur Wiedergewinnung einer jeßbaften, phyfifh und 
moraliich tüchtigen, nüchternen Arbeiterfchaft einigermaßen beitragen. Ber 
hierzu führende Weg mag durch folgende Mittel bezeichnet fein.?) 

a) Man gewähre Geldlöhne in angemefjener Höhe, wie fie der harten 
Waldarbeit und den allerwärts gejtiegenen Lebensmittelpreifen entſprechen. 
Man bedenke, daß der am Holzhauer erfparte Gewinn ſich oft in einen zehn- 
fachen Berluft duch ſchlechte Arbeit und Benachteiligung des Waldes ver- 
wandelt. Das Prinzip der Arbeitvergebung an den Mindejtbietenden ift für 
den Holzhauereibetrieb noch viel verwerflicher als für andere Gejchäftszweige. 

Man trage bei Feſtſetzung der Löhne namentlich dem bei jedem anderen Bro- 
buktionsgewerbe Tängft praftifch gewordenen Grundfage Rechnung, die Löhne mehr 
ald bisher in ein richtige3 Berhältnis zum Verkaufspreiſe der einzelnen 
Holzforten zu bringen. Man Iohne die aufgewenbete Arbeitskraft voll, aber die⸗ 
felbe Arbeitskraft für gut verkäufliche Ware befier und höher. Durch den hiermit 
dem Arbeiter zugelprochenen Anteil am Gefchäftsgewinne wird das Beſtreben zu 
einem möglichft Iufrativen und rationellen Ausformungöbetriebe, hiermit die Auf- 
merkſamkeit und Überlegung des Arbeiters angeregt, die Leiftungsfähigfeit desſelben 
gehoben, und dem tüchtigen Wrbeiter die Gelegenheit eröffnet, feinen Verdienſt zu 
vermehren. Dan gewähre Heine Brämien für befondere Leiltungen, bei Anſchaffung 
guter neuer Werkzeuge und in ähnlichen Fällen. 

b) Man beichränfe das Unternefmungsfyftem, wenn durch dasfelbe eine 
ungebübrlihe Ausbeutung des Arbeiters zu erkennen oder zu befürchten 
ift, auf die abfolut unausweichlichen Verhältniſſe, und trete beffer mit dem 
einzelnen Arbeiter in rechtliche Beziehung. 

Wo einer derartigen Änderung, wegen langjährigem Herkommen oder aud) 
anderen Urſachen, Hinberniffe im Wege ftehen und Übervorteilung des Arbeiters be- 
fürdhtet wird, da nehme man deſſen Intereſſe unmittelbar in feinen Schub. 

co) Will man die brauchbaren Arbeiter an den Wald feileln, fo forge 
man für möglichſt ununterbrocdhene Befhäftigung derfelben; man trachte 
zu diefem Zwecke, ſtets dieje oder jene Arbeit gleihfam in Vorrat zu halten, 
um, wenn die Arbeiten des Feldbaues ruhen, dem auserwählten Teile der 
Arbeiter, namentlid) jüngeren Kräften, Verdienft befchaffen zu können. 

Daß in diefer Urt vorzüglich jene Arbeiter zu begünftigen find, melde durch 
ihr Berbleiben bei der Waldarbeit und ihre Dienftbereitfchaft bereit3 Proben abge- 
legt haben, liegt nahe. Man bemithe fih auch, dem Arbeiter die Arbeit zu erleichtern, 
3.8. dur Errichtung von Holghauerhütten und Unterfunftshäufern in den 
ferne gelegenen Schlägen und Arbeitsplägen, dann durch bie Einführung guter, 
leiftungsfäbiger Holzhauergeräte. 

d) Ein wirkfames Bindemittel ift ferner die Gewährung von Wald- 
nugungen gegen geringe Tare. Der Yandbewohner fchlägt derartige Natural: 
nußungen in der Regel jehr hoch an und rechnet die Gewinnungskoſten nicht. 


1) Siehe auch ſchleſ. Vereinsſchr. 1883; Danckelmann's Beitfchr. 1881 u. 1882; 
öfterr. Monatſchr. 1883; Verf. deutfch. Forſtmänner zu Greifswalde, Forfl- u. Jagd⸗ 
Beitung 1882, ©. 109, 717; Verſ. d. d. Forftmänner zu Coburg; Verſ. ber ſächſ. 
Sorftmänner 1882 u. 1883; Berj. der mürttemb. Forſtmänner zu Ellwangen ꝛc. zc. 
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innerhalb der forftpfleglihen Grenzen ift mande Rubung von geringem 
Werte zuläflig, welche ſich durch Überlaffung an brave Arbeiter dem Walde zehnfach 
zurüdvergütet. Ganz befonders beachtenswert ift in biefem Sinne die Überlaffung 
von Heinen Waldlandflähen zum Nderbau, gegen billigen Pacht, auf Dauer bes 
Wohlverhalteng bei der Arbeit. Bewilligung von Bauholz um ermäßigten Preis bei 
beobfichtigtem Neubau oder nötiger Reparatur von Ürbeitermohnungen. 

e) Die Anwartichaft auf dauernde Beſtellung brauchbarer und anhäng- 
licher Arbeiter als Forftichugbedieniteter, Wegmwart, Park- und Zaun— 
knecht, Rottmeifter ꝛc. iſt ein allerdings in feinen Wirkungen nur be— 
ſchränktes Mittel zur Feffelung der Arbeiter, da es fich Hier immer nur um 
wenige aus dem großen Haufen der Arbeiter handeln kann, — aber dennod) 
mag auch diefem Mittel im Vereine mit den übrigen einige Berechtigung 
nicht abzufprechen fein. 

Die oft fehr mangelhafte Bezahlung diefer niederen Dienftesorgane und die 
notwendige Bevorzugung der Wfpiranten aus dem Militärftande befchränten Die 
Wirkſamkeit dieſes Mittels ehr. 

f) In mehreren Gegenden beitehen ſchon ſeit längerer Zeit ſog. Holz— 
hauerhilfskaſſen, wozu jeder ſtändige Arbeiter einen gewiſſen Prozentteil 
ſeines verdienten Lohnes jährlich beizutragen gezwungen iſt. Auch der Wald- 
eigentümer leiftet Beiträge. Dieſe Kaffen geben Unterjtügung bei Rotfällen 
jeder Art und meiſtens auch Alterd- und Witwenunterftügung. Sollen jolche 
Kaſſen zur Erhaltung eines jtändigen und anhänglichen Urbeiterperfonales er: 
folgreich beitragen, jo müflen fie über ein genügendes Gejellichaftsfapital ver- 
fügen können, fie müffen wirkliche und volle Hilfe bieten. 

Es giebt viele Orte, an welchen die freien Unterſtützungskaſſen ſehr anzuer- 
fennende Leiftungen aufzuweifen vermögen und den Holzhauern höchſt jegensreich find, 
z. B. die Forftarbeiter-Unterftügungstafle zu Elausthal,?) der Unterftügungsverein 
in den gräfli von Stolberg'ſchen Waldungen, der Tegernjeer Unterftügungsverein, 
jener der Züricher Waldarbeiter und mehrere andere. In anderen Gegenden ift der 
Erfolg derartiger Unternehmungen ein zweifelhafter geblieben. Man hat aud an 
Stelle der gejellichaftlichen Kaflen die Sparlafien empfohlen, wodurch jedem Arbeiter 
jein perföntiches Konto eröffnet ift, und jeder der Schmied feines Glückes fein Tann. ?) 
Es if} nicht zu bezweifeln, daß auch für die Walbarbeiter das Neichsinftitut der 
Unfallverfiderung und Wlteröverforgung fegensreiche Früchte tragen werde. 


II. Holzhauer- Werkzeuge. 


Wenn auch Gewohnheit, Übung und Geſchicklichkeit die Mängel des Hand- 
werkszeuges zum Zeil zu erjegen vermögen, fo ift es doch eine unbeftreitbare, 
in jedem Gewerbe mwahrzunehmende Thatjache, daß mit gutem Wrbeitögeräte 
nicht bloß mehr, fondern auch befjere Arbeit geliefert wird, als mit fchlechtem. 
Diefes muß notwendig auch Anmendung auf dad Werkzeug des Holzhauers 
finden, um fo mehr, je weniger derfelbe aus diefer Bejchäftigung einen Lebens: 
beruf macht und e3 ihm an Übung und Gejchidlichkeit fehlt. Die Einfüh- 





1) Beiträge zur 5 Kenntmis der forftwirtfchaftlichen Berhältniffe der Provinz 
Hannover. 1881. 
9) Berbanblungen der 19. ſächſiſchen Forftverfammiung. 1872. ©. 88 ıc. 
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rung guter Holzhauergeräte bildet daher eine ftändige und wichtige 
Aufgabe für den Wirtfhaftsbeamten, die er niemals aus den Augen 
verlieren follte. 

Das Holzhauergeräte (Gezähe, Geſchirr 2c.) teilt fi in Werkzeuge zum 
Hauen, Sägen, Spalten und Roden des Holzes. 

1. Die Werkzeuge zum Hauen find die Urt, das Beil und die Heppe. 
Art und Beil unterjcheiden ſich dadurch von der Heppe, daß die beiden erſten 
für ſtarkes Holz beftimmt find und mit beiden Händen geführt werden, Die 
legtere aber nur für ®erten- und Reifigholz anwendbar ift und mit einer Hand 
geführt wird. Der Unterfchied zwiſchen Art und Beil befteht darin, daß erftere 
zum Bearbeiten des Holzes im rohen dient und eine doppeljeitige Zuſchärfung 
der Schneide bat, während das Beil vorzüglich zum Reinhauen vder Bejchlagen 
des Holzes dient und an der Schneide nur eine Zuſchärfungsfläche (biseau) beſitzt. 

Art und Beil werden aus einer gehörig abgelängten Eifenftange gefertigt, Die 
man an beiden Enden etwas dünner ausjchmiedet und dann zufammenbiegt, um das 
Ohr für den Helm hervorzubringen. Durch das Zufammenfchweißen der aufeinander 
liegenden dünnen Enden entfteht dann die Schneide. Weil dieſe aber jederzeit geftählt 
fein muß, fo wird bei den Äxten ein Stüd Stahl zwiſchen die noch offenen Enden 
eingejhoben und mit Iegteren nun zufammengefchweißt, oder es wird, wie bei dem 
Beil, eine Stahlplatte außen an jener Seite aufgefchweißt, welche nicht gejchärft wird. 

Die Art oder Hade befigt unter allen Holzhauerwerfzeugen die mannig- 
faltigfte Anmwendbarfeit und kann zur Not (aber auch zur Ungebühr) faft alle 
übrigen erjegen. Sie bejteht bekanntlich aus zwei Teilen, aus der eigentlichen 
Urt und dem eingeftedten Helme (Hölb, Holm oder Stiel), der aus Eſchen⸗, 
Hainbuchen⸗- und Buchenholz, und zwar aus recht zähen Spaltftäden, oft auch 
aus Afazien= oder Mehlbeerholz gefertigt wird; dag Loc, in dem der Stiel 
ftedt, heißt Ohr oder Ring, und erweitert ſich gewöhnlich nach jener Seite 
hin, auf welcher der Helm nicht heraustritt, um den letzteren hier durch Keile 
feft einklemmen zu können. Der ganze hintere Teil der Art, der das Ohr um- 
Ichließt, Heißt da8 Haus oder die Haube, fie iſt am hinteren Ende entweder 
abgewölbt oder abgeplattet, im letzteren Falle ift diejes dann oft geitält und 
beißt dann Platte oder Naden; der Vorderteil der Art wird durch die beiden 
Blätter oder Wangen gebildet, die fi) vorn zur Schneide vereinigen. 

Bon einer guten Art fann man im allgemeinen verlangen, 
daß fie eine guigeftählte Schneide und der Stahl den richtigen Härtegrad 
bejige, um einerfeitö die Schneide zu erhalten, andererfeit3 aber auch nicht aus- 
zufpringen; was die Form betrifft, jo foll fie einen vollftändigen Keil dar- 
ftellen, d. 5. die beiden Blätter follen als ftetige glatte Flächen, ohne jeden 
Abfag, ih ind Haus fortſetzen. Dieſen Bau finden wir bei allen anerkannt 
guten Ürten, deren mehrere im folgenden näher befchrieben werben. (Den 
Axten mit abjägigen Seitenflächen gegenüber finden ſich auch folche mit ein- 
gebauchten Blättern.) Im das Klemmen der Art auf das geringfte Maß 
zu reduzieren, iſt es vorteilhaft, wenn die Blätter etwas gemwölbt find oder 
in der Mitte eine Kleine Beule tragen. Das Gewicht der Art, dann die 
Stärfe und das Berhältnis der einzelnen Teile richtet fih nach dem Um— 
tande, ob die Art für ſchweres oder hartes Holz beftimmt ift, oder für 
geringere und weiches Holz; erftere wirft mehr fehneidend, bedarf ciner 
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dünneren Schneide, Tann überhaupt leichter und ſchlanker gebaut fein, als die 
Art für weiche Hölzer, welche in allen Zeilen, befonderd im Haufe, ftärfer 
und breiter ift, alfo einen wirkſameren Seil darftellt, und eine didere, mehr 
gedrungene Schneide bat. 

Doch fol in allen Fällen die Art dad Maß der nötigen Stärle und Schwere 
nicht überfchreiten, denn allzu fchwerfällige, im Haus übermäßig ſtark gebaute Ärzte er- 
müden zu fehr und find fange nicht fo arbeitsfördernd, als die leichteren, ſchlanken Arte. 


Den Helm findet man bald gerade, bald gejchweift, bald liegt er parallel 
mit der Schneide, bald biegt er ſich gegen dieſe ein, bald wendet er fi 
bon dieſer ab. Es ift ſchwer zu fagen, welche Form und Richtung die vor- 
teilhaftefte ift, vielfadh giebt man einem etwa geſchwun— 
genen oder unten verdidten (Naje) Helme, wegen feiner 
fefteren Lage in der Hand, mit einer von der Schneide 
ih abwendenden Richtung den Vorzug. 

Die prattifche Form der in ben öftlichen Bereinigten Staaten 
gebräuchlichen Helme ift aus Fig. 36, welche die Dort übliche, von 
vortrefflichem Stable angefertigte Kenebed Yanfee-Art!) darftellt, 
zu entnehmen. Dieſe Yorm erleichtert die Führung bei Hori- 
zontalem Hiebe jehr. Was die Länge des Helmes betrifft, jo 
beträgt diefelbe bei den meiften guten Arten durchichnittlich 
cirta 0,80 m; ein bedeutend längerer Helm ift unbequem, ob- 
gleih hierüber auch die Gewohnheit mit entjcheidet und für 
viele Gegenden au die Stärfe des Holzes. Wo fehr viel 
ftarfe8 Stammholz zur Füllung kommt, da findet man meift 
lange Helme, wie 3. B. im Speflart und in den dftliden Schwarz⸗ 
waldthälern, wo jie bis zu 1m und mehr anfteigt. 

Man kann bei den Holzhauer-Äzten drei verfchiedene, 
duch den Verwendungszweck bedingte Arten unterjcheiden, 
nämlih die Fällart (Maishade, Schrotart), die Witart 
(Althade) und die Spaltart (Schlegelhade, Möfel). Letztere 
dient zum Spalten des Holzes und wird daher unter den 
zum Spalten dienenden Werkzeugen aufgeführt werden. 

a) Die Fällaxt dient zum Fällen der Bäume, 
überhaupt zur Urbeit in ftärferem Holze, das hinreichenden 
VWiderftand bietet, um eine nicht nachgebende Unterlage 
darzuftellen; die Afthade dient vorzüglich zum Entäften der 
gefällten Stämme. Die Fällart kann weit leichter und 
ſchlanker gebaut fein, als die Aithade, die eine größere Er- 
Ihütterung auszuhalten Hat. Die Fällart ift namentlich 
am Haus leichter gebaut und hinten oft abgerundet, während die Aithade 
am Haus immer ftärfer im Eifen und Hinten meift mit einer Platte verſehen ift. 
Das gewöhnliche Gewicht der Fällart ift felten höher ala 1,40 bis 1,50 kg 
(mit Ausſchluß des Helmes); die Aſthacke iſt dann meiſt 0,30 kg ſchwerer. 

1) gu ı beziehen in zmei Een im Gewicht von 3'/, und 2'/, kg infl. Helm 
ve — Importgeſchäft C. ©. Larrabee & Comp. in Mainz. & 15—20 Mark 
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Man findet e3 nur ausnahmsweife, daß die Holzhauer zwei Arte — die 
Fällaxt und Aſthacke — neben einander führen, namentlich ift e8 in Laubholzwaldungen 
nicht gebräuchlich. Es bezeichnet übrigens ftet3 ben tüchtigen Holzhauer, wenn er 
mit mehr al3 dem bloß Nötigen und Unentbehrlichen ausgerüftet ift. 

Das ſächſiſche Holzhauerbeil (Fig. 37) verläuft ohne Unterbrechung vom 
Rüden bis zur Schneide, ftellt daher cinen vollendeten Keil dar; bie Blätter aber find 
etwas, aber wenig, gewölbt; der Helm ift 0,75 m lang, bat am Ende eine An- 
Schwellung und läuft feiner Lage nach parallel mit der Schneide. Pie harzer Fäll- 
art (Fig. 38) ift fürzer, nicht fo ſchlank und auf den Blättern faft gar nicht gemwölbt. 
Der Helm iſt 0,75 m lang und ift der Lage nad) von der Schneide etwas abgc- 
wendet. Die böhmiſche Art (Fig. 39), au in Mähren und Sclefien an mehreren 
Orten im Gebrauche, nähert fich mehr der ſächſiſchen; fie ift aber, wie die Figur 
zeigt, etwas einmwärts gebogen. Der Helm ift meift gerade und 0,75—0,85 m lang. 





Fig. 87. Fig. 88. Fig. 39. 


Die Fällart in den Karpathen (Fig. 40) iſt ftarf im Eifen, mit langer Schneibe, 
aber nicht gang ebenen Blättern. Sie dient zugleich als Spaltart. Die Fällazt 
oder Maishade in den bayeriſchen und ftegerifchen Alpen (Fig. 41) ift ein voll- 
enbeter Keil mit abgerundetem Haus und ſchlankem Bau. Die im Shwarzmwalde 
gebräuchliche Art (Fig. 42) hat eine auffallende Übereinftimmung mit der eben be- 
ſchriebenen bayerifchen, nur ift fie etwa8 gedrungener unb weniger fchlant. Das 
vielfach ftarfe zur Fällung fonımende Holz feßt einen faft 1 m langen Helm voraus. 
Die Afthade in den bayerifchen und ſteyeriſchen Alpen (Fig. 43) bat ganz die- 
jelbe Geftalt wie die Fällart, nur ift fie am Haufe fräftiger gebaut und am Rüden 
abgeplattet. In derfelben Gegend ift auch eine Doppelhade (Fig. 44) im Gebrauche, 
die eine gewöhnliche Maishade mit einer ſchwächeren Art für geringeres Holz ver- 
einigt; ihr Gewicht beträgt nur 1,40 kg. Die thüringer Axt (Fig. 45) ftimmt 
im Bau am meijten mit der ſächſiſchen Urt überein. Die charakteriſtiſche Yorm der 
in Norwegen gebräudlihen Art iſt aus Fig. 46 zu entnehmen; fie gilt als ein 
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arbeitäförbernbes Werkzeug. Die in Nordamerika gebräudjlichen Ügte unterſcheiden 
fi von den unferigen durch fehr wirtfame Vorkehrungen gegen das Einflemmen und 
Feſtſizen im Spalte. Die Blätter find zu dem Behufe entweder mit einer 





Big. 40. Big. 41. Big. . 


der Mitte entlang laufenden abgewölbten Kante verfehen, oder die Blätter find, wie 
bei der pennfglvanifhen Art, fehr ſtark gewölbt (Fig. 36). Die Kenebed-Yantee- 
Art findet gegenwärtig mehr und mehr Verbreitung in Deutihland. Die Schneide 





Big. 4. 


iR aus Tomprimiertem Stahl Hergeftellt, mußt ſich faſt gar nicht ab und liefert feine 
Ürbeit. Die Art it nad; übereinftimmenbem Urteile fehr arbeitöförbernd und er- 
mübet duch ben zwedmäßigen Bau des Helmes und geringen Klemmens den 
Arbeiter weniger, als manche beutfche Art. 
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b) Das Beil dient bei der Waldarbeit zum Beſchlagen der Stamm- 
Hölzer, und wird in mehreren Waldungen zum Rohbeſchlagen der Floßhölzer 
vom gewöhnlichen Holzhauer, fonft aber von der Hand des Kommerzialholz⸗ 
Arbeiterd und Zimmermannes geführt. 

Das gewöhnliche Breitbeil hat die Form der Fig. 47, bie BVreitflähe a 
liegt nicht in berfelben Ebene, in welder ber Helm b liegt, damit beim Beſchlagen 
der Helm und die Hand Spielraum Haben. Der Helm ift furz, meift mur !/, m 
lang, der Arbeiter fteht beim Beſchlagen feitwärt3 vom Stamme. Eine andere, 
gleichfalls zum Waldgebraude beftimmte Form ift die in Fig. 48 gegebene. Beil- 
flächen und Helm liegen hier in berfelben Ebene, ber Helm ift über 1 m lang, und 
der Arbeiter fteht beim Beſchlagen auf dem Stamme. Diefes Beil ift namentlich 





Big. 66. Big. 47. 


im Schwarzmwalde im Gebrauche, und verdient hier, wie auf allem felfigen, fchrofien 
Terrain, deshalb den Vorzug vor dem erfteren, weil zu feiner zwecentſprechenden 
Anwendung nicht vorausgefegt wird, daß der Stamm von allen Seiten gleich zu- 
gänglich und auf allen Punkten gleich hoch über dem Boden erhaben ift; der Stamm 
tan über einem Abgrunde oder über einem Graben liegen, und befien ungeachtet von 
dem auf ihm ftehenden Arbeiter ficher befchlagen werben. 

c) Die Heppe, Barte oder Hippe (Faſchinenmeſſer) dient hauptſächlich 
zur Fällung im Buſchholze, zu Faſchinenhieben, zum Unfertigen der Aft- und 
Reiferwellen in Hodwaldungen und zum Aufäften der Stämme. 

Die gewöhnliche Heppe zeigt Fig. 49; die Nafe am vorderen Ende ift 
eine bequeme Beigabe, da fie beim Wellenbinden das Herbeigiehen der Neifer er- 
leichter. Das engliihe Faſchinenmeſſer (Fig. 50) ift ganz von Eifen gebaut; 
es Hat eine fäbelförmige Geftalt, ift 0,55 m lang und bei feinem räftigen Baır fiir 
das ftärkfte Faſchinenholz anwendbar. Ein ähnliches Werkzeug von vieler prattiſchen 
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Brauchbarkeit ift von ber Form wie Fig. 51, es if im Rüden 15 mm ſtark und 
hat nit nur bei b, fondern aud in a eine Schneide zum Durchhauen ftärkerer 
Zweige auf einer Unterlage. Die Courval'ſche Aufaſtungsheppe (Fig. 52), hat 
eine Länge von 42 cm und miegt 1,50 kg; fie ift in der Mitte am ftärkften im 
Eifen, um bie Wucht des Hiebes möglichft zu vermehren. Nach Courval erjept diefes 
Werkzeug alle fonft zur Aufäftung angewandten Jnftrumente, und wird von ihm 
auch zur Abnahme ftarker Üfte angewendet. 

2. Die Säge?) dient beim Holzhauerbetriebe vorzüglich zum Trennen 
der Baumfchäfte und Üfte in ſenkrechter Richtung auf den Holzfaferverlauf. 
Bei jedem georbneten baushälterifchen Fällungsbetriebe ift die Säge das 
wigtigfte Werkzeug, denn mit ihrer Anwendung ift ber geringitmögliche 
Holzverluft verbunden. Mit welchem Beitanteil die Säge am gefamten Holz. 
bauereibetriebe partizipiert, läßt ſich allgemein nicht fagen; es hängt diefes 





dis. ®. Fig. ao. Fig. 50. Big. 51. Fig. 52. 


von der Stärke, Verwendungsart des Holzes, von Terrainverhältniffen, der 
Gewohnheit und Geſchidlichkeit der Arbeiter, endlich von der Leiftungsfäbigteit 
der angewendeten Säge ab. Während fich in der einen Gegend die Säge 
mit 40—70°/, an der ganzen Beit, innerhalb welcher überhaupt Werkzeuge 
in Thätigfeit find, beteiligt, beanſprucht fie an anderen Orten faum 20%, 
der Arbeit3dauer.?) 

Die Waldjägen wurden früher aus Schmiebeeifen, und zwar durch Walzen 
gefertigt, da3 gewalzte Sägeblatt mußte dann durch kaltes Hämmern fo hart, fteif 
und elaſtiſch als möglich gemacht werben. Gegenwärtig fertigt man die Walbfägen 
mır mehr ans Gußſtahl; fie übertreffen die alten Sägen an Leiftungsfähigfeit er- 
heblich. Bei der größeren Zähigteit des Gußſtahles halten folhe Sägen nicht bloß 


) Siehe über biefen ganzen Gegenſtand die hervorragende Arbeit von Exner, 
„Die Handfägen und Sägemafchinen“, Weimar 1881. Dann von demſelben Ber- 
fafler, „Stubien über Rotbuchenholz“, Wien 1875. Dann Dominicus, „Handbuch 
Über Sägen und Werkzeuge“ zc. 

2) Siehe Lorey in Forft- und Jagdzeitung. 1874. ©. 199. 
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Schrank und Schärfe befier, fondern fie vermindern durch ihre glatten Blattflächen 
jehr bemerklich die Reibung im Schnitte. 

Jede Holzſäge hat außer dem Widerſtande, den das zu zerſchneidende 
Holz darbietet, noch jenen zu überwinden, der durch die Reibung der Blatt— 
flächen an den rauhen Schnittwänden des Holzes, durch das zwiſchen den 
Zähnen ſich einlagernde Sägemehl und durch das Klemmen ſich ergiebt. 
Die Sägezähne wirken hauptſächlich durch Zerreißen der Holzfaſern, und 
zwar tritt dieſe Wirkung um ſo mehr hervor, je poröſer das Holz und je 
länger und zäher die Holzfaſer iſt, vor allem alſo bei den weichen Laubhölzern 
und den Nadelhölzern; bei den harten Laubhölzern geht dieſe zerreißende 
Wirkung teilweiſe in eine ritzende und ſchneidende über, ohne dieſe letztere aber 
vollſtändig zu erreichen. Je mehr die Säge die Holzfaſer zerreißt, deſto mehr 
Sägeſpäne ergeben ſich, alſo mehr bei weichen, als bei harten Hölzern. 

a) Konſtruktion der Sägen. Die Konſtruktion der bei der Wald— 
arbeit gebrauchten Sägen iſt im allgemeinen bedingt durch den Verwendungs— 
zwed. Hiernach richtet fi) die Form, die Länge, das Gewicht und die Zahn⸗ 
konſtruktion derfelben. 

Die Säge findet ihre Verwendung teild zur Arbeit in ftarfem Holze, 
teild in jchwahen Im erjten alle muß fie von zwei Arbeitern geführt 
werden, fie ijt dann für fog. doppelten Zugfchnitt gebaut und wird eine 
zweimännige Säge genannt. Im zweiten Falle ift ihre Arbeit auf einfachen 
Zugſchnitt, d. 5. auf den Stoß berechnet, fie wird von einem Manne geführt 
und heißt einmännige Säge. 





Die Länge der einmännigen Sägen überfteigt einen halben big drei— 
viertel Meter nur ausnahmsweife. Scene der zweimännigen liegt zwijchen 1 m 
und 2m; ihre Länge ift bedingt. durch die Stärke des Holzes und die Diftanz 
der Armbewegung. Über das Gewicht entfcheidet vorzüglich die Länge 
der Säge. 

Die Zahnkonftruftion kommt in den mannigfaltigiten Formen vor. 
Entweder bat die Zahnform eine ſymmetriſche oder eine unſymmetriſche Geſtalt, 
bald ift die Zahnhöhe größer oder Feiner, die Zähne ftumpfer oder ſchlanker 
gebaut, der Zahnzmwifchenraum größer oder Tleiner. Alle dieſe Momente haben 
einen hervorragenden Einfluß auf die Leiftung der Säge. 

Die Form der Zähne ift durch den Umftand bedingt, ob bie Säge auf den Stoß 
oder auf doppelten Zugfchnitt berechnet ift. Beiden auf den Stoß berechneten Sägen 
fchneidet die Säge nur nach einer Richtung, und die Zähne haben dann gemöhntidh 
die Geftalt eines rechtwinkligen Dreied3 (tig. 53), wobei die fürzere Kathete recht- 
winflig oder faft rechtwinklig zum Sägerand fteht; man nennt dieſe Steilfeiten der 
Zähne die WUrbeitsfeiten. Bei den englifhen Holzjägen (tig. 54) ift die Hypotenuſe 
der Zähne häufig bogenfürmig ausgefchnitten (jog. Wolfszähne). Diefe für einfachen 
BZugfchnitt beftimmten Sägen finden nur bei den einmännigen Sägen und dann bei 
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der Zimmermannsjäge, wenn biefelben in der Hand des Holzhauerd etwa beim 
Soconnieren der Nutzhölzer, d.h. zu deren Längsteilung in Thätigfeit tritt, ihre 
beichräntte Anwendung. 

Die eigentlihen Walbfägen, welche auf boppelten Zugſchnitt berechnet find, 
erfordern eine andere Konftruftion der Zahnform. Die Zähne Haben hier. jtet3 eine 





dig. 56. Fig. 56. 


fommetrifche Seftalt, und find entweder gleichfchenkelige Dreiede, fog. Dreiedszähne, 
deren Seiten gewöhnlich geradlinig (Fig. 55), ausnahmsweiſe auch ausgebeugt find, 
wie bei der Harzer Säge (tig. 56), oder es find fog. einfache Stod- oder M- Zähne 
(Fig. 57 und 58); Ießtere beftehen aus paarig zufammengeftellten vecht- und fchief- 





Fig. 57. Fig. 58. 


winfeligen Dreieden, deren eine Hälfte beim Hingang und deren andere Hälfte beim 
Rüdgange fchneidet. Die amerilanifhen Stodzähne haben drei und vier 
Arbeitsfpigen und zeigen die Form der Fig. 59. Dur) Zufammenftellung der Drei- 
ecks⸗ und der Stodzähne ergeben fih Tombinierte Formen des Zahnbejages, mie 
in Fig. 60. 

Jeder Zahnbeſatz muß Raum 
lofienzur®Bergung des Säge— 
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6 mal größer), ald das Holz, aus. 
dem e3 entftanden it. Man 
Ihafft den erforderlichen Raum, 
indem man den Bähnen eine 
beträchtlich größere Tiefe (ab 
Fig. 61) giebt, als die Tiefe des 4* 
Schnittes (ac) beträgt, und da- Fig. 60. 
duch, daß man zwifchen ben 
Bähnen einen Zahnzwiſchenraum beläßt, der größer ift, al3 die Zahnfläche ſelbſt. 
Biele ältere Sägen waren mit fog. Raumzähnen (a fig. 62) verjehen; es 
find dies nicht fehneidende und nicht geſchränkte Zähne, welche in der Abficht zwiſchen 
die Schneidezähne verteilt wurden, durch eine beſſere Ausräumung des Schnittes 
vom Sägemehl den Gang der Säge zu erleihtern. Eine Erhöhung der Leiftungs- 
fähigfeit wird aber durch die Raumzahn-Sägen nicht erzielt, — deshalb fehlen fie 
gewöhnlich bei den neueren Sägen. Die zwiſchen den fombinierten M-Zähnen ber 
amerifanifhen Sägen ftehenden einfadhen Dreiedszähne (Fig. 60) können zwar aud) 
al3 Raumzähne aufgefaßt werden, da fie nicht gefchränft werden. Man muß fie aber 


Fig. 59. 
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mehr als Arbeitszähne betrachten, da ihre Spigen in der allgemeinen Zahnſpitzen⸗ 
linie der Säge liegen und ebenjo gefchärft werben, wie bie übrigen Zähne. 





Sig. 61. 


db) Die Form der Waldfägen E3 haben fi) im Lauf der Zeit 
in verfchiedenen Gegenden verfchieden geformte Sägen eingebürgert, von 
welchen die mwichtigeren nachfolgend zu betrachten find. 

a) Zweimännige Sägen. (Die eigentlihen Waldfägen.) 

Die gerade Querfäge oder Schrotfäge, 1,40—1,60 m lang und 
12—15 cm Blattbreite. Die Hefte find rechtwinfelig auf die Linie des Bahn- 
befaßes, der bald aus Dreiedd-, bald aus Stodzähnen beiteht, eingefügt. 
Bollendete Geradfägen, bei welchen jämtlihe Zahnjpigen in einer Linie liegen, 





Fig. 68. 


fommen indefjen bei der Waldarbeit faum vor; eine ſchwache Beugung haben 
fie ale. Solche Geradfägen finden fi) in den Zaubholzwaldungen mit vielem 
starken Holze (Spefjart, rheiniſche Wälder ꝛc.). 

Eine zu und aus Amerifa importierte Waldfäge, die ebenfalld zu den 
Geradfägen gerechnet werden muß, ift die Nonpareil-Säge (Fig. 63 und 64) 
von Dißton und Sons in Philadelphia.!) Nach den feither gewonnenen Er- 
fahrungen übertrifft diefelbe die gewöhnliche Geradfäge im Laubholz um 





35—40 °/,; fie ift Bier auch der Harzer und ftegerifchen Bogenfäge überlegen; 
im Nadelholze dagegen ſcheint fie diefe Überlegenheit gegen die fteyerifche 
Bogenfäge nicht zu bejigen. Die Säge ift aus vortrefflidem Stahle gebaut 





1) Zu beziehen bei &. &. Hagemann, Eifenhandlung in Hannover. Länge 
von 5, 51, 51, 5°, und 6 Zuß. 
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und bat eine finnreiche Einrichtung zur Befeftigung und leichten Abnahme 
der Hefte, ſog. Batentangeln. 

Die Bügelfäge (Fig. 65) ift gleichfalls eine Säge mit geradem Säge- 
blatt, welch’ legteres durch einen Bügel in Spannung erhalten und vor dem 
Berbiegen und Stedenbleiben bewahrt wird; deshalb gejtattet fie die An- 
wendung eine dünnen Blattes. Aber fie nimmt zu ihrer Bewältigung aud) 
wieder eine größere Kraft in Anſpruch, als die bügelfreie Säge, beſonders 


Fig. 66. 


bei Sägeblättern von großer Länge, für welche ſich der Bügel nicht als zwed- 
mäßig erweift. Das Blatt der Bügeljäge wird in den verfchiedeniten Dimen- 
fionen gefertigt, hat aber immer den Charakter der Geradjägen. Fig. 66 ift 
das Blatt der breiten böhmischen Bügeljäge. 





Fig. 66, 


Der Bügel wird aus glatten Fichten-, Bogelbeer- oder Hafelnußftangen, 
dann aus Rüftern, Eichen ꝛc. gefertigt. Man findet die Bügelfäge in vielen Be- 
zirten Norddeutſchlands, in den böhmifchen und mährifchen Gebirgen, im Reußiſchen zc.; 
in Eüddeutichland ift fie ganz unbekannt. 

Die Bogenfäge, auch Wiegen-, Mond-, Bauch-, Krumm'—, ſteyeriſche 
oder tyroler Säge genannt, unterfcheibet ſich von den vorigen durch die ſtark 


N 
— — 
ö 
Fig. 67. 


bogenförmige Krümmung der Zahnfeite (Fig 67); der Zahnbeſatz findet ſich 
faft bei allen Sägen derart in Form von fteilgebauten Dreieckszähnen; Stod- 
zähne fieht man bei ihnen feltener. Die Zähne find oft in der Mitte etwas 
länger und verkürzen fich gegen die beiden Enden zu, wo fie meniger ſtark 
abgenüßt werden. | 

Gayer's Forfibenugung. 8. Aufl. 12 
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Die Bogenfägen ftehen mit mehr oder weniger Krümmung und in verfchiedener 
Ränge, mit bald gerader, bald mäßig eingeſenkter Rückenlinie, in fehr vielen Waldungen 
in ausgedehnten Gebrauch. Sie ift für Radelholz unzmweifelhaftbie empfehlen3- 
werteſte und leiftungsfähigfte Säge.!) | 

Die Thüringer oder fähfiihe Säge (Fig. 68) kann als Typus 
jener Bogenjägen betrachtet werden, bei welchen nicht nur die Bahnlinie, 
jondern auch der Rüden des Sägeblattes nach derfelben Richtung und zwar 
erheblich gekrümmt ift. Sie ift die leichtefte und kürzeſte Säge, bedarf aber 
vieler Übung zu erfolgreicher Führung. 





Die Thüringer Säge fteht der fteierihen Bogenfäge bezüglich ihrer Leiftung 
faft gleich, doch ift ihre Verwendbarkeit für ſchwere Hölzer befchräntt, da fie, in aus- 
reichender Länge gebaut, die erforderliche Straffheit des Blattes vermilfen läßt. Un- 
geachtet deſſen Hat fie in neuefter Zeit auch in mehreren Echwarziwaldgegenden und 
anderwärt3 Eingang gefunden. 

Ein nötige® Uppertinenz jeder Säge find die Hefte (Handhaben, Griffe, 
Angeln). Bei den alten Sägen wurden die eifernen Dorne, über welche die 
hohlen befte eingejtedt werden, als beſondere Stüde an das Sägeblatt an- 
genietet; beſſer ift eg, wenn dieje Dorn- 
rigen aus dem Blatte felbjt geformt 
und mit ihm eins find, da dann die 
ganze Säge, für den Fall der Yeit- 
Hemmung im Schnitte, nad) Herab- 
nahme der bHölzernen Heftgriffe durch 
den Schnitt berausgezogen werden 
kann. Die beite Urt der Heft- 
ee Tonitruftion haben aber die amerifas 
niſchen Sägen, welde aud) Dominicus 
an feinen Sägen unter dem Namen 
Big. 70. PBatentangeln anbringt. Das Säge 

blatt bedarf zu deren Befeitigung feinen 
Dorn, fondern es werden die folid gefertigten Hefte mittels finnreicher Ein- 
rihtung durch eine Schraube feſt an das durdlodhte Blatt angejchraubt 
(Fig. 69). Dieſe Batentangeln werden in verjchiedenen Formen, auch ver- 
ſtellbar Gis. 70), gefertigt. 





N gu beziehen bei Joh. Weihnacht in Mühlenreith bei Mitterdorf in 
Steiermart: 1,24 m lang 4,10 M., 1,44 m lang 5 M. — Empfehlenswert find aud) 
die von der F. württemb. Hütte Sriedrihsthal bei Freudenſtadt gelieferten Bogen- 
fägen; dann die Bogenjägen der rühmlich belannten Yirma Dominicus & ©. in 
Remfceid- ⸗Wieringhauſen. 
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A) Einmännige Sägen. Diefelben werben hauptſächlich durch die 
fog. Aufaftungsfägen repräfentiert, die indeffen nicht zu den Geräten der 
Holzfällung, fondern zu den Hilfsmitteln ber Beſtandspfiege (Walbbau) zu 
rechnen find. Bu diefen Sägen gehört aber auch die in neuerer Zeit bei uns 
eingeführte amerifanifhe Trummfäge, Big. 71, aus der Fabrit von 
Dißton und. Sons zu Philadelphia. Sie dient zum Aufſchneiden nicht zu 
ftarfer Stämme in Abſchnitte und ift für den Geſichtspunkt des Holzhauer- 
betriebes durch ihre bortreffliche Leiftung fehr beachtenswert. Die Säge ift 
in Längen von 3.8, 4, 4'/,, 5, 5'/, und 6 Fuß zu haben.!) ‘ 








Big. TI. 


Die Sägen, welche zur Zerkleinerung der Durchforftungsftangen 
an einigen Orten zur Anwendung fommen, find durchaus mit ber befannten 
Säge des Schreiner? vergleichbar; fie find wie biefe in einem leichten Holz. 
gatter eingefpanut, dad Blatt ift ein gewalztes, dünnes Stahlblatt, die Bühne 
find ohne Zahnlüden und ſchwach geſchränkt. 

Bu ihrer Handhabung improvifiert fi der Holzhauer einen Sägebod, auf 
dem er die Stangen zu Prügeln aufſchneidet. Diefe Art ber Ausformung des PBrügel- 
holzes ift jedenfalls dem Aufſchroten mit ber Art ſchon ber Holgerfparnis Halber vor- 
zuziehen und fördert bei einiger Übung mehr ald die Agtarbeit. Häufig wirb bie 
Säge auch von zwei Ürbeitern in Bewegung gefegt (Schitterfäge). 

Sägemafginen. Schon öfter wurde der Verſuch gemacht, zum Fällen 
und Zerkleinern der Bäume durch Dampf getriebene oder duch Menſchenkraft 
bewegte Maſchinen in Wirkfamteit treten zu laffen. Unter den zu dieſem Zweck 
in Deutfchland fonftruierten Maſchinen ift jene von Ranfome gebaute und die 


Big. 72. 


aus der Stahlbahnfabrit von U. Roppelin in Berlin hervorgegangene am 
befannteften geworben. Man kann alle mit folhen Mafchinen bisher angeftellten 
Berfuche für unfere europäifchen Verhältniſſe bis jegt als gefcheitert betrachten. 
Fig. 72 giebt einen Begriff von der Einrichtung derartiger Vorrichtungen. 


9 Im Importgefhäft von Larrabse zu Mainz, dann bei 3. C. Hage- 
mann in Hannover um den Preis von 8-10 M. zu beziehen. 
12* 
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In Nordamerika find Baumfällmaſchinen weit mehr im Gebrauch, als ander- 
wärts; freilich darf man von der mafjenhaften Reklame der dortigen Fabriken nicht 
immer auch auf die thatfächliche praftifche Verwendung folder Maſchinen fchlieken. 
An Amerika handelt es fi) um nadte, ungeordnnete Abholzung ber Wälder oder um 
Füllung von Bäumen, die außer Schluß ftehen, — Berhältniffe, unter welchen fich 
Maſchinen überhaupt leichter und mit Vorteil anwenden lafjen. Und dennoch arbeitet 
der Arbeiter in den ausgedehnten pacifiiden Küften- und Bergmwalbungen auch heute 
noch mit der Urt. 

c) Zeiftung der Waldfägen.!) Sie ift vorzüglich bedingt durch das 
Material, aus welchem die Säge gefertigt if, duch die Form, die 
Dimenfionen, den Krümmungsradius, das Gewicht, die Zahnkon— 
ftruftion, dann dur da8 Maß des Schrankes, wie durch die Feinheit der 
Schärfung und endlich ift fie von der Holzart und Holzbeſchaffenheit 
abhängig, auf welche fie bezogen wird. Daß die Leiftung vor allem aud 
duch die Kraft bejtimmt wird, womit diejelbe in Wirkung fommt, daß fohin 
die wechfelnde Qualität der Arbeiter ein mejentliches Moment bilden müſſe, 
ift Teicht einzufehen; bisher iſt es indeſſen noch nicht gelungen, das Maß der- 
felben und damit die abfolute Leiltungsfähigkeit einer Säge zu beftimmen. 

Das Material ift infofern entfcheidend, als dadurd der Härtegrad und von 
biefem der Umftand bedingt wird, ob die Säge die Schärfung und den Schrant kürzer 
oder länger bewahrt, und ebenfo ift die &lätte der Blattflähen dur das Material 
bedingt. Die aus Gußftahl hergeftellten Sägen erfüllen diefe Forderungen am beiten. 

Was die Form betrifft, fo find Die Bogenjägen den Geradfägen in der Regel 
vorzuziehen, namentlich zur Arbeit in Nadelholz. Nach unferen Unterfuchungen bat 
fi) die Bogenfäge mit einem Krümmungsradius von 1,55 m für hartes und weiches 
Hol; am beiten bewährt. Unter den Geradfägen fteht die Ronpareil-Säge den 
Bogenfägen am nädjften. 

Die Mrbeit mit der Bogenfäge ijt für den an fie gemwöhnten Wrbeiter 
leichter und weniger ermüdend, da die bogenförmige Bewegung der Säge der natür- 
lihen, bogenförmigen Urmbemwegung befjer entſpricht, als die geradlinig arbeitende 
Schrotſäge; bei der erjteren fann der Arbeiter in mehr aufredhter Stellung verharren, 
während er bei der legteren vielfach Inieend arbeiten muß. Der bogenförmigen 
Geitalt der Säge follte auch eine fongruente bogenförmige Bewegung ber Säge ent- 
ſprechen. Diefe würde fich ergeben, wenn die Säge während ihrer Hin- und Her- 
bewegung nur einen Drehungsmittelpunft hätte; in dieſem Yalle würde die Schnitt- 
linie fi genau der BZahnfpigenlinie anjchließen, d. h. die Schnittlinie müßte eine 
bogenförmig vertiefte fein. Da aber die Säge ih um zwei Drehungsmittelpunftte 
bewegt, jo Tann diefe Form der Schnittlinie durch eine gejhidte wiegende Be- 
wegung bei Führung der Säge wohl zun Teil, aber nicht vollftändig erreicht 
werden. Die Schnittlinie neigt alfo der geraden Linie zu, bie Zähne Itegen nicht 
gleichzeitig an allen Punkten der Schnittlinie auf, fondern belaffen beiderfeits 
einen freien Raum, in melden das Gägemehl fi anjammelt, und aus 


) Midlig, Suppl. zur Forjt- und Jagd-Zeitung. II. 144. Kaiſer, Forft- 
und Zagd-Zeitung. 1861. 293. Ihrig, dajelbjt. 1861. 457. MR. Heß, bafelbft. 
1865. 1. Bayer, in Baur's Monatsfchr. 1871. 243. Lorey, Forft- u. Jagd- 
Zeitung. 1872. 397, 1876 u. 1877. Betzhold, bafelbit. 1873. 73. Ed. Heyer, 
in Grunert's forftl. Bl. 1872. 353.5 vorzüglich aber: Erner, bie Handfägen und 
Sägemaſchinen, dynamifcher Teil, I. u. IL. Abſchn. Weimar, 1881. 
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welchem es durch das Vorrüden des Verührungapunftes leicht ausgeworfen wird. 
(Big. 73.) Das Sägemehl behindert fohin bei den Bogenfägen den 
Gang der Säge weniger, als bei der geraden Schrotfäge. 

Es darf fchließlic nicht überfehen werben, daß die Führung der Bogenfäge 
mehr Übung und gewandtere Arbeiter fordert, als bie Querfäge; denn beim Ungeübten 
bleibt die Säge durch Berbiegen bes Blattes oft fteden, da e3 allerdings für den 
Anfang ſchwierig iſt, das Gägeblatt bei feiner wiegenden Bewegung flet3 in berfelben 
Ebene zu erhalten. Die Hauptregel für ben Arbeiter ift, die Säge mit leichter 
Hand zu führen und in feiner Weiſe Gewalt durch Drüden oder Aufliegen auszuüben. 
Stümper und Holzhauer, melche alljährlich einige Wochen die Walbarbeit als Neben- 
geſchaft betreiben, kommen beffer mit der Geradſäge zurecht. In der Hand bes 
tüchtigen Holzhauers aber folkte im Nadelholz nur noch die Bogenfäge gefunben werben. 

Eine allzugroße Länge der Säge erſchwert die Arbeit, erleichtert die Ber- 
biegung des Blattes und deſſen Klemmen; zu kurze Sägen ermüben bie Arbeiter 
und find nur für ſchwache Holzftärten anwendbar. Nach unferen Unterfuchungen find 
Längen von 1,40—1,50 m für die Bogenfäge am leiftungsfähigften, bei einer 
Blattbreite von 22 cm (ohne Zahnbeſat). Was die Stärke des Gägeblattes 
betrifft, fo muß für jede gute Säge eine Berjüngung gegen den Rüden vorausgefegt 
werben, um das Einflemmen des Blattes möglichft zu verhindern. Im allgemeinen 
fol das Blatt nicht ftärfer fein, als daß dadurch noch gerabe ein zu leichtes Verbiegen 
desfelben vermieden wird. 


Big. 78. Bio. 74 


Das Gewicht ift weſentlich wertbeftimmend, infofern höheres Gewicht bie 
Leiſtung vermehrt; doch Hat biefes feine Grenzen in der bei allzuhohem Gerichte 
leicht ermübenden Arbeitstraft. Wir Haben ein Gewicht von 2,5 kg für daB ent- 
Iprechendfte gefunden. 

Bon ganz hervorragendem Einfluffe ift die Bahnfonftruftion. Steil gebaute 
Bäpne Teiften mehr, als fumpfe Formen; fonft richtig gebaute Gägen mit Etod- oder 
M-Säßnen find beöwegen nicht fo gering zu häpen, wie es öfter geſchieht. Das 
beieift bie Leiftung ber Nonpareil-Säge. Eine Zahnhöhe von 18 mm und eine 
Bahnbafis von 13 mm bei den Dreiedszähnen gab uns beſſere Leiftung, als andere 
Dimenfionen. Ein Zahnzwiſchenraum von doppelter Größe der Zahnfläche ift 
genügend, ſowohl für Laub-, wie für Nadelholz. Größere Zwiſchenräume vermindern 
die Zahl der arbeitenden Zähne — ein Moment, das empfindlicher twirkt, als der 
durch größere Zwiſchenräume etwa erzielte Vorteil. 

Tas Schärfen geſchieht mittelft einer gewöhnlichen breifeitigen oder beffer 
zweiſeitigen, mefjerförmigen Metallfeile derart und fo oft, daß die Angriffsſeite des 
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Zabnes ftet3 meſſerſcharf if. Bei den Sägen für doppelten Zugſchnitt müſſen die 
beiden Steilfeiten des Zahnes geſchärft werben, bei jenen für den einfaden Schnitt 
bloß die eine Seite. Da alle Waldſägen gefchräntt werden, jo muß auch Die Schärfung 
von zwei Eeiten erfolgen (Fig. 76), und zwar jo, daß der Feilftrih immer 
auf der inneren Bahnfeite gegeben wird. Bei einer richtig geichärften Säge 
müſſen ſämtliche Zahnſpitzen in einer Linie liegen, fonft rupft die Säge. Eine gute 
Eäge hält die Schärfung 5—6 Tage bei andauernder Arbeit. 

Bon größter Bedeutung für den Wert einer Säge iſt die Erhaltung 
der Zahnform. Es ift leicht denkbar, daß durch den längeren Gebrauch 
der Säge und das vielmalige Schärfen berfelben durch die ungefchidte Hand 
des einfachen Waldarbeiterd der Zahnbeſatz eine völlig veränderte Form erfahren 
muß. Diefem UÜbelftande hat in neuefter Zeit die Firma Dominicus & Sohn 
in Remſcheid in rationelliter Weife abgehoffen, und zwar durch die von ihr 
fonftruierten perforierten oder hinterlodhten Sägeblätter. 

Das Prinzip diefer Einrichtung ergiebt fich Teicht aus der Betrachtung ber 
Big. 74, und wird e3 durch die mathematifch exakt konftruierte Hinterlochung dem 
Ürbeiter bei einiger Aufmerlfamfeit möglich gemacht, die urfprüngliche Form des 
Zahnbeſatzes auch bei fortgefegtem Schärfen und Feilen zu erhalten. Dominica 
wendet die Berforierung bei allen möglichen Arten von Sägen an. In welcher Weiſe 
das in3befondere bei der zweimännigen Waldſäge gejchieht, geht aus Fig. 75 hervor. 





Fig. 70. 


Das Schränken oder Ausfegen der Säge, das den Zweck bat, eine Bahn 
von folder Weite zu öffnen, daß das Blatt, ohne ſich zu Hemmen, leicht im Schnitte 
hin und ber gezogen werden kann, — befteht darin, daB wechſelweiſe ein Zahn etwas 
nad) der einen, der nächfte nach der anderen Seite hin ausgebrochen wird, fo daß 
feine Bahnfpite in die Ebene des Sägeblattes zu liegen kommt. Das Schränten 
jegt voraus, dab das Eiſen noch gerade hinreichende Weichheit befißt, um das Aus- 
biegen der Zähne, ohne zu brechen, zu geftatten, aber mehr Weiche foll auch ein 
gutes Zeug nicht haben, fonft Hält die Säge weder die Schärfung noch den Schranf. 


ANAANA 


Fig. 76. 


Dur den Gebrauch nügt fi die Schärfe der Zähne ab und die ausgefepten 
Zähne geben ſich wieder in die urfprüngliche Lage zurüd, d. h. fie treten näher zu- 
jammen. Darin befteht der bemerkenswerte Borzug der Bußftahlfägen, daß fie 
Schärfe und Schrank befjer halten, als die alten Sägen. Kommt übrigens unter 
andern ein zu jpröder Zahn vor, fo läßt er fich leicht erweichen, wenn man ihn 
einige Wugenblide zwifchen die Baden einer glühenden Zange einklemmt. Bum 
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Schränken bedient man fih des Schränfeifens oder Schlüffels, meift von der 
Form wie in Big. 77; indem man den Zahn mit einem Einfchnitte des Eifens 
faßt, vermag man ihn leicht auf die Seite zu biegen. Bon ben mandherlei fon- 
firuierten Schränkoorrichtungen führen wir hier das Barth’fche Schränteifen (Fig. 78)1) 
an; e3 bezwedt einen möglichft gleichförmigen Schranf aller Zähne. Das Säge- 
blatt mn ruht einerjeit3 auf der höher und tiefer zu ftellenden Schraube dp, anderer- 
jeitö auf der Fläche 00, zwiſchen die beiden Baden aa werden die zu fchräntenden 





Fig. 77. Fig. 78. 


Zähne eingefchoben und durch einen Träftigen Schlag auf den federnden Hammer kfwird 
Die Beugung des Zahnes bewirkt. Die ganze Vorrichtung wird mittelft des eifernen 
Nagels bei o in eine fefte Unterlage eingejchlagen. Eine einfache Schränkzange 
wurde von Eugen Blasberg & Eo. in Remſcheid konſtruiert und in Verkehr gebradht 
(Fig. 79). Fig. 80 ſtellt die amerik. Morrill’fche Schränfzange dar. In beiden 
Abbildungen ift der wirkfame, unmittelbar auf den zu ſchränkenden Zahn fich äußernde 
Konſtrultionsteil (Stopbolzen) mit a bezeichnet. 





Big. 79. Fig. 80. 


Der Schrank für weiches Holz wird größer gegeben als für 
hartes, doch richtet fich dieſes auch nach der Länge der Säge, da längere Sägen 
auch einen ftärkferen Schrank erfordern. Der Schrank follte nit mehr als 
höchſtens das Doppelte der Blattftärfe am Zahnbeſatze betragen. 

Statt des Schränken ift in neuerer Zeit in Amerika das fog. Stauchen der 
Bähne fehr viel in Gebrauch gelommen. Man bezwedt und erreicht mit ben dazu 
Zonftruierten Inſtrumenten eine Auftreibung des Zahnes an feiner arbeitenden Spitze, 
fo daß dadurch feine Dicke etwas größer wird, als die Blattſtärke. 


1) Siehe Baur’3 Sentralblatt 1880. ©. 141. 
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Die Leiftung der Säge ift endlich noch durch den Widerftand des betref- 
fenden Holzes bedingt; daß letzteres bei ftartem Holze größer ift, als bei ſchwachem, 
größer bei Holz, das mit Äften durchſetzt ift, als bei Marer Holzfafer, größer bei 
dichtem als weniger dichtem Holze u. ſ. w. ift ſelbſtverſtändlich. Welchen Wiberftand die 
verfchiedenen Holzarten in biefer Hinficht bieten, wurbe bereit3 auf Seite 32 angegeben. 

Gemeſſen wird die Leiftungsfähigkeit einer Säge durch die per 
Minute gelieferte Schnittfläche. Gegenwärtig finden fi noch viele Waldfägen 
im Gebraude, die nachweisbar oft nicht einmal den dritten Zeil der Arbeits 
feiftung gewähren, welche eine gut gebaute Gußſtahlſäge hat, und die deshalb 
eine immenfe Kraftvergeubung bebingen.!) 

3. Zum Spalten bes Holzes führt der Holzhauer eiferne und hölzerne 
Keile (Scheide, Scharren) und dann die Spaltart. 

Der eiferne Keil hat gewöhnlich einen Kopf von Holz, der oben an 
der Schlagfläche durch einen eifernen Ring zufammengehalten wird, um das 
Zerfplittern des Kopfes zu verhindern (ig. 81). Ofter ift auch der Keil ganz 
von Eifen, wo er dann zum Eintreiben hölzerne Schlägel erfordert, während 
der mit hölzernem Kopfe verjehene Keil durch den Rüden der Spaltart ein- 
getrieben wird. 

Den hölzernen Keil (in Form der Fig. 82) fertigt ſich der Holzhauer 
aus Spaltftüden von recht zähem, mittelwüchſigem Buchen- oder Hainbuden- 
holz, treibt oft auch zur Sicherung des Kopfes gleichfalls einen eifernen Ring ein. 


Fi. 81. Big. 82. Big. 8. 


Im allgemeinen arbeitet der Holzhauer mit eifernen Keilen flüchtiger und 
fiherer, als mit folhen von Holz, denn es läßt fi) auch das ſchwerſpaltigſte Holz 
durch fie trennen, während ber hölzerne teil in folden Fällen nicht ausreicht, und 
ſtets das Vorhauen der Einſatzkluft durch die Spaltagt notwendig macht. — Eiferne 
Keile haben dagegen, wenn fie nicht forgfältig konſtruiert find, den Nachteil, daß fie 
gern ausfpringen, da an der glatten Eifenfläche die Reibung weit geringer ift, 
als bei Holzteilen. Das Ausfpringen findet befonders gern bei halbanbrüchigem und 
gefrornem Holze ftatt; man verhindert es durch Einftreuen von Sand oder trodener 
Erde in die Spaltkluft und durch richtigen Bau bes Keiles felbft. Letzterer foll 
möglichft ebene Blattjläcen (nicht gewölbte) haben, oder in der Mitte der letzteren 


TH) Bergl. auch Exner im Gentralbl. für d. g. Forfiwefen 1877. ©. 144. 
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je eine flach einfpringenbde Rinne tragen (2 cm breit, 3 mm tief), die unter dem 
Kopfe anfängt und in ber Schneide ausläuft. Das Holz brängt fi beim Arbeiten 
in biefe Rinne ein umb Hält ben Keil wie eine Zange fet. 

An Stelle des gewöhnlichen Keild wurde in den jüngften Tagen ein 
fog. Schraubenfeil (Fig. 83) zum Gebrauch bei der Baumfällung empfohlen. 
Derfelbe wird mitteld einer kurzen Eiſenſtange in die Kluft eingefchraubt, 
und ift dadurch allerdings das Ausfpringen verhütet. 

Diefer Schraubenfeil wird in zwei Größen angefertigt und ift zu 7,50 und 
11 M. zu beziehen bei A. Cleſſing in Göppingen. 

Die Spaltaxt (Möfel, Schlegelhade, Keilhaue, Keiler) unterfcheibet ſich 
von der Fällazt, wie ſchon oben gejagt, durch größeres Gewicht und ftärferen 
Bau und befonberd dadurch, daß fie einen wirkjameren Keil darftellt. Die 
Spaltart wiegt meiſtens 2—2'/, kg, in einzelnen Fällen fogar 3—3/, kg. 
Bas die Form betrifft, jo flimmen die Spaltärte gewöhnlich mit der gegend» 
üblichen · Faͤllaxt überein. 

Die Harzer Spaltapt (Fig. 84), die befonders ſtark am Haufe ift und über 
den Rüden 5,5 cm mißt, wiegt faßt 2'/, kg. Die oberbayerifche (Fig. 85) wiegt 
2,25 kg und hat im Gegenfag zur Fällart einen platten Rüden, um fowohl zum 
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Eintreiben der Seile zu dienen, teils aud um bamit bürre Aftftumpfe beim 
Putzen des gefällten Stammes wegichlagen zu können. ig. 86 zeigt die Thüringer 
Epaltazt; fie gehört mit zu ben ſchwerſten Keilhauen. Die Prager Spaltart 
(Big. 87) bildet wohl unter allen Spaltägten den fiumpfiten Keil; fie ift auf 
das Spalten von kurzen Nadelholzſcheiten berechnet, und dient daher mehr zum 
Kleinmachen des Holzes am Konfumtionzorte felbft. Ebenſo der Wiener Spigmöfel 
(Big. 88), der bis gegen 4 kg ſchwer ift. Eine gut gebaute Spaltazt ift in einigen 
Gegenden von Schlefien im Gebrauche (Fig. 89), fie nähert ſich einigermaßen ber 
Reierifchen At. 

Zu den Spaltwerkzeugen, welche der Holzhauer führt, kann auch noch ber 
im II. Abſchnitte öfters erwähnte Daubenfhliger (Daubenreißer oder Klög- 
eifen), Fig. 30, gerechnet werden. Alle übrigen Cpaltinftrumente, fo auch die in 
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mehreren Stäbten für die lebte Verkleinerung de3 Brennholzes im Gebrauche ftehenden 
Spaltmaſchinen find feine Holzhauerwerkzeuge mehr. 

4. So einfad) die bisher betrachteten, zur Gewinnung der oberirdifchen 
Holzmafje beftimmten Werkzeuge waren, fo mannigfaltig nad Art und Kon- 
ſtruktion werden diejelben, wenn es fi um die Gewinnung der unterirdifchen 
Holzmafje, d. 5. wenn es fih um die Werkzeuge und Maſchinen zur 
Gewinnung des Wurzelholzes handelt. 





Fig. 87. 


.. a) Die einfahen Rodewerkzeuge (Handgeräte zum Roden) beftehen 
in Rodehaue, Spitzhaue, Rodeart, Kreuzbaue; dazu kommt noch eine kurze 
Wiegenfäge, Brechftange, Keile und die Ziehftange oder ftatt deren ein Ziehfeil. 





Fig. 91. 


Die Rodehaue (Rodehade) (Fig. 90), eine etwa 30 cm lange und 
ö—6 cm breite, ftarfe, gut verjtählte, am Stiele gut befeftigte Haue, dient 
dazu, den Boden aufzubaden und ſchwache Wurzeln durchzuhauen. Bei fel- 
figem Zerrain kommt öfter neben der Rodehaue auch noch eine Spitzhaue 
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zur Verwendung, die, wie Fig. 91 zeigt, ftatt in eine ſchmale Schneide, in 
eine Spitze ausläuft. Beide Geräte find vereinigt in der ſehr verbreiteten fog. 
Kreuzhaue (Fig. 92). 

Die Rodeart dient zum Durchhauen der aufgeräumten ſtarken Seiten- 
wurzeln, und beſteht in einer gewöhnlichen gegendüblichen Fällaxt. Da die 
Rodeaxt jedoch vielfacher Beihädigung beim Gebrauche ausgeſetzt ift, fo bedient 
fi) der Holzhauer als Rodeart gewöhnlich einer abgelegten, zur reinen Holz 
arbeit nicht mehr ganz dienlihen Fällart (Erdärte). Statt deifen findet man 
auch bier und da, 3. B. in Böhmen, eine befondere ſchmale und fchlanf ge- 
baute Art im Gebrauche (Fig. 93), die beachtenswerte Vorteile bieten ſoll. 

Um bei ſtarken Wurzelftöden die hoc austretenden, aufgeräumten, diden 
Ceitenwurzeln vom Stode zu trennen, bedient man fidh Häufig ftatt der Art 
einer Säge, und benutzt dann hierzu eine kürzere Wiegenjäge gewöhnlicher 
Ronftruftion. 





| 
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Fig. N. Fig. 9. Big. M. 


Die Brechſtange oder Hebelftange dient zum Wusbrechen der vom 
Stode getrennten Seitenwurzeln, und beiteht in der Regel aus einem deichfel- 
itarfen, am Ende keilförmig zugefchnittenen, 2—3 m langen Reidel aus zähem 
Holze. Bei der Stodrodung ftehen überdies hölzerne Keile von jeder Stärle 
im Gebraud, über deren Anwendung bei der Nodarbeit ſelbſt das Nötige 
bemerft werden joll. 


Das Stemmeijen ift einem fehr langen Keile vergleichbar und dient 
zum Abftemmen der Wurzeln in der Tiefe, wenn man mit Rodhaue und Art 
nicht beikommen kann. Es beſteht aus einem in die Länge gezogenen, eifernen 
Keile mit eingetriebenem, oder durch einen Ring zufammengehaltenem Holzkopfe. 

Die Ziebftange ift eine möglichſt lange und dünne Nadelholzftange, 
welche an ihrem obern dünnen Ende mit einem eifernen Hafen verjehen ift, 
um den angerodeten Stamm damit umzuziehen. Am untern Ende find öfters 








ss 


kurze Geilftüde ange 
flochten, um die Angriffe- 
punfte zu vermehren. Statt 
der Biehftange fönnen auch 
Biehfeile dienen, an 
deren einem Ende ein 
eiferner Hafen fid) befindet. 

Zum Einhängen ber Iegteren 
muß berfelbe auf dem Baum 
entweder befeftigt werben, 
oder man fegt ben Hafen Iofe 
auf eine Teichte, hinreichend 
lange Stange, und hebt ihn 
mittelft berfelben auf den 
betreffenden Aft, worauf dann 
die Stange wieder weg- 
genommen wirb. (Fig. 9.) 
Für fehr Hohe, ſchlanke 
Stämme ift die Anwendung 
von Biehfeil und Ziehftange 
beſchränkt, und das jebdes- 
malige Befteigen berfelben 
ift zu zeitraubend. 

b) Zur Erfparung an 
Arbeitskraft bat man die 
eben genannten Rodewerk⸗ 
zeuge duch Maſchinen 
(Stodrodemafchinen) zu er⸗ 
jegen fi bemüht. Unter 
der großen Bahl derjelben, 
welde in neuerer Zeit 
Tonftruiert und angepriefen 
wurden, führen wir hier 
nur die ſehr empfehlend- 
werte Hawleye⸗ Majchine 
(Fig. 9) auf. Auf feiter 
Unterlage befindet fi eine 
ſenkrecht ftehende, oben und 
unten in Pfannen laufende 
eiferne Achje, melde von 
einer Trommel e umman- 
telt ift. Diefe Trommel 
Tann mit der Achſe in feite 
Verbindung gebracht, nach 
Bedarf aber auch durch den 
Hebel b von ihr gelöſt 
werden. Die Achſe wird 
mit der Trommel durch 
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Bferdefraft am Göbel a in Iangfamdrehende Bewegung gejegt, und damit 
widelt ſich das an ihr befeftigte, 160 Fuß lange, äußerit biegſame Stahldraht- 
feil mit dem einen Ende um die Trommel auf. Das Seil läuft von Hier um 
die Rolle n, welche den überaus Träftigen Arbeitshaken trägt, und gebt von 
bier nach dem fejten Stüßpunfte C. Die Entfernung zwiſchen A und RC in 
der Figur muß man fih um das 6—10fadje erweitert denfen. 

Die Hawfeye-Mafchine Hat eine gewaltige Kraftwirkung, die fih nicht 
bloß auf das limziehen des eigentlihen Wurzelftodes bejchränft, ſondern mit 
diefem auch alle weitausftreichenden Seitenwurzeln aus dem Boden zieht. Sie 
ift bejonderd für Rodung auf Flächen empfehlenswert, welche zur landwirt⸗ 
Ihaftlihen Benugung auserjehen find. Daß diefelbe auch zum Baumroden 
benußt werden Tann, ift leicht erfichtlich.t) 

Man bewältigt mit diefer Mafchine in 1 Arbeitstag (1 Pferd und 2 Arbeiter) 
20—25 ftarte Wurzelftöde, wofilr ein Koftenaufwand von etwa 15 Mark erwächſt. 
Die Mafchine felbft ift für den Preis von 725 Mark dur Ad. Brandt in München, 
Bertreter der Firma James Millne & Son in Manticello (Yova) zu beziehen. 

Der Waldteufel (Fig. 96) ift wohl eine der älteften Stodrodemafchinen, 
denn er war fchon feit unbeftimmter Zeit in der Schweiz im Gebrauche, als 





Fig. W. 


ihn Walo von Greierz zu Lenzburg im Kanton Yargau in den vierziger 
Jahren aus der Berborgenheit zog und die forftlihe Welt damit bekannt 
machte; außerdem ift der Waldteufel unter dem Namen Reutelzeug fchon 
lange in den fteierifchen und bayerifchen Alpen, wenn auch nicht zum alleinigen 
Gebraude beim Stodroden, bekannt. 

Der Waldteufel befteht im wefentlichen aus zwei ftarfen, in derjelben geraden 
Linie wirkſamen, eifernen Stetten, zwiſchen welchen ein langer, Hölzerner Hebel in 
ähnlicher Weife wirkt, wie ber Hebel an der gewöhnlichen Heblade. Das nde ber 
eriten Kette (Fig. 96A) wird an einem benachbarten, hinreichend ftarten Wurzelftode 


1) Eiehe auch das Handeldblatt für Walderzeugniffe von Laris in Gießen. 
Jahrgang 1891. 
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ober Baume befeftigt, das entgegengefete Ende berjelben Kette findet am Hebel C 
und zwar bei o feine Vefeſtigung, in welchem Punkte der Hebel feinen feiten Unter- 
ftügungs- und Drehungspunft hat. Die zweite Kette B wirb um ben audzurobenben 
Stod oder Baum gefchlungen (der natürlicherweiſe geringeren Widerſtand entgegen- 
fegen muß, als ber Befeſtigungspunkt der Kette A) und mit dem anderen Ende 
dadurch mit bem Hebel in Verbindung gefept, daß abwechſelungsweiſe bald bie eine, 
bald die andere der beiben Arbeitäfetten m und m in biefe Kette eingehaft wird. 
Durch Hin- und Herbewegen des Hebeld wird balb die eine, balb bie andere der 
beiden Wrbeitäfetten vorgeſchoben, und Tann nun mit ihrem Hafen um einen Ring 
in ber Kette B weiter greifen, b. 5. Iegtere um einen Ming näher herbeiziehen, als 
es bei ber unmittelbar vorausgegangenen Lage des Hebels der Fall war. Durch 
öftere Wiederholung dieſer Operation wirb die Kette B mehr unb mehr Herbeigezogen 
und ber an ihr befeftigte und zu rodende Stod oder Baum ſchließlich audgerifien. 
Die Kette B wird auf ben größten Teil ihrer Länge durch ein ſtarkes Seil erfegt, 
fo daß nur das der Mafchine zugefehrte Ende die nötige Zahl Kettenringe zum forte 
hängen der Arbeitd- ober Biehhaden hat.) 

Der Wendehaken, ein zu vielfeitiger Verwendung allgemein gebräud: 
liches einfaches Geräte, ift nahezu auch die empfehlenswertefte Stockrodemaſchine. 
Er geftattet die mannigfachite Anwendung, ift höchſt einfach in der Handhabung 
und gewährt in geübter Hand höchſt erhebliche Kraftleiftung. Die Fig. 97 
und 98 zeigen die gewöhnlichen Arten feiner Verwendung. 


Fig. 9. 


Die Wohmanm'ſche oder nafjauifche Baumrodevorrichtung befteht, wie 
Fig. 99 zeigt, aus einer Fräftigen Nadelholzftange, die am oberen Ende mit 
einem eifernen Stifte, zum Einftoßen in den zu rodenden Stamm, verjehen üt, 
und am anderen, ftarf mit Eifen beſchlagenen Ende den eifernen Bolzen bb 
(Fig. 100) trägt. Diefe Stange wird vorerft in den Baum eingeftoßen, dann 
auf das fog. Zwidbrett (z) in eine der hinterſten erben eingefegt, und nun 
mit Hilfe zweier eiferner Brechftangen (aa) von einer Kerbe des Zmwidbrettet 
zur anderen fortgehoben. Der hinreichend angerodete Stamm wird auf dieſe 
Weife umgedrüdt. Die Leiftung der Vorrichtung ift nach Heß am größten, 
wenn ber Winkel, den die Stange mit dem Zwickbrette bildet, ungefähr einem 
halben Rechten gleichfommt.?) 

1) Über den Gebrauch, die Vorteile und Mängel der Stodrodemafchinen wird 
im Kapitel über „Holzfällung“ gehandelt. 


em 2) Siehe über die Theorie und Leiftung der naſſauiſchen Rodevorrictung das 
Biener Centralbl. für d. gef. Forfwefen 1879, 2. Heft. 
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Das früher zu große Gewicht dieſer (vorzüglich in Heffen-Raffau, ben benach-⸗ 
barten xheinifchen Gegenden, im Frankfurter Wald ꝛc. in Anwendung ftehenden) 
Vorrichtung (225 kg) ſtand biöher einer ausgedehnten Anwendung berfelben im 


Big. 8. 


Wege; Draudt Hat dieſelbe nur mit 105 kg konſtruiert und empfiehlt diefelbe in 
diefer Form als eine ber praktifchften MRobevorrichtungen.!) Um bie primitive Be- 
wegungseinrichtung zu verbefjern und namentlich an Kraft zu fparen, Hat Lauben- 





Beimer eine Konſtruktion angegeben, bei welder das Zwickbrett durch eine von 
Eiſenſchienen getragenen Schraube ohne Ende erfeßt wird, auf welcher durch Kurbel- 
bewegung ein bie Drudftange tragender Echlitten vorgefchoben wird. Der Effekt foll 


2) Forte und Jagbzeitung. 1870. ©. 219. Daſelbſt, Jahrgang 1864. 
EA adeeinung Teint, Jehrgens 
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bei gleiher Kraftwirkung ein 8—1Omal größerer fein, als bei dem durch bie ur- 
ſprüngliche Einrichtung zu erzielenden.!) 


N 


Fig. 100. 


Auch die einfache Wagenwinde fann mit großem Vorteile zum 
Roden verwendet werben, wie dieſes z. B. in ben oberen Schwarzwaldgegenben ?) 





ig. 101. 


mit beftem Erfolge der Fall ift. Unter den manderlei Werwendungsarten 
der Wagenwinde iſt eine der hauptſächlichſten in Fig. 101 dargeftellt. 


2) Öfterr. Gentrafblatt 1879. ©. 131. * 
2) Ciehe den Beriht von Roth in ber Monatzfchrift für Forft- und Jagd: 
weſen. 1859. ©. 185. 
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Im Mainhardter Walde in Württemberg hat man vor einiger Zeit eine fahr- 
bare ®inde, ihrer Einrichtung nad) der gewöhnlichen SKaftenwinde ähnlich, und 
nach den darüber gelieferten Berichten !) mit einem Erfolge in Anwendung gebradt, 
der böchft bemerkenswert if. Die Mafchine dient ſowohl zum Moden ftehender Bäume 
und bon Wurzelſtöcken, als auch außerdem zum SHerausziehen von Stämmen und 
ſchweren Laften aus Schludhten oder fteil einfallenden Gehängen an die Abfuhrmege, 
und würde fich megen ihrer mannigfaltigen Anwendbarkeit und wegen ihrer großen 
Kraftwirfung ſehr empfehlen, — wenn die Anfchaffungsfoften nicht hoch wären. 


UL 3eit der Holzfällung. 


Die Fällungszeit kann durch verjchiedene Umftände bedingt werden; bie 
wichtigster derjelben find die Himatifchen Verhältniffe, die disponiblen Arbeits- 


kräfte, die Hiebsart, die technifche Qualität und die Holzart; dazu kommen 


noch einige weitere, durch den befonderen Fall bedingte Momente. 


1. Die Elimatifhen VBerhältniffe bilden in vielen Gegenden das 
zwingendfte Moment für die Yällungszeit; denn wo der Winter ftreng und 
der Schneefall fo reichlich und andauernd ift, daß eine Beichäftigung im 
Freien unmöglich wird, wie in allen Hochgebirgen und vielen Mittelgebirgen, 
da verbietet fih die Winterarbeit von felbft. Kann auch in ſolchen Gegenden 
die Fällung felbft nicht betrieben werden, jo ift es dagegen die Bringung 
durh Schlittentransport, zu welchem die Schneebahn auffordert. In den 
höheren Gebirgen ift der Winter fohin die Hauptbringungdzeit. — In 
den Tieflagen und Hügelländern dagegen verhindert die Winterftrenge nur 
ausnahmsweiſe einen ununterbrocdhenen Fällungsbetrieb in dieſer Jahreszeit. 


2. Die verfügbaren Arbeitskräfte In den meiften Gegenden 
ftehen im Winter mehr Arbeitskräfte zu Gebote als im Sommer, wo aud) 
die Landwirtfchaft ihre Ansprüche an die Arbeitskraft madt. Wenn nit 
andere dringendere Gründe entgegenftehen, liegt es alſo im Intereſſe der 
dorftverwaltung, die freien Kräfte im Winter zu benugen. 

Diefed Verhältnis ift um fo ſtärker ausgeprägt, je mehr bie Landwirtichaft 
die Hauptbefchäftigung einer Bevölkerung if. Im Innern großer Waldgebirge ge- 
ftaltet fi) Die Sache Häufig anders, der Mann gehört bier faft das ganze Jahr 
dem Walde, er inkliniert wenig zu anderer Befchäftigungsmeife, und das geringe 
FTeldgelände wird durch die Frauen und Kinder, freilich oft fchlecht genug, bejorgt. 
Iſt eine folche Gegend mit reichlicher Beſpannung verjehen, fo nimmt gewöhnlich 
der Holztransport per Achfe während der befjeren Jahreszeit, wo bie Wege am 
leichteften paflierbar find, oder e3 nimmt die Trift und Flößerei die Arbeitskraft des 
Sommers in Anſpruch. In Fabrilgegenden ift in der Regel das ganze Jahr Mangel 
an Arbeitskraft für den Wald, und namentlich im Sommer, der noch andermweitigen 
Verdienit in Menge bietet. 


3. Hiebsart. Bezüglich jener Hiebsarten, die allein den Bwed der 
Nutzung haben, wie 3. B. bei den Kahlhieben, ift die Zeit der Fällung, ſo— 
weit es fi) um die Forderungen der Waldpflege Handelt, von geringer 


1, Dengler's Monatsſchrift. 1862. ©. 291. 
Gayer's Foritbenugung. 8. Aufl. 13 
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Bedeutung; mehr bei jenen Hieben, welche neben der Nutzung aud) die Pflege 
der Beſtände bezweden. Hiebe zur natürliden Verjüngung endlich, 
namentli im Laubholze, erheifchen den Hieb zu jener Zeit, in welcher durch 
Fällung und Ausbringung des Holzes der geringite Schaden am jungen Auf: 
ichlage erfolgt, und das ift der Winter mit hinreichender Schneedede. 

Kahlhiebe können, mwenigftens vom Geſichtspunkte der Waldpflege, zu jeder 
Beit im Jahre vorgenommen werben, namentlich dann, wenn nicht eine fofortige 
Wiederbeftellung dur Saat oder Pflanzung zu erfolgen hat. 

Berjüngungshiebe im Laubholz, namentlih die erften Nachhiebe auf 
fteilen Flächen werden am beiten bei tüchtiger Echneelage ausgeführt, um den Auf- 
ichlag vor dem Schaden, der befonders hier durch das Abbringen des Holzes erwächſt, 
möglichft zu bewahren. Im Sommer, wenn alles im Entfalten und Entwideln be- 
griffen ift, und die zarten Holztriebe fo leicht auch einer geringeren Beſchädigung 
unterliegen, da bedarf der Lanbholzwald der Ruhe und Schonung, die aud) dem 
Nadelholzwalde, mit natürlichem Berjüngungsgange, wohl thun würde, wenn fie, bei 
der meiſt hohen Winterftrenge der größeren Gebirgsfomplere diefer Art, überhaupt 
beichafft werden könnte; aber auch hier follte man den Hieb der Berjüngungdorte 
mwenigftens in der Zeit vom Ausbruche der Knofpen bis zu ihrem Schluſſe 
ausfegen, wenn es irgendwie die Berhältniffe zulafjen. 

Bei den Hieben und Operationen der Schlagpflege und auch bei den Durdh- 
forjftungsbieben in jüngerem Holze ift der belaubte Zuftand des Waldes für eine 
amwedentjprechende Wusführung wünſchenswert, die beite Zeit ift der Herbft. Wenn 
allerdings raſch und ſchlank in gedrängtem Schluffe emporgewachſene Junghölzer in 
rauber, durch Schnee und Duft heimgeſuchter Lage im Spätherbfte Durchforftet werden, 
jo erleiden ſie häufig beträchtlichen Schaden durch) Unibiegen und Brechen der ſchlanken 
Gerten und Stangen, während der Frühjahrs- oder Sommerhieb ihnen Zeit giebt, 
im Laufe ded Sommers etwas zu erftarfen und den Schaden in ber Hauptfadhe zu 
entgehen. — Was die gewöhnlichen Reinigungs- und Totalitätshiebe in 
den älteren Beſtänden betrifft, fo verjchiebt man diefelben im Laubholze gem in 
den Sommer; in Nadelbolzmwaldungen dagegen follen die Windbrud-, Schnee- 
bruchhölzer und die fich zeigenden Käferbäume womöglich fofort zur Fällung und 
Aufarbeitung gebracht werden. 

Bur Uufäftung der Stämme im Laubholz; if, wenn wie gewöhnlich Teer- 
ung damit verbunden ift, der Herbft und Frühwinter die beite Beit. Bei den barz- 
reihen Nadelhölzern ift die Aufäftung weniger an eine beftimmte Sahreszeit gebunden. 

Für Ausfhlagmwaldungen ift der Spätwinter die befte Fällungszeit; denn 
benugt man dazu den Borminter, fo hat die Erfahrung gezeigt, daß bei harter Kälte 
die Stöde Häufig zu Grunde gehen. Wenn die Berhältniffe zum Herbft- und Winter- 
hiebe zwingen, fo ſehe man menigftens auf möglicäft tiefen Hieb hart am Boden. 
Der Safthieb Hat erfahrungsgemäß ſchwächere Loden zur Folge. — Wo Stodrodung 
ftattfindet, gefchieht fie gewöhnlich in Sommer, bei gefrorenem Boden ift fie natürlich 
nicht ausführbar. 

4. Die Rüdjicht auf möglichſt gute techniſche Qualität des aus: 
geformten Holzes ift ein Beweggrund für die Fällungszeit, der unter Um- 
jtänden in erjter Linie zu berüdfichtigen fommt. Wir haben den Einfluß der 
Fällungszeit auf die verjchiedenen technijchen Eigenjchaften des Holzes bereits 
im erjten Abjchnitt näher betrachtet und daraus entnommen, daß ein folcher 
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bezüglich der Brennkraft in faum nennenswertem Maße vorhanden ift, 
borausgejegt, daß das Holz jedesmal einen vollftändigen Austrodnungsprozef 
durchmacht; daß dagegen die techniſche Qualität und Verwendbarkeit des Nup- 
holzes ganz wefentlich von der Beit der Fällung und weiteren Behandlung 
des Holzes abhängig ift. Die Fällung im Laubholz fol in der Regel nur 
im Winter erfolgen; gleiches wäre auch für die Nadel-Nubhölzer erwünſcht, 
wenn die VBerbringung und das Verſchneiden auf der Säge der Fällung nicht 
alsbald auf dem Fuße folgt, und die Gehaue viel überaltes nicht mehr ganz 
gejundes Holz enthalten. Wo die klimatiſchen Verhältniſſe die Winterfällung 
verbieten, da fol man wenigftens in folchen Fällen die wertvollen Hölzer im 
Spätherbite fällen, und ijt legtered mit allen Mitteln um fo mehr zu er- 
fireben, je mehr Zeit verſtreicht, bis das Stammholz zum Verſchnitt oder zu 
einer fonfervierenden Lagerung auf den Gewerbspläßen gelangt. 

Siehe hier wiederholt dad auf S. 72—74 Gefagte. 

5. Die Holzart. Die Nadelhölzer, befonders Fichte, leiden befanntlich 
am meilten durch die Verderbnis des Inſektenfraßes. In und unter der Rinde 
befindet fi) der Brut: und Fraßplatz der verfchiedenen Bostrichus-Arten. Um 
der Inſektenbeſchädigung vorzubeugen, ift das Entrinden des gefällten Holzes 
wmerläßliche Bedingung. Vollſtändiges glattes Entrinden iſt allerdings nur 
im Sommer möglidh; im Herbſt und Winter kann die Rinde nur durch Be— 
tappen oder ftreifenmweife abgebracdht werden, aber dieſes genügt vollitändig, 
jowohl vom Geſichtspunkte der Inſektenbeſchädigung als einer guten Austrodnung. 

Wird das Stammholz im Herbfte jtreifenmweife gejchält, fo bleibt der Baft 
al3 dünner Überzug zurüd, und fchügt das Holz wenigſtens teilmeife gegen Aufreißen. 

6. Die Spezielle Berwendungsart kann Ausnahmen von den 
vorausgehend aufgeführten Regeln erheiſchen. So verlangen 3. B. die Fabri- 
fation der gebogenen Möbel, dann gewiſſe Jmprägnationsmethoden und der 
bei einzelnen Spaltgewerben vorliegende Zwed zc. die Fällung des Holzes im 
Sommer. Auch die Sägeindujtrie zieht beim Nadelholz im allgemeinen die 
Sommerfällung dem Winterhiebe vor. Die Gewinnung der Lohrinde in 
den Schälſchlägen iſt abfolut an das Saftjteigen im Frühjahr gebunden. 

Auch die Brunnenhölzer und Waflerleitungsröhren liebt man da und Dort im 
Safte zu fällen. 

7. Ebenfo kann die Transportmethode, durch welche das gefällte 
Holz verbracht werben fol, für die Wahl der Fällungszeit bejtimmend fein, 
indem e3 eine alte Erfahrung ift, daß im Sommer gefälltes Holz leichter und 
beſſer fich vertriften und flößen läßt, als Winterholz; die Brennholztrift hat 
dann weniger Senkholz, und die Stammflöße geftatten eine ftärfere Oblaft. 
Es erklärt fich diejes leicht aus dem vollitändigeren Austrodnungsprozeffe, dem 
das Sommerholz im Gegenfat zum Winterholze unterliegt. 

8. Die Möglichkeit einer guten Holzverwertung ift häufig durd) die 
Zeit der Holzverfäufe bedingt. Lebtere ift dann öfter von der Fällungszeit 
abhängig. Wo andere Rüdjichten und Hinderniffe nicht im Wege ftehen, ſoll 
man fich daher mit der Fertigftellung der Schläge fo richten, daß das Material 
zu jener Beit zur Verwertung gebracht werden kann, in welcher es begehrt 
und am beiten bezahlt wird. 

13* 
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So wird man überall 3. B. die Öfonomiehölzer, Hopfenftangen, Vohnen- 
ftangen 2c. am beften im Frühwinter zur Fällung bringen, damit deren Verkauf noch 
vor dem Frühjahre bethätigt werben kann. — Der Holzhänbler if häufig an ver- 
tragdmäßige Tieferungsdtermine gebunden; man ermögliche ihm in foldhen Fällen 
ben rechtzeitigen Bezug und die Möglichkeit einer kontraftmäßigen Yaconierung des 
Rohholzes (3. B. bei Schwellenlieferungen) durch rechtzeitig bethätigten Fällungsbetrieb. 

9. Daß endlich noch örtliche Momente mit in die Wagſchale fallen 
können, wie z. B. die Zugänglichkeit des Terrains ꝛc. iſt leicht zu ermeſſen. 
Regelmäßig eintretende Überſchwemmungen im Frühjahre nötigen oft zum 
Herbfthiebe; in den Erlengebrüchen dagegen muß zum Hiebe und befonders 
zur Abfuhr gefrorener Boden abgewartet werden. 


Alle diefe Berhältniffe vereinigen fi) in ihrer Gejamtwirkung nun dahin, 
daß im allgemeinen in den milderen flimatifchen Lagen, im Tief- und 
mittleren Bergland, der Winter als reguläre Fällungszeit zu betradhten 
ift, während für die Höheren fchneereihen Gebirgsländer mit ihren 
ausgedehnten Nadelholzforiten die Sommer- oder beſſer die Herbit- 
fällung im allgemeinen ſich als notwendig ergiebt. 

Die Winterfällung bewegt fih gewöhnli in der Zeit von Ende 
Oktober bis Ende März; fie ift unftreitig die naturgemäßefte, weil der Wald 
hier durch den Vegetationsabjchluß zur Ruhe und Reife gelangt ift und weniger 
der Schonung bedarf, und weil überhaupt die Winterfällung größere Gewähr 
für Dauer und gute Qualität des Holzes giebt. Auch in den mildeften klima⸗ 
tiichen Lagen kann die Winterfällung nicht ganz ununterbrochen betrieben werden; 
oft bindert vorübergehender hoher Schnee, oft ftarfer Froſt ohne Schnee die 
Sortfegung; im erjten Falle kann man den zu fällenden Stamm nidht tief 
genug am Boden greifen, ed giebt hohe Stöde, bei hartem Plattfrojte leidet 
der Aufwuchs Not, das Spalten und Roden ift erſchwert und auf den Hiebs⸗ 
pläßen wird viel Holz verfeuert. 

Was die Verteilung der einzelnen Hiebsarten auf die ver— 
fhiedenen Wintermonate betrifft, jo it e8 Negel, mit den Beſamungs⸗ 
bieben und den Nachhieben im LaubHolze ſogleich nach dem Blattabfalle zur 
beginnen und die Fällung und Schlagräumung fo zu bethätigen, daß die Hieba- 
fläche noch) vor dem Samenfeimen und dem Knojpenjchwellen der Ruhe und 
Schonung überlaſſen werden Tann GBuchenſamen keimt oft ſchon im März). 
Wo man übrigens fich zu befonderer Schonung des Aufichlages veranlaßt fieht, 
und 3.98. durch das Holzrüden über fteile, beitodte Hiebsflähen und beim 
Mangel guter Holzhauer zu bejorgen bat, daß dem Aufwuchs dur den 
Fällungsbetrieb Nachteile zugehen, da verjchiebe man ſolche Hiebe bis zum 
Eintritt eines tüchtigen Schnees oder bethätige jie wenigſtens bei froftfreiem 
Wetter. Kahlhiebe im Nadelgolz beginnt man erſt, wenn die dringendften 
Objekte der natürlihen Verjüngung fertig oder ihrem Abſchluß nahe find. Bu 
gleiher Zeit mit diefen, oder auch erjt nach ihrer Fertigftellung, folgen die 
Borbereitungs- und Durchforftungshiebe im ftarken Holze. Die Durchforſtungen 
in jungem Holze, die Ausjätungs- und Läuterungshiebe ſchließen die Reihen 
folge, und werden oft erjt im Herbite vorgenommen. 

In Revieren mit bedeutendem Materialetat und großem Vorrate an alter 
Nugholzftämmen begnügt man fich überhaupt ſchon, wenn die wichtigeren Hiebe 
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im Winter fertig geftellt werden können; für den Sommer ift man dann ohne⸗ 
bin mit der Aufarbeitung der Schnee- und Windbruchhölzer und der Dürr- 
böfzer regelmäßig in Anſpruch genommen. — Wo Sommerfällung Regel ift, 
da find im Winter alle Kräfte mit dem Rüden und Bringen des Holzes 
beichäftigt. 

Man beginnt fohin vor allem beim Eintritte des Winter! mit den Hieben im 
ihweren Holze, und betreibt an foldden Orten, wo eine bedeutende Menge wert- 
volles Nutzholz zum Einfchlage kommt, vorerft diefen, — und erft wenn die Nugbolz- 
fämme weggebradt find, beginnt man mit dem Einſchlage des Brennholzes. Diefer 
gejonderte Fällungsgang erleichtert die Aufficht, die Kontrolle der Holzhauer, das 
Berwertungsgefchäft nicht unbeträchtlich, und ermöglicht eine frühzeitige Räumung der 
Schläge vom ſchweren Holze. 

Die Sommerfällung beginnt je nad) Lage und Klima im April oder 
Mai, d. 5. jobald es Froſt und Schnee erlauben und die etwa noch im Spät- 
winter mit der Holzbringung bejchäftigten Wrbeitsfräfte für die Holzhauerei 
disponibel geworden find. Wo die Waldarbeiter durch den Köhlereibetrieb 
oder anderweitige Beichäftigungsarten in Anfpruch genommen find, oder wo 
man mit NRüdficht auf technifche Qualität des zu gewinnenden Nutzholzes den 
Hieb im vollen Saft (Juli, Auguft) vermeiden will, da beginnt die Fällung 
auch erjt im September und Oktober und wird fo lange fortgejegt, bis es die 
Witterung verhindert. 

Was die Aufeinanderfolge der Hiebsarten bei der Sommer— 
fällung betrifft, fo beginnt man, wenn thunlich, mit dem Hiebe der Nutzhölzer 
in den Verjüngungsorten jo frühzeitig als möglich, um noch vor dem Knoſpen— 
aufbruche damit fertig zu werden. Der Uuterwuchs hat während diefer Beit 
die größte Elaftizität und leidet durch die Fällung am menigiten, das Stamm- 
holz Tann gefchält werden, trodnet aus und behält feine im Handel gefchäßte 
weiße Farbe. Während der Zeit der Zriebentwidlung und vollen Saftbewegung 
bewegt ſich dann der Yällungsbetrieb, wenn derfelbe hier nicht ganz filtiert, in 
den Hieben mit Brenn und ſchwächerem Holze; mit den Hieben im wert⸗ 
volleren und ſchweren Nutzholze follte, wenn derfelbe nicht ſchon während des 
Spätwinterd beendigt werden fonnte, womöglich exit im Septeniber begonnen, 
oder derjelbe wenigftensd während der Monate Juli und Auguft filtiert werden. 

In den Höheren Gebirgs- und Alpenlagen, wo Füllung, Ausfornung 
und Transport des ganzen Schlagergebnifjes mährend eines Sommers nicht voll- 
Händig durchzuführen tft, wird gewöhnlich im eriten Sommer das Lang- und Stamm- 
bolz gefällt, geſchält, zum Transport für den Winter zugerichtet und bei eingetretenem 
Schnee nach den Lagerplägen getrieben; im zweiten Sommer wird fodann dag Brenn- 
holz aufgearbeitet, im folgenden Winter auf Schlittwegen an die Rieſen oder Trift- 
bähe gezogen, und im Frühjahr vertriftet. Selten dehnt ſich der Hieb und die 
Dringung auf mehr als zwei Jahre aus. Es fommt dann vor, daß das, oft an und 
für ſich nicht mehr ganz gefunde Nußholz durch überlanges Liegen im Walde, auf 
den Bollerplägen und an der Säge fo fehr an jeiner Qualität verliert, daß ein großer 
Teil nur mehr Ausſchußware giebt. 

Bei erhebliher Sturm- oder Schneebrudbefhädigung muß Die 
gewöhnliche Ordnung in der Aufeinanderfolge der Hiebe notwendig cine Ände— 
wng erfahren, da bier andere Nüdfichten in den Vordergrund treten. Man 
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beginnt Hier vorerjt mit der Aufräumung der fahrbaren Straßen und Wege, 
befeitigt die von Überhältern oder vom Seitenftande herrührenden Bruchhölzer 
aus Kulturen, VBerfüngungen und Gertenhölzern. Dann erft geht man an die 
eigentlichen Bruchorte und heimgefuchten Vollbeſtände, und räumt fchließlidh 
mit den Einzelbrüdhen und den in der Wurzel geloderten Stämmen und allen 
jenen Objekten auf, die eine Gefahr von Inſektenbeſchädigung in ſich fchließen.*) 


IV. Holzfällung. 

In der Hegel wird die Arbeit der Holzfällung in fo viel Hieben begonnen, 
ala Holzhauer-Rotten vorhanden find, und nimmt man auf Urrondierung 
der gleichzeitig in Arbeit ftehenden Objekte in foweit Rückſicht, al® nicht Die 
durch wirtfchaftliche Zwede im Auge zu behaltende Aufeinanderfolge der ver- 
Ichiedenen Hiebsarten im Wege fteht. Befonders in Nachhieben, Plenter-, 
Läuterungs-, Durchforftungshieben in gemifchten Beftänden, weldje eine größere 
Aufmerkſamkeit der Holzhauer und die fleißige Unmefenheit des Wirtjchafts- 
beamten fordern, ift diefer Umstand von Bedeutung. Nicht felten ſieht man 
ih aud zur Verteilung einer Rotte in mehrere Hiebe veranlaßt. Und wenn 
die Fertigſtellung eines Hicbes 3. B. duch die Witterung bedingt ijt, fünnen 
fi) auch mehrere Rotten in demjelben Hiebe vereinigen. 

Zum Bwede der Arbeitseinftellung, d. h. der Einweifung jeder Holz- 
hauerpartie in den fie treffenden Arbeitsteil, werden die bereits ausgezeichneten 
Hiebe flächenweije, oder bei Nach: Plenter-, Auszugshieben zc. ſtammweiſe in 
ſo viele gleiche Zeile geteilt, als Partieen vorhanden find. Ein folder Teil 
heißt ein Arbeit3los, weil die Arbeitsteile nad) vorausgegangener Nume- 
rierung unter die jämtlichen Partieen duch das Los verteilt werben. Bei 
der Loseinteilung iſt vorzüglich Bedacht auf Gleichwertigkeit bezüglich des 
Nüdens zu nehmen, fodann darauf, daß Hinfichtlic der Fällungsarbeit auf 
jede Bartie ein ziemlich gleicher Anteil an Arbeit und Verdienst fommt. 

Wenn die Arbeiter eines Loſes durch das Fällungsgefchäft 2c. der Nachbarloſe 
nicht gehindert und öfter unterbrochen werden follen, fo darf man die Lofe nit zu 
ein, insbefondere nicht zu fchmal machen. Aus diefem Grund legt man an Berg- 
abhängen die Loſe nicht über, fondern nebeneinander. An fehr fteilen Gehängen ift 
es öfter geraten, die Arbeitöfofe nicht in ununterbrochener Nebeneinanderfolge zugleich 
zu befegen, fondern vorerjt zwifchen je zwei Loſen das zmijchenliegende frei zu laffen, 
um Unglüdsfällen während des Werfen! und Abbringens der Stämme vorzubeugen. 

Man verteilt in der Negel nicht von vornherein die ganze Hiebsfläche unter 
die Arbeiter, fondern referviert eine Anzahl Lofe, zur nachfolgenden Verteilung an 
die fleißigften und an jene Arbeiter, welche man durch erweiterten Berbienft vorzüüg- 
lich an die Waldarbeit fejjeln will. Es ift ratfam, die Verteilung und Berlofung 
der Schlagpartieen den Holzhauern felbft zu überlaffen, um jedem Vorwurfe der 
Parteilichleit zu entgehen. 

Was nun die Holzfällung feibft betrifft, fo ift leicht zu ermeflen, daß 
durd) diefelbe die Waldpflege wie die Waldausnugung in engfter Weife berührt 
fein, und daß in jedem geordneten Forjthaushalte die Wahrung diefer Intereſſen 
mit zu den erſten Vorausſetzungen gehören muß. 


1) Siehe Burckhardt, „Aus dem Walde“ II. ©. 67. 
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Bir betrachten im folgenden die verjchiedenen Methoden der Baum- 
fällung und ihre weſentlichſten Vorzüge und Nachteile, und dann die all» 
gemeinen Regeln, welche überhaupt bei der Holzfällung zu beobachten find. 

I. Die verfhiedenen Arten der Baumfällung ergeben ſich durch 
die dazu gebrauchten Werkzeuge, und unterſcheiden ſich vorerft in die Gewinnung 
der oberirdifchen und die Gewinnung der unterirdifhen Holzmaffe. 

A. Gewinnung der oberirdifhen Holzmaffe. 

1. Fällung dur die Art allein (Umfcroten oder Stämmen der 
Bäume). Der zu fällende Stamm wird fo tief ald möglich am Boden und 
zwar von zwei, einander gegenüberftehenden Seiten mit Hilfe der Fällart 
angehauen. Die durch die Art angehauene Kerbe (der Span, Kerb oder 
Schrot) dringt Feilförmig mehr und mehr nad) dem Herzen des Stammes 
vor, bis berfelbe, der Unterftügung beraubt, fällt. Der Span foll ſtets mög- 
lift ebene glatte Wände zeigen und nicht viel weiter ſich öffnen, al3 zum 
ungehinberten Einbringen der Art erforderlich ift; beträgt die Höhe des Spanes 
(ſenkrecht an der Rinde gemefjen) etwa foviel als die Tiefe, fo ift dieſes in 
den meiften Fällen genügend. 

Soll der Stamm nad) einer beftimmten Rich: 
tung bin geworfen werben, fo ift das Angreifen 
desjelben durch zwei, ſich einander gegen— 
überftehende Schrote vor allem zu beobachten, 
und zwar wird der erfte Schrot (Fig. 102a) auf 
der Fallfeite fo tief als möglich genommen und 
horizontal bis in oder über das Herz eingetrieben. 
Der zweite Schrot (b) wird um 10—15 cm höher, 
je nad) der Stärke des Stammes, begonnen und 
horizontal und zwar fo eingehauen, daß jeine 
Reilfpige über jener des Schrotes a Hinmeggeht, 
oder bei deren Verlängerung hinweggehen würde. 
Bei fymmetrifhem Bau muß der Stamm duch 
einen leichten Drud nad) der beabfichtigten Falls 
feite Hin ftürzen. Ein Überhängen des Stammes 
nad) der Fallſeite begünftigt natürlicherweiſe die 
Arbeit; hängt der Stamm aber nach der entgegen- Big. 108. 
gefegten Seite, oder nad) den beiden Eden zu, 
jo erreicht man das Werfen nad) der Fallſeite dadurch, daß man in den 
Span b ein pafjendes, leichtfpaltiged Brennholzſcheit einfeßt, und in dieſes der 
Quere nad) mehrere Keile eintreibt; die Spanöffnung erweitert ſich dadurch, 
und drüdt den Stamm nach der Fallfeite Hin. 

Wenn es fih um die Fallung ſtarker, koſtbarer Nupholsftämme handelt, fo 
genügt es Häufig micht, fie furz über dem Boden megzuhauen, fondern es ift oft 
wünfgensmwert und erhöht den Nutzwert beträchtlich, wenn man fie derart aus dem 
Boden heraus Haut, daf noch ein möglichft großer Teil des Wurzelhaljes dem unteren 
Gtammteile beigegeben bleibt. Man greift dann mit den Spänen fo tief ald möglich, 
Hräbt dazu oft auch ringsum die Erde auf, — und nennt diefe Fällungsart das 
Austeffeln, Austöpfen oder aus der Pfanne hauen. Bei folchen ſchweren 
Stämmen genügt das bloße Einſchroten von zwei Seiten nicht mehr; es ift oft nötig, 
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daß man dann aud von ben Edfeiten einfchrotet, aber niemals fo tief, als von den 
beiden anderen, welche in ber Falllinie liegen. 

Schwädere Stangen werden durch einen Arbeiter gefällt, von 25—30 cm an 
tönnen ſchon zwei zu gleicher Zeit arbeiten, und an ganz ftarlen Stämmen auch 
vier Arbeiter. 

2. Fällung durd die Säge allein (Umſchneiden). Mit der Säge 
greift man den Stamm auf der der Fallrichtung entgegengefegten Seite an 
und fchneibet bei ſchwächeren Stämmen fo tief ein, bis der Stamm ſich um- 
drüden läßt; bei ftarfen Stämmen läßt fi der Schnitt ohne Klemmen der 
Säge über das Herz hinaus nicht führen, und treibt man Bier Hinter der 
Säge, jobald e3 nur zuläffig ift, zwei Keile ein. Während des Tieferdringens 
der Säge wird mehr und mehr nacjgefeilt, bis der Stamm zu Fall fommt. 

3. Fällung dur Art und Säge. (Fig. 103). Der Stamm wird 
auf der auderfehenen Fallſeite tief am Boden mit der Säge nad) ber Linie b 
(Sig. 103) angeſchnitten, mit der Art wird in der Richtung der Linie a der 

fog. Fallkerb ausgeſpalten, und foll legterer 
nicht tiefer eindringen, als der fünfte oder vierte 
Zeil des Stammdurchmeſſers beträgt. Sodann 
wird auf der entgegengejegten Seite die Säge 
angefept, und fobald ſich diefe hinreichend tief in 
den Schnitt c eingeſenkt hat, werden hinter der- 
jelben Keile eingefegt, und durch deren all 
mäpliches Antreiben ftürzt der Stamm nad) der 
auserfehenen Richtung. 

4. Die Fällung mit der Heppe beſchränkt 
ſich allein auf das ſchwache Stangen⸗ und Gerten= 
holz bei gedrängter Veftodung, die eine An— 
wendung der raumfordernden Fällazt nicht zuläßt. 
Gertenhölzer werden ſtets mit einem kräftigen 
Hiebe gefält; ift das Holz ftärker, jo wird die 
Fällung durch zwei von entgegengefegten Seiten 

Big. 108. geführte Hiebe bemwerfftelligt, ohne daß ein 
eigentlider Span gelöft wird. 

Holzfällen durch Anwendung der Elektrizität. Wenn man einen 
dünnen Metalldraht, der zwiſchen den Polen eines Elemente ausgefpannt zum 
Grünen gebracht wird, zum Zerfchneiden des Holzes benußt, fo Tann dadurch eine 
Teilung desfelben ebenfo erzielt werben, wie mitteld ber Säge. Das ift die Theorie. 
Das Vorſchieben des Drahtes geſchieht durch Einfpannung beöfelben in einen Bügel 
mit ifolierten Griffen. Man Hat neuerdings in biefem Ginne Verſuche im groben 
augeftelt und Stämme foweit mit dem elektriſchen Draht durchſchnitten, daß fie 
mittel3 Keilen zum alle gebracht wurben.!) Ob diefen Verſuchen ein praftiiher 
Wert für den Wald beizulegen ift, muß die Zufunft lehren. 

Vorzüge und Nachteile der verjhiedenen Fällungsarten. Von 
einer guten Fällungsmethode muß verlangt werben, daß fie vor allem möglichſt 
große Sicherheit bietet, den zu fällenden Stamm nad einer beftimmten 


I) Batent- und techn. Büreau von Richard Bayer, Berlin. 
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Richtung hin zu werfen, ein Umftand, der vom Gefichtspunfte der Wald- 
pflege unter allen Forderungen der wichtigfte ift; dann, daß fie der Holz- 
verfhmwendung vorbeugt, alfo die größtmöglichite Holzausbringung gewährt; 
endlich daß fie arbeitsfördernd ilt. 

Wägt man die vorbetrachteten Methoden gegenfeitig ab, jo gelangt man 
feicht zur Überzeugung, daß die Fällung durch vereinigte Anwendung 
von Säge und Art die meilten Vorteile bietet. Denn bei feiner anderen 
Methode ift das Werfen des Stammes nad einer beftimmten Fallrichtung 
jo ficher, ald Hier durch Anwendung von Feilen. 

Bei alleiniger Anwendung der Säge kann man wohl mehrere Keile anbringen, 
aber da dem Stamm anf der Yallfeite fein Bewegungsraum gegeben tft, fo figt er 
hier ftet3 nur auf einem Punkte ber Peripherie auf, er dreht fich Teicht während 
des Falles auf dem Stod, ohne daß die Keile diefes verhindern können. Wird aber 
auf der Yallfeite ein leichter Span eingehauen, und der von Hinten eingebrachte 
Sägeſchnitt aufgeteilt, fo fit der Stamm beim Fallen auf einer Linie auf, die 
ſenkrecht zur Fallrichtung ift, und nur Höchft felten ein Drehen de3 Stammes auf 
dem Stod zuläßt. Ein übrigens für alle Fälle ſicheres und einfaches Mittel, den 
vorgehauenen Stamm nad) einer beftimmten Richtung zu werfen, fteht ſchon lange 
bei den tüchtigen Holzhauern im Schwarzwalde in Anwendung. Es beiteht darin, 
daß jie, wie aus der Fig. 104 erfihhtlich ift, die in den Stammkerb a eingejeßte 
Stange ab auf die Horizontal angelegte Stange bm aufftellen, und durch aufwärts 
gerichtete Bewegung ber lebteren den Stamm nach der beabfichtigten Richtung um- 
drüden. In diefem einfadhen Berfahren liegt offenbar der Grundgedanke der 
Wohmann'ſchen Rodevorrichtung. 


Die größte Holzvergeudung macht offenbar die Methode des Um— 
ſchrotens nötig, und zwar nicht allein deshalb, weil bier ein beträchtlicher 
Teil des unteren Stammteiled® in die Späne gehauen wird (bei baubaren 
Stämmen 4—7°/, bei Stangenholzs 2—21/,°/, der ganzen Schaftmaſſe), 
jondern auch, weil das Stodende eine zugefpigte, zum Gebrauche ald Lang 
holz nicht verwendbare Form erhält. Die geringſte Holzverſchwendung iſt 
mit der vollitändigen Sägeanwendung verbunden (1/,'/,) — aber auch bei 
vereinter Anwendung von Säge und Art ift der Holzverluft ein jehr geringer 
d—1'/,%). 

Der Rindenverluft bei der Aufarbeitung beträgt bei Buche und anderen 
glattrindigen Hölzern 40/0, bei der Eiche und didrindigen Laubhölzern 7%/,, bei 
Kiefer, Fichte und Tanne 8—11/,, bei der Lärhe und Schwarzföhre 15—18°/, 
der aufbereiteten Holzmafje.!) Es giebt übrigens auch Verhältnifje, bei melchen die 
Anwendung der Säge eine größere Holzverſchwendung herbeizuführen vernag, als 
fie durch das Umfchroten veranlaßt wird; es tft dieſes namentlich auf fteilem, 
ihroffem, mit Felstrümmern überdedtem Terrain der Fall; — mollte 
man bier mit der Säge arbeiten, fo müßten oft die Stöcke jo hoch belafjen werden, 
daß ein weit größerer Teil des Echaftholzes unbenußt bliebe, al3 der beim Um- 
ſchroten in die Späne und das Abholz fallende Zeit. 


Was die Arbeitsförderung betrifft, jo entjcheidet hier vorzüglich Die 
Gewohnheit und Übung der Arbeiter. Man kann bier nur die Leiftung von 


yq Ag. Beitfchr. für Land» und Forjtwirte von Haurand. Nr. 11. 
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Arbeitern mit einander vergleichen, die ſowohl mit der Art als mit der Säge 
gleich geübt find, und in diefem Falle fteht feit, daß bie Leiftung der tüchtigen 
und gufgeführten Säge gegen jene der Art wenigftens nicht zurüdteht. 

Die Fällung der Bäume durch vereinigte Anwendung von Säge 
und Art ift fohin bei gewöhnlihen Verhältniffen unftreitig die 
wirtſchaftlichſte, und follte überall Eingang finden, wo noch aus Gewohnheit 
die verſchwenderiſche Art des Umfchrotens befteht. Sie ift nur allein nicht 
anwendbar auf ſchroffem, felfigem Terrain, dann bei ben aller- 
ftärkften Stammdimenfionen wertooller Nutzhölzer, die beffer durch Aus- 
tefjeln gewonnen werden, und bei Durcforftungen gedrängt ftehenden 
ſchwächeren Stangenhölgern, wo der Raum zur Führung der Säge gebricht. 


Big. 104 


Wir dürfen jedoch auch die Nachteile nicht überfehen, die mit der 
Anwendung der Säge beim Fällen verbunden find und einesteils darin be— 
ftehen, daß die Fällung der Stämme durch die Säge und nachfolgendes Keilen 
häufig die Erweiterung der Kernriſſe befördert, ein Umftand, der bei Nuß- 
ftämmen hoch in Anfchlag zu bringen ift; und anderenteil darin, daß bei 
ſehr ſchlanken Schäften der Halb durchſchnittene Stamm durch unvorfihtiges 
Keilen vor ber völligen Lostrennung vom Stode von unten aus leicht aufs 
ſchlitzt und oft weit hinauf ſich entzweifpaltet. Diefer Nachteil klebt indejjen 
weniger an ber Methode, ala an der Unaufmerkfamfeit der Arbeiter. 

B. Gewinnung ber unterirdifhen Holzmaffe. Die Gewinnung 
des Wurzelholzes kann gefchehen entweder durch Stodroden oder dur Baum— 
roden. 

1. Das Stock- oder Wurzelroden beſteht in der Ausbringung des 
Wurzellörpers, nachdem der Schaft bereits abgetrennt iſt. Es geſchieht mit 
Hilfe der gewöhnlichen Rodewerkzeuge (Rodehaue, Rodeaxt, Säge, Keil, Brech- 
ſtange 2c.), oder mit Maſchinen. Der weſentlichſte Teil der ganzen Rode— 
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arbeit ift das fog. Anroden; es nimmt dasſelbe 7O—90 %/, der Arbeitskraft 
in Anwendung. Dan beginnt damit, daß man rings um den Stod herum 
die Erde wegräumt und alle Seitenwurzeln foweit zu Tag legt, als fich ihre 
Ausnugung lohnt. Alle diefe Wurzeln werben dann Bart am Wurzelftode 
abgetrennt und mit der Brechſtange ausgebrochen. Weit ftreichende Wurzeln 
haut man aud am dünnen Ende bei Prügelftärke dur, um fich das Aus— 
brechen zu erleichtern. Darauf gräbt man ringsum die Herzwurzeln ober bie 
Pfahlwurzeln fo tief aus, daß diefe wenigſtens zur oberen Hälfte freigeftellt 
werden, und nun fo tief als möglid mit der Art abgehauen oder mit dem 
Stock herausgeriffen werden können. Oder man verſucht nad) dem Anroden, 
den duch die Pfahlwurzel noch feſt gehaltenen Stod in einzelne Stüde zu 
fpalten, und ftüdweife auszubringen (Abfchmagen); hierbei bedient man ſich 
mit Vorteil der Brechſtange von Holz oder Eifen. Daß die Manipulation 
beim Stodroden eine höchit mühevolle Arbeit fein müffe, ift leicht zu ermefien, 
und der Gedanke Liegt nahe, zu ihrer Erleichterung Maſchinen zu verwenden. 
Saft jede Maſchine jegt einiges Anroden voraus, und tritt unter 
diefer Vorausfegung nur dann in Urbeit, wenn es fi) um das Ausreißen 
des noch dur die Pfahl- oder Herzwurzelu feſtgehaltenen Stodes handelt. 
Nur bei ſchwachen Stöden und bei flacher Bewurzelung (Fichten) macht bie 
Maſchine auch das Anroden überflüffig. Auch das Stodroden durch Maſchinen 
erfolgt entweder durch Ausziehen des ganzen Stodes auf einmal, oder durch 
ftüdweifes Ausnehmen. 


Soll ber ganze Stod z. B. durch den Waldteufel audgerifjen werben, fo 
müſſen alle Horizontalmurzein fo hart als möglich am Stode weggehauen werben, 
mit Ausnahme einer einzigen, ber fog- 

Anfaßmwurzel, die alddann den un- 
mittelbaren Angriffspunkt für die 
Maſchine abgiebt (vergl. Fig. 105). 


Was die Wahl der zu 
benugenden Stodrodemafdine — 
betrifft, ſo ſind die einfachſten Sig. 106. 
Maſchinen, deren einige vorn er— 
wähnt wurben, bier vor allem voranzuftellen; obwohl fie nur teilmeis die 
Menfchenkraft zu erfegen vermögen, fo geftatten fie doch eine einfache Anz 
wendung mit nicht zu verachtendem Krafteffelt. Unter den fehwerfälligeren 
Maſchinen Hat fih der Waldteufel noch am meiften bewährt. Die 
Hawkehe-Maſchine würde demfelben, bezüglich der Kraftwirkung, entſchieden 
voranzuftellen fein, wenn die etwas hohen Anſchaffungskoſten fein Hindernis 
für deren allgemeinere Verbreitung wären. 


Man macht dem Waldteufel zwar den Vorwurf, daß er zu viel Mannfhaft 
zur Bedienung fordere, baf die Befeftigung des Geiles ſchwierig, fir den Transport 
zu ſchwer fei, daß das Geil häufig zerreiße, die Hebelbewegung einen großen Raum 
fordere u. f. iv. Aber diefe Borwürfe find nicht fo ſchlimm, als fie ſcheinen mögen, 
wenn man fi ftatt eines gemößnlichen Hanffeiles eines fräftigen Schifftaues oder 
eines Drahtſeiles bedient, den Hebel nicht finnlos wirfen läßt, fondern den Gtod 
tüchtig anrodet und bei ſich ergebendem hartnädigen Wiberftande die Urfahen des 
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lesteren auffucht, und durch Uufräumen ꝛc. der Hauptwurzeln nachhilft. Wenn- an- 
gerodet ift, bedarf vderfelbe zur Bedienung nur 3—4 Mann und ift feine Anwendung 
auf fchwerem bindigem Boden im Gegenfabe zur gewöhnlichen Handarbeit am vor- 
teilhafteften.” Der Waldteufel bleibt ftet3 eine beachtenswerte Mafchine, wenn es fich 
um eine bedeutende Kraftentwidelung Handelt, er eignet fich jedoch mehr zum Baum- 
als zum Stodroden. Überhaupt ift die große Schiwerfälligleit des Waldteufels das 
mefentlichfte Hindernis feiner ausgedehnteren Verwendung. Eduard Geyer machte 
den praftifchen Vorſchlag, denjelben bedeutend leichter zu bauen, ihn mit BZugjeil, 
Biehhaten 2c. zu verbinden, und dieſen kleinen Waldteufel beim GStod- und 
Baumroden wie jedes andere Werkzeug in der Hand des Holzhauers gebräuchlich 
werden zu laffen, um die auf das mühjame Anroden verwendete Kraft zu eriparen 
und die Urbeit zu fördern. In eigenen Gegenden Schlefiend, mo man fich des Wald⸗ 
teufels mit orteil bedient, wird behauptet, daß mit feiner Anwendung 33 %/, Urbeit3- 
erfparung verbunden fei.!) 


2. Durd das Baumroden (Ausgraben oder Pivotieren) wird gleidh- 
zeitig mit dem oberirdifchen Baumteile auch der beveutendere Teil der Wurzel: 
holzmaſſe, und zwar durch eine einzige Fällungsoperation gewonnen. Zu 
diefem Ende wird der zu fällende Stamm vorerjt angerodet und fodann 
auf verfchiedene Weijen amt dem Hauptwurzelitode geworfen. Ein grünb- 
lihes Anroden ift auch hier der wejentlidhite Teil der ganzen Rode- 
arbeit. Sind fämtliche Horizontal-Wurzeln entfernt, fo haftet der Stamm 
nur noch mit den abwärts eindringenden Herz: und Pfahlwurzeln im Boden. 
Wo leßtere fehlen, wie auf flachgründigem Boden, bei Fichten 2c., ftürzt der 
Stamm oft ſchon dur ein gründliches Ancoden allein. ft aber der Stamm 
mit ftarfen Herzwurzeln oder einer Pfahlwurzel verfehen, jo wäre es eine 
ihwierige, mübevolle Arbeit, auch diefe nun in möglichfter Tiefe durchzuhauen, 
und man verfährt dann mit größerem Vorteile in folgender Weife, um den 
Stamm jamt Wurzelförper zu werfen. Man jest jo hoch als möglid) die 
Biehftange oder den Seilhafen an einem ftarfen Afte an, und zwar auf jener 
Seite des Stammes, nad) welcher er fallen fol; eine nad) der Stärfe des 
Stammes zu bemefjende Anzahl Arbeiter ergreifen dann das untere Ende der 
Ziehftange oder des Seilhakens und bringen den Stamm durch gleichzeitiges 
Anziehen und Nachlaſſen in eine ſchwankende Bewegung. Befindet fi) dabei 
ein Arbeiter beim Stode, um die noch Widerftand Ieiftenden Wurzeln durch— 
zubauen und duch Unterfchieben von Stangen das Zurüdfinten des Stammes 
über die jedesmal erreichte Fallneigung zu verhindern, fo bricht der Stamm 
durch fortgefegtes Anziehen meift ohne große Mühe um, indem er alle ftärferen 
Wurzeln herausreißt. 

An einigen Orten hat man zum Werfen der angerodeten Stämme, 
namentlich wenn die Applifation des Seilhakens bei hochſchaftigen Stämmen 
ihwierig ift, auch Maſchinen verwendet, jo 3. B. den Waldteufel, vie 
Wohmann'ſche Drüdmafchine, die gemeine Wagenwinde u. ſ. w. (f. oben). 
Zur Anwendung de3 erjteren muß in der Nahbarjchaft des zu werfenden 
Stammes ein Fräftiger Stod oder Stamm vorfindlich fein, der zur Befeftigung 
der Maſchine dient. 





1) Siehe Verhdlg. d. fchlef. Forſtvereins 1873. 
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Die nad) der Fallrichtung ausftreihenden Wurzeln werden fur; und hart am 
Stamme weggehauen, um das Fallen des Stammes zu erleichtern und das Eintniden 
der Wurzeln zu verhüten. Oft ift es gut, wenn man hier ein ftarfes Scheit hart 
am Stamme vorlegt, auf welches der geworfene Stamm auffält, und das Beran- 
lafjung giebt, die Bewurzelung beffer au8 dem Grunde zu heben. Die Anwendung 
der Wohmann'ſchen Maſchine, der Wagenmwinde u. ſ. w. ift durch die Figuren 99, 
100 und 101 an fich verftändlich. 

Der Borteil der Stodholsnugung wird hauptjählich in der höheren 
Holzmasjjen- Gewinnung gejudt, denn die durchichnittlich durch reguläre 
Gewinnung erzielbare Wurzelholzmafje madt etwa den fünften Teil der in 
den Hiebsarten jährlich gefchlagenen oberirdifchen Holzmafje aus. Das Stod- 
hol; Hat dazu eine verhältnismäßig hohe Brenngüte, befonders für anhaltende 
gleichmäßige Feuerung. Für die Mehrzahl der im allgemeinen Verkehr ge- 
legenen Waldungen bat indeſſen von diefem Geſichtspunkt aus die Stodholz- 
nugung an ihrer Bedeutung, bei den heutigen gefunfenen Brennbolz- 
preifen, febhr verloren. In Betracht fommt fie noch in ſehr bevölferten oder 
in armen Gegenden, dann als Berechtigung, bei Waldrodungen zc. In manden 
Fällen Tann fie auch Beachtung verdienen, wenn e3 ſich um Gewinnung und 
Ausformung von Sclittenktufen, Schiffe- und Kahnknieen, Plugiterzen, 
Hadenfrümmel u. |. w. handelt. Die Stoddolznugung macht ſich auch dadurch 
nüglich, daß durch die lodere Erde der ausgeglichenen Stodlöcher ein Teil 
der Verjüngungsfläche in vorzügliher Weife zum Gedeihen der Beja- 
mung inftand gefeßt wird, denn in den Stodlöchern feimt der Same nicht 
bloß jtet3 am liebiten, jondern die Pflanzen erhalten ſich auch bei trodener 
Lage in diefem geloderten Boden während der eriten Jahre am beiten, wenn 
nit binderlicher Graswuchs zu bejorgen if. Dazu fommt der Umitand, 
daß die Wurzelfiöde vielfah zum Aufenthalt für ſchädliche Inſekten 
(namentlic) des Hylobius abietis Z.) und Mäufe dienen, und einer Ver: 
mebrung derjelben vorgebeugt wird, wenn die Wurzelitöde entfernt find. 


Diefen Vorteilen ftehen aber auch Nachteile gegenüber; vor allem muß 
durch Stodholznugung die Produftionsfraft des Waldbodens berab- 
gedrücdt werden. Der verwefende Wurzellörper trägt zur Vermehrung des 
Humus im Untergrunde und der Bodenfeuchtigfeit bei und nach feiner voll 
ftändigen Berfegung verbleiben dem Boden die Ajchenbeitandteile, welche die 
Wurzeln enthielten. Wenn durch forgfältig gepflegten Beſtandesſchluß und 
Schonung der Streu: und Humusdede für Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit 
gejorgt wird, fo mag diejes, namentlich auf den an und für fich frifcheren 
Böden, nur von geringer Bedeutung fein. Wo diefe Vorausfegungen aber 
nicht beitehen, wo auf armem Sandboden der Streunußung auch die Wurzel- 
holznutzung ſich zugejellt, und dem Boden aud) die legte organiſche Subſtanz 
zu feiner Erkräftigung entzogen wird, da möchten wir wenigitens die big jeßt 
gemachten Erfahrungen noch nicht für ausreichend betrachten, um eine Be— 
nadıteiligung der ohnehin oft am Bankerott ftehenden Bodenfraft mancher Wälder 
für alle Fälle abzuleugnen. Offenbar nachteilig aber ift die Stodrodung 
weiter an fteilen Gehängen der Gebirge, namentlich im Gebiete des Bunt, 
Duader- und Kleuperjandfteines, ebenfo in Kalfgebirgen, wo den durch Waſſer⸗ 
abſchwemmung herbeigeführten Übelſtänden durch die Stockholznutzung nur in 
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die Hand, und einer möglichjten Bindung der Bodenoberflädje entgegen ge= 
arbeitet wird. 

Die Stodholznubung ift fohin mit Vorteil zuläffig: wo der zu er- 
wartende Erlös aus Stodholz fo Hoch ift, daß er die Gewinnungskoſten wenigſtens 
dedt; mo durch die Gewinnung dem bleibenden Beitande fein Nachteil erwächſt, wie 
3. 8. beim Auszug alter Stämme aus gejchlojfenen Gerten- und Stangenhölzern, 
beim Nachhieb in vollbefamten Flächen u. |. w. (unleftodte Stellen in Berjüngungen 
dagegen, felbft Ausichlagwaldungen gejtatten unter Umfländen die Stodholznußung 
ohne Nachteil); mo die mit der Stodholznugung verbundene Bodenaufloderung feine 
Örtlihen Nachteile durch Abjichwemmen, Boden- und Schneeabrutfchen an fteilen Ge⸗ 
hängen im Gefolge hat; wo die Benachteiligung der Bodenkraft nicht zu befürchten 
fteht; wo man den Beihädigungen vorbeugen will, weldye durch frevelhaftes Aus- 
ftoden des Wurzelholzes oder durch Anfelten in Berjüngungen zu bejorgen find. 


Es erübrigt nun noch die Frage, ob zur Gewinnung des Wurzel- 
holzes das Baumroden oder Stodroden vorzuziehen jei? Dan 
bat über die Beantwortung diefer Frage früher viel geftritten; Heute indeſſen 
beiteht darüber faum noch ein Zmeifel, daß im allgemeinen das Baum- 
roden dem Stodroden vorzuziehen fei. Denn dur Baumroden wird 
eine ziemlich beträchtliche Holzmafje gewonnen, die beim Stodroden in die 
Späne fällt; dann erfolgt die Wurzelholzgewinnung nicht nur leichter und 
rafcher, fondern auch vollftändiger; weiter fällt der durch Baumroden ge= 
wonnene Stamm langfamer zu Boden, da er während des Falles noch durch 
die feſthaflenden Wurzeln gehalten wird und daher nicht fo leicht zufammen- 
brechen und Schaden nehmen fann; endlich ift der mit dem Stamm aus 
gebrachte und nun von allen Seiten zugängliche Wurzelftod leichter zu zer- 
Heinern, al3 während er noch zur Hälfte im Boden fißt. 

Was den Gewinn an nugbarer Stammbolzmaffe betrifft, jo ift erfichtli, dat 
eö beim gerodeten Baum in freiem Belieben fteht, einen beträchtlichen, oft wertvollen 
Zeil des Wurzelhalſes beim Schafte zu belaffen und dadurch den Wert des unterften 
Nutzabſchnittes nicht unerheblich zu fteigern. Diefer Gewinn faun nach den beftehenden 
Erfahrungen) 8-10 /, der zu Nutzholz verwendbaren Schaftholzmafje betragen. 
In derfelben Abficht bleiben die dur den Wind aus der Wurzel geiworfenen Nutz- 
holzſtämme an vielen Orten famt dem Wurzellörper liegen, und werden fo beſonders 
gern von den Nutzholzkäufern gejudht. 

Daß die Gewinnung des Wurzelholzes durch Baumrodung leichter, raſcher 
und vollftändiger ift, al3 beim Stodroden, ergiebt fi einfach aus folgender Be- 
trachtung. Bei der Baumrodung wie bei der Etodrodung durch Mafchinen muß der 
Stamm vorerft angerodet werden, der Vergleich zwifchen beiden Rodungsarten er- 
jtredt fih alfo nur auf das Ausziehen des Wurzellörpers, wozu eine bedeutende 
Kraftentwidelung erforderlich wird, die fi) im Grunde bei jeder Stodrodemafdine 
auf eine Hebelwirfung zurüdführen läßt. Wenn nun aber die Natur in dem mit 
dem aussuziehenden Stode feit verbundenen Baumſchaft einen Hebel darbietet, der 
feinem Effekte nach durch feine Stodrodemafchine erfegt oder überboten werden kann, 
jo it e8 zum menigften wunderbar, wenn man die von der Natur gebotene Kraft 
verfchmäht, um fie durch etwas Mangelhafteres zu erfegen. Der dur Baumrodung 


1, Siehe Forftliche Blätter, I. Heft, ©. 183. 
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geworjene Stamm reiht bei feinem Falle eine große Menge geringerer Wurzeln mit 
aus dem Boden, die nur mit unverhältnismäßig hohen Koften hätten ausgegraben 
werden können. Dazu kommt weiter der förderlide Umftand, daß es jedenfalls 
leichter ift, den Schaft vom Wurzellörper bei liegenden als bei ftehendem Stamme 
zu trennen. Nach den Berfuchen von R. Heß!) ift mit der Baumrodung ein Beit- 
und Arbeitögewinn von 20 9), gegenüber der Stodrodung verbunden. 

Die aufgeführten Borteile der Baumrodung find ausreichend genug, um 
die mandmal vorgebradten Nachteile in den Hintergrund -zu drängen. Man 
fagt nämlih, der Baum könne nicht nah einer fiheren Fallrichtung 
geworfen werden; bei Anwendung von Bugftange oder Zugſeil und bei einiger 
Bedahhtnahme der Holzhauer auf möglichſt Furzes Abtrennen der auf der Fallſeite 
befindlichen Wurzeln, ift der Stamm mit vollländiger Eicherheit zu werfen. Dean 
fagt weiter, der fallende Stamm reiße Häufig einen überaus großen Erd- 
flumpen mit der Wurzel aus, was allerdings oft feine Nichtigleit Hat, aber 
von zu geringer Bedeutung ift, um das Baumroden zu unterlaflen; fehr oft it 
übrigens da3 durch Stodroden erzeugte Loch größer, als das dur Baumroden ver- 
urfahte. Die Baumrodung verzögere den FYällungsbetrieb in empfindlicher 
Weiſe. Es fördert allerdings die Gewinnung der oberirbifchen Holzmaſſe mehr, 
wenn man den Baum durch Art und Eäge fällt, ald wenn man ihn durch Roden 
gewinnt. Hat man es neben der oberirdifchen aber auch auf die unterirdifche Holz- 
majje abgefehen, jo wird es gewiß lein Beitgewinn zu nennen fein, wenn man die 
abgeräumte Hiebsfläche ein Jahr lang der Wiederbeftellung entziehen muß, um 
während deſſen nachträglich die Stöde zu roden. 


St johin im allgemeinen das Baumroden dem Stodroden aud) vor- 
zuziehen, jo fann nicht überjehen werden, daß es Verhältniſſe giebt, mo das 
legtere zuläjfig oder ſelbſt notwendig wird, 3. B. bei Dringlichkeit der 
Hiebe und lange gefrorenem Boden, bei Waldausftofungen, wenn die Rodung 
nicht drängt zc. Wir feben dabei voraus, daß man fi beim Stodroden 
der einfachen Mafchinen bedient, denn das Roden der Stöde durch 
Menſchenkraft bleibt ftet3 die mühfeligfte und zeitraubendfte Gewinnungsart 
des Wurzelholzes. 

I. Fällungsregeln. Zeil aus Rüdficht für die Waldpflege, teils 
zur Steigerung der Ausbeute und ihres Wertes, dann auch zur Förderung 
des Holzbauereibetriebes überhaupt find bei der Holzfällung folgende Regeln, 
die einen wejentlichen Beitandteil jeder Holzhauerinftruftion bilden jollen, zu 
beobachten: 

1. Der Holzhauer muß ſtets darnach trachten, jeden Stamm nad) jener 
Richtung Hin zu werfen, beiwelder er durch feinen Fall am wenig- 
ften Schaden in der Umgebung verurjfadt. Die Aufmerkjamfeit des 
Holzhauers wird befonders in diefem Sinne erforderlich werden in Nad- 
bieben, Plenterhieben, Schirmbeftänden, überhaupt auf jeder 
beftodten VBerjüngungsflähe und dann beim Auszug ftarfer Althölzer aus 
geſchloſſenen Gerten- und Stangenhölzern. Um dieſe Abficht jo volllommen 
als möglich zu erreichen, wird es jchon aus diefem Grunde erforderlih, daß 
dievon dem Wirtfhaftsbeamten vorgejhriebene Fällung3- 


1) Forſt- und Jagd-Zeitung 1875; fiehe daſelbſt auch 1873, ©. 140. 
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art Streng eingehalten, und überdies alle Hilfsmittel in Anwendung 
gejegt werden, um die Beſchädigung des Jungwuchſes fo viel ald möglich zu 
verhüten. Hierzu gehört bei fchweren, ftarf beafteten Stämmen unter Um: 
ftänden auch das vorhergehende teilweife oder gänzlide Ent- 
äften der Stamme. 

Die Geſchicklichkeit und Aufmerkfamkeit des Holzhauers ift nirgends mehr von 
nöten, al3 bei der Herausnahme von Überhältern aus Gertenhölzern, bei der Bor- 
verjüngung und bei ben Hieben in femelartigen Beftandsformen. Je empfindlicher das 
betreffende Beftandsobjelt, deſto Höhere Anfprüde muß manan die Tüchtigkeit 
der Holzhauer ftellen, defto mehr muß es Grundſatz fein, Auszüge, Nachhiebe, 
Blenterhiebe, Lichtungshiebe 2c. nicht mit einemmale, fondern allmählich vorzunehmen, 
d. 5. auf mehrere Jahre zu verteilen, und deſto mehr muß man bedadt fein, jene 
Jahreszeit zum Hieb zu wählen, in welcher der Jungwuchs am zäheften und 
am wenigften empfindlich ift gegen die mit dem YällungSbetrichbe verbundenen 
Unbilden ; jedenfall müſſen alfo derartige Hiebe während der $roftperiode 
ansgefegt werden. Sehr empfindliche Objelte find Nachhiebe in noch jehr jungen 
Beiamungsorten. Hier foll der Fällungsbetrieb nur bei einer ausreichenden Schnee» 
bede zugelaffen werben, die den beiten Schuß bed Jungwuchſes gegen Beſchädigung 
bildet. Bei den oft über meterhohe Schneededen in den Hod- und Mittelgebirgen, 
tönnen Stammabjchnitte ohne jeden Nachhieb über faft jeden Anwuchs gewälzt und 
verbracht werden. An fhneearmen Orten ift das weſentlich anders. 

Die Nahhieb3-Befhädigungen find im Laubholz weit geringer als 
im Nadelholz. Port fteht der bejchädigten Pflanze die ergänzende Reproduktionskraft 
als mächtige Hilfe zur Seite. Diefe fehlt dem NadelHolz nicht nur gänzlich, fondern 
die beſchädigten Pflanzen ftehen fortwährend in Gefahr, vom Rüffelläfer völlig ge- 
tötet zu werden. 

Mit den Entäften der Stämme vor der Yällung kann ein mehrfacher Zwed 
verbunden fein. Ausnahmsweiſe geſchieht ed, um die Fallneigung des Baumes 
nach der auserfehenen Richtung, durch Wegnahme der Üſte auf der entgegengejeßten 
Ceite, zu unterftüßen; vor allem aber entäftet man den Baum, damit er beim Nieder- 
fallen den Jungwuchsbeſtand durch Zuſammenſchlagen fo wenig als möglich be- 
ſchädigt. Ob nun ein Baum in der zulegtgenannten Wbficht zu entäften fei, hängt 
von mehrfachen Erwägungen ab. Vorerſt ift zu beadhten, daß es nicht der fallende 
Baumſchaft ift, der Schaden verurfacht, fondern immer nur feine Belronung. Kann 
man einen Stamm nun derart werfen, daß er mit feiner Krone in eine Beſtandslücke, 
auf eine unbeftodte Stelle oder auf eine der Naturbefamung doch nicht zugängliche 
Grasplatte zu liegen kommit, dann braucht er gar nicht entäftet zu werden. Man 
wirft dann oft mehrere Stämme mit ihren Kronen zufammen. Da das Entäften 
ftet3 eine gefahrvolle Arbeit ift, zu der man nicht immer die brauchbaren Arbeiter 
bejigt, fo wird man natürlich in der Regel die Entäftung fo viel als möglich ent- 
behrlich zu machen ſuchen. In vielen Gegenden hat man indefjen geübte, im Tagelohn 
bezahlte Steiger (Schwarzwald, Frankfurter Wald, viele Alpenbezirke ꝛc). Muß ein 
Kadelholzftamm in einen Jungholzhorſt Hineingeworfen werden, dann follte der- 
felbe vorher immer vollftändig entäftet werden; bie jchmale Gafle, welche der 
table Schaft in den Jungwuchs fchlägt, ift bald wieder verwachſen. In Radelholz- 
waldungen follte dies fchon wegen des Rüſſelkäferſchadens Hegel fein, denn in ftarf 
befchädigten Anflügen und Anwüchſen ftellt fich der legtere immer am Tiebften ein. 
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Wenn e3 fidh beim vollftändigen Entäften um Laub hölzer handelt, dann wird aber 
borausgefeht, daB der Stamm nicht in Mitte des Aufwuchſes ſelbſt ſteht, und Iebterer 
durch Herabfallende ſchwere Äfte am Ende nicht mehr beichädigt wird, als durch Be- 
laffung der ganzen Krone. In letzterem Falle tft oft der Schaden geringer, wenn 
man den befronten Stamm in den Jungwuchs hineinmwirft. 

Bertvolle, für die Beitandsbildung ungern entbehrte Stämmchen in Stangen- 
bölzern können übrigens oft auch zurücdgebogen, oder mit Wieden fo lange zurüd- 
gebunden werden, bis der Stamm in die geöffnete Gafje gefallen und herausgeichafft 
it. Dan foll aber bezüglich des Schadens durch Zuſammenſchlagen in Jungwüchſen 
nicht zu Ängftlich fein, denn die Erfahrung lehrt täglich, daß die fcheinbar oft grauen- 
volle Berwüftung nad) wenigen Jahren vollftändig verwachlen iſt. Ja felbft vor 
Auszügen aus fchon erwachlenen Stangenbeftänden fol man, wenn e3 fich um recht⸗ 
zeitige Nutzung wertvoller Starkholzſtämme Handelt, nicht zurüdichreden. Im Traft- 
vollften Lebensalter ift die Zerftörung, wenn fonft mit aller Vorſicht verfahren wird, 
nah 5—10 Sahren, meift ohne Schaden zu Hinterlaffen, wieder ausgebeilt. Man 
glaubt oft weniger Schaden zu verurfachen, wenn man beim Auszug von Überhältern 
aus Gerten- und Stangenhölzern benfelben am Stode in leicht tragbare Stüde auf- 
arbeitet, und alfo ftüdweife Herausfchafft (vermüßelt). Zu derartiger Zerfleinerung 
wird aber gewöhnlich mehr Raum erforderlih, als jener beträgt, der zum Heraus- 
ſchaffen des entäfteten Schaftes nötig gewefen wäre. 


2. Seder Stamm foll jo und nad jener Richtung geworfen werden, 
daß er dur Zuſammenbruch felbft am wenigften Schaden erleidet. 
Was die Richtung auf abhängigem Terrain betrifft, jo wird die Gefahr des 
Bufammenbruches am leichteften durch Bergaufmwärtsmwerfen vermieden, da 
der Stamm in diefem alle den fürzeften Weg bejchreibt, um zu Boden zu 
gelangen, und ſonach auch mit der geringften Gefchwindigleit am Boden an- 
fommt. Wenn es die Fällung von Nutzholzſtämmen und Langhölzern betrifft, 
jo ift diefe Fällungsrichtung in der Regel die zwedentiprechendfte, namentlich 
dann, wenn die Stämme aus Nachhieben, Auszugsbieben, Plenterhieben ꝛc. 
berrühren und durch Herabfchleifen abgebracdht werden. Bei fehr fteilen Ge— 
hängen kann ausnahmsweiſe die Not dazu zwingen, die Bäume abwärts 
zu werfen, fo daß der Gipfel gegen das Thal gerichtet ift; in diefer 
Lage ift der gefällte Stamm wenigſtens am meiften gegen freiwillige Hinab- 
rutſchen gefichert. 

Um das Zuſammenbrechen des Stammes zu verhindern, muß man ihn 
nad jener Richtung werfen, die in ihrer Bodenkonfiguration am meiften mit 
der Figur des Stammes übereinftimmt; fommt dagegen der Stamm Hohl 
zu liegen, oder fällt er auf bervortretende Budel, Felfen zc., jo 
wird fi) die Gefahr des Bufammenbrechens erhöhen. Die größte Bedeutung 
gewinnt ein richtiges überlegte Werfen der Bäume bei foftbaren Nugholz- 
ſtämmen, teilö bei jenen, die ihren Hauptwert in einer bedeutenden Länge 
und Geradichaftigkeit befigen, teilö bei jenen, welche feltnere Nutzſtücke, wie 
Schiffsknie- und Krummbölzer u. ſ. w., in einer ftarfaftigen Befronung führen. 
Das vielfach ſpröde Holz folder alten Stämme geht dann um fo leichter zu 
Schaden, wenn lebtere, bei mangelnder Vorficht, auf hartes Erdreich oder 
gefrorenen Boden niederfallen. Bei Froſt ift ſohin die Fällung wertvoller 
Nutzholzſtämme auszufegen. 

Ganer’s Korftbenugung. 8. Aufl. 14 
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In folden Fällen Hilft man fich durch vorherige Abnahme der auserjehenen 
Nugftüde am ftehenden Stamme, oder indem man denfelben auf ein weiche? linter- 
lager wirft, 3.8. auf Aſt- und Wellenhaufen, oder indem man ihn auf noch ftehende 
Nahbarftämme hinwirft, vorausgejegt, daß letztere auch zur Fällung zu lommen 
haben, oder indem man ihn an Nachbarſtämmen ſich fireifen läßt. Wenn es fih 
bei koſtbaren Nugholzftämmen darum Handelt, einen Stamm unbejchädigt zu Boden 
zu bringen, fo läßt man ihn aud, wie der Holzhauer fagt, viel Holz breden, 
d. h. man Haut ihn nicht ganz vom Stode weg, fondern fucht ihn durch Keilen ımd 
Treiben zu Falle zu bringen, während er im Herzen noch in anjehnlidem Maße mit 
dem Stode verbunden ift, — jo daß der Stamm beim alle viel Holz aus dem 
Stode herausbredhen muß, und dadurch feine Fallgefchwindigkeit verzögert. Iſt am 
Gipfelholze nichts gelegen, fo fchüht man ben Stamm vor dem Zuſammenbrechen oft 
am beiten, wenn man gar feine Entäftung vornimmt, — da dberjelbe dann meit 
langfamer und ficherer zu Boden gelangt, als ein aftfreier Schaft. 

3. Bei Fällung der Nubholzftämme ift auf möglichſt erleichterte 
VBerbringung und Abfuhr zu jehen; man vermeidet 3.8. einen folcden 
Stamm über einen Hohlweg, oder in eine tiefe Schlucht zu werfen, und bringt 
ihn, wenn die unter 1 und 2 gemachten &orderungen nicht im Wege ftehen, 
in jene Lage und Richtung, die das Abbringen am leichteften geitattet. Beim 
Nachhieb von Schirmftänden muß bei der Fällung bejonders Rüchſicht darauf 
genommen werden, daß das Herausziehen der Stämme aus dem Jungwuchfe 
mit möglichſter Schonung des letzteren zuläſſig wird. 

Sind Langhölzer bergab an den nächſten Abfuhrweg zu cüden, fo gejchieht 
das ſtets am leichteften, wenn das Stodende des Stammes zu Thal gerichtet ift und 
der Stamm in die Schleifrichtung geworfen wird. Beim Bergaufwärtswerfen ergiebt 
fih diefe Lage von felbft. 

4. Bei ftarfem Winde fol! die Fällung unterbleiben, wmenigftend 
an Orten, wo auf die Fallrichtung etwas ankommt, denn der Holzhauer hat 
legtere dann nicht mehr in der Hand. 

Der Wind ift der ſchlimmſte Feind des Holzhauers, und erfahrungsgemäß 
ereignen fich bei ftürmifchem Wetter, das namentlich die Schärfe des Gehöres beein- 
trächtigt und täufcht, die meiften Unglüdsfälle. Bei ber Fällung eines Stammes fteßt 
der Holzdauer am ficherften in der Nähe des Stodes, und zwar feitwärt3 von ber 
Richtung, die der Stamm im Niederfallen einhält. Hinter dem Stode ift er größerer 
Gefahr ausgeſetzt, da der Stamm mitunter, beſonders bei krummem Schafte und 
ſtarkem Überhängen über den Stock zurückrutſcht. 

5. Es iſt darauf zu adteu, daß fein zum Überhalten und vorerſt 
nicht zu Hiebe beftimmter Stamm durch die gefällten Nahbarbäume 
bejhädigt oder umgefchlagen werde. Ereignet fich diefes aller Vorſicht 
ungeachtet doch, fo müſſen vorläufig einige andere ftehen gelaffen werden, von 
welchem der Wirtſchaftsbeamte ſodann einen Erfatzſtamm auswählt. Dasjelbe 
gilt, wein in einem Schlage Frevel oder Windfälle vorlummen, die eine Ab- 
änderung in der Hiebsauszeichnung nötig madjen. Umgebogene Stangen 
oder Gerten find fogleih nad der Füllung wieder aufzuridten, 
zu ſtark befchädigte aber durch glatten Hieb auf den Stod zu jegen. 

Wenn ein Baum beim Niederftürzen aus der beabfichtigten Fallrichtung heraus⸗ 
gelangt, fo fällt er nicht felten auf noch ftehende Nachbarſtämme, lehnt fi an 
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diefe an, oder bleibt daran hängen. Sn den meiften fällen gelingt es dann, 
den hängenden Stamm Io3zulöfen, wenn man ihn vom Stode, mit dem er gewöhnlich 
no im Herzen zufammenhängt (der fog. Walbhieb), vollftändig abhaut, bamit 
er, ſich drehend, über den Stod herabrutiht; oder man Haut vom Stodende des 
Stammes eine oder zwei Trummen von Scheitlänge ab; oder man bebient 
fih de3 Wendehakens, um ben Stamm durch Drehen und Wenden von dem An- 
hängen zu Iöfen; reicht auch biefes nicht ayıs, fo müſſen die Stämme, auf welchen der 
angelehnte Baum ruht, beftiegen und die den Aufenthalt verurfachenden üſte los⸗ 
gelöft werden. 


6. Stämme von über 15cm unterm Durchmeſſer follen ftet3 mit der 
Säge nad vorher angebradtem Fallkerb' (die dritte der vorbefchriebenen 
Fällungsarten) gefällt werden; bei ſchwächerem Holze und bei außergewöhnlich 
ſtarken Stämmen kann die Art gebraudt werden. Yn allen Fällen ift der 
Hieb- oder Sägeſchnitt fo tief ala möglid am Boden zu nehmen; in 
der Regel ſoll die Stodhöhe nicht mehr als ein Drittel des Stammdurchmeſſers 
betragen. 


Wo eine nadträglide Stodrodung beabfichtigt wird, ift darauf zu fehen, 
daß die Stöde die ortsübliche ober vorjchriftsmäßige Höhe nicht überfchreiten. Immer 
ſollte es Regel fein, Die Stöde fo nieder als möglich zu Halten, bei ftarfem 
Holze nicht über 30cm, bei fchwäderem nicht über 15cm. Doch trifft man viele 
Ausnabmen; im Harze fieht man 1m hohe Stöde aus NRüdficht für die Hütten, Die 
vorzüglich Kohle von foldden Stöden wünſchen; anderwärt3 nötigen Berechtigungen 
außergewöhnlich hohe Stöde zu belafien; in den Talifornifchen Wäldern beläßt man 
Stöde bis zu 6, 8 und mehr Meter Höhe. Wenn die Füllung durch Baumrodung 
zu erfolgen Bat, fo ift von feite der Auffichtöbeamten auf ein recht gründliches Anroden 
der Stämme zu halten; alle nugbare Wurzelholz bis zu 3cm herab muß ausgebracht 
und die Stocklöcher müſſen fogleich wieder eingeebnet werben. 


7. ®o auf Stockausſchlag gehauen wird, darf allein nur die 
Art gebraudt werden (bei Gertenholz etwa auch die Heppe), weil erfahrungs⸗ 
gemäß nur bei der durch Haumerkzeuge möglichen glatten Stodflädhe das Ein- 
faulen der Stöde verhindert werden Tann. Die Abhiebsflähe muß alfo glatt 
gehauen werden, der Stod darf nicht fplittern und einreißen, oder 
die Rinde abgeriffen werden; deshalb dürfen die Stangen und Lohden 
zur Erleichterung des Abhiebes nicht vorher umgebogen werden, und bat der 
Holzhauer ftet8 für fcharfes Haumwerfzeug zu forgen. Bei allen von der 
Wurzel ausfchlagenden Holzarten (Ulme, Weißerle, Linde, Aſpe, Masholder, 
Hafel, die meiften Weiden) und auch bei den tief am Stode oder am WWurzel- 
halſe ausfchlagenden ift der Abhieb an nicht zu alten Stöden tief und mög- 
ühft Hart am Boden in einer oder mehreren nad) außen abgefchrägten 
Flächen zu führen. Hierdurch wird der Lohdenausfchlag hart an die Boden- 
oderfläche oder ſelbſt unter dieſelbe zurüdgedrängt und durch die derart 
erzwungene felbftändige Bewurzelung der Lohden die Verjüngung der Stöde 
herbeigeführt. Bei der Hoch am Stode ausfchlagenden Rotbuche, bei Erlen im 
Überfchmemmungsgebiete und bei der Birke auf ſchwachem Boden muß bei 
jeden weiteren Hiebe meilt etwas höher hinaufgerüdt und alfo im jungen Holze 
gehauen werden. 
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Der Ertrag des Niederwaldes ift weſentlich von der Erhaltung älterer Träftiger 
Stöde abhängig; jüngere Sternpflanzen erſetzen den Stodausfchlag nidt. Man kann 
alte Stöde noch lange reproduftiv erhalten, wenn man im jungen Holze haut. Werben 
die Stöde mooftg und verfnöchert, fo fann man 10—15 cm lange Stifte ftehen laſſen, 
was vorzüglich für die Buche und alte Stöde der nicht von der Wurzel ausſchlagen⸗ 
den Holzarten zu beobaditen if. Eiche und Hainbuche find in der Regel am un- 
empfinblichften gegen fchlechten Stodhich. — Der Hieb in Kopfhölzern erfolgt 
meift im jungen Holze. 

8. Die Holzhauer dürfen in der Megel niht mehr Stämme auf 
einmal zur Fällung bringen, als im Berlaufe desfelben oder de3 
darauffolgenden Tages aufgearbeitet und gerüdt werden fönnen. 
Es geichieht dies im Intereſſe der Ordnung und Auffiht, dann der Wrbeits- 
förderung, denn es würde außerdem der nötige Raum auf dem Arbeitsplag 
nicht nur für das betreffende, jondern auch für die angrenzenden Schlaglofe 
fehlen, endlich würde das Herausbringen und Schlidhten des Holzes bis zur 
völligen Yertigitellung des Schlages verzögert werden. Nur allein bei Durch- 
forftungen in angehenden Stangenhölzern und bei Ausjätungen ift in der Hegel 
die Fällung zuerft auf der ganzen Fläche vorzunehmen, und fodann das Auf: 
arbeiten zu beginnen. | 

9. Wenn Snfeltenbefhädigung zu befürdten fteht, ift die Reinigung der 
Nadelholzichläge vom Schlagabraum, dem unverwertbaren Aſt- und Zweig⸗ 
holz zc., eine nicht zu verfäumende Pflicht der Holzbauer. 

Wo das Neifig nit zur Benubung kommt und in irgend einer Weiſe hinder- 
lich werden follte, iſt es nach vorgezeichneter Weiſe wegzuſchaffen. Im Hochgebirge 
wird dasſelbe in thalabwärts ſteigenden Haufen zuſammengebracht, um in ber zwifchen- 
liegenden Gafje (dem Yelde) das Bringen des Holzes bemerlitelligen zu können. 
Nach Fertigftellung des Hiebes wirb Hier öfter auch fämtliches Reifig auf der Schlag- 
fläche auögebreitet, um als Schuß gegen Froft, Hitze und das Weibevieh zu dienen. 

10. In Wind» und Schneebrudhfchlägen bat die Aufarbeitung von 
der Sturmfeite aus zu beginnen und der Sturmrichtung zu folgen. 

Die ſchlimmſte und oft gefährlichite Arbeit für den Holzhauer tft jene in be- 


- deutenden Windbruchichlägen. Das Löfen verkreuzter, verfpannter oder in der Höhe 


eingeflemmter Stämme, das Überftürzen und Lebendigwerden der vom Schaft getrenn- 
ten Wurzelballen fordert große Vorficht und Überlegung, zu welcher der Arbeiter nicht 
oft genug aufgefordert werben Tann. 


V. Ausformung im Rohen. 


Das Berlegen des gefällten Baumes in einzelne, dem Ber- 
wendungszwede entjprehende und transportable Teile durd die 
Hand des Holzhauers nennt man die Ausformung im Roben, die 
Holzaufbereitung oder die Aufarbeitung des Schlagergebnifjes.t) Kein 
Zeil der ganzen Schlagarbeit ift von größerer Wichtigkeit, und fordert die un— 
mittelbare Beteiligung der Wirtichaftsbeamten mehr, als diefer, denn er ift vom 


‚ 1 Sagonnierung nennt man die weitere Burichtung der auöneformten Wald⸗ 
ſortimente zur Handelsware; ſie erfolgt in der Regel durch den Zwiſchenhändler. 
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größten Einfluß auf die Waldrente. Wie man in jedem Produftionszweige 
bemüht ift, die Rohprodukte nach allen Richtungen der Verwendungsfähigfeit 
und in vollem Maße auszunußen, wie der Yabrifant jedes Gewerbszweiges 
darnach trachtet, die jeweiligen Bedürfniffe und Wünfche des Publitums zu 
erforfchen, um denfelben bei der Darftellung feiner Ware gerecht werden zu 
fönnen, ganz in derjelben Weife muß auch in der Foritwirtichaft zu Werke 
gegangen werden, wenn die Waldungen ſowohl dem Eigentümer wie der Be- 
völferung gegenüber ihren Nutzungs-Zweck erfüllen jollen. Die Arbeit der 
Holzausformung ift alfo recht eigentli vom kaufmänniſchen Geſichts— 
punfte aus zu betreiben. 

Alles Holz ift im lebten Falle immer noch zu Brennholz brauchbar, 
und wo das Holz nur allein hierzu verwendbar iſt, da reduziert ſich dag 
Geſchäft der Ausformung auf die höchſt einfache Operation der Zerkleinerung 
der Bäume in die üblichen Brennholzforten. Seitdem indejjen der Wert 
des Brennholzes in vielen Gegenden erheblich gefunfen ift, und die Rente 
vieler Waldungen vorzüglih in der Nutzholzausbeute zu juchen ift, fteht die 
Ausformung des letzteren in erjter Linie. Oberſte Regel aller Holzaus- 
formung ift heute, fo viel als möglich Nutzholz von guter Qualität 
auszuformen. Um dieſer Aufgabe in vollem Maße nachzufommen, ift die 
Kenntnis der gegendüblichen holzverarbeitenden Gewerbe und die Einficht in 
ihre Bedürfniffe eine unerläßliche Bedingung. 

Wir werden nun im folgenden betrachten: vorerjt die Momente, durch 
weldhe die Ausformungsart bedingt ift, dann die üblichen Sortimentsformen, 
die Arbeit der Ausformung durch die Hand des Holzhauerd und endlid) die 
Hauptgrundfäße der Ausformung im rohen. 


I. Die Ausformungsart, d. 5. die Entfcheidung über die frage, in 
welcher Weiſe cin gegebener Schlag auszuformen jei, ift abhängig: vorerſt 
von der Verwendbarkeit des Holzes und dann von der Nachfrage. 

1. Die Verwendbarkeit des Holzes beftimmt ſich durch die Holz- 
art, Form, Stärfe und den inneren Buftand der Stämme. 


a) Holzart. Wir haben bereit? im zweiten Abjchnitte den Nugholz- 
wert der einzelnen Holzarten kennen gelernt, und daraus entnommen, daß 
der Maſſe nad) die Nadelhölzer vorzüglich zur Nutzholzverwendung geeignet 
find, und daß unter den Laubhölzern die Lichthölzer, vor allen die Eiche, 
den größten Nußholzwert bejien. 

Bom Gefichtäpunfte der gewöhnlichen Waldbeftandsform Täßt fich der Gegen- 
fand folgendermaßen zufammenfafjen. 

Der reine Buchenhochwald ift weſentlich Brennholzwald, nur ein kleiner 
Betrag kann als Nutzholz zur Ausformung gelangen. Sollte die Verwendung des 
Buchenholzes zu Nutzholzzwecken eine ausgedehntere Anwendung finden, ſo ändert 
ſich dieſes Verhältnis wohl einigermaßen, aber immer wird auch dann der Buchen⸗ 
hochwald unter allen Waldformen den Charakter des Brennbolziwaldes am ent- 
fchiedenften tragen. Die Nutzholzausbeute im Buchenhochwald überfteigt bis jegt 
felten 10—20 9/.. 

Hat der Buchenhochwald eine Beimifhung von Afpen, Birken, Salweiden, 
Linden zc., fo fteigt die Nutzholzausbeute um einiges; von wirklicher Bedeutung 


914 I. Zeil. III. Abſchnitt. Fällungs- und Nusformungs-Betrieb. 


wird fie aber erft durch Beimifchung der Eiche, der Eſche, bes Ahorns, der 
Ulme 2. Dieſe Mifchformen bilden dann bei reichlicher Beimifchung der eben ge- 
nannten Holzarten die hochwertigfte Beftandsform des Nutzholzwaldes im Laubholze, 
denn fie ift jene, bei welcher die Lichthölzer ihr freudigites Gedeihen, und ber Form 
nad) auch ihre vollendetfte Ausbildung finden. Die Nutzholzausbeute erreicht Bier 
20—30°/, und ausnahmsweiſe auch noch mehr.!) Nadelhölzer im Laubholz- 
hochwald eingemengt erreichen befanntlich eine Ausbildung, die fie zur Nutz- 
holzverwendung befonder3 geeignet macht, und repräfentieren ſolche Mifchbeftände 
vielfach die höchſten Nutzholzwerte überhaupt. 

Der reine Erlenmwalbd follte feiner größten Maſſe nah Nutzholzwald fein, 
leider aber nimmt die Erle an Verbreitung ab. Die Nupholzfrage ift Hier durch 
bie vielſeitige Verwendbarkeit des Erlenholzes, namentlich durch die gefteigerte Nach⸗ 
frage zu Bigarrenliften-Holz, immer von Hoher Bedeutung. 

Finden wir bei den Laubholzhochwäldern überhaupt nur jelten ein Prävalieren 
ber Nutzholzausbeute über die Brennholzmafje, — fo ift darin gerade ber Haupt- 
haralter der Nadelholzwälder gelegen; in den allermeiften Fällen wenigſtens 
tönnte dieſes der Holzbefchaffenheit nach der Fall fein. Woran ftehen bier Die 
Fichten-, TZannen- und Kiefernmwälder, oder die gemifhhten Formen. Das 
Nutzholzprozent kann bei Fichten und Tannen unter günftigen Verhältniffen 75—80 %/,, 
ausnahmsweiſe fogar noch mehr erreichen — bei guten Stiefernmwäldern immer noch 
55—70%/,; im Norden von Europa ftellt e3 fich jenem der Fichte gleid). 


Der Mittelmald von guter Beftodung und paffendem Standorte ift bezüg- 
lid) des Oberholzbeftandes vorwiegend Nutzholzwald; er ift es, der mitunter Die wert- 
vollſten Nutzholzſorten von vorzüglicher Holzgüte ganz allein zu liefern imftande ift. 


Der Niedermald endlich ift wieder reiner Breunholzwald, — nur in der 
Horn als Faſchinenwald und bei vorwiegender Beftodung durch Weiden partizipiert 
auch er an der Nubholzausformung. 


b) Form der Stämme. Sin der Regel befähigen ftarfe Dimenfionen 
in Länge und Durchmefjer, Gerad- und Langichäftigkeit und Vollholzigkeit 
eines Stammes zu defjen ausschließlicher Nubholzverwendung. Gewöhnlich 
ift die Stärke mehr mwertbeftimmend, als die Länge. Da hierzu dag höhere 
Lebensalter vorausgejegt wird, fo jteigt im gleichalterigen Hochwalde, bei fonft- 
gleihbleibenden Verhältniſſen, die Nutzholzausbeute im allgemeinen, und big 
zu gewiljen ®renzen mit dem Beitandsalter. Bei jenen Wäldern, für welche 
das Heranziehen nugholztüchtiger Stämme mit Beihilfe von Fül- und Schuß- 
holzbejtänden Wirtfchaftsprinzip ift, gewinnt die Ausformungsfrage ihre höchſte 
Bedeutung; die Stärke und Vollholzigkeit der Stämme erreiht Hier ihr 
höchſtes Maß. 


.) In dem am reichiten mit ftartem Eichenholz beftandenen Reviere Rotden- 
buch im Speffart betrug das Eichennußholz- Ergebnis für 1860/80 26%/, des Ger 
famtholzanfalles. Das Map der Eichenholz-Beimifchung in den Laubholzbeftänden 
gewährt übrigens noch fein ficheres Urteil über das Berhältnis des Eichen-Nupholz- 
anfalles, denn es kommt bier vorzüglih auf Das Alter und die Gefundheit des 
Eichenholzes an. In dem megen feiner Eichenholz-Vorräte bekannten Speflart find 
gemöhnlih vom Gefamt-Eichenholzanfalle nur 40%), zu Nutzholz brauchbar, und 
wenn e3 gut fteht, etwa 50 %,; alles andere ift mehr oder weniger anbrüdhig und 
giebt fchlechtes Brennholz. 
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Wenn au im allgemeinen das höhere Alter einen weſentlichen Faktor für 
die Nutzholzausbeute abgiebt, fo fei damit nicht gejagt, daß nicht auch jüngere Be- 
ftände in vorliegender Beziehung: in Yrage fommen könnten; es ift namentlich das 
angehende Stangenholz- und felbft dad Gertenholz-Alter, in welchem auf 
dem Burchforftungswege die Bäume in jener Form erhalten werden, in welcher fie 
zu manderlei Nubhölzern geeigenfchaftet find (Papier⸗, Grubenholz zc.). 

Was die Geradſchaftigkeit betrifft, fo fordert man von den vorzüglicheren 
Nutzholzſchäften, daß fie vollkommen zmeifchnürig, von allen übrigen, daß fie es 
mwenigften® nahezu find. Für frummformige Hölzer, wie fie vom Schiffbauer, 
Wagner, Sattler ꝛc. gebraudht werden, bat die Ausformung, befonder3 in lichten 
Sohmwaldungen und Mittelwäldern, Bedacht zu hegen; mit Ausnahme de3 Spanten- 
und Knieholzes Hat indeflen der Wert diefer Holzforteu fehr verloren, nachdem durch 
fünftlihe Beugung alle gewünfchten Yormen erzeugt werden Tönnen. 


c) Die inneren Eigenjhaften oder Güte und Qualität. 
Die erfte Frage bei der Ausformung geht immer nach dem Gefundheits- 
zujtande des Holzes, denn unbezweifelte Gefundheit ijt die erjte Bedingung 
zur Verwendbarkeit eined Stammes als Nutzholz; das bezieht fich vorzüglich 
auf Stämme und Abfchnitte aus älteren Beitänden, ſowohl beim Laub⸗ wie 
beim Nadelholz, welche einen weiten Transport per Waſſer und eine vielleicht 
mangelhafte Konfervierung auf den Lagerplägen zu beftehen haben. Die 
innere Befchaffenheit eines Stammes fommt weiter in Betracht Hinfichtlich der 
inneren Faſerreinheit; es bedingt für fehr viele Verwendungsweifen 
einen erheblichen Wertsunterfchied, ob das Holz; grobfaferig oder fein- 
faferig, ob es aftfrei oder von Äften durchwachſen (rauhe Stämme) 
if. Es entjcheidet weiter über die Verwendbarkeit, ob ein Schaft mehr oder 
weniger Kernholz befißt (Kiefer, Lärche), ob die Faſer gedreht ift oder 
nicht, ob das Holz leiht- oder ſchwerſpaltig ift, und ob ein Stamm 
mehr oder weniger von Kernriffen, Ringflüften zc. durchſetzt ift, oder nicht. 

Daß indeffen der Begriff Qualität im fpeziellen Kalle auch ganz mefent- 
lich durch den befonderen Verwendungszweck bedingt fein müffe, gebt aus den 
Betrachtungen des II. Abfchnittes zur Genüge hervor. 

Es ift zu beachten, daß örtliche Fehler, die einen Stamm nur zum Teil er- 
griffen Haben, denſelben natürlicherweife auch nur zum Teil als Nutzholz unbraudbar 
maden; das bezieht fich ganz befonderd auf das Eichenholz und andere hochwertige 
Holzarten. Es ift dann Aufgabe der Ausformung, die nußbaren Teile forgfältig 
auszubeuten. 

Am ſchwerwiegendſften für die Qualität ift innmer die Gefundheit und Fafer- 
reinheit des Holzes; für beides ift der heutige Markt fehr anſpruchsvoll geworden, 
und ftefen gute Qualitäten (in dieſem Sinne) vielfah um 30 und mehr Prozent 
höher im Wert, als die im Überfluß angebotenen geringen Sorten. 

Für gewiffe Gewerbszwecke gewinnt auch der Bau der Jahrringe und 
der Holzfafernverlauf Bedeutung; wir erinnern hier an die Forderungen, 
welche an das Anftrumenten- und Refonanzholz, dann an die Maftbaunıhölzer geftellt 
werden müflen, an ben melligen Faſernverlauf und den Maſerwuchs für Schreiner- 
holz x. Die Spaltigfeit ift ein wejentliches Moment für die Ausformungsfrage, 
namentlich in den großen Nadelholzforſten, mo oft ein höchft beträchtlicher Teil der 
Jahresſchläge auf Spaltwaren zur Benugung fommt, danır bei Eichenholz, dem Die 
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Spaltigfeit und dadurch bedingte Verwendung zu Daubholz und dergleichen den oft 
ſehr hohen Wert verleiht. In einzelnen Waldungen (3.8. im bayr. Walde) verſichert 
man ſich über die Spaltigleit der ſtarken Stämme, noch vor deren Yällung, durch 
lachenartige NAufdedung des Splintes. — Nicht jeder Kernriß madt den Stamm 
zu Nubholz unbrauchbar; er ift felbft noch zu Brettware tauglich, wenn bie Riſſe in 
einer den Kern durchziehenden Linie liegen; oft befchränfen fich Niffe, Anbrüchigkeit 2c. 
nur auf die unterfte Bartie des Erdftanımes, oft durchdringen dieſe Sehler den Stamm 
in feiner größten Länge. Ringfchäle und widerjonniger Fafernverlauf macht da- 
gegen den Stanını in den meijten Yällen zu Nutzholz unbrauchbar. 


2. Die Ausformungsart ijt nach der Verwendbarkeit des Holzes weiter 
aber noch abhängig von der Nachfrage. Denn wo für irgend eine Nuß- 
bolzjorte fein oder nur ein befchräntter Bedarf bejteht, da wird man felbjt- 
verjtändlicy mit deren Ausformung zurüdhalten müffen, auch wenn Form und 
Qualität des betr. Stammes eine andere Ausformung zweifellos geitatten 
würden. Die Nachfrage giebt fi) aber durch den Preis zu erfennen; wird 
bei irgend einer Holzart durch Ausformung zu einer bejtimmten Nußholzforte 
ein höherer Verkaufspreis erzielt, al3 bei ihrer Ausformung zu einer anderen 
Sorte, fo ift auh Nachfrage für dieſelbe vorbunden. Bei derartigen ver- 
gleihenden Unterſuchungen ergiebt ſich dann meilt, daß es Regel der Aus— 
formung bleiben müſſe, in erfter Linie fo viel gutes Nutzholz auszu— 
halten, als es die Berwendbarkeit des Holzes nur zuläßt; dann 
aber jene Nutzholzſorte, maßgeblih der Verwendbarkeit des Holzes, in 
größter Menge auszuhalten, weldye zur Zeit im bödjften PBreije ftebt. 
Diefer Grundfag jchließt jedoch das geringe, durchforſtungsweiſe anfallende 
Nutzholz nicht ein, denn mit diefem Holze ift der Markt meift bald befriedigt. 

Es muß ſtets in Beachtung gezogen werden, daß der durch die Nachfrage be- 
dingte Verwendungswert Heutzutage jehr dem Wechſel unterworfen il. Daß 
früher hochwertige Sorten Heute oft nur mehr wenig Nachfrage haben, dagegen vor- 
dem vernadhläfjigte Sorten jebt allgemein begehrt werden. Man erinnere fih in 
diefem Sinne 3. B. der Schiffbauhölzer einerfeit3 und de3 PBapier- und Grubenholzes 
andrerjeit3. 

Am meiften beengt wird die Nugholz-Ausformung duch Unfprüde Der 
Brennholzberedhtigten. Wo derartige Anſprüche auf Lieferung des Rechtsan⸗ 
ſpruches in natura feftgehalten werden, und eine äquivalente Geldentfchädigung für 
jenen Nechthofzteil, der nicht abfoluter Brennholzbedarf des Berechtigten ift, nicht 
acceptiert werden will, da muß oft das befte Nutzholz in Brennholz gefchlagen werben. 

Im Durchſchnitte ganzer Ränder fteht die Nubbolzausformung in den Staats- 
waldungen Deutjchlands (mit Ausnahme Sachſens) angeficht8 der vorherrſchenden 
Nadelholzbeftodung und der Verwendbarkeit des Holzes noch immer auf feiner ſehr 
bedeutenden Höhe. Sie betrug nämlich im Jahre 1885 in Preußen 379/,, in Bayern 
42,6 %/, Sachſen 80V), Württemberg 47 0/0, Baden 38 %;,, Eljaß-Lothringen 33 9,,, 
in Heffen 25 9/, des GefamtHolzeinjchlages. Es ift indes bezüglich diefer Ziffern zu 
bemerken, daß bei Feſtſtellung der Nutzholzprozente nicht überall nad) gleichen Grund⸗ 
fägen verfahren wird; in Sachfen zählt 3. B. alles Papier- und Grubenholz mit 
Recht zum Nupholz, — in anderen Ländern zum Klafterholz u. f. w. 

II. Rohſortimente. Es ift leicht zu ermeffen, daß bei der erſten 
rohen Ausformung durch den Holzhauer den jpeziellen Anforderungen und 
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Wünjchen der vielen einzelnen Gewerbe nicht fo in die Hände gearbeitet 
werden Tann, daß lehtere unmittelbar an die Yeinarbeit gehen können. Es 
würde hierzu eine ſehr weitgehende Kenntnis der mannigfaltigen Gewerbsbe— 
dürmiffe vorausgefegt werden müſſen, bie nicht verlangt werben kann. In 
der Regel muß man fi) daher begnügen, die Bäume in Stüde oder Teile 
zu zerlegen, in welchen fie transportfäbig und nach ihren Dimenfionen 
und inneren Eigenfchaften befähigt find, als Rohmaterial für ein 
einzelnes oder ganze Öruppen von Bewerben zu dienen. 
Dem einzelnen Gemwerbömeifter oder dem Holzhändler bleibt e8 dann über- 
lafjen, die weitere Ausformung (Fagonnierung) dem fpeziellen Gewerbszwecke 
anzupaffen. In Heinen PBrivatwaldungen fann man allerdings weiter geben, 
und die Ausformung den bejonderen örtlidhen Wünfchen der Abnehmer fpeziell 
anpaffen. 

Die einzelnen Zeile nun, in welde ein Baum durch den Holzhauer 
zerlegt wird, nennt man Rohſortimente (Waldfortimente), Mit Rüdficht 
auf die Form und Dimensionen unterfcheidet man folgende Arten: 


Untzholz. 
a) Derbholz (Grobholz): 
1. Stammholz. 
2. Derb-Stangenholz. 
3. Schichtnutzung. 
b) Niht-Derbholz: 
4. Gerten und Reiſernutzholz. 


Brennholz. 
a) Derbholz (Grobholz): 
1. Scheitholz. 
2. Prügelholz. 
b) Nicht-Derbholz: 
3. Stock- und Wurzelholz. 
4. Reiſerholz. 


A. Nutzholz. Bereits auf Seite 89 wurde auf die rein gewerbliche 
Unterfcheidung der Nutzhölzer in Vollholz, Schnittholz und Spaltholz 
aufmerffam gemacht. Außer diefer Unterfcheidung bat fi aber noch eine 
andere, ſowohl im Volksgebrauche, wie in der Litteratur feit langeher Geltung 
verichafft, nämlich die Einteilung der Nußhölzer nad) bejonderen Gewerbsgruppen 
in Bauhölzer, Öejhirrhölzer, Werk- oder eigentlide Nutzhölzer 
und Dfonomiehölzer. Unter Bauholz verftehft man dann alles zum 
Hochbau, Brüdenbau, Uferbau, Erd- und Grubenbau, Straßen-, Eifenbahn- 
und Schiffbau zur Verwendung kommende Holz. Das Geſchirrholz begreift 
den Holzbedarf für die einfachen ländlichen Gewerke, wie Mahlmühlen, Wind- 
mühlen, Bochwerfe, Eifenhämmer, Olmühlen ze. Das Werk- oder eigent- 
lihe Nutzholz umfaßt den Holzbedarf aller übrigen bolzverarbeitenden 
Gewerbe, wie der Schreiner, der Wagner, der Dreher, der Spanarbeiter, der 
Schnitarbeiter, der Böttcher 2. Das Okfonomieholz endlich begreift die 
beim Feldbau und der ländlichen Okonomie gebrauchten Hölzer. 
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Zum Gefhirrholz zählt man in mehreren Gegenden auch noch die Hölzer 
für die Iandwirtfchaftlichen Kleingewerbe, Wagner ꝛc. Die unentgipfelten Stangen 
und Gerten bezeichnet man in einzelnen Gegenden (3.8. in ber Pfalz) ald Hlein- 
nutzhölzer. 

Wenn wir nun im folgenden an der Hand dieſer Unterſcheidung die 
einzelnen Nutzholz-Rohſorten näher betrachten, jo ergeben ſich leicht 
die Geſichtspunkte, welche bei der Ausformung auf die Gewerbsbedürfniſſe zu 
nehmen ſind. 

1. Das Stammholz begreift die geſchloſſenen Schäfte ausgewachſener 
Bäume und wird in den meiſten Waldungen, je nachdem es den ganzen Schaft 
oder nur einen Teil desſelben umfaßt, unterſchieden in Langholz und Bloch— 
holz. Was die Grenzen zwifchen Stammholz und Stangenholz, ebenjo zwiſchen 
Langholz und Blochholz betrifft, ſo beſteht durchaus keine Ubereinſtimmung 
in den Gebräuchen der verſchiedenen Wald- und Verwaltungsbezirke; auch der 
Meßpunkt, arı welchem die Stärfeerhebung vorgenommen wird, iſt verſchieden. Wir 
folgen im nachitehenden der im Handel und Verkehr meift gebräuchlichen Übung. 

Langholz. Man verfteht darunter den aftfreien entgipfelten 
ganzen Schaft oder den größten Teil desjelbenvom baubaren 
ausgewachſenen Baume. Ein Langholz-Stamm foll über 7 m lang fein 
und in der Mitte, ohne Rinde gemeljen, einen Durchmefjer von wenigftens 
15cm, und mit der Rinde wenigitend 18cm haben. Eine möglichjt be= 
deutende Länge und Bopfitärke, bei binreichender Geradfchaftigfeit, ijt hier für 
die größte Zahl der einjchlagenden Gewerbe wejentlich wertbejtimmend.?) 

ALS Vollholz finden die Stämme ihre Verwendung vorzüglich bei faft jämt- 
lihen Baugewerken, fie find alfo ganz mwefentlih Bauhölzer, in untergeordnetem 
Betrage auch noch Geſchirrhölzer (Windmühlflügel, Pochſtempel 2c.); als Spalt- 
holz, wozu nur gutriffiges Holz ausgeformt werben kann, find die Stänme, infofern 
es fih um Ausnutzung ber Längendimenfionen handelt, von geringerem Belange; jte 
finden dann meift als Werkholz und felten als Geſchirrholz (für große Wafjerrad- 
Urme ꝛc.) ihre Verwendung; al Schnittholz ift es ganz befonders der Schiffbau, 
der Stämme in diefer Weiſe zur Verarbeitung bringt (Schiffsbohlen 2c.), außerdem 
auch der Hoch, Brüden- und Bergbau. 

Abfchnitte, Ausſchnitte (Klöger, Blöche), Runditüde von 
Schäften (oder außergewöhnlich ftarfen Alten) ausgewachſener Bäume, 
die gewöhnlich den Fleineren Teil des Schaftes ausmaden. 
Der Abſchnitt geht bis zu 7m Länge und muß in der Mitte, ohne Rinde 
gemefjen, wenigſtens 18cm Durchmeffer haben. Während fohin die Länge 
der Abjchnitte gegen jene der Stämme zurüditeht, ift dagegen hier ein ftarfer 
Durchmefjer in erfter Linie wertbeftimmend. 

Als Vollholz ftellen fie vor allem einen Teil ber Baubölzer dar, namentlich 
befriedigt fi) daraus der Bedarf an Brunnenröhren, Pfahlhölzern, Piloten, ber Ver⸗ 
jag- und Bimmerhölzer beim Bergbau, der Schwellenhölzer für Eifenbahnen, der 





1) Die von den deutſchen Verfuchsanftalten im Jahre 1875 vereinbarte Sorten- 
Ausſcheidung, mobei unter anderem zum Stammholz alle Schäfte zu nehmen feien, 
welde im vom Stodende gemefjen 14cm Durchmeſſer haben, hat wenig 
Anklang gefunden, da fie mit den eingebürgerten Begriffen und Gebräuchen an vielen 
Orten zu fehr in Widerfpruch fteht. 
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fürzeren, teil8 krummen Schiffsbauhölzer; auch der Brüden- und Wegbau bedarf 
ihrer zum Teil. Als Geſchirrholz (zu Zapfenlagern, Ambosftöden, Stoßtrögen, 
Hammerftielen ze.) find die Abjchnitte der Maſſe nach von geringerem Belange. Als 
Spaltholz find die Abfchnitte vorzugsweife Werkholz, und befriedigen dann den 
Bedarf der Böttcher, Wagner, Dreher, der Epan- und Spaltarbeiter (namentlich zu 
Scindeln 2c.); es gehören Hierher die Infirumentenhöfzer, die Hölzer für Schnip- 
arbeiter, Büchjenjchäfte 2. Als Schnittholz bilden die Abfchnitte faft ihrem ganzen 
Betrage nah Werkholz; vor allem liefern die Nadelhölzer das Hauptmaterial 
für die gemöhnliden Bretter, Bohlen, Latten ꝛc. Dieſe Sägellöge werben 
dann in Längen von 3, 3%/,, 4, 4U,, 5, 5'/a, 6, auh 7 m vom ftärleren Teile des 
Schaftes ausgeformt; im Handel und zur gewerblichen Anwendung find Sägeklötze 
von 31/, bi8 5m Länge am meiften beliebt und bezahlen fich beſſer als Klötze von 
größerer Länge. In ähnlichen Klögen wird auch das Eichenfchnittnugholz, dann jenes 
von Buchen, Pappeln (al3 Schreinerholz) ausgeformt, und gehören hierher außerdem 
das Refonanzboden-, Zigarrentiftenholz zc. 

2. Das Stangenbolz begreift die gefchloffenen Schäfte von jugend- 
lihen Bäumen, welde in der Mitte mit der Rinde gemefjen weniger 
al® 18cm und bi herab zu 6cm Durchmeſſer haben. Man unterfcheidet 
Diefelben nad) der Stärfe meilt in Derb- oder Nutzſtangen und in Reifer- 
ftangen oder ®erten; die Grenze zwijchen beiden ift nad) dem örtlichen 
Gebrauch verfchieden, und geht diefelbe bezüglich der Gerten auch unter 6 cm 
herab. An anderen Orten unterjcheidet man die Stangen in entgipfelte, 
unentgipfelte und Kleinnutzſtangen. Mlle Stangen werden mit 
der Rinde gemeſſen. | 

Das Vollholz bildet bei den Stangen den Hauptartifel, und zwar als Werf- 
Holz für Wagner (gerad gewachſene Eichen, Birken 2c. als Leiterbäume, Langwiede, 
Deichjeln 2c., krumm gewachſene für Pflugfterzen, Kutſchenbäume zc.), Dreher 2c.; dann 
als Okonomiehölzer (Hopfenftangen, Baumftügen, Baumpfähle 2c.). Als Spalt- 
Holz find die Stangen allein bloß Werfholz (Reife ze). Als Schnittholz finden 
die Stangen nicht leicht Verwendung. 

3. Schichtnutzholz. Das Nugholz wird auch in runden oder auf: 
geipaltenen, kürzeren, dem VBerwendungszwed entjprechenden Stüden, wie fie 
zum Zeil bei der Brennholz-Ausformung anfallen, ausgehalten und in Schidt- 
maße aufgeſtellt. Man unterjcheidet je nach der Stärke: Nutzſcheitholz 
(Werkicheiter, Nutzholzſpälter, Müſſelholz, Zeugholz, Planken), Spaltjtüde, 
welche aus Rundſtücken von mehr als 15 cm Mitteldurchmeſſer hervorgegangen 
find, dann Nutzknüppelholz, Nubholzrundftüde, Roller, alſo unaufge- 
fpaltene Rundftüde von 6-15 cm Mittenftärfe. 

Diefe Sorten befriedigen zum Teil den Bedarf der Böttcher, Glafer, der 
Wagner, Dreher, Spaltarbeiter, Schnitarbeiter, der Giebmacher, und werden an 
manchen Orten in großer Maffe zu Weinbergspfählen (fog. Stiefelholz) verarbeitet. 
Das runde Schichtnußholz ift heute feinem größten Betrage nach Papierholz. 

4. Nutzreiſig, in Raummaße eingebundenes oder zwilchen Pfähle 
auf Haufen gebrachte Reiſerholz von 7 cm und weniger Stärke am diden 
Ende gemejjen. 

Es ift dieſes teils Kernwuchs, teild Aft- und Zweigholz, zum größten Teile 
aber Stodausfhlag zu verjchiedenerlei Gebrauch, vorzüglich zum Ufer- und Weg- 
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bau als Safchinenmaterial, als Okonomieholz zu Exrbfenreifig, Kehrbefen, Baun- 
reifig ꝛc, al3 Werkholz zum Sorbflechten z2c., dann zu Gradierwellen. 


B. Brennholz. Alles nach Ausformung des Nutzholzes übrig bleibende 
Holz ift Brennholz. Zur Abmefjung wird dasfelbe in Hohlräume zufammen- 
gelegt oder zufanmengebunden, und ift fohin alles Brennholz; Schichtholz. 
Die Normallänge der Brennbolzjtüde ift in Deutfchland, Oſterreich-Ungarn, 
Schweiz ꝛc. 1 m; doc kann davon abgemwichen werden, wenn die Schichtholz- 
länge überhaupt nur dem Metermaße und der aus demfelben berzuftellenden 
Berechnung des Raumgebaltes nach Kubilmetern angepaßt ift. Die Berech— 
tigungshölzer haben meift ihre befonderen altherfömmlichen Raunmaße. Be— 
züglid der Stärke ſowohl, als mit Rückſicht auf die Form, unterjcheidet man: 

1. Scheitholz (Spälterholz, Klobenholz, Spelten, Kluftholz), worunter 
Spaltftüdfe obiger Länge von Stämmen und Üften, welche am dünnen Ende 
14 cm und darüber!) haben, veritanden werden. Ein Scheit foll am dünnen 
Ende eine Sehnenftärfe von 14—20 cm (ausnahmsweiſe bis 25 und 28 cm) 
haben und ſtets auf den Kern gejpalten ein. 

2. Prügelholz (Kuüppel-, Klöppel-, Bengel-, Steden-, Raidelholz) 
befteht aus ungejpaltenen Rundlingen mit 7—14 cm Stärfe am dünnen 
Ende und obiger Länge. In vielen Gegenden werden auch die Prügelhölzer 
gejpalten. 

Ausnahmsweiſe kommen bei der Ausformung der Kohlhölzer in manchen Ge⸗ 
genden auch Rundſtücke von ftärkerem Durchmeſſer als den eben angeführten zur 
Fertigung; es find dieſes eigentlich ungefpaltene Scheithölzer, die jog. Kohl⸗Drehlinge, 
KoHl-Drillinge, Kohl-Trummen. 

Es wäre wäünſchenswert, daß die ftärferen Prügelhölzer ſtets aufgeipalten 
würden, um die Vorteile der Transporterleichterung und der Erhöhung des Brenn- 
effeftes für diefe Hölzer zu gewinnen. Nach angeftellten Berfuchen 2) hatte aufge- 
fpaltenes Prügelhols mährend der fünf Wintermonate 27—28°/, mehr an Gewicht 
verloren, als unaufgefpaltenes. Nach den Berfuchen von Schuberg beträgt der Ge— 
wichtöverluft gegenüber unaufgefpaltenem Prügelholze fchon innerhalb vier Wochen 
das Doppelte. 

3. Stodholz (Wurzel, Studen-, Stubbenholz, Stumpen, Hauftöde, 
Rodſtöcke zc.), hinreichend Fein gejpaltene Wurzeljtöde von der mannigfaltigiten 
Form und Größe — jedoch die einzelnen Stüde nicht länger als Sceitlänge, 
fo daß fie bequen in den vorgefchriebenen Schichtraum eingelegt werden können. 

Wurzeljtöde, welche fo fchmwerfpaltig und verwachſen find, daß fie der Ber- 
Meinerung durch die den Holzhauern zu Gebote ftehenden Mittel faft unüberfteigliche 
Hinderniffe entgegenjeben, beläßt man manchmal in unaufbereitetem Buftande, und 
bezeichnet diejelben dann ald Trumpf-, Snorren- oder Klotzholz. 


4. Reiferbrennholz oder Wellenholz (Wajen) umfaßt endlich 
alles nad Ausformung der voraudgegangenen Robforten, 
noch übrig bleibende Ait- und Zweigholz (unter 7 cm am diden 
Ende.?) Dasielbe wird entweder in Haufen von annähernd gleicher Größe, 


1) In der Schweiz 12 cm uud darüber. 
2) Monatsſchrift für Forſt- und Jagdweſen 1866, S. 214. 1870, ©. 134. 
3) Siehe Ganghofer, das forftl. Verſuchsweſen zc. I. 1, €. 39. 
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gewöhnlich aber in Gebunde, Schanzen zufammengebraddt. Diefe Gebunde 
haben eine mit den Scheiten und Prügeln übereinftimmende Länge von 1 m 
und eine gleiche Dimenfion zum Umfang. 

Das übrige Abfallholz, das nad feinen Dimenfionen nicht in Beugen oder 
Sebunde gebradht werden Tann, wird auf Haufen zufammengetragen und in mehreren 
Gegenden ala Fegreiſig, Grötzelreiſig ꝛc. verfauft. 

II. Ausformungsarbeit. Mit Rüdfiht auf das bisher Voraus- 
gefchicdte und das im zweiten Abfchnitte Gefagte erfolgt nun das Zerkleinern 
oder Aufarbeiten des gefällten Baumes durch den Holzhauer in nachfolgend 
befchriebener Weife. Dabei wird wiederholt darauf aufmerffam gemacht, daß 
der Holzhauer bei feinem anderen Gefchäftsteile mehr der Beaufjichtigung 
bedarf, und die unmittelbare Teilnahme und Anweiſung der Wirtjchafts- 
beamten nirgends mehr erforderlich ift, ala bei der Holzausformung. 

1. Der gefällte, zu Boden liegende Baum wird vorerft vom Stodende 
aus ausgeäftet; dabei bedient ſich der Holzhauer in der Hegel der Art, 
und zwar der mit ftarfem Haus verfehenen Aſtaxt. Die Aſte müffen hart 
und glatt am Schafte abgetrennt, und überdies alle dürren Aſt— 
ftumpfen und Auswüchſe weggepußt werden. Sind die Wite fo ſtark, daß fie 
Scheit- oder Prügelholz geben und durch die Säge zerfchnitten werden müfjen, 
fo gefchieht das Zerſchneiden meiſt befjer, jo lange der Aſt noh am Schafte 
figt, ald wenn er abgetrennt ift. Im anderen alle, und wo man das Ber- 
fegen der Äſte mit der Art vornimmt, bleibt das Aftholz auf der Seite liegen, 
indem der Wrbeiter vorerjt darnach tracdhtet, den Schaft frei zu arbeiten, 
um feine Verwendbarkeit befjer beurteilen zu fünnen. Während ein Wrbeiter 
der Bartie mit dem Abtrennen des Aſtholzes befchäftigt ift, beginnen die 
übrigen fogleih das Kurzmachen desjelben. In der Mehrzahl der Fälle 
wird das Aſtholz zu Brennholz ausgeformt; bei fehr Tronenreichen Bäumen 
der zu Nutzholz tauglicdyen Holzarten aber erfordert die Aufarbeitung des 
Altholzes, bei vorhandener Nachfrage, beiondere Aufmerkſamkeit, da fich bier 
oft die Hochwertigften Kurvenhölzer und andere frummgewachjene Werkhölzer 
finden. 

Beim Ausäften der Eichen nimmt der Holzhauer unter Umftänden Bedacht 
auf Ausformung der Tnieförmig gewachſenen Sciffbauhölzer, wenn ein ſtarker 
AR in Scharfem Winkel vom Schafte abftößt. In der Regel wird der Schaft beim 
Austritt eines ſtarken Aftes in feiner oberen Erftredung fo abfällig, daß er doch in 
diefer Gegend abgejchnitten werden muß, — und dann erhöht es öfter die Verwend⸗ 
barkeit desfelben, wenn dad Knieftüd daran bleibt. Bei ausgegrabenen Bäumen ift 
in ähnlicher Weiſe Vedacht auf ſolche Kniehölzer durch Benutzung ftarfer austretender 
Wurzeln zu nehmen. 

2. Iſt der Schaft freigelegt, fo wird derjelbe abgelängt, d. 5. er wird 
feiner Länge nad) vom Stodende aus abgemefjen und die Meßpunkte von 
Meter zu Meter durch leichte Rindenferben bezeichnet. Hat der Schaft nur 
Brennholzwert, jo erfolgt das Auffchneiden desfelben an diefen Punkten; ift 
aber der Schaft ſtückweiſe zu Nutzholz auszuformen oder nach einer gewiflen 
Länge auszuhalten, jo bleiben diefe Ablängungspunkte ganz außer Betracht, 
und findet die Längenausformung allein vom Gefichtspunft des höchſten Ver- 
wendungswertes ftatt. 





222 I. Zeil. II. Abfchnitt. Fällungs⸗ und Ausformungs-Betrieb. 


3. Sit der Schaft ausgeaftet, gepugt und abgelängt, fo ift feine Ber- 
wendbarfeit nach Holzart, Dimenfionen, Yorm, innerer Qualität und Nachfrage 
in jorgfältige Überlegung zu ziehen, und zu enticheiden, in welche Roh— 
fortimente er zerlegt werden foll. Die Entjheidung dieſer Frage iſt 
offenbar eine der allerwichtigften beim ganzen Ausnutzungsbetriebe, und follte 
jo viel als möglich immer duch den Wirtichaft3beamten gegeben werden. &3 
ift beim Aushalten des Nutzholzes Regel, die Schäfte von gefunden, 
zu Nußholz taugliden Bäumen möglidhft in ganzer Länge liegen 
zu lafjen. Dieje Regel erleidet aber vielfältige Ausnahmen und bezieht ſich 
mehr auf die Nadelholz- als auf die Laubholzſchäfte. 


a) Geſundheit. Zu Nupholz fol nur volllommen gefundes Holz ausgehalten 
werden. Dieſer Grundfag tft ganz befonders bei der Ausformung der Eichen zu beachten, 
die jo oft mit zahlreihen Fehlern und Faulſtellen behaftet find. Auch die alten, ftarfen 
Buchen, Fichten und Tannen aus überalten Beſtänden find oft kernſchälig, zerflüftet, 
rotherzig und beſonders im unteren Schaftteile anbrüdig. Läßt man Stämme und 
Abfchnitte Tiegen, welche zum Zweifel hinſichtlich ihrer vollen Geſundheit veranlaffen 
oder an melchen bei örtlich begrenzten Fehlern nicht alle wahrnchmbaren anbrüdigen 
Zeile weggenommen find, fo verdirbt man fi den Markt in empfindlichiter Weije. 
Wo begründeter Verdacht bezüglich der inneren Beichaffengeit eined Stammes beitebt, 
da zerlege man denſelben Lieber-in mehrere Zeile, und forme gefunde, wenn auch fürzere 
Stüde aus, ald daß man verdädtige Ware zu Markt bringt. Der Käufer ift durch 
Ihlimme Erfahrung Heute vielfach gewitzigt. 

b) Shaftform. Wenn es fi) darum Handelt, die Schäfte in ganzer Länge 
liegen zu laffen, jo ift Hierunter dad Bopfende in der Regel nicht mit einbegriffen. ) 
Es entfteht aber nun die Frage, two das Bopfende abzutrennen fei, und es gilt in dieſer 
Hinficht der allgemeine Grundfag, dieſes an jener Stelle vorzunchmen, wo ber Schaft 
bemerkbar abfällig zu werden oder eine Abweichung in der biäherigen 
Form und Figur anzunchmen beginnt, wo aljo 3.8. die obere Hälfte Des 
Schaftes unzmeifchhaft eine andere Berwendung finden muß, als die untere. Durch 
Belaffung eines mit der übrigen Figur des Stammes nicht in Übereinftimmung ftchen- 
den Bopfes erfährt der Stamm keine Wertderhöhung, denn der Käufer läßt diefen Zopf 
bei feiner Kaufpreisberechnung ftet? ganz außer Berechnung. Schneidet ihn der Wald- 
cigentümer ab, fo iſt er wenigjtens ald Brennholz verwertbar. Der Bopf einer gefunden 
Eiche Tann z. B. als Bahnfchwelle gut verwertet werden, wenn er vom unteren Teile 
getrennt zu kaufen ift, während ber Käufer der unteren Schafthälfte dieſen Bopf in 
jeiner Werttarierung in der Regel nur mit cinem geringeren Werte in Anja bringt. 

Bei den ftet3 gerade gebauten Nadelholzichäften, dann bei vielen im Schluffe 
erwachſenen Laubholzichäften mit hochangefegter Krone kann fohin der Schaft, nach 
Abtrennung des Zopfes, allerdings faft in ganzer Länge ausgehalten werden, und dieſes 
findet bejondere Anwendung auf die gefunden, wenn aud nicht ganz geradichäftig 
erwachſenen Eichenftämme. Hier Heißt e8 dann: je länger, defto bejjer. Dabei 
fommt bezüglich der Nadelholzichäfte noch folgendes zu bemerken. Es giebt Handels. 
gebicte, wo fich der Wert der Langhölzer vorzüglich nach Ränge und Zopfftärke beftinumt, 
und für dic Nadelholz-Langhölzer ift diefes auch der allein ridtige 


1) Un einigen Orten jedoch, 3. B. am Harze, im Thüringermwalde 2c.. bleiben Die 
geringeren Nußholzichäfte auch mit dem Bopfende liegen. 
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Vertungsmaßftab. In ſolchem Falle ergiebt ſich nun die Stelle, wo der Zopf ab- 
zutrennen ſei (der Ablaß), am einfachiten, — denn es handelt es fich bei jedem Stamme 
darum, die bei größtmöglicher Länge noch Außerft zuläjfige größte Bopf- 
ſtärke auszuhalten, um feinen Wert jo hoch als möglich zu fleigern. Für das 
Stammbolz geht man nur ausnahmsweiſe unter Zopfftärken von 15 cm berunter. 
Im allgemeinen kann man behaupten, daß, wenn überhaupt entgipfelt werben foll, es 
am beften bei einem Zopfdurchmeſſer von 1,, des Stoddurchmeficrs gefchieht. 
 Nugholzihäfte von in räunigem Stande oder im Mittelmalde erwachjenen Laub⸗ 
hölzern lafjen in der Regel eine gleihmäßige Anwendung des biäher beiprochenen Grund- 
fages nicht zu. Die Krone ift hier gewöhnlich tief angeſetzt, der holzreichite Teil ift 
bier Häufig nicht der Schaft, fondern die Beaſtung, und der erftere muß vielfach in Teile 
zerlegt werden, die lange nicht mehr den Schaft in feiner größten Länge umfafjen. 

c) Nachfrage. War es bisher die Schaftform, welche wir als weſentlichen Be⸗ 
ftimmungdgrund beim Aushalten der Nutzſtämme erfannt haben, jo dürfen wir, wie 
fhon oben gefagt, nun auch einen zweiten Yaltor nicht überjchen, — nämlid die Nach⸗ 
frage. Es giebt Gegenden, in welchen für Langhölzer gar keine Nachfrage beitcht, 
wo 3.9. der ſchonſte Fichtenſchaft in Schneidblöche zerjchnitten werden muß, um bie 
zahlreichen benachbarten Sägemühlen zu befriedigen, wo die ſchlankwüchſigſte Eiche in 
kurze Abſchnitte zerlegt wird, um daraus Daubholz zu fpalten, wo die prächtigften 
Tannen zu Schindelholz verarbeitet werben. In anderen Gegenden Hat ich feit vielen 
Sahrhunderten der durch gut regulierten Waffertrandport begünftigte Langholzhandel 
eingebürgert, und Schnittholz wäre gar nicht abzufcgen. Dieſe dur den Yuftand des 
Marktes bedingten Berhältniffe müſſen fohin beim Aushalten der Nußholzichäfte eben⸗ 
falls im Auge behalten werden. Es kommt dabei aber noch zu beachten, ob Sitte und 
Begcht des Marktes mehr oder weniger ftabil it, denn es giebt, wie gejagt, 
Gegenden, mo ſich die Berhältnifie der Nachfrage in Hinficht auf die Ausformung der 
Nutzhölzer feit Zahrhunderten nicht wejentlich geändert haben; dieſes ift befonders in 
den Bezirken des Sägemühlenbetriebed der Fall, und überhaupt mehr beim Nadelholz, 
ald beim Laubholze. Bei Ichterem dagegen, namentlich beim Eichennutzholze, ift der 
Begehr in der Regel einem weit größeren Wechſel unterworfen; dic Ausfichten auf ein 
gutes Weinjahr, Handelskonjunkturen, außergewöhnlich ftarke Zufuhr überjeeiiher Schiff⸗ 
bauhöfzer zc. können den bisherigen Begchr nad) Langholz ſchnell in Iebhafte Nachfrage 
nah Kurzholz und Abſchnitte umfegen, und umgekehrt. Unter ſolchen Berhält- 
niſſen ift e3 ſohin Regel der Vorſicht, die Nutzholzſchäfte, joweit fie 
gejund find, unter allen Berbältniffen in größtmöglicher Länge liegen 
zu lajien. 

Endlich giebt es viele Gegenden, in welden das Nutzholz nur zum Heinften 
Teile Handeldware ift, jondern faft ganz zum eigenen Bedarf der Bevölkerung feine Ver⸗ 
wendung findet. Hier befteht Begehr nach Langholz und Sägeholz⸗Abſchnitten, der dann 
bei der Ausformung in der Weile feine Befriedigung findet, daß die unterſte Bartie 
der dazu taugliden Schäfte in einen oder zwei Sägelldge zerihnitten 
und die obere Bartie ald Bauholz in größtmöglidher Länge ausgehalten 
wird. SHervortretende Nachfrage nach ſtarkem Langholz modifiziert natürlich zeitweife 
auch dieſe Regel und enticheidet über die Frage, ob mehr oder weniger Sägellüge vom 
Schafte abzutrennen find. Wir fügen bier die Bemerkung bei, dab e3 vom finanziellen 
Geſichtspunkte aus übrigens in der Regel nicht vorteilhaft ift, Sägellöge von geringer 
Mittelftärle als 30—35 cm auszuformen; es fei denn, daß die Schwachen Blöche zur 
Lattenfaconnierung Verwendung finden. 
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d) Verbringungsmöglichkeit. Oft glaubt man bei der Ausformung von 
Überhältern in gedrängtem Gerten- oder Stangenholz aus ſchonender Rüdfiht für 
den jungen Beftand einen folchen Überhälter ganz auffchneiden und etwa in Nutzholz⸗ 
fpälter zerlegen zu müſſen. Ausnahmsweife kann diejes gerechtfertigt fein, in der Regel 
aber ſoll dieſes durch rechtzeitig eingeleitete wirtſchaftliche Maßnahmen ſtets verhütet 
werden; denn wozu erzieht man die Überhälter? 

Das Zerlegen der Schäfte in Nutzholzſtücke ſoll ſtets mit der Säge vorgenommen 
werden, und bezüglich der Sägellöge geſchieht es auch allerwärts. Nur bei der Aus- 
formung von Langholz, das auf Weg, Erd-Wiefen, durch Seifen oder dur Wafler- 
transport verbracht wird, und Hierzu wenigſtens am Stodende eine Abrundung (das 
fog. Abkoppen oder Scheuen) fordert, bedient man ſich der Art. 

Es giebt noch manche Örtlichkeiten in mehr oder minder ſchwer zugänglichen 
Gebirgslagen, wo die Ausformungsfrage in erfter Linie durch die Verbringungsmög- 
Iichleit bedingt ift, wo man an das Außhalten ftarker Langhofzichäfte nicht denken 
fann, weil ihre Ausbringung unmöglich ift. — 

4. Alles Holz, bejonders die wertvollen Laubholz-Nutzſtücke follen To 
zugerichtet werden, daß die Beurteilung der innereu Güte dem Käufer möglichft 
erleichtert wird; alle Kappen oder überwallte Aftfnaufen zc. follen jo aufge- 
hauen und aufgededt werden, daß fie über die Oberfläche des Stammes nicht 
bervorragen und den Einblid ins Innere geftatten. Dadurch wird das Ver—⸗ 
trauen des Käufers gehoben. 

Am Speflart, Kelheimerforft, im Dftfeehandel u. |. w. werden deshalb die ge⸗ 
junden Eichenftämme und Abfchnitte, welche als Schreinerholz in den Handel gebracht 
werden, feit alter Beit von den Holzhändlern durch den Kern gejpalten und ald Halb- 
abfehnitte (jog. Stüädholz, ſ. S. 90) aud dem Walde gebradt. Dadurch ift Das 
Innere des Stammes vollftändig bloßgelegt. 

b. Es verfteht ſich von jelbit, daß man bei Stämmen, die eine 
mehrjeitige Verwendbarkeit zulaffen, für Ausformung jenes Sortis 
mentes entfcheidet, welche am höchſten im Preiſe fteht. 


6. Die Stangenhölzer, die ald Grubenholz, Hopfenftangen, Tele— 
grapbenftangen, Berüftitangen, Wagnerſtangen, Ofonomieholz 2c. zur Yusformung 
gelangen und teil3 bei den regulären Hieben, großenteild aber bei Durdh- 
forftungen in größerer Menge fich ergeben, bereiten in der Regel die geringfte 
Schwierigkeit für die Holzausformung. Die Holzart und dann meift voll= 
ftändige Geradfchaftigkeit find die entjcheidenden Momente im gegebenen Falle. 

Für viele Verwendungszwecke ift nicht nötig, das Zopfende unverkürzt am Schafte 
zu laffen; bei den Hopfenftangen werden die Äfte nicht glatt abgehauen, fondern man 
läßt manchmal kurze Stummel, zur Erleichterung des Aufrankens, ftehen; zum Beweife, 
daß die Stangen nicht dürr waren, läßt man hier und da den ganzen Gipfel daran. 
Bei den Wagnerftangen wird der Zopf nad den für die Stämme oben aufgeitellten 
Grundjägen abgetrennt. Baumftügen, Schoppenftügen ꝛc. verlangen ein gabelförmiges 
oder mit Aſtſtumpfen bejegtes Bopfende ꝛc. Dice Dimenfionen, welche den verichiebenen 
Stangenforten gegeben werben, find wohl örtlich wechjelnd, doch geht man z. 8. Bei 
den Hopfenftangen nicht unter 5 m Länge herab und nicht über 10 m Länge hinauf; 
was über 10 m lang ift, find Gerüjtitangen. Die Telegraphenftangen follen 1 m vom 
Etodende ab 18—25 cm Stärke, die Hopfenftangen 6—12 cm Haben x. In ber 
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Regel liebt man von feiten der Käufer bei den Hopfenftangen da3 Abhauen der Stangen 
tief au8 dem Boden heraus mehr, als die Fällung durch Abfägen; letzteres ift Dagegen 
für Gerüftftangen, Bagnerftangen ze. öfter erwünſcht. An manden Orten wird be- 
jonder8 darauf gejehen, daß bei Hopfenftangen das Erdftüd nicht meggefchnitten ift. 


7. In den Nadelholzforften mit Sommerfällung wird alles Stammholz 
oder die größere Menge desfelben gefchält, teild zur Sicherung gegen In— 
jeftenbefchädigung, teil3 zur Erleichterung des Zransportes, teild wegen der 
beſſeren Farbe, welche das gefchälte Holz gegenüber dem in der Rinde belaffenen 
und dadurch häufig ftreifig und unanſehnlich werdenden bat. Gefchieht das 
Entrinden im Frühjahr und Frühſommer (ſommerſchäliges Holz), fo kann die 
Rinde glatt und vollftändig — Blankſchälen — meggenommen werden. 
Im Herbft und Winter (winterjchäliges Holz) kann die Rinde nur platz⸗ oder 
ftreifenweife — Berappen, Plätten, Plätzen, Hoadlen, Abftreifen — 
entfernt werden. 

Unter dem Nappen verjteht man im Sächſiſchen die teilweife Entfernung der 
Rinde durch Rauhbeſchlag oder durch Abflähhen der Stämme. Ein ähnliches Verfahren, 
wobei die Stämme an zwei einander gegenüberftehenden Seiten ftreifenmweife entrindet 
werden, nennt man in den bayerifhen Alpen Schößen. — 

Obwohl durch Blankihälen die Stämme gefälligered Anjchen und Hellere Farbe 
belommen, fo follte es, wenn möglich, doch verhütet werben, da der allzurafche Trod- 
nungsprozeß oft fehr empfindliche Aufreißen zur Folge Hat, und in diefe Riffe mit 
dem Regenmwaffer die Bilziporen eingeführt werden, die dann fpäter auf den Sammel- 
plägen und Holzlagern ihre Zerftörungen vollführen, wenn nicht durch raſch geförderten 
jwedmäßigen Transport und forgiame Auflagerung am Beftimmungsorte baldige Ein- 
trodnung herbeigeführt wird. In diefer Hinficht ift fohin das Berappen, mie es 
nur bei der Herbft: oder Winterfällung fich ergiebt, oder dad Streifenfhälen dem 
Blantihälen vorzuziehen. 

Die Werkzeuge, deren man fi) zum Blantichälen bedient, find die fog. Rinden- 
ſchäler; eine jehr verbreitete Form ift jene der Fig. 106, im Schwarzwald hat man 
folde von der Form der Fig. 107, in den bayrifhen Alpen von der in Fig. 108 
abgebifdeten Geſtalt (Schinder). Starkes Holz; mit rauher Rinde Tann, bejonders im 
Winter, nur mittelft der Art oder durch das Schnitzmeſſer entrindet werden. 

Saft allgemein gebräuchlich ift heute das Schälen der runden Schiehtholgforten, 
befonders des Bapierholzes, geworden. An mehreren Orten hat man in nachahmungs⸗ 
werter Weiſe begonnen, auch die ftärleren Stangenbölzer, bejonders Hopfenftangen, 
zu entrinden. Volles Schälen ift hier nicht nötig, der Zweck raſcheren Austrodnens 
und der XTransporterleichterung wird Hier durch Berappen oder Abſtreifen aus» 
teihend erzielt.!) 


8. Das Brennholz, und zwar Scheit- und Prügelholz, wird entweder 
von dem nad) Ausformung des Nubholzes übrig bleibenden Schaft und Aſt— 
holze aufgearbeitet, oder e8 werden ganze Brennholzbäume dazu furzgemadt, 
wie das in Buchenwaldungen vor allem der Fall ift. Solche Brennholzbäume 
werden ausgeäftet, gepußt, nad) Scheitlänge abgelängt, und nun der Schaft 

1) Wonatsſchr. für Forft- u. Jagdweſen 1871, ©. 125, u. 1864, ©. 145, 1867, 
©. 410. Über das Schälen der Hopfenftangen ꝛc. im Odenwald, fiche Bericht der 
badifchen Forſtverſammlung zu Eberbach 1871, ©. 85. 
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und die ftärkeren Äſte in Rundlinge (Trummen, Trümmer, Rollen, Himpel, 
Drehlinge, Dreilinge, Walzen ꝛc.) zerfchnitten. 

Beim Auffhneiden der Brennholz- Bäume ift die Bogenjäge namentlich 
am Plate; fobald das Sägeblatt tief genug eingedrungen ift, wird der Schnitt nadh- 
gefeilt und die Arbeit der Säge dadurch mefentlich erleichtert. Die Holzhauer haben 
beim Zerſchneiden der Brennholzbäume 
namentlich darauf zu achten, Daß der Schnitt 
nicht [chief auf die Achſe des Schaftes ge- 
führt wird, mie fich diefes leicht bei abhän- 
gigem Terrain ergiebt; nur bei ſenkrechtem 
Schnitt erhalten die Köpfe der Scheiter jene 
gleichförmige Befchaffenheit, die erforderlich 
tft, um der vorderen Seite der Schichtftöße 
eine gute Anficht zu verfchaffen. In der 
Kegel werden auch bie ftärferen Afte mit 
der Säge kurz gemadit; wie überhaupt 
der Säge bei der Holzausformung 
die ausgedbehntefte Anwendung zu- 
gewiejen werden muß. Nur bei ehr 
fteilem, felfigem Zerrain, da3 den Raum 
und fideren Standpunkt für die Arbeiter 
nicht geftattet, dann, wenn die Stämme 
übereinander liegen 2c., mag man das 
holzverſchwenderiſche Zerfchroten des Hol- 
zes geftatten. Dabei ift der Kerb fo zu 
geben, daß die eine Fläche ſenkrecht, die 
anbere fchief zur Längsrichtung des Holzes, 
wie in Fig. 109, geführt wird. Beim Zer⸗ 
ſchroten der Brennholzſtämme fallen bei 
Big. 106. dig. 107. Fis. 108. einer Scheitlänge von 0,75 m über 89;, 

bei einer jolden von 1 m 7°/,, und bei 
1,25 m GScheitlänge faft 6°/, erfahrungsmäßig in die Späne. }) 

9. Sämtliche Brennholz Trummen über 14 cm Durchmeſſer am dünnen 
Ende werden nun mitteljt Keil und Spaltart zu Scheitholz aufgeſpalten. 
Wo das Aufipalten der ſtärkeren Brügelbölzer im Wunſche des Bublitums 
liegt, fol man auch damit nicht zurüdhalten. 
Sn den Reußifchen Landen 3. B. wird alles 
Prügelholz bis zu 7 cm herab in der Regel 
E geſpalten. 

Fig. 109. Der Keil wird dabei meifi an der Stim 
angefegt und die durch ihn gebildete Längskluft 

mit der Spaltart nadhgehauen; iſt das Holz fehr [chweripaltig, fo nimmt das 
Aufipalten oft den größten Teil der Arbeitöfraft in Anſpruch; dabei bedarf der 
Holzhauer ftet8 mehrere Keile von verjchiedener Größe und benugt auch jelbft die 
Spaltart als Keil, die er dann mit hölzernen Schlegeln eintreibt. Nur bei gutjpal- 











1) Jägerſchmidt, Holztranaport. 1. 
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tigem Holze ift es fördernder, den Keil von der Ninbenfeite aus (alfo nicht von der 
Stirn) der Trumme einzutreiben. Gewöhnlich werden 14—20 cm ftarte Trümmer 
einmal gefpalten (zmweifpältiges Holz oder Plattbengel) ; 20-30 cm ſtarke Trümmer 
werden in 6 oder 8 Spälter zerlegt zc. Dabei muß jedes Scheit bis zum Kerne 
gehen, der (fehr flarfe Stämme ausgenommen) nicht abgefpalten, das Echeit alfo 
nit ausgeherzt werben barf.!) Doc wäre e3 mit Rüdficht auf Transporter- 
leihterung und Qualitätserhöhung ficher befier, wenn man von der Fertigung grober 
Sceiter ganz abgehen und diefelben bis zu einem mittleren Diaße von etwa 14-20 cm 
Sehnenftärle auffpalten würde (Handelöhölzer etwa ausgenommen). 


10. Unfpaltige, Enotige oder vermaferte Trümmer können nicht nach den 
vorgegebenen Dimenfionen in Spälter zerlegt werden, fie bleiben teild ganz, 
teils unvollftändig gejpalten und geben zum Zeil Knorzholz, zum Zeil 
Klotzholz. Alles nicht Feilhaltiges Holz gehört nicht mehr zum gefunden, 
fondern zum kranken Brennholze — Anbruchholz. 

11. Beim Kleinmachen des Brennholzed von Nußholzarten ift haupt- 
ſächlich Bedacht auf das Aushalten der Nutzholzſcheite zu nehmen. 

Namentlich forgfältig geht man bierbei bei ben wertvollen Eichenhölzern zu 
Werk; von ben anbrüdhigen, zu Stämmen oder Abfchnitten nicht vernugbaren Über- 
reiten oder ganzen Bäumen lafjen ſich in Regel die noch gefunden Partieen bei einiger 
Umficht oft in erheblichem Betrage ald Nutzholzſpälter aushalten; fie werben von allen 
faulen oder fchadhaften Partieen fauber gepußt, oft auch vom Splinte befreit. Dan 
hält fich bezüglich deren Stärke an fein beſtimmtes Maß, jondern formt fie fo 
ſtark al3 möglich aus; auch weicht man je nach dem Begehr und dem Berwen- 
dungszwecke von der gegendüblichen Scheitlänge ab. 

12. Eine der mühevollſten Arbeiten bei der Holzaufbereitung ift die 
Berfleinerung der Wurzelitöde. Bei den dur) Baumrodung gewonnenen 
Stänmen wird der Wurzelförper erſt vom Schafte mit der Säge abgetrennt; 
die derart abgelöjten wie die ausgegrabenen Stöde werden von der anhän— 
genden Erde und dem kleineren Wurzelwerfe befreit und ſodann mitteljt Keil 
und Spaltagt oder durdy Pulver- oder Dynamit-Sprengung zerkleinert. 

Beim Abtrennen des Wurzelitodes der dur) Baumroden geivonnenen Stämme 
dur) die Säge kommt e3 bei gutipaltigem Holze nicht felten vor, daß, wenn die 
Säge kaum über die Hälfte der Stammdicke eingedrungen ift, der Stod durch fein 
Gewicht in das Stockloch zurüdiintt und dadurch das Aufreißen des Schaftes herbei- 
führt. Um dieſe, befonder3 für wertvolle Nupftüde nicht gleichgültige Beſchädigung 
zu verhindern, umfpannt man, nach Brennede,2) den Schaft unmittelbar Hinter dem 
Sägefchnitt vorerft mit einer Kette, die durch eingetriebene Keile den Schaft feſt 
umſchließt. 

Zerkleinerung mit dem gewöhnlichen Holzhauergeräte. Die ge— 
ringeren Stöcke bis zu 7 cm Stärke bleiben ungeſpalten, 7—14 cm ſtarke werden 
mit Keil und Spaltart der Länge nach einmal aufgefpalten, ftärfere werben gevier- 
teilt 2c.; das Anfegen des Keiles geſchieht gewöhnlich an der Stirne (Abfchnittsfläche), 
und wenn man auch von der unteren Seite beilommen muß, immer auf einem Zehen 
(hervortretende Seitenwurzeln), weil hier die Spaltung am leichteften von ftatten 


J 1) Hierauf ift namentlich bei harzreichen Hölzern zu achten. 
3) Dengler'3 Monatsfchrift. 1862, ©. 23. 
15* 
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geht. Dan fpaltet alfo auch bier, joweit als irgend thunlich, ftet3 auf den Stern. 
Bei fehr ftarken, verwachſenen Stöden aber ift dieſes oft mit faft unüberfteiglichen 
Hinderniffen verfnüpft, dann verſucht man befier die Berkfeinerung durch Abſchälen 
oder Abſchmatzen. Es befteht diefes darin, daß man durch fortgefebtes Wegſpalten 
von Segmenten von außen nad) dem Kerne zu den Stod zerfleinert. Dieſes Ab⸗ 
ſchmatzen verrichtet der Holzhauer befier, jo lange der Stod no unausgegraben im 
Boden fibt, als beim ausgebradten Stode. Beim Stodipalten Ieiftet der Hölzerne 
Keil, der feiner großen Reibung halber fefter im Spalte fitt, befjere Dienfte, als ber 
eiferne, der mehr zur Offnung der Spaltkluft verwendet wird. Zum völligen Aus- 
einanderreißen der Spaltteile muß Häufig die Brechitange angewendet werden, und 
Ieiftet hier die gewöhnliche Wagenwinde treffliche Dienfte.e Daß auch Mafchinen zum 
Stodipalten fi) verwenden lafjen, wurde oben angegeben. 

Berfleinerung durch Bulverfprengung.!) Der zu |prengende Stod wird 
am beiten mittelft eines großen Schnedenbohrers?) (Fig. 110) von der Abſchnittsfläche 
oder auch von der Wurzelfeite aus fo angebohrt, daß der Grund des Bohrloches in 
die Mitte des Stodes zunächft des Wurzel- 
knotens zu liegen kommt. Iſt das Herz faul, 
dann muß von der Seite eingebohrt werden. 
Darauf werden 40—80—120 g Sprengpulver 
eingefüllt, und zur Entladung des Schufſſes 
die Sprengfhraube eingebradt. Die erfte 
Anregung zur Verwendung einer foldhen gab 
Urid; fie war auf Entzündung der Pulver- 
ladung mittelft Schwamm berechnet. Sribolin 
und Ryſſel Haben Ddiejelbe dur Entladung 
mittelft Kupferhütchens verbeflert. Fig. 111 
zeigt eine ſolche Sprengichraube einfachfter 
Konftruftion; durch den Ring a wird der Hebel- 
griff geitedt, um die Schraube einzubohren, 
während b die einfache Schlagvorridhtung zum 
Entladen des Kupferhütchens erfehen läßt. 
Eine weitere Berbefferung erfuhr die Spreng- 
ſchraube dur) Urich, indem er zur Entladung 
die Zündnadel anbrachte. Fig. 112 zeigt dieſe 
Bündnadel-Sprengfhraube in ihrer all- 

Fig. 110. gemeinen Geftalt, und Fig. 113 nad ihrer 

inneren Konftruftion. Die Sprengſchraube ift 

nur foweit Hohl, daß die Bewegung der Bündnadel (m o) ungehindert ftattfinden Tann; 
am unteren Ende findet fi) das abſchraubbare Schlußftüd b, in welches der Zünd⸗ 
fpiegel in) eingefegt wird. Um die Schraube zur Zündung fertig zu machen, wird 





i) Die meiften und wertvollften Verſuche über PBulverfprengung wurden von 
R. Heß angeftellt; man vergl. Baur's Centralbl. 1880, ©. 17; 1883, ©. 146; 1887, 
©. 511; 1892, ©. 320, 393, 433. 

2) Der Schnedenbohrer hat nach den Verſuchen von R. Heß gegenüber den 
Hohlbohrer (Fig. 110, Seitenfigur) eine Mehrleiftung von 7!1/,%/,; Üfterreichifches 
Gentralblatt, 1875, ©. 424, fodann ebendafelbft Jahrgang 1880, ©. 17. Burger 
findet Hingegen den Hohlbohrer zweckmäßiger, weil damit eine beflere Herausnahme 
der Späne erleichtert werde. Literr. Centralbl. 1880, ©. 108. 
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die Zündnadel mittelit des Ringes (m) aufwärts gezogen unb der Abziehftift in die 
Offuung (d) eingeftedt. Hierauf wird das Schlußftüd (b) abgenommen und nach 
eingefegter Bündpille wieber angefcraubt. Die Zündung erfolgt durch Herausziehen 
des Abziehftiftes, indem eine oberhalb der Platte (m) befindliche ftarte Spiralfeder 
bie Zündnadel abwärts und beren Spitze in bie Zündpille ſchnellt. Weſentliche 






77 







Big. 111. 


Berbefjerungen Hat in den jüngften Tagen Wappes in Münden vorgenommen, 
unter welchen die Anwendung einer einfachen Bündnabelpatrone an Stelle der Bünd- 
pille, um das Entweihen ber Pulvergafe zu verhüten, befonber8 erwähnenswert iſt. 
Der Borteil, welcher in dem Gebrauch der Bünbnadel-Sprengfcraube liegt, beſteht 
darin, daß fie felbft nicht mit Pulver gefüllt zu werben braucht, fondern nur das 
Einfegen eines Zündſpiegels erheifht, daß man bie Entladung des Schuſſes ganz in 
der Hand Hat, und abziehen Tann, warn man will, enblich, daß die Wirkung eine 
überaus befriedigende ift, da bie flärfften unb vermafertiten Gtöde wenigftens in 
zwei, meift ifolierte, häufig aber in mehr Zeile, zerrifjen twerben.!) 


a 2 
2 
ik 
ü 
7 b 
Big. 112. Big. 118. 


Wo man feine Sprengfhraube zur Verfügung Hat, läßt man beim Etod- 
fprengen vorerft nur die Heinere Hälfte der Pulverladung in das Bohrloch ein- 
tinnen, feßt die Zündſchnur (eine von verteertem Garn umhüllte dünne Pulver- 
fäufe) anf und füllt den Reſt des Pulvers nah. Als Pfropf wird dann Erde, 
Lehm u. dgl. eingebracht und feit eingeftampft. Die über die Öffnung des Bohrloches 


1) Siehe Ehlinger in Baur's Monatsfchrift 1877. 


230 I. Zeil. II. Abſchnitt. Fälungs- und Ausformungs-Vetrieb. 


etwa handlang Heraushängende Zündſchnur wird mittelft eines brennenden Schwammes 
entzündet, worauf nad 1—2 Minuten die Erplofion erfolgt und der Stod mehr oder 
weniger auseinander reißt. 

Zerkleinerung dur Dynamitfprengung.!) Eine fräftigere Wirkung als 
mit Pulver erzielt man mit Dynamit. Das Dynamit iit im Handel in Stangenform, 
ähnlich einer Gtearinferze von brauner Farbe mit ftartem Papier umwidelt, erhältlich; 
es erftarrt fhon bei 6—8° R., und barf ohne Gefahr nicht über 48° R. erwärmt 
werben. Da das Dynamit zur Sprenganwendung wachsweich fein muß, fo bedarf 
es im Winter einer mäßigen Erwärmung. Je nad) der Größe der Wurzelftöde werden 
pro Centimeter Stoddurdmefjer 1,70 - 2,00 g Dynamit (für mittelftarfe Stöde von 
0,50— 0,70 m Durchmeſſer genügen bei nicht allzu ſchwerſpaltigen Stöden ſchon 

» 70—100 g) in Patronenform (p in Fig. 114) in 

das, dem Patronendurchmeffer möglichft entfprechende 

Bohrloch eingebracht und mit einem hölzernen Labe- 

ftod feſt eingebrüdt. Auf biefe Sprengpatrone 

wird num bie Zündpatrone (z) aufgefegt. lm 

diefe zur Zündung zu richten, wird die Zündfchnur 

vorerft in ein für dieſen Bwed beftimmtes, etwa 

2 cm langes Zündhütchen eingeftedt, letzteres gegen 

den oberen Rand mit einer Bange feft zufammen 

gefneift (fiehe bie Nebenfigur bei c), bamit die Bünd- 

e Shnur feftgeflemmt bleibt, und nun dad Bünbhütchen 

mit dem gefchlofjenen Teil voran famt Zündfchnur 

in bie weiche Dynamitmaffe der Zündpatrone (nad 

den ber Papierverfchluß oben auseinander gelegt 

if) bis zur vollſtandigen Verſenkung eingebrädt. 

Die Papierumhüllung der Zündpatrone wird um bie 

Zündſchnur beigebrüdt, mit Vindfaden an die Zünd- 

ſchnur umbunden, und nun wird diefe ganze Zünd- 

vorrichtung in das Bohrloch eingefchoben, bis fie auf 

der Sprengpatrone auffigt. Der verbleibende leere 

Raum des Bohrloches, aus welchem die Zündſchnur 

Big. 114. heraushängt, wird endlih mit Sand, Lehm x. 

ausgefült und die Zündfchnur mit brennendem 

Schwamm oder einer Zigarre zur Entladung der Sprengfüllung angezündet. — 

Während durch Pulverjprengung der Stod Häufig nur aufplagt, wird er durch das 

weit träftiger wirtende Dynamit gewöhnlich in 3, 5, 10 Stüde zerrifien, die oft einer 
weiteren Zerffeinerung nicht mehr bebürfen. 

Was das Verhältnis des Koften- und Arbeit3aufmwandes durch Dynamit- 
fprengung gegenüber der Handarbeit betrifft, fo haben die Verſuche folgendes ergeben. 
Während nad Baur eine Arbeitderfparung von 36—50 %/,, nad) Hamm eine ſolche 
von 58%, erzielt wird, hat Burger gefunden, daß 1 rm urgelfolz von Eichen 
50 Pf. billiger, 1 rm Wurzelholz von Kiefern dagegen um 28 Pf. teuerer zu ſtehen 
tommt, als bei der Handarbeit. Die Anwendung des Dynamit ift nur bei voll- 


Pi Öfter:, Gentrali, 1875, &; 482 u. 408. Dann bie forgfättig ausgeführten 
Verſuche von Burger, befchrieben in Baur'3 Centralbl. 1880, ©. 99 und Baur's 
Monatäjchrift 1842, ©. 331, 1874, ©. 193 u. ©. 461. 
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ftändig angerodeten und ganz frei liegenden Stöden Iohnend, auf nicht angerodete 
Stöde find die Sprengmittel nahezu wirkungslos. Einer ausgedehnten Anmwenbung 
de Dynamit wird immer bie leichte Erplofionsfähigleit im Wege ftehen, die im 
forftlihen Haushalte um fo beadhtenswerter ift, da der Fällungsbetrieb vielfach im 
inter ftattfindet; dann aber der hohe Preid und ber Umftand, daß Dynamit ein 
hefiiges Gift iſt. 

13. Wo das Reiſig- und Wftholz ein begehrtes Brennmaterial ift, da 
wird es auf Wellenlänge kurz gehauen, wobei man fich ftet3 der Heppe be- 
dient, und dann mit einer, bejjer mit zwei Wieden oder Bändern in Wellen 
oder Schauzen gebunden. In allen anderen Fällen genügt ed, das Heifer- 
holz unverfürzt an die Wege herauszufchleifen, und es etwa zwilchen Pfählen 
in Haufen aufzuſchichten. 

Wenn ed der Markt verlangt, fo folte man bei Fertigung der Wellen jede 
gerwünjchte Dimenfion der Gebunde gewähren. Auf dem Lande find häufig lange 
und große Wellen willkommen; in anderen Gegenden und befonders in den Städten 
mag man diefe 30—40 kg fchweren Wellen nicht; !) bier find meift die ſog. Küchen⸗ 
oder Raffeewellen, die 45 cm Länge und 70 cm Umfang Haben, und von welchen 
fünf Stüd auf eine Normalwelle gehen, beliebter. 

Zu Wieden benubt der Holzhauer am Tiebiten recht ſchlankwüchſige Eichen- 
ftodloden, in deren Ermangelung dienen aud) foldhe von Hafel, Salmweiden, Birken zc. 
Die von allen Seitentrieben rein gepußten Wiedengerten werden frifch oder auch 
angenäflet and Yeuer gelegt (gebähet), um fie möglichft zähe zu machen, und dann 
am dünnen Ende, unter jeilartigem Zufammendrehen, die Schlinge angebracht, durch 
welche das didere Ende beim Wellenbinden gezogen wird. 


14. Wir haben feither vorausgejegt, daß die Ausformung des gefällten 
Holzes unmittelbar am Stode, am Ort der Fällung ftattfinde. Diefe Vor— 
ausjegung trifft auch für die Mehrzahl der Fälle ein. Es giebt aber aud) 
Berhältniffe, bei welchen es notwendig wird, das gefällte Holz 
vorerft aus dem Beitand heraus, oder überhaupt an einen anderen 
Platz zu Schaffen, ehe man an die Ausformung geht, wie in Ver: 
jüngungsorten, Nachhieben, Plenterhieben, Kulturpugungen, wo das Klein— 
fpalten des Brennholzes, und in fehwächeren Durchforſtungshieben das Auf: 
arbeiten der leicht zu transportierenden Stangen und Gertenhöfzer, auf benad)- 
barten unbeftodten Pläßen oder auf Geräumden, Wegen zc. zu erfolgen hat. 

Wenn die Brennhölzer vor ihrer Auffhichtung im Raummaße nod 
einen weiten Transport zu Waſſer oder in Riesanftalten zu bejtehen 
haben, ift es vorteilhaft, fie am Stode nur in Rundlinge oder Drillinge 
auszuformen, und das Spalten erſt nach dem Transport vorzunehmen. 


15. Bei den gegenwärtig in vielen Waldungen mehr oder weniger 
gefunfenen Brennholzpreifen ift man oft genötigt, auf eine reguläre Aus— 
formung der vorgefchriebenen Art zu verzichten. Es find namentlich Die 
geringen Prügel- und Weifighölzer, bezüglich deren man fid dann, z. B. in 
ausgedehnten Durchforſtungshieben, begnügt, ſie an die Wege zu ſchleifen und 
unaufgearbeitet in gewachſener Länge ſamt Krone, zwiſchen Pfählen oder in 
daufen aufzuſchichten. 


i) Baur’ 3 Monatsichrift, 1875, ©. 135. 
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Dazu kommen Verhältniſſe, bei welchen das geringe Stangen-, Gerten- und 
Reifigholz überhaupt nicht zur Nutzung gezogen werden fann, wie in den meilter 
Alpenwaldungen, daun in Gegenden mit zahlreihen Privat- und Bauernwaldunger. 

IV. Die allgemeinen Grundfäge, welche bei der Holzausformurg 
vom Standpunkte der Verwaltung ſtets im Auge zu behalten find, laſſen ſch 
in folgenden Punkten kurz zujammenfaffen: 


1. Unter allen Berhältniffen muß für Befriedigung des dringendifen 
Lofalbedarfes, der Kontrahenten und Berechtigten zuvörderſt gefsrgt 
werden, mit dem dann übrig bleibenden Materiale ift die Ausformung om 
rein finanziellen Geſichtspunkte, alfo mit hervorragender Beachtung der 
Marktverhältniffe, zu bewirken. 

2. Die Ausformung bat nah der höchſten Verwendbarkeit des 
Holzes und mit Rüdficht auf Nachfrage in der Art zu gefchehen, daß dem 
Holze durch) die Ausformung der höchſtmögliche Verfaufswert beigelegt 
wird. Die Ausformungsfrage ift alfo ein Gegenſtand von durdaus 
Iofaler Natur und muß in verjchiedenen Waldbezirfen nach Maßgabe der 
Abweichung in den örtlichen Verhältniſſen aud) verjchieden fein. 


3. Die Ausformung irgend eines Sortimentes bezüglich der Menge ift 
fo zu bemeſſen, daß der Markt damit nicht überfchwemmt und die 
Befriedigung der Nachfrage für andere Sortimente nicht beeinträchtigt wird. 
(Hopfenftangen, Wagnerholz 20.) Die Bedarfs- und Verkehrsverhältniſſe des 
Abfagebietes fordern daher eine ununterbrocdhene aufmerkſame Verfolgung 
von jeiten des Wirtfchaftsbeamten. 


4. Je feltener und wertvoller die Hölzer find, defto um: 
jihtiger und forgfältiger muß die Ausformung betrieben und geleitet 
werden. Diejes bezieht fi) vor allem auf Eichen, dann auf die ftarfen 
Nadelholzſchäfte zc. 


5. Die AUbfichten einer rationellen Ausformung werden oft vollftändiger 
und leichter erreicht, wenn fie nah Sortiments-Gruppen und durd 
befondere Arbeiterklafjen bethätigt werden. 

Sn Laub-Rupmwaldungen beginnt dann die Füllung und Audformung 
mit den ftarfen zu Nutzholz tauglichen Stämmen; tft dann alles Nutzholz ausgehalten, 
fo wird das Zuridbleibende auf Brennholz und die geringeren dabei fich ergebenden 
Nußholzforten ausgeformt. In Nadelholzwaldungen ift e8 mehrort3 Gebrauch, 
zuerft die Nutzholzhauer (Schindeln, Böttcherware zc.), dann die Blochholz- 
bauer, dann bie Bauholzhauer und zulegt die Brennholzhauer in die Arbeit 
einzuftellen, moburd man unftreitig den höchſten Wusformungseffelt zu erreichen 
imftande iſt. 

6. Man foll ftet3 die Wünfche der Gewerbömeifter, Gejchäftsleute 
und Händler hören und ihnen möglichit Rechnung tragen. Es ift unter Um- 
ftänden vorteilhaft, ihnen felbft Zutritt bei der Schlagarbeit zu geftatten; doch 
muß man dann auf der Hut fein, daß durch Ausformung der von einem 
Gewerbsmeiſter gewünfchten Sortimente die Konkurrenz für leßtere nicht be 
einträcdhtigt oder gar aufgehoben wird. 


7. Wenn es bei hoben Arbeitslöhnen und niederen Holzpreifen zeitweile 
gerechtfertigt ift, auf eine ordnungsmäßige und forgfältige Ausformung der 
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geringwertigen Brennholzforten zu verzichten, fo Toll diefes aber unter feiner 
Bedingung auch auf die wertvolle Ware ausgedehnt werden. Nachläffigkeit 
bei Ausformung der lebteren fchädigt den Waldeigentiimer mehr, als der 
höchfte Arbeitslohn beträgt. 

8 Es ift in der Regel von Vorteil, wenn die Forſtverwaltung bezüglich 
der Sortimenten-Ausformung gegebenen Falles mit dem Holzfrevler in 
Konkurrenz tritt; d. 5. fie jol die vom Frevler zum Verkauf angebotenen 
Sorten (welche fich ftet3 dem wahren Begehr am meiften nähern) aud) aus- 
formen, und zwar bejjer, in größerer Auswahl und billiger, als fie der 
Frevler zu liefern imftande ift (Mleinnug- und Öfonomiehölzer, Weihnachts: 
bäume ꝛc.). 


VI. Sortierung. 


Unter den zur Ausformung gelangenden Rohſorten einer und derjelben 
Art müſſen offenbar noch mandjerlei Unterfchiede nad) Güte, Gebrauchöwert, 
Stärfe, Form zc. vorkommen, namentlich unter den Nubhölzern, wo kaum 
jemals zwei Stämme ausgeformt wurden, von denen man jagen fonnte, daß 
fie in allen Beziehungen einander gleich gewejen feien. Wie num jeder Pro- 
duzent feine Waren ein und derfelben Art nach verichiedenen Güte⸗ refp. 
Wertsflaffen fortiert, vor allem den Ausſchuß befeitigt, dann die PBrima-, 
Sekundaſorten 2c. zufammenjondert, alfo verjchiedene Wertsſorten ausfcheidet, 
fo muß e3 auch mit den ausgeformten Hölzern ein und derjelben Roh— 
forte gefchehen. Nur auf diefem Wege ift e3 möglich, jedes einzelne Stüd 
um einen dem wahren Geldwerte möglichjt nahe kommenden Preis zu ver- 
werten und das Angebot de3 Käufers zu würdigen. Neben der Abficht, den 
verichiedenen Gewerbätreibenden und Konjumenten jene Hölzer, auf welche ihr 
Augenmerk gerichtet ift, gefondert darbieten zu können, iſt der hauptſäch— 
lihfte Zwed des Sortiereng alfo ein wefentlih finanzieller 

Durch Ausfheidung und Trennung der Rohſorten in die örtlich gebotene 
Zahl von Unterjorten und Klaſſen ergiebt fi das fog. Sortimentendetail 
oder das Sortenverzeihnid. Die Hauptgrundjäge zu deſſen Bildung laffen 
fi) folgendermaßen zufammenfafien: 

a) Alle Hölzer, welche verfchiedenen Wert beſitzen, d. i. in verfchiedenen 
Berfaufspreifen ftehen, find hiernach in verfchiedene Sorten zu trennen. 

b) Die Sorten müſſen jtet durch die örtlichen Bedarfsverhält— 
niſſe hervorgerufen und diefen angepaßt fein. 

c) Die Ausfcheidung der Unterforten und Klaffen ergiebt fich durch die 
Berjchiedenheit der Holzart, Stärke, Form, der inneren Be- 
ſchaffenheit und der Zuftände des Marktes; bierüber im nachfolgenden 
das Nähere. 

d) Das Sortimentendetail ſoll nicht fo weiter getrieben und ing 
Minutiöfe ausgedehnt werden, daß fich dadurch ſchwer lösbare Zweifel 
bei der Sortierungsarbeit ſelbſt ergeben, dieſe aufhalten und ohne Not er- 
jchweren, — oder daß die Verrechnung und Buchung in endloje Zerſplitterung 
und Weitwendigfeit geraten müßte. 

Doch macht e3 in diefer Hinficht einen mefentlichen Unterfchied, ob man es 
mit toftbaren Nub- oder geringwertigen Brennhölzgern zu thun hat. Für die wert- 


234 I. Teil. III. Abſchnitt. Fällungs- und Ausformungs-Betrieb. 


vollen Nutzhölzer werden beffer mehr ald weniger Sortentlafien gebildet; Preis- 
bifferenzen von wehr als 11/,—2 Mark per Feſtmeter müfjen fchon zur Ausfcheidung 
von verfchiedenen Klaſſen Beranlafiung fein. 

Bei Feftftellung der Unterforten und deren Klaſſen für 
jede Robforte ift johin vor allem der Wertsunterſchied in Betracht 
zu ziehen, denn diefer fchließt in der Regel auch den Unterjchied in der Ver: 
wendungsfähigfeit ein. Der Wertsunterjchied ift aber durch die äußeren und 
inneren Eigenjchaften in folgender Weife bedingt, und zwar: 


1. Dur die Holzart; denn diefe entfcheidet beim Nugholz ſchon im 
allgemeinen über die Verwendungsfähigkeit. Es wird ſohin nötig, für jede 
Holzart eine befondere Ausſcheidung oder Klaſſe zu bilden, oder doch wenigſtens 
eine ®ruppierung derfelben in einer Weife vorzunehmen, daß die gleichwer- 
tigen zufammen in einer Klaſſe erjcheinen. Ebenfo trennt man aud die 
Brennhölzer nach Holzarten und wirft bei geringem Anfalle höchſtens die ge= 
ringwertigen Sorten zufammen. 

Über die weitergehende oder befchränftere Klaſſenbildung entfcheidet bezüglich, 
einer Holzart ganz befonder8 aber der Uniftand, ob diefelbe in einem Walde ein 
wertvolles, ſtark vertretened Objekt bildet oder nit. So wird in einer Gegend mit 
wertvollen Eichenvorräten der Sortenausfheidung für Eichennutzholz das Haupt- 
interefie zuzumwenden fein, — im Nadelholzwalde wird es das SFichten- oder Kieferu- 
Stammholz fein, in Buchenmwaldungen wird das Buchennutzholz und bejjere Brenu- 
holz in erſter Linie ftehen. 

2. Durch die Dimenfionen. Es iſt natürlich, daß die weiten Begriffe 
der Rohjorten, der Stämme, Abfchnitte, Stangen zc. die mannigfaltigften Ab- 
weichungen bezüglich der Stärfedinienfionen in fich fafjen müffen. Da nun 
die Wertöperänderung eined Stammes oder Abſchnittes nicht immer im ges 
raden Berhältniffe mit dem zugehörigen Kubilinhalte fteht, fondern ganz 
wefentlich durch die Veränderungen in Länge und Dide, bei den Nadelhölgern 
befonders durch das Maß der Zopfſtärke bedingt ift, jo ift es erforderlich, 
nach diefen Dimenfionen die Unterjcheidung in Klaſſen zu bilden. 

Es ift zwar in der Mehrzahl der Fälle unthunlich, für jede Wertſteigerung, 
die mit einer um einen Meter größeren Länge und einen: Gentimeter größeren Dide 
verbunden ift, befondere Wertsklaſſen berzuftellen, do aber müſſen die Klaſſen 
wenigjtend nach Abftufungen von etwa 2—5 m in ber Länge, und 10 zu 10 cm, 
felbft von 5 zu 5 cm in der Dide gebildet werben. Bei den koſtbaren Nutzhölzern 
wird dieſe Skala oft noch enger gegriffen, namentlich in der Dide, für welche manch⸗ 
mal fon der Unterfchied von 1 cm ein Moment zur Unterfdeidung der Klaſſen ab- 
giebt. je geringmertiger die Hölzer find, defto weiter können überhaupt die Klafjen- 
grenzen geitedt werden. 

Stärfere Scheite oder Prügel erhöhen ftet3 den foliden Maffengehalt der Raum- 
maße, und eine hiernach getrofjene Ausfcheidung in mehrere Klaffen ift nicht nur 
für das Schichtnutzholz, fondern auch für die befjeren Brennholzforten geboten. 

3. Durch die Form. Es giebt Sortimente, bei weldhen die Form 
ſchon für fi allein die VBerwendungsfähigfeit zu beftimmen imſtande ift, 
3. B. bei vielen Wagner- und Ofonomiehöfzern. Aber auch bei allen übrigen 
Hölzern giebt die Form einen wejentlichen Wertöfaktor ab. Bei den Stämmen 
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iſt vorerjt der Umstand von bervorragendem Belange, ob fie zweifhnürig 
oder einſchnürig find; Hiernach wird für manche Holzforten die Unterfcheidung 
in Gerad- oder Langhölzer und krumme oder figurierte Hölzer erforderlih. Eine 
weitere Frage betrifft den Grad der Voll- oder Abholzigkeit, der Rein- 
Taftigfeit, ob der Stamm von Natur aus ajtfrei war, oder ob die Reinheit 
erjt fünftlich dur; Wegnahme von Äften erreicht wurde. Bei den Furven- 
und Kniehölzern entſcheidet ganz beſonders dad Maß der Krümmung auf die 
gegebene Länge, dann der Winkel, unter welchem dag Knieſtück am Schafte fikt ꝛc. 

Ob das Brennholz von glattfchäftigen Bäumen und ten oder von 
frumm und fnotig gewachlenen herrührt, giebt beim Scheitholz Urſache zur 
Unterfcheidung in gutes Scheithol;z und Knorzholz, bei Prügelholz in Glatt- 
oder Stangenprügel oder Aftprügel. 

4. Durch die innere Bejchaffenheit. Alles Nutzholz ſoll gefund und 
möglichft fehlerfrei fein; dazu macht man, je nad) dem Verwendungszwed, öfter 
verichiedene Anſprüche an die Eigenjchaften des Holzfaferbaues, und bedingt es 
einen oft erheblichen Wertsunterichied, ob das Nutzholz grob- oder fein- 
faferig, ob es grob- oder engringig, ob es gleichfürmigen und ab- 
normen Jahrringbau bejigt, ob es gerade oder gedrehte Faſer, mehr oder 
weniger Überwallungsfnoten befißt, ob e8 wimmer- oder maſerwüchſig 
iſt ec. Einen höchſt belangreihen Unterſchied macht es insbelondere, ob das 
Nutzholz im Inneren mit eingewachjenen und überwallten Aſten mehr oder 
weniger ducchjegt ift oder nicht, ob es ſich alfo um ſog. rauhe Stämme mit 
budelig-welliger Oberfläche oder um glatte Stämme handelt u. ſ. w. Daß 
alle dieje Eigenjchaften in verſchiedenem Maße der Vollkommenheit bei den 
Hölzern ein und derfelben Robforte vorkommen, ift ar; und daß auf Grund 
der dadurch fich ergebenden verjchiedenen Dualitäten gegebenen alles 
verjchiedene Wertsklaſſen gebildet werden müſſen, iſt die nächite Folge. 

Nach denfelben Grundfäßen jcheidet fi) beim Brennholz das gefunde 
Holz vom Anbruchholz und Knorzholz, und da das Alter oft einen be= 
merklichen Unterfchied im Brennwert bedingt, jo trennt man mitunter auch 
das junge und ſehr alte Holz vom mittelalterigen. 

Mit größter Sorgfalt ift Heutzutage der Grundfag zu beobachten, fo viel ala 
thunlid nur durchaus geſundes Holz als Nutzholz zu qualifizieren. Der Kanıpf, 
den heute das Holz mit den Surrogaten zu bejtehen Hat, macht ſich nad) feiner 
Richtung empfindlicher fühlbar, als bezüglich der Dauer und Haltbarkeit. Das fällt 
am jchwerften in die Wagfchale in jenen Fällen, in welchen das Holz vom Augenblid 
der Füllung bis zur Verwendung weite Wege und mangelhafte Behandlung zu be- 
ſtehen Bat. 

5. Endlich macht auch die örtliche Nachfrage Hier ihren Einfluß 
geltend, d. h. man wird fich hier ganz nach den Zuftänden ſeines Marktes 
zu richten haben, auf dem die Hölzer ihren Abſatz finden. 

Während man durch die Anforderungen der vorhandenen Gewerbsanſtalten 
in einer Gegend zu einer meiter gehenden Klaffenausjcheidung bei den bezüglichen 
Sortimenten veranlagt wird, verliert dieſe Ausfcheidung für eine andere Gegend 
ale Bedeutung. Sehr häufig madt auch die Sitte und Gemohnheit einer Be- 
völferung Klafienunterjchiede nötig, die für eine andere ganz wegfallen. Wie aber 
in vorliegender Hinfiht die örtlichen Verfchiedenheiten der Nachfrage in Betracht zu 
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ziehen find, fo müſſen auch die zeitlichen Weränderungen derfelben ftet3 im Auge 
behalten werben; daß hierunter in der Hauptfache aber nur die mit unzweifelhafter 
Sicherheit ſich manifeftierenden Erfcheinungen zu verjtehen find, fei bier bejonders 
bemerkt, denn alle Änderungen im Sortimentendetail Tollidieren oft mit ber Eigen- 
thümlichleit des. fonfurrierenden Publikums, hartnädig an Gewohnheit und Ubung 
feitzuhalten. 

Das Sortimentendetail verfchiedener Gegenden wird nad dem Voraus— 
gegangenen ſohin fehr bemerkfbaren Abweichungen unterliegen, d. 5. es wird, 
abgefehen von den Abweichungen in den Grundfägen der Sortenbildung, jede 
Provinz oder jeder größere Waldbezirt maßgeblich der Marktverhältniſſe feinen 
eigenen Sortentarif haben müffen. 

Wenn wir im nacdhftehenden dennoch ein allgemeines Schema Hierfür geben, 
jo mag es als Eremplififation gelten, und dabei Gelegenheit bieten, auf die wejent- 
lihften Mopdifilationen im Sortimentendetail hinzuweiſen. Unter Borausfegung 
aller gewöhnlich vorlommenden Holzarten und aller fie begleitenden guten und 
ſchlechten Eigenfchaften, — endlich einer rationellen Ausnutzung, bildet fi) das 
Sortimentendetail etwa in folgender Weiſe: 


A. Stammholz. 
I. Laugholz. 

1. Eihenholz, und zwar: 

I. Klaſſe, Stämme über 50 cm mittleren Durchmefjer und über 10 m 
Länge, durchaus gefund, vollkommen zweiſchnürig und nicht gedreht, fein- 
rindig, gutipaltig. 

II. Klaffe, Stämme über 45 cm mittleren Durchmeſſer und über 10 m 
Länge, zwar noch gefund, aber weniger volliommen zweifchnürig, nicht 
ganz glattriffig und didrindig. 

III. Klaſſe, Stämme über 35 cm Durchmeffer und über 7 m Länge, ſchon 
mit einzelnen Fehlern behaftet, bei der Façonnierung fhon mehr in 
die Epäne gehend. 

IV. Klaffe, Stämme über 30 cm Durchmeſſer und über 7 m Länge, mög- 
lichſt gefund, reinfchäflig und geradfaferig, gutfpaltig. 

V. Klaffe, Stämme über 25 cm Durchnieffer und Über 7 m Länge, nodh 
ziemlich fehnürig, aber fhon mehr mit Senoten, Kappen und Fehlern 
behaftet. 

VI Klaſſe, Stämme über 15 cm Durchmeſſer und über 7 m Länge, 
ziemlich gefund; dann Stämme bis zu den ftärkften Dimenfionen, mit 
Fehlern verfchiedener Urt ftark behaftet, auch dürre Stämme. 

In die vier erften Klafjen diefer Gruppen reihen fich die beften und befieren 
Schiffbauhölzer, teils zur Verwendung als Vollholz, teild ala Schiffsplanfen und 
Bohlen; die Mühlmwellen, Feftungsholz, dann die beffere Faßholzware, die vorzüg- 
liheren Sorten der Werkbohlen, die bejonders ftarfen und vorzüglichen Landbau⸗ 
hölzer. Die zwei lebten Klaſſen enthalten das Holz für die, nah Güte und 
Tinenfionen, geringeren Faßhölzer, Landbauhölzer, die ſchwächeren Sciffsfniee, für 
die ſchwächeren Borde, das Grubenholz zc. 

2. Nadelholz: 

Da gegenwärtig bei den Nadelhölzern, nah Ausſcheidung der kranken 
Bäume, eine Verfchiedenheit der inneren Holzbefchaffeuheit nach Jahrringbau, 
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Faſerſtruktur ze. nur etwa für Die beſſeren Klaſſen zur Beachtung Tommt, 
fo bilden ſich Hier die SKlaffen in der Hauptſache dur die äußere Form und 
Dimenfionen. Was aber diefe legteren — Länge und Stärke — betrifit, fo fchliekt 
ed zur Wertsbemeſſung einen weſentlichen Unterfchied in fi, ob man der Klaſſen⸗ 
unterfheidung den Mittendurchmeffer oder den Zopfdurchmeſſer (Öberftärfe) 
zu Grunde legt. Bei keinem anderen Sortimente ift der Bopfdurchmefjer fo hervor- 
ragend wertbeftimmend, als bei den Langhölzern im Nadelholze, und findet deshalb 
in vielen Gegenden NRord- wie Süddeutſchlands die Klafjifizierung nur nach Länge 
und Zopfſtärke ftatt. In anderen Bezirken bilden fih die Klaffen nad der 
Mittenftärke, und wieder in anderen erhebt man beide Dimenfionen. Zur Werts⸗ 
bemeflung am wenigften geeignet ift eine Klaſſenbildung nah dem Kubtlinhalt 
ber Stämme, und ganz vermwerflich ift diefelbe nach dem veralteten fog. Fuder- 
gehalte (Überfuderige, ganzfuderige 2c. Stämme mie noch in einigen Teilen 
Oberfrankens). 
Bei Zugrundelegung der gewöhnlich vorkommenden Schaftſtärken wird ein 
Ausſcheidung von 5—6 Klaſſen in der Regel genügen, und zwar etwa in folgender 
Weiſe: 
I. Klaſſe, durchaus aſtfrei, glattſchaftig, feinringig, geradſpaltig und voll⸗ 
kommen ſchnürig, von über 18 m Länge und über 28 cm Zopfſtärke. 
I. Klaſſe, mit derjelben Befchaffenheit, über 18 m Länge und über 22 cm 
Zopfſtärke. 
1II. Klafſſe, desgl. über 15 m Länge und über 17 cm Zopfſtärke, oder ſtarke 
Stämme, rauh und äjtig, gebreht, fchlechtipaltig. 
IV. Klaſſe, von guter äußerer Befchaffenheit, über 14 m Länge und über 
15 cm Bopfftärfe. 
V. Klaffe, desgl. über 12 m Länge und über 12 cm ZBopfitärfe. 
VI Klaſſe, desgl. über 10 m Länge und über 10 cm Bopfftärfe. 


Ro nah dem Mitten-Ducchmefjer Haffifiziert wird, da wird die I. und 
I. Klaſſe gebildet durch Stärken von 35 cm und mehr, bie III. Klaſſe von etwa 
25—35 cm, bie IV. Klaffe von 20—25 cm, die V. Klaffe von Stämmen unter 
20 cm Mittelftärlte u. f. w. 

Alle angegebenen Maße find als Durchmefjerftärten ohne Rinde verjtanden. 

In die eriten Klaſſen reiben fi die Stämme für Maftbäume, Segelftangen, 
Mühlräder, dann die beften Baubölzer. Die anderen Klafjen enthalten die gemöhn- 
lien und geringeren Baubölzer bis herab zum Sparren- und Grubenholz. Auch 
das in Form von Langholz zur Berwendung kommende Papierholz, welches oft in 
Stämmen von 8—16 und mehr Meter Länge zur Ausformung kommt, gehört zur 
IV., V. und VI. Klaſſe. 


3. Übrige Holzarten. 

Außer dem Eichenholze machen die übrigen Laubholzarten in der Regel bei 
der Stammholzausformung einen nur geringen Betrag aus; auszunehmen wäre 
allein etwa das Ulmen-, Eichen- und noch das Erlen- und Aſpenholz. Sn vielen 
Fällen wird ed daher genügen, für diefe Holzarten beſondere Klafjenausfcheidungen 
zu maden, und die übrigen in eine Gruppe zujfammen zu werfen. Sind jedoch 
befangreihe Wert3unterjchiede zwiſchen den einzelnen Holzarten vorhanden, dann 
rechtfertigt fich auch eine gefonderte Behandlung jeder einzelnen. 
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II. Abſchnitte (Blöche, Klötze, Ausſchnitt re.). 
1. Eichenholz.) 
I. Klaſſe, Abſchnitte zwiſchen 4 und 7 m lang und über 50 cm Durchmeſſer, 
fhnürig, möglichft gejund, reinfaferig und von normaler Beſchaffenheit. 
II. Klaſſe, Abfchnitte von 40O—50 cm Durchmefjer, von normaler Beichaffenheit. 
III. Klaſſe, Abfchnitte von 30—40 cm Durchmeſſer, von normaler Befchaffenbeit. 
IV. Klaſſe, Abfchnitte von 18—30 cm Durchmeſſer und normaler Beſchaffenheit. 
V. Klaſſe, Abſchnitte von 30 cm Durchmeſſer und darüber, welche fich wegen 
geringerer Qualität zur Aufnahme in die drei eriten Klaffen nicht 
eignen, dann die ftärkeren, nicht normal befchaffenen Stämme der 
IV. Klaſſe. Die Hier einzureihenden Stämme müfjen noch al3 Schnitt 
- und Schwellenholz; braudybar fein. 
VI. Klaffe, Abfchnitte von 18 cm Durchmefjer und mehr, welche megen 
ftarfer Mängel fich zur Aufnahme in die V. Klaſſe nicht eignen. 
Die Hölzer diefer Sortengruppe find mehr oder weniger zu Schnittiwaren, 
zu Faßholz, Werkholz, Schreinerholz, Glaſerholz 2c. geeignet; es reihen fich weiter 
die Kurven-, Knie- und Schwellenhölzer zum Zeil bier cin, endlich das geringere 
Werkholz für Wagner zc. 
2. Nadelholz. 
I. Klaſſe, Abſchnitte beiter Qualität, zu Klaviatur-, Inſtrumenten⸗, 
Schindelholz und zu feinen Spaltwaren braudjbar. 
II. Klaſſe, Abfchnitte von 35 cm und mehr mittlerem Durchmeffer, aftrein 
und geradfajerig. 
II. Klafje, Abjchnitte von 25—35 cm Durchmeſſer. 
IV. Klaſſe, Abfchnitte unter 25 cm Durchmeſſer. 
V. Klaſſe, Abfchnitte verjchiedener Stärken, aftig, raub, gedreht. 


Das hier fich anreihende Material find vor allem die Schnittwaren⸗Bloͤche, 
die auf Sägemühlen zu Borden, Brettern, Latten verfchnitten werden. 8 verfteht 
fi) von felbft, daß Hier eine Ausfcheibung nad Holzarten erfolgen und nad 
Umftänden auch eine Erweiterung der Klafienzahl eintreten Tann. Was die Länge 
der Sägeblöche betrifft, fo ift fie für eine gewifle Gegend gewöhnlich Tonftant und 
dur die übliche Einrichtung der Schneidemühlen oder den Floßtransport bedingt. 
Al wünfchenswert werden aus Holzhänblerkreifen Tonftante Rängen von 3, 3.5, 
4, 45 und 6 Meter bezeichnet. Die ſchwächſte Klaſſe begreift gemöhnlich das Hol; 
zu Brunnenröhren. 

3. Übrige Holzarten. 

Se nach der Bedeutung des Anfalles oder dem fpeziellen Begehr mwird auch 
hier eine Ausfcheidung nad) Holzarten in der Regel geboten fein. Drei Klaſſen für 
jede mwerden übrigens faft überall genügen. In ben Vaubholzwaldungen bilden 
meift nach den Eichenabfchnitten die Buhennupftüde das wertoollite Sortiment, 
da3 eine forgfältige Klaffenausfcheidung erheiſcht. 

Sfter werden Langholz und Blochholz unter der gemeinfamen Bezeichnung 
Stammholz zufammengefaßt, und hat man dann beim Eichenholze 6—8 Alaſſen, 
beim Nadelhol; 4—6 Klaffen. Im bayrifhen Walde 3. B. bezeichnet man Die 


1) ©. die Inſtr. für Klaffifizierung der Nutzhölzer in der Pfalz. 
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I. Klaſſe Nadelſtammholz als Reſonanzholz, die II. als Zargenholz, bie III. als 
Schindelholz, die weiteren Klaſſen bilden dad Sägeholz. — In den Alpen hat man 
oft nur drei oder vier Nabelholzflafien. 


B. Stangenholz. 


Hier reihen fih alle Stangen zu Bau- und Werlzweden ein und dann das 
Otonomieholz. Die Sorten wechfeln bezüglich ihrer Dimenfionen fehr nach gegend- 
üblihem Gebraude; mir führen deshalb nachfolgend bloß die mwichtigeren, überall 
zur Ausformung gelangenden Sorten mit dem Bemerken an, baß für die meiften 
eine Trennung in zwei, drei, auch vier Stärkeklaſſen erforderlich wird, namentlich bei 
den ftärfften Bene mit welchen hier der Anfang gemacht wird. 


( . Bau- und Gerüftftangen, Nafen, jtet3 von Nadelholz, 10—15 m 
fang und länger, Kubikinhalt pro 100 Stüd = 6—8 cbm, 
2. Telegraphenftangen, 8—10 m lang, 15 cm Bopfftärke, 
. Maien, 
4. Leiterbäume, 7—12 m lang, Kubilinhaft pro 100 Stück = 5 
bis 6 cbm, 
5. Wagnerſtangen, Laub- und Radelholz zu Deichfeln, Langwieden, 
Leitern 2c., Kubilinhalt pro 100 Stüd — 3—5 cbm, 
. Ratten und Gerätftangen, 
7. Hopfenftangen, ftet3 aus Nadelbolz, 5—10 m lang, ein Meter 
vom Stodabfchnitt 6—12 cm Durchmeſſer, meift in 4 oder 5 Klaſſen 
unterfchieden, pro 100 Stüd mit einem Subifinhalt von 3,60, 
2,40, 1,60, 1,00 und 0.60 cbm, 
8. Bängelftangen, zum Binden ber fteifen Flöße, meift Buchen, 
3—5 m lang, 
9. Baumftügen verſchiedener Holzarten, 
( 10. Baumpfähle verihiedener Holzarten. 


11. Reifftangen oder Faßbandſtöcke, 

12. Pferchſtangen, 

13. Faſchinenpfähle und Pferchftidel, 

. Bohnenpfähle, 3—5 ın lang, 

15. Baungerten oder Baunfpriegel, Hanichel zc., 3—5 m lang, 
16. Gehſtöcke. 


80 


Derbſtangen 
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Neiferftangen 
en 


C. Schicht Nutzholz. 
(Werk⸗, Müſſel⸗ Zeugholz, Rollholz oder Planken in Raummaße eingeſchichtet.) 

1. Was die Trennung nach Holzarten betrifft, fo müſſen wenigſtens die Nutz⸗- 
holzſpälter von Eichen, Edelkaſtanie, Erle, Eſche, dann von Nadelholz ſtets ge- 
trennt gehalten werden. Die Ausſcheidung nach zwei, auch drei Klaſſen, die ſich 
nach der Stärke, Geradſpaltigkeit und Holzreinheit unterſcheiden, wird ſtets nötig. 
Das Schichtnutzholz darf uur aus geſunden Stücken beſtehen. Die Sortenausſcheidung 
des Eichen⸗Schichtnutzholzes findet z. B. im Pfälzerwald nach zwei Sorten, Daub- 
holz und Stiefelholz (für Weinpfähle) ſtatt; von erſteren werden 4 Klaſſen, von 
legteren 2 Klaſſen unterſchieden. Die Nubfcheite der übrigen Laubhölzer und dem 
Radelholz Scheiben fi in je drei Klafien. 
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Was die al3 Schichtnugholz ausgeſchiedenen Nupprügel und Rundlinge 
betrifft, fo ſcheiden fich diefelben nach Holzarten in je zwei nad der Stärke unter- 
fchiedene Klaffen. Sie finden Verwendung zu Rebpfählen, Grubenholz, zu Holzdraht 
und in Längen von 1/, oder 2 m gegenwärtig befonders ald Schleifholz zur PBapier- 
fabrifation. 


n NO DD m 


D. Nnuzreiſig. 


. Spann» und Fachwieden, 

. Getreidebänder, 

. Korbweiden (Kerhzehen und Flechtweiden), 
. Befen- und Erbfenreifig, 


Safhinenmaterial, 


. Gradiermwellen, 
. Dedreifig, 
. Beihnadtsbäume. 


E. Brennholz. 


. Scheit- oder Klobenholz, je nah dem Alter des Beitandes und der 


Scheitftärke, öfter in zwei Klafjen ausgeſchieden; durchaus gejundes Holz. 


. Knorzholz, in einigen Gegenden au Ausſchuß- oder Knorrholz ge- 


nannt, gefundes, aber knötiges, verwachſenes Scheitholz.: 


.Anbruchholz, kranke und halbkranke Scheite, meift in zwei Klaſſen nach 


dem Grade der Unbrüchigleit ausgefchicden. 


. Stangenprügel, Brügel- oder Naidelholz von Stangenhölgern. 
. Uftprügel oder Knüppelholz, von der Krone ftärterer Bäume ber- 


rührend; als Zaden unterfcheidet man in Sachſen das winklig gebogene 
Altholz von Eichen, Buchen 2c. Hier und da werden aud ganz ſchwache 
Prügel ausgeformt, zwiſchen 4—7 cm Durchmefjer, unter dem Namen 
Kohlprügel, Krappenprügel, ſchwache Reisknüppel, Stöder- 
holz (in Braunfchweig Stockholz). 


. Schälprügelholz;, bei der Lohrinden-Gewinnung anfallend (zählt in 


einigen Gegenden zum Schichtnutzholz). 


. Stod-, Studen- ober Wurzelholz, wo dadfelbe in einigem Preiſe 


fteht, wird eine Ausfcheidung in zwei Stärkeklaſſen nötig. 


. Unfpaltige Klöße. 
. Scheitgebundholz, durch Wieden zufammengehaltene ſchwache Scheite 


(Sadjen.) 


. Stangenreifig, auch zum Teil Wafen genannt, da unter 7 cm ſtarke 


Gehölze ohne Zweigſpitzen aus Durchforftungen 2c., in Wellen gebunden 
(Stammreifig oder Stammmafen). 


. Aitwellen, das gewöhnliche Reiſerholz aus älteren Gehauen (Langreijig, 


Bopfreifig, Aftreifig, Abfchlagmwafen, Abraumreifig). 


. Dorn- und Ausfchneidemwellen, das bei Läuterungen und ultur- 


pußungen fich ergebende geringe Gehölze. (Faulbaumholz.) 


. Reifig in unaufbereitetem Zuftande auf Haufen (in Württemberg Grözel- 


reifah, in Braunfchweigifchen Brackholz oder Stodholz genannt). 
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14. Brennrinde. Die Rinde von Tannen und Yichten wird (fomeit fie nicht 
als Gerbmaterial verwertbar ift) an vielen Orten in Brennholz-Raum- 
maße eingefchichtet und dient zur Feuerung. Bei der Eintrodnung rollt 
fih die Rinde Inapp zuſammen und beanfprucht in diefer Form den ge- 
ringften Raum. 

Die Sortimenten-Ausfheidung für die preußifhen Staatswaldungen?!) 
fellt den gewöhnlichen Sortimentögruppen die fog. Wahlhölzer voraus, auägefuchte 
Hölzer zu befonderen Gebrauchszwecken von vorzüglicher Befchaffenheit; Mühlwellen, 
Mühlruten, Schiffbaubolz, Maſchinenholz, Artilleriehölger zc. Die Grnppe vereinigt 
alfo das befte und wertvollfte, was bie Walbungen zu liefern imftande find. 

Mit diefem Sortenverzeichnis ift endlich ftet3 auch der Breistarif 
oder die Breislifte verbunden, und zwar derart, daß für jede Sortenflaffe 
der Lokalpreis pro Einheit beigefegt it. Da die Preife in der Regel Tar- 
preife find (fiehe den V. Abſchnitt), fo führen dieſe Preisliften an mehreren 
Orten auch den Namen Tarverzeichniffe; fie geben gewöhnlich den Preis 
inkl. Gewinnungskoften. 


-VD. Schlagränmung. 


Das gefälte und nad verjchiedenen Sorten aufbereitete Holz liegt | 
während der Ausformungsarbeit zerftreut und durcheinander in den Schlag- 
Iojen herum und muß nun nad Sorten zufammengebradht werden. Der 
Ort, nad) welchem das Holz verbracht wird, liegt entweder innerhalb der 
Schlagfläche oder an der Grenze derfelben, oder es ift ein nahe gelegener Ab- 
fuhrweg oder Stellplaß, oder es ift. der Einwurfplag einer Holzrieje oder ein 
im Thalgrunde liegender Ganterplag, oder endlich ein bier fließendes Trift- 
wafler, von wo aus der Weitertransport des Holzes ftattfindet, immer aber 
it er vom Hiebsorte nicht allzumeit entfernt, fo daß die Arbeil Durch den 
gewöhnlichen Holzhauer mit denihm zu Gebote ftehenden ein- 
laden Mitteln und Kräften bewerfitelligt werden kann. 

Unter Shlagräumung (Rüden, Bringen, Yusbringen, Bufammens 
bringen, Herausſchaffen ꝛc.) des Holzes verfteht man johin dag Beibringen 
des ausgeformten Schlagergebnifjfes an einen im Schlage 
ſelbſt befindlihen oder nit allzumeit von ihm entfernten 
Sammelplah (Ganterplag, Stellplatz 2c.) und zwar durch die einfachiten 
Mittel und Beranftaltungen. 

Wird dagegen das Holz auf weit entfernte, in der Nähe der Konfumtionsorte 
oder an einer Bahnftation gelegene Sammellager, und zwar durch Vermittelung 
bon mehr oder weniger ftändigen Bringanftalten (Wege, Rieſen, Waldbahnen, 
Triftwaſſer 2c.) verbracht, fo bildet diefe Arbeit einen bejonderen Zweig der forft- 
lichen Brodultion, den wir mit dem Namen Holztransport oder Holzbringung be- 
legen und im nächſten Abfchnitte behandeln werden. — Wir bemerken Hier fogleich, 
daß beide Arbeitsteile, dad Rücken und der Holztransport, nicht immer ftreng ge- 
ſchieden zur Ausführung gelangen, fondern, oft durch diefelben Arbeiter, in ununter- 
brochener Aufeinanderfolge und im Zufammenhange bethätigt werden. 


1) Beitfchrift für Jagd- und Forfimefen von Dandelmann, 1870, ©. 188. 
Gayer's Forſtbenutzung. 8. Aufl. 16 
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I. Zwed des Rüdensd Das Nüden des Holzes bat einen mehr= 
fahen Zwed: es gejchieht vorerjt in der Abficht, dad Schlagergebnis nad 
Duantität und Qualität überjehen und fonftatieren zu fönnen, dann aus 
Rüdficht für die Waldpflege, und endlich zur Erhöhung der Waldrente. 

Der erfte Zweck ift durchaus feldftverftändlich und wäre bloß noch zu bemerken, 
dab, wenn eine Konftatierung des Schlagergebniffed nad Duantität und 
Dualität durch das Rüden vermittelt werben foll, dasfelbe fchon einen Ubergang 
zum Sortieren bilden müſſe. Das Zufammenbringen der ausgeformten Hölzer 
muß alfo dann fortenweife gefchehen; der Holzhauer muß fohin Kenntnis vom orts- 
üblichen Sortimentendetail haben. 

Es liegt ebenfo auf der Hand, daß das Nüden fi mwohlthätig auf bie 
Waldpflege äußern muß, denn man hat die möglichfte Schonung der empfindlichen 
Beltandsobjelte weit mehr in der Hand, wenn das Bufammenbringen de3 Holzes 
aus den Schlägen durch Regfe-Nrbeiter gefchieht, ald wenn man dem vielfach gleidh- 
gültigen oder forglofen Holzfäufer den Zugang nad) allen Punkten des Waldes ge- 
ftatten muß. Überdies erfordern es viele Beſtandsörtlichkeiten, daß das ausgeformte 
Holz, das doch big zur Abfuhr durch den Käufer immer einige Beit im Walde ver- 
bleibt, fobald als möglich weggebracht, die der Holzzucht zugehörige Fläche alſo frei- 
gegeben und ungeftörter Ruhe überlafjen werde. Dieſes gilt vor allem in Rieder- 
und Mittelwaldfehlägen, dann bei ben Hieben der natürlichen Berjüngung in Hoch— 
mwaldungen. 

Das BZufammenbringen des Echlagergebnifjes auf Pläpen, die mit gewöhn⸗ 
lien Fuhrwerken leicht erreichbar find und dem Käufer feine Umftändlichkeiten und 
Beichwerlichkeiten bei der Holzabfuhr bereiten, wirkt ſtets vorteilhaft auf Die Holz- 
preije im Sinne des Produzenten, alfo auf Erhöhung ber Walbrente Es ift 
eine allbefannte Erfahrung, daß fi die auf zwedmäßige Verbringung des Holzes 
im allgemeinen verwendeten Koften ſtets mehrfällig bezahlen; und wenn auch die 
Arbeit des Rückens fich gleich bleibt, ob fie durch den Waldeigentümer oder durch 
den Käufer beforgt wird, jo leiftet fie der erftere doch weit billiger, da jedes ins 
Große gehende Gejchäft wohlfeiler produziert, als die vereinzelte Arbeit. Nachdem 
überdied heutzutage dem Konfumenten der Bezug aller übrigen Bebarf3artifel mög- 
Tichft Teicht gemacht wird, der Landınann gegenwärtig den Wert ber Zeit und feiner 
Arbeitskräfte weit höher zu ſchätzen gelernt Hat, als e3 früher der Fall war, fo ftellt 
er mit Recht auch an die forftliche Produktion die Forderung, daß ihm der Bezug 
des Holzes erleichtert wird. 


I. Wahl des Stellplates Sol der leßtgenannte Zweck mit 
möglichiter Vollſtändigkeit erreicht werden, fo bildet felbftverftändlicherweife 
die richtige Wahl des Holzftellplages ein einflußreiches Moment. Jeder Stell: 
plag (Bainplag, Ganterplatz, Ladeplatz, Pollerplag, Abfuhrplatz zc.) foll fo 
gelegen fein, daß er durch die gewöhnlichen Fuhrwerke der Holzfäufer leicht 
zu erreichen iſt, daß ſowohl durch das Rüden wie die Abfuhr den 
benachbarten Beitänden der wenigft mögliche Schaden zugeht; er fol 
luftig und frei, oder wenigjtend troden fein und Raum genug bieten, 
um durch zweckmäßige Anordnung des Schlagergebnifjes die Orientierung und 
UÜberficht der Käufer wie der Schutzbeamten zu geftatten. Für gejchälte 
Stammbölzer full der Abfuhrplag auch beſchattet fein, um das Neißen ber: 
felben zu verhüten. 
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Wenn es ſich in ebenem Zerrain oder im Mittelgebirge um Holzabfuhr per 
Achſe handelt, jo rüdt man gewöhnlich dad Holz an bie benachbarten Wege, Straßen, 
Geftelle, oder wo diefe nicht Raum bieten, neben diefelben in einen angrenzenden 
Hochbeſtand, jelbft mit Benugung der Straßengräben. Dan benubt weiter auch un⸗ 
beftodte Stellen in der Nachbarſchaft des Schlages, und endlich bei Kahlhieben die 
abgetriebene Schlagflädhe felbft, wenn Rüdfichten für die ungefäumte Wiederbeitellung 
augenblidfich nicht im Wege fiehen. — In den höheren und im eigentlichen Hochge- 
birge muß alles Holz in die Thähler auf Ganterpläße oder an die Einmwurfftätten 
der Riefen ober Triftbäche gebradt werden. Gewöhnlich geichieht das in unter- 
brochener Arbeitöfolge. | 

Der Stellplat ſoll frei und troden gelegen fein, um das Holz vor Verderbnis 
zu bewahren und eine möglichit vollftändige Austrodnung zuzulaſſen. Man ift in 
diefer Beziehung nicht immer unbehindert und muß ſich jehr Häufig auch mit der 
Unvolltommenheit begnügen; doch muß es vermieden werden, da3 Holz in feuchte 
Schluchten oder fonftige die Austrodnung behindernde Lolalitäten zu rüden. Wo 
alljährlich große Maffen Stammholz zur Fällung kommen, Tiegt es im Intereſſe bes 
Baldeigentümers, für den Weitertransport gut gelegene ftändige Yagerpläße 
zn befchaffen, das Stammholz in Ioderen Gantern auf Unterlagen aufzurollen und 
von ber Erdfeuchtigkeit zu ifolieren. 


II. Das zu rüdende Material. Es muß allgemeiner rund: 
faß fein, alles Holz, da3 mit den gewöhnliden Hilfsmitteln 
der Holzhauer aus dem Schlage gefchafft werden kann, und 
für welches Preiſe zu erwarten ftehen, die den Rückeraufwand 
wenigftens bezahlen, zu rüden. In der Regel gehören alfo zu den 
zu rüdenden Holzforten zuförderft alle Breunhölzer und geringeren 
Nutzhölzer; ob ftärkere Sortimente, die ſchweren Stämme und Ab- 
Ihnitte, aus dem Hiebsorte herauszuſchaffen feien, ift von Xerrainvers 
bältniffen abhängig. Iſt der Schlag eben fituiert, jo verlangt das Rüden 
der ſchweren Stämme tüchtige Bewegungskräfte, während der zur Abfuhr be- 
fiimmte Wagen leicht bis hart an den im Sclage liegenden Stamm fahren 
und ihn vom Stode aus unmittelbar bis zu feinem Beitimmungsorte ver- 
bringen Tann. Befindet fi) die Schlagflähe dagegen an einem Gehänge, 
fo hat das Bufammenrüden aud) der ſchwerſten Stämme bei einiger Gejchid- 
lichfeit der Holzhauer feine Schwierigkeit, wenn dasfelbe nad) dem Thale zu 
erfolgt; es ift Hier in der Regel fogar geboten, da der Abfuhrwagen auf dem 
abhängigen Zerrain außerhalb der Wege fich nicht fortbewegen und dem 
Käufer das Herabſchleifen der Stämme nad) Fertigitellung und Ordnung des 
Schlagergebnifjes nicht überlaffen werden kann. An Gehängen wird 
aljo in der Regel aud alles Stammholz gerüdt. Ob bei fanft 
geneigtem Terrain das Herausfchaffen ſich auch auf die jchweren Stämme 
zu erftreden babe, muß je nad den Yorderungen der Beſtandspflege der 
fonfrete Sal entfcheiden. In vielen Fällen begnügt man fi hier mit dem 
Rüden der Stämme und Mbfchnitte bis an die den Schlag durch— 
ziehenden Wege. 

Auch die Verjüngungsart kann entfcheiden. Soll bei Kahlhieben die Schlag- 
Hläche fofort durch Saat oder Pflanzung wieder beflellt werden, jo muß alles Holz 
gerüdt werden. Bei der natürlichen Verjüngung ergeben fich in den vorerſt noch 
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unbefemt geblichenen Lüden die nötigen Pläge zur vorübergehenden Lagerung 
wenigfteus der ſchwerſten Stammholzer 

Bo die Yacounierung der Stammbölzer darch den Käufer im Walde vorge- 
nommen wird, da follte man biefelbe fo viel als thuulich miemald innerhalb der 
Gälagflächhe geftatten nud die Faconnierungsbewilligung von ber voransgehenden 
Seransfchaftung des Holzes auf pafiende Arbeitspläge abhängig machen, voransge- 
feßt, Daß bie letzteren vorhanden find. 

IV. Art des Rüdens. Das Rüden des Holzes kann in verfchiedener, 
mebr oder weniger pfleglicher Weiſe Rattjinden, und zwar durch Tragen, 
Scdleifen, Fahren, Scdlitteln, Seilen, Wälzen, Schießen und 
Stärzen. 


1. Bfleglide Rüdermethoden. 


a) Das Tragen geſchieht meiftens durch Menſchen, felten durch Tiere 
und beſchränkt fi nur auf Hölzer von geringen Dimenfionen, alfo auf die 
Brennbölzer, Stangen» und Reifighölzer, dann auf die Nutzholzſcheite. 

Da das Tragen durch Menfchen ſehr mühevoll und koſtſpielig ift, fo kommt 
es un für ganz furze Diftanzen in Anwenbung, befonber3 wenn das Holz mit dem 
geringfimöglichen Schaden aus Jungwüchſen herausgeichafit, oder au einen oberhalb 
ziehenden „Weg bergauf gebracht werden foll, — aud noch bei ſehr zerflüftetem, durch 
Zellen unterbrochenen Terrain, über welches das Holz; in anderer Weiſe nicht wegge- 
bracht werden Tann. Der Holzbauer nimmt hierbei das Holz teild auf bie Schulter, 
ober er bedient fich einer Rüdentrage (Kötze, rare), oder es wird das Holz auf einer 
Tragbahre Durch zwei Arbeiter fortgebradjt. Stangenhölzer werden auch durch mehrere 
Arbeiter auf der Echulter geführt. In natürlihen Berjüngungen, befonders 
bei den erften Nachhieben in Fichten, Tannen zc. follte alles Aft- und Reiſerholz berand- 
getragen und nicht gefchleift oder gezogen werden. Letzteres befchädigt die junge Be- 
ſamung oft mehr, ald man glaubt; die noch zarten Pflanzen fangen an zu kränkeln 
und verfallen dann meift dem Rüffelläfer. 

So mühjfelig diefe Beförberungsweife auch if, fo findet fie bei forgfältiger 
Wirtſchaft doch allzeit Anwendung; fie ift für Schonung des Jungwuchſes wie für 
das zu bringende Holz unftreitig die pfleglichfte Methode. 

b) Das Fahren des Holzes auf Räder-Fuhrwerk ift eine durchaus 
pflegliche Methode des Holzrückens; es beſchränkt ſich indeflen faft nur auf 
ebene Hieböorte und kürzere Diftanzen. Die Arbeiter bedienen fi) Hierzu bei 
alleiniger Anwendung der Menſchenkraft in der Regel des gegenbüblichen 
einräderigen Schiebkarrens, an welchem zur Kraftverſtärkung noch ein Zugfeil 
befeftigt wird. Sum Holzrüden duch Fahren zählt indejjen auch die Be 
nugung von Tierkraft, wenigftens dann, wenn bei ebenem Terrain Stamm 
Holz mittelft Pferden aus den Schlägen bis zum nächiten Geftell zu ziehen ift. 

Die Benugung hochräderiger Wagen, unter welche ber zu bringenbe Stamm 
angehängt wird, tft bei ebenem Terrain in bereit3 mit Berjüngung verfehenen Schlägen 
dad einzige fihere Mittel der Räumung ohne Beſchädigung bes Jungwuchſes. So 
lange diefe ober eine ähnlich ſchonende Ausbringung nicht erzmungen wird, kann bei 
trafen Räumungen von keinem Erfolge der natürlichen Werjüngung oder Saaten unter 
Schirm bie Rebe fein. Als faft noch wertvoller, als ſolche Wagen, erweift fich bie 
Berwenbung transportabler Walbbahngeleife (fiehe IV. Abſchn.). 
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Schon der leichten Förderung halber werden paſſende offene Pfade eingehalten; 
das findet bejonder8 beim Fahren durch Jungwuchs ftatt. Wenn inbefien auch bie 
nötige Borficht für Schonung des letzteren zu wünſchen übrig laſſen follte, fo ift dieſe 
Förderungsmethode immer noch unſchädlicher, als 3.8. forglofes Schleifer des Holzes. 

c) Das Schleifen, Biehen oder Anziehen des Holzes findet auf 
Stangen und Stammhölzer Anwendung, und zwar fowohl durch Menfchen- 
wie durch Tierkraft. Die Arbeiter bedienen fich Hierbei verjchiedener Geräte, 
um den Stamm anzufafjen, in Bewegung zu fegen und fortzuziehen, von 
welchen, zur Unterjtügung der Handarbeit, die Krempe (Sapine, Sapy, 
Zappeh (Fig. 115), dann der Floßhaken (Griesbeil) (Fig. 116), der Griff 
(Krah) ſamt Wendehaken (fig. 117) und einfache Hebelftangen die wichtigften 
find. Bei Anwendung von Zierfraft benugt man zum Anfaſſen und zur er- 
leichterten Bewegung des zu fchleifenden Stammes einfache Ketten, oder den 
Mähnehafen (Fig. 118), den Lottbaum (Fig. 119 und 120), oder den 
Vorderſchlitten (f. Fig. 143.) 

Ehe der Stamm geſchleift werden Tann, muß er Häufig erft gewendet oder 
duch Rollen bis zur Schleiflinie fortbewegt werden. Für fchwere Stämme 
gewährt dann der Wendehaten, deffen Anwendung aus nachftehender Fig. 121 
erfichtlich ift, wefentliche Unterſtützung. Muß ein Stamm vorerft in die mit der 
Schleifrichtung parallele Lage gebracht werben, fo gejchieht es Häufig auch in 
der Urt, daß man nahe bei feinem Schwerpunkte eine Walze unterfchiebt, er ift 
dann nur in cinem Punkte unterftüßt, läßt fich leicht um bdiefen Punkt drehen und 
in die gewünſchte Lage bringen. 

Auf fleilen Gehängen der Hochgebirge wird es oft nötig, um die herabzu- 
siehenden ftredenmweife auch freiwillig herabrutichenden Stammhölzer auf dem richtigen 
Wege zum Thal oder zur Sammelftelle zu erhalten, oder fie vor dem Wbftürzen 
über nahe Wände zu bewahren, — Abwehre, fog. Reiben, an den Punkten aufzu- 
richten, von welden aus eine Ablenkung der Stämme erfolgen fol. Soldye Reiben 
beftehen aus einem roh aufgerollten Haufen der erfigebrachten Stammbölzer, bie 
dann zuletzt herabgezogen werben. 

Soll ein Stamm durch Menſchenkraft ſchleifend fortbewegt werden, 
was ſelbſtverſtändlich nur auf hinreichend geneigtem Terrain möglich ift, fo 
wird der in die Schleiflinie gebrachte, mit dem Stodende thalwärts gerichtete 
Stamm von den Arbeitern mit der Krempe am Stodende angefaßt und durd) 
Hin⸗ und Herbewegen in rutfchende Bewegung gebracht. Die Arbeiter be- 
gleiten den rutfchenden Stamm, führen und Ienfen ihn, um ihn auf der aus— 
erjehenen Schleiflinie zu erhalten, fegen ihn neuerdings in rutſchende Be- 
wegung, wenn er fi} feftgelagert haben ſollte, und führen ihn derart big 
hinab an den nächften Abfuhrweg oder Terrainabfchnitt. 

Bei Anwendung von Tierkraft (Pferde, Hornvieh, in Indien 
auch Elefanten ꝛc.) ift man nicht auf bloß geneigte Terrain beſchränkt; es 
vollzieht- fi auf ebenen oder janftgeneigten Flächen am beiten. Hier 
wird um das Stodende des zu jchleifenden Stammes eine einfache Schleif- 
fette gemwunben ober man benußt, wie in den Alpen, den Mähnehafen, 
um den Stamm zu faffen. Entweder werden die Langhölzer bei Schnee 
ohne weitere Borrihtung über dem Boden weggefcleift, oder man 
hängt das mit der Kette gefaßte Stodende unter dem Vordergeftelle eines 
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hochräderigen Blochwagens auf, oder man benugt in gleicher Weife den 
Vorderſchlitten, ober zieht die Stämme auf untergelegten Walzen heraus. 

Eine ältere Vorrichtung zum Schleifen ber Stämme, welde namentlich im 
unteren Schwarzwald noch in Anwendung fteht, ift der Bottbaum; derfelbe befteht 
in einer Deichfelftange, die fih am hinteren Ende in ein fchaufelartiges Brett er- 
weitert (Fig. 119 für zwei, Fig. 120 für ein Zugtier). Diefes ſchaufelartige Brett (b) 
dient dem Stodenbe de3 zu fchleifenden Stammes (c) als Unterlage. Die Be- 
feftigung des Stammes gefhieht mit Hilfe des an einer furzen Kette befindlichen 
Lottnagels (d), der in bas vorerft vorgebohrte Loch des Stammes eingeſchlagen und 
in der aus der Figur erſichtlichen Art am fog. Kamme (a) angehängt wird. 


Fig. 121. 


In ben meiften Waldungen ift das Schleifen oder Biehen des Stamm- 
holzes die vorzüglich angewendete Methode bed Rückens; an den Gehängen 
durch Menfchenkraft (Alpen), auf ebenen Flächen durch Vorſpannen von Zug- 
tieren. Das Schleifen muß aber, wenn es in befamten Orten und Schlägen 
geſchieht, befonders in Nadelholj-Befamungen mit größter Vorficht und follte 
nur bei tüchtiger Schneelage gefchehen. Die jungen Pflanzen werben 
durch Feine andere Verbringungsart mehr beichädigt, ala durch diefe. Ein 
vorübergehender Schlag, Stoß oder Drud ift der Pflanze lange nicht jo 
nadteifig, als die durch das Schleifen ihr zugefügte Verlegung. In ben 
Nadelholzbefamungen insbeſondere find nur wenige verlegte Pflanzen aus- 
reichend zu oft ausgebreiteter Beſchädigungen duch den Rüffelkäfer. 
Dennoch ift man oft, auch ohne Schneelage, auf diefe Förderungsart ange 
wieſen; e3 ift dann durchaus notwendig, die Stämme nicht nur auf beftimmt 
vorgezeichneten Schleifwegen aus dem Schlage zu ziehen, fondern man 
follte dann menigftend immer ſich des Worbergeftells eines hochräderigen 
Wagens bedienen, wenn es die Terrainverhältniffe einigermaßen geftatten. 
Beim Schleifen ift es immer zwedmäßig, den Stämmen am Stodende eine 
abgerundete Form zu geben, weil fie in dieſer Form am menigften 
Schaden verurſachen. Beim Schleifen von Stämmen durch Vor- oder Jung» 
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wüchle handelt es fich auf geneigtem Terrain immer darum, den Stamm in 
der mit fich felbjt parallelen Richtung fortzubewegen und das Rollen desfelben 
zu verhüten. 

Sol ein Stamm ſchief über eine geneigte Fläche gezogen werden, fo wird 
öfter Die Schleiflinie auf kurze Streden durch eingeichlagene Träftige Pflöcke für den 
einzelnen Stamm feftgeftedt, an welchen derſelbe vorübergleitet und durch welche er 
vor dem Nollen bergabwärt3 und ber Jungwuchs gegen die daraus erwachſenden 
Beihädigungen bewahrt wird. — An anderen Orten jchleift man die Stämme in 
der Urt, daß die Fläche, über melde die Stämme abgebradt werben jollen, mit 
Halbrunden gejhälten Epältern in Abftänden von 3—b m belegt wird; man wartet 
vielleicht feuchte Witterung ab, und fchleift die Stämme über diefe Brügelbahn weg. 
Über unbeftodte Flächen fteht natürlich) dem Schleifen nichts im Wege, und kommt 
dasfelbe Hier auch allgemein in Ausführung. 

d) Das Schlitteln beiteht im Herausfchaffen des Holzes auf gewöhn- 
lichen, durch Menfchenfraft bewegten Holzjchlitten außerhalb der ftändigen 
Sdhlittwege.!) 

co) Schlittenfonftruftion. Die einzelnen Zeile der Holzſchlitten 
gewöhnlicher Art find die Rufen, welche oft in bochgebogene Hörner auf- 
fteigen, die Roche oder Polſter, welche die Hufen verbinden und die Unter- 
lage für das aufzufchichtende Holz bilden, die Spangen, melde die Joche 
mit den Kufenhörnern verbinden, und die Nungen, welche ſenkrecht in die 
Joche eingeftellt find, um das Holz auf dem Schlitten zufammenzubalten. 

Obwohl alle Waldſchlitten in ihren mefentlichften Teilen mit einander über- 
einftimmen, jo zeigt doc jeder Schlitten einer beftimmten Landſchaft feine befondere 
Form, wie das aus den beifolgenden Figuren hervorgeht. Fig. 122 ftellt den im 





ſchwarzwälder Murgthal gebräudlichen Schlitten dar; die Kufenhörner find 
meift angefhuht und fteigen unter einem ftumpfen Winkel auf. Der in ber 
mittleren Rhein- und unteren Maingegend übliche Schlitten, Fig. 123, hat 
gar feine Kufenhörner, fondern es werden legtere durch fchief auffteigende Anfap- 


1) Wir trennen bier, der Definition bes Nüdens entiprechend, das Sclitteln 
außerhalb der Wege von jenem auf ftändigen Schlittmegen; letzteres 
zählen wir zum Transport oder Bringen des Holzes. Daß beide Förderungsarten oft 
in ununterbrodenem Zuſammenhang bethätigt werden, kann bie hier beobachtete 
Trennung nicht behindern, — es fei das aber ausdrücklich bemerkt. 
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fteden erjeßt. In den bayeriſchen und ſteierſchen Alpen, auch in Suüd— 
böhmen hat ber Waldſchlitten die in Fig. 124 abgebildete Form; er hat hoch⸗ 
gefhwungene, mit den Hufen aus einem Stüd beſtehende Hörner, die Joche ftehen 





verhältnismäßig höher, als bei den beiden vorausgehenden Schlitten; die Rungen 
find niederer, meil der Schlitten mehr zum Weiterbringen unaufgefpaltener Drehlinge, 
al3 für Scheithölzer dient. Dieſem, bezüglich der Konftruftion, fehr nahe ftehend ift 





Fig. 14. 


der im bayerifh-böhmifhen Walde gebräudliche; er dient zum Verbringen 
von 3—4 m langen Blöchen (fiehe den nächften Abfchnitt über Holztrandport, Fig. 142). 

Der in den öftliden und ſüdlichen Schwarzmwaldthälern gebräudliche 
Edlitten (Big. 125) verdient wegen feiner Einfachheit und leichten Führung befonders 





hervorgehoben zu werden; er bat den wejentlihen Vorzug, daß er durch Fräftigen 
Drud auf die vorderen Enden der Bugftangen leichter als jeder andere gehemmt 
werden kann. Abweichend von den bisherigen iſt der mähriſche Waldidlitten 
(Fig. 126), bei welchem die Joche ohne Stelzen oder Füße unmittelbar auf ben 
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Kufen ruhen. Er ift unftreitig ber einfachfte Walbfchlitten. Der mährifge Schlepp- 
ſchlitten (Fig. 127) ift im Gegenſatz zu den bisherigen Langſchlitten bei feiner 
gebrungenen Geftalt ein echter Kurzfchlitten. Er Hat nur ein Joch oder Polfter, im 





welchem bie beiden Kipfen ober Rungen fteden; zwiſchen letzteren und der Deichſel 
wird das Brennholz eingefchichtet. — ig. 128 ift der Schlupf'ſche Rollfglitten, 
der im oberen Schtwarzwalbe ſehr beliebt if, ba er ſowohl für die Schnee- wie für 
die trodene Bahn gleich verwendbar ift. Er kommt allerdings mehr auf Wegen und 
Straßen, als außerhalb derfelben zur Verwendung. 

Welche Schlittenkonftruttion die größte Leiftungsfähigteit gewährt, ift noch 
nicht unterfuht worden. Ein mögliäft geringes Gewidt, Feftigfeit und eine 
Größe, welche das Aufladen ber vollen, ber Bewegungskraft eines Menſchen ent- 

ſprechenden Laſt geftattet, find weſent - 
liche Forderungen eines tüchtigen 
arbeitöförbernden Schlittens. 

) Die Anwendung des Schlittens 
zum Zuſammenbringen des Holzes 
fegt eine benutzbare Bahn voraus. 
Das Schlitteln findet zwar gewöhn⸗ 
lich auf der Schnee oder Winter- 
bahn ftatt, mandmal erfolgt es 
aber auch auf der ſchneeloſen oder 
Sommerbahn. 

Was die Winterbahn betrifft, 
fo ift in ebenem Terrain und 
bei geringem Schnee mit gefrorenem 
Boden eine brauchbare Bahn ents 

Big. 127. weder ſchon überall vorhanden, ober 

Tann durch Hinwegräumen der Haupt- 

binderniffe leicht Hergeftellt werden. Auch an Gehängen ift in der Regel 
nad einigen Schlittgängen die Bahn ſehr bald brauchbar, wenn nicht Löcher, 
Einſchnitie, Gräben oder auch Meine Erhöhungen im Wege liegen. In diefem 
Falle gilt es, die Vertiefungen durch Reiſig oder fonftiges Material aus- 
zufüffen, ober durch geordnetes Bufammenfegen von Scheitern ober Drehlingen 
eine vorübergehende Werbrüdung herzuftellen und diefe fünftlich verbeſſerte 
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Bahn mit Schnee zu beſchütten. Letzteres wird oft auch da nötig, wo ber 
Wind oder andere Urfachen die Bahn fhneefrei gelaffen haben, während er 
vielleicht an einer benachbarten Stelle übermäßig tief Tiegt und abgetragen 
werden muß. 

Muß an fteileren Gehängen fhief an der Wand hinab gefchlittelt werben, fo 
ift man hier und da genötigt, eine vorübergehende Bahn zu bauen. Es gefchieht 
dieſes durch fog. Brügelbühnen, die auf Kreuzſtößen von Brennholzfcheiten ruhen, 
und fo übereinander gefaftet werben, da oben eine ebene Bahn entfleht. Obenauf 
wird Reiſig gebracht und darauf Echnee. In manchen Gegenden entwideln die Holz- 
bauer im Bau diefer fliegenden Gchneebahnen eine bemerkenswerte Kunſtfertigkeit. 
Iſt alles Holz abgebracht, fo wird bie Prügelbühne von oben aus abgebrohen und 
ſelbſt abgebracht. — Iſt der Schnee fehr tief, fo muß die ganze Schlittenbahn erft 
zufammengetreten werben, wozu man ſich in vielen Gegenden der Schneercife be» 
dient; Ießteres find 25—30 cm im Durchmeffer Haltende, auf die hohe Kante geftellte 
freisförmige Holzreife, welche durch mehrere, den Reif diametral durchfpannende Stride 


Big. 128. 


an ben Fuß gefchnürt werben. Sehr hoher Schnee (über ?/, m) behindert übrigens 
allezeit das Rüden, da das Aufſuchen und Herausmühlen ber verfchneiten Hölzer viel 
Zeit und Mühe fordert, und dabei manches Holz überfehen wird. Schlimmer als 
hoher Echnee, iſt der ſchneearme Winter; in Ießterem {alle geht der größte Teil 
der Arbeit darauf, den Schnee auf bie fehneefreien Streden zu tragen, oder Wafler 
aufzufütten, um eine Eisbahn zu ſchaffen ꝛc. Bei vollftändigem Schneemangel muß 
oft der ganze Räumungsbetrieh fiftieren. 

Das Holzflitteln auf der Sommerbahn beſchränkt ſich erflärlicher- 
weife allein auf geneigtes Terrain, und ift auch Hier nicht überall mit Vor— 
teil anwendbar, da für mandjes vielleicht fonft hinreichend geneigtes Gehänge 
ohne große Arbeit fein brauchbarer Schlittweg hergeftellt werden kann. Lep- 
teres ift beſonders auf ſehr felfigem, abfägigem Zertain, oder bei nadtem 
Erdreich 2c. der Fall. Auf Gehängen dagegen, welche mit hinreichender Nadel» 
fireu oder Moos- und Kräuterwuchs überzogen find, gleitet der Schlitten leicht 
fort (am beften gleitet er über Tannen» und Kiefernreifig; Fichtenreifig taucht 
weniger bazu); werden dann die in der Schlittlinie liegenden Vertiefungen 
mit Reifig oder fonftigem Gehölze, wenn nötig jelbft mit Brennholztrümmern, 
ausgefüllt und mit Reißig oder Streu zc. überdedt, oder endlich an ſchwierigen 
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Stellen felbft ein Prügelweg -bergeftellt, jo ift das Sclitteln auf der Sommers 
bahn eine ziemlich axbeitsförbernde und waldpfleglihe Methode des Holz- 
rüdens. Indeſſen beſchränkt fi) dasfelbe immer nur auf kurze Diftanzen. 

y) Führung des Schlittens. Bei allen Schlitten fteht der Arbeiter 
vorn zwifchen den Kufenhörnern, die er mit beiden Händen erfaßt, um ben 
Schlitten zu ziehen und zu lenken. 

In ebenem Terrain und bei geringem Gefäll muß der Schlitten aud) 
auf der Schneebahn fortwährend gezogen werden; je mehr die Flächenneigung 
zunimmt, defto weniger wird dieſes nötig, und auf glatter Bahn ijt meiſt 
fchon bei einer Neigung von 5°/, bloß mehr die Direktion des Schlitteng 
erforderlich. Steigt das Gefälle noch mehr, fo muß der Ürbeiter den Schlitten 
aufhalten, er muß ihn hemmen. Bis zu 6—8°/, Gefäll fann diefe Hemmung 
mit der gewöhnlichen Manneskraft ohne übergroße Anftrengung gegeben werden ; 
wird das Gefäll ftärfer, fo würde die Schnelligfeit des Schlittend aud bie 
angeftrengtejte Manneskraft überwinden, und man ijt genötigt, zu weiteren 
Hemmungsmitteln feine Zufludht zu nehmen. Beim Schlitten über fteile 
Bahnen ift vorerft der Arbeiter an den Füßen ſtets mit Fußeiſen verſehen, 
die ihm Sicherheit des Trittes gewähren. Die eigentlichen Semmungsmittel 
beftehen in Schleppäften, Sperrfetten, Wiedenringen, Sperrtagen u. dergL; 
fie erzweden alle die Vermehrung der Reibung; in Mähren erjegt man dieje 
Hilfsmittel durch Anwendung des Schleppfchlittend. Die Führung des Schlitten 
fit übrigens auch wefentlich durch die Befchaffenheit der Bahn bedingt. 

Schleppäfte find Büfchel oder Reifergebunde, die mit Steinen befchwert, Durch 
eine lurze Sette Hinten am Schlitten angehängt und nachgefchleift werden. Oft hängt 
man mehrere foldher Büfchel hinter einander, aber immer an kurzen Ketten hart hinter 
dem Schlitten. Oder man hängt fog. Hunde an, Scheiter oder ungefpaltene Dreh- 
linge, die gleichfall3 an Ketten nachgefchleift werben und befonders kräftig aufhalten, 
wenn fie der Quere nach angebracht werden. Bei überaus fteilem Gefälle Iegt man 
um bie $ufen fog. Sperrfetten ober, wie im Schwarzwalde, au Ringe aus 
Floßwieden, die über die Sufenhörner Hinabgefchoben werden, wodurch offenbar 
das höchſte Maß der Reibung und Hemmung erreicht wird. Eine befondere Sperr- 
vorrichtung Hat der in den Alpen gebräudliche Schlitten; auf einer, meift auf beiden 
Seiten des Schlittens befinden fih fog. Sperrtagen (Fig. 129), eiferne Hafen, die 
mit Hilfe des bis zum Kufenhorn vorreichenden Tatzenſtieles (Krempel) nach Bebarf 
jo geftellt werden können, daß ber eiferne Schnabel mehr oder weniger tief in Die 
Bahn eingreift und aufhält. — Am mährifchen Gebirge bedient man fih an fehr 
fteilen Gebängen des oben angeführten Schleppichlittens. Das Schleppfchlitteln 
beiteht darin, daß nur ein Zeil der Ladung auf den fehr kurzen Schlitten aufgelegt, 
das übrige aber in einigen an den Schlitten gehängten Gebunden nachgefchleppt wird. 
Man kann derart eine weit größere Ladung geben. Da aber fein Gehänge überall 
gleiches Gefälle Hat, jo wird es nötig, bald mit, bald ohne angehängte Schlepplaft 
zu fahren. Kommen flache Stellen, auf welchen die ganze Laft nicht mehr fortge- 
bracht werden kann, fo läßt man Hinten fo viel Gebunde los, als nötig if, um den 
Schlitten weiter zu bringen. Der Mann zieht den Schlitten bis zur nächſten Steile, 
geht dann zu den losgelöſten Gebunden zurüd und fchleppt fie nad, hängt fie dann 
wieder an den Schlitten ein und fährt nun mit der ganzen Ladung weiter. Diefe 
Berbringungdart macht ſich am beften bei einem Gefälle von 25—30%,.. ) 


I) Siehe das Centralbatt für dad gefamte Forſtweſen. 1876, ©. 502. 
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Es verfteht fi von felbft, daß neben der Anwendung aller verfchiedenen 
Hemmungsmittel der Schlittenführer auch feine Körperkraft nicht fparen darf, da 
er vielmehr durch feites Einfegen der mit Eisfporn verfehenen Füße tüchtig mitzu- 
arbeiten habe. 

4) Das Schlitten außerhalb der ftändigen Wege und bis zum nächſten 
Weg ober Bollerplage befchräntt fih in ben meiften Gegenden auf das Brenns 
und Kohlholz. 





Big. 199. 


Dad Brennholz wird entweder aufgefpalten tranportiert, wozu gewöhnlich 
der Schlitten mit Höher auffteigenden Kipfen ausgeräftet ift, zwiſchen welche bie 
Scheiter eingefchichtet werben; oder es wird unaufgefpalten in Rundlingen von ein- 
facher ober doppelter Scheitlänge (bie Kohlhölzer mander Gegenden) gebradt, in 
welchem Falle diefe Rundlinge parallel mit der Längsrichtung bes Schlittens zwiſchen 
die ürzeren Kipfen in Pyramidenform auf einanber gefchichtet und durch ſtarke Seile 
ober Teichte Ketten in beiden Fällen umfchlungen und feftgehalten werben. 

e) Zum Seilen bes Holzes bedient man ſich ſtarker Seile (10—20 m 
lang, 3—5 em did), womit die Stammbölzer an hinreichend geneigten Ge— 
hängen abgelafjen werden. Die Befeftigung des Geiles gefchieht in der aus 
nebenftehender Fig. 130 erfichtlichen Weife mit Hilfe des Lottnagels, der am 
Stodende in das vorgebohrte Loch ein- 
geihlagen wird. Statt des Lottnagels 
bebient man fi) auch eines am Eeil- 
ende befeftigten ftarfen eifernen Hakens, 
der in eine auf der Wölbflähe des 
Stammes eingehauene Kerbe einge- 

Schlagen wird. Je nad) der Lage des 

abzulaffenden Stammes läßt man bald 

das GStodende, bald das Bopfende 

borausgehen. Hat man den Stamm 

derart mit bem Seile gefaßt, fo wirb 

legtere3 um einen in der Nähe ftehenden 

Stamm ein- oder mehrmals (je nad) der Big. 180. 

Schwere des Stammes und der Terrain. 

neigung) geſchlungen, und durch allmähliches Nachlafjen bes Seiles der Stamm 
abgelafjen. Hierbei wird derjelbe von 1—3 Mann begleitet, die ihn mit der 
Krempe oder dem (vom Wendering befreiten) Griffbengel (Fig. 117) dirigieren 
und zwifchen dem etwa vorhandenen Anfluge hindurchführen. Iſt das Seil 
abgelaufen, jo wirb der Stamm durch die eben genannte Mannſchaft feitge- 
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halten, während das Seil wieder um einen weiter abwärts ftehenden Stamm 
gefhlungen wird, worauf das Ablaffen von neuem beginnt. In dieſer Weile 
fährt man fort, 6iß der Stamm an feinem Beſtimmungsort angelangt iüt. 

In ausgedehnter Anwendung fteht das Seilen des Holzes in ben fürftlich 
Fürſtenberg' ſchen Waldungen, in den Domänen-Baldungen des oberen Schwarzwaldes 
bei Freiburg und im württemberg’ihen Reviere Schönmünzach. Am lebteren Orte 
zahlt man für das Seilen 80 Pfennig per Kubilmeter, eine Auslage, die fi nad) 
den dortigen Erfahrungen durch höheren Berlaufswert des Holzes reichlich erjekt. 
Auch Hat man an anderen Orten, 3. B. im fränfifhen Walde und in Ober- und 
Kiederöfterreich, mit dieſer Forderungsart begonnen. Es ift indefjen zu beflagen, daß dieſe 
vom Geſichtspunkte der Waldpflege fo jehr empfehlenswerte Methode zum Rüden ſchwerer 
Stammhölzer bis jet eine verhältnismäßig nur befchränfte Anwendung gefunden Hat. 

2. Unpfleglide Rüdermethoden. Bier bleibt das Holz nicht mehr 
in der Gewalt des Arbeiters, ſondern ift während feiner Bewegung fich ſelbſt 
überlafjen. 

a) Das Wälzen oder Rollen des Holzes aus dem Schlage ift eine 
Methode der Ausbringung, die nur über unbeftodten Flächen, alſo beſonders 
bei Kahlhieben mit folgender künſtlicher Beftellung, zuläffig iſt; bier if fie 
offenbar fehr förderlich, wenn die Schlagfläche einiges Gefälle hat. Bei be= 
deutendem Gefälle, und wenn der Weg, den der rollende Blody oder Drehling 
zurüdzulegen bat, ein weiter ift, Tann jie lebenzgefährlich werden. Ungeachtet 
deſſen ziehen die Arbeiter diefe Methode gern jeder anderen vor. 

b) Unter Boden verfteht man das Werfen der Scheitholzrundlinge, 
Prügel oder Kohldrehlinge aus der Hand und in der Urt, daß diefe Hölzer 
topfüber fich überfchlagend den Berg Binab in Bewegung fommen. Gelangen 
fie derart nicht ohne Unterbrechung zu Thal, jo muß das Werfen von neuem 
mehrmals, jedenfalls von Zerafje zu Zeraffe, wiederholt werden. — Harter 
aber doch trodener, feiter Boden, namentlic” Schnee mit harter, gefrorener 
Krufte, wobei das Holz zugleich rutſcht, iſt Hierbei durchaus nötig; daß das 
Boden auch nur auf unbeftodten Flächen zugeftanden werden dürfe, bedarf 
faum der Erwähnung. 

c) Das Fällern ift eine in den deutjchen Alpen vielfach im Gebrauche 
jtehende Förderungsmethode, die darin befteht, daß man die an den Gehängen 
zu Brennholz ausgeformten Trümmer dur die Sapine in Bewegung jebt, 
und es ihnen überläßt, teild rollend oder ftürzend oder bodend in das Thal 
hinab zu gelangen, wobei die Sapine unterwegs öfters nachzubelfen, d. 5. den 
Drehling von neuem in Bewegung zu jegen bat. 

Hier Teiften die in langen Linien den Schlag binauffteigenden Reifighaufen 
wejentlicye Beihilfe, — denn fie bilden gleichſam Wälle, deren Zwiſchenräume oder 
Felder, als Roll. oder Rutſchbahn benußt, das herabgefällerte Holz nicht zerftreuen 
und auseinander werfen lafjen, fondern e8 immer zufanmenbalten und fammeln. 
Die Holzlnechte wifjen diefe8 Mittel ſehr zweckmäßig anzuwenden und geben dem 
Aſtachhaufen oft eine eigene Richtung, um das Holz auf die eine oder die andere 
Eeite hin leichter zufammenfällern zu können.!) Kaltes, auch feuchtes Wetter be- 
günftigt das Fällern, — trockenes Wetter und tiefer Schnee ſind ihm am hinderlichſten. 


1) Zeilſchrift für das sort und Sagdiwvefen von Meyer und Behlen. Reue 
Yolge, II. Band, 2. Heft, 
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d) Unter dem Schießen oder Holzen der Stämme und Wbfchnitte 
verfteht man in den Alpen jene Methode des BZufammenbringens über mehr 
oder weniger geneigtes Zerrain, wobei dieje Holzfortimente in eine mit der 
Gefällslinie parallele Lage gebracht und durch Uuflüpfen des dem Thale zu- 
gefehrten abgerundeten Stodendes jo in Bewegung gejebt werden, daß fie, 
fh ſelbſt überlaffen, in diefer Lage bergab gleiten oder rutſchen (jchießen). 
Treffen nun viele Stämme während einer Fahrt in einem flachen Graben 
zujammen, jo läßt ſich die Bringung derfelben dadurch erleichtern, daß man 
aus ihnen eine Art von Gleite — Loite — bildet, über welche man die 
Hölzer abgleiten läßt, und welche dadurch, daß die Holztrümmer nur bis an 
da3 unterjte Ende der Loite fortrutfchen und dort liegen bleiben, fi) von 
jelbft erneuert und verlängert, bis die legten Stämme auf dem Ganterplate 
angelangt find. Oft auch fchließt fich eine foldde Loite an den untern Wus- 
gang einer Stammholzwiefe an. In den öfterreihifchen Alpen nennt man 
diefe Methode das Holzlafjen über Tafelwerte. 

Die roh-fäherförmige Anordnung der ſtets gefchälten Abfchnitte ift aus 
dig. 131, welche cin foldes, einem Gehaue in. Nordtirol entnommenes, Tafelwerk 
barftellt, zu entnehnten, wozu noch zu bemerlen wäre, daß in der Figur der Punkt A 
höher liegt al3 der Punkt B, und daß das Abſchießen in der Richtung AB erfolgt. 

Sn fränkifchen Wald fteht zum Abbringen des Stamm- und Blochholzes eine 
dem Fällern ähnliche Methode im Gebraude, die dort ebenfalls Holzlajfen ge- 
nannt wird und darin befteht, daß man die Blöche zc. Über ftändige, von Holzwuchs 
freigelaffene ®eräumde, welche von der Höhe nad dem Thal ziehen, teild rollend, 
teils rutfchend, gewöhnlich in großen Maſſen zufammen nad) der Tiefe fördert (fig. 132). 


e) Das Holzftürzen. Aus Waldbeftänden auf bochgelegenen, von 
fteilen Felswänden umfchloffenen Plateaus kann das Holz oft nicht anders 
ald durch Abftürzen herabgebracht werden. In diefem Falle wird das Holz 
unaufgejpalten durch Werfen oder durch Abſchießen über furze Abſchuß— 
pritihen über die Wände herabgefchleudert, oder es wird dasjelbe an dem 
Rande einer Wand (Abwurfpla) aufgezäunt und dort mit einem Horizontal 
gelegenen Sperrbaume fejtgehallen; leßterer wird zur Beit des Holzablaffes 
an einem Ende abgehauen, worauf die aufgeſchichtete Holzmaſſe mit einem- 
male zu Thal ſtürzt. Man nennt dieſes den trodenen Holzfturz. Auf kürzere 
Diſtanz indefjen wird in den Alpen das Holz vielfach abgejtürzt, bejonders 
wo fteile Gräben oder Schluchten zu Gebote ftehen oder kurze jteile Wände. 

Bisweilen wird auch das Holz in die in der Nähe befindlichen, Durch fteile 
und felfige Gräben abftürzenden Gebirgsbäche oder See (Königfee) eingejchoffen 
oder eingeworfen, von melden es dann durch Gelbft- oder Klauswäſſer weiter fort- 
gebraht wird — naffer Holzfturz.!) 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß alle jene Methoden des Holzrüdeng, 
wobei da3 in Bewegung begriffene Holz mehr oder weniger ich jelbft überlafjen ift, 
eine oft nicht geringe Holzeinbuße durch Zerfplittern, Brechen und Abreiben ꝛc. zur 
volge haben müffen, und daß diejelben nur da in Anwendung kommen dürfen, imo 
eine wirtfchaftlich befjere Methode entweder nicht möglich oder zu Toftjpielig ift. 


6 969 Mitteilung über das Forſt- und Jagdweſen in Bayern, III. Bd. 2. Heft, 
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V. Die Zeit des Rüdens ift von der Beit der Holzfälllung, der 
Art des Rückens, dem nadfolgenden Transporte und den disponiblen 
Arbeitsfräften abhängig. 


Fig. 131. 


Es ift allgemeine Regel, ſoweit als immer thunlich, das Holz fogleid nah 
der Fällung und Aufarbeitung an die Wege herauszufcafien und auf bie 
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Voller- und Ganterpläge zufammenzubringen, um bie Schlagflähe balbmöglichft frei- 
äugeben und das Hiebsergebnis in Verhältniſſe zu bringen, welche deſſen Abtrodnung 
und gute Konfervierung ermöglichen. Das’ift befonders in NabelHolzwaldungen zu 





Gayer’s Zorbenupung. 8. Aufl. 17 
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beachten, in welchen Käferfchaden ftetS zu beforgen ift und Gefahr für Verderben 
des Stammholzes befteht. Aldbaldige und rechtzeitige Cchlagräumung fordern be- 
fonder8 die Hiebe der natürliden Verjüngung. Weſentlich entfcheidet aber 
auh die Art des Nüdens, die, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, mehr 
ober weniger von der Zerraingeftaltung abhängig if. In der Ebene und den 
Mittelgebirgen ift man gewöhnlich nicht gehindert, unmittelbar nad der Wuf- 
arbeitung des Holzes dasfelbe auch zu rüden. In höheren Gebirgen und namentlich 
im Hochgebirge dagegen ift man vielfach mit dem Rücken auf die Schneebahn an- 
gewiefen; hier muß man fi) beim Sommerbieb vorerft begnügen, das Holz; in Die 
nächften Gräben oder auf und an die Wege zu ziehen, — von wo aus dasſelbe 
daun im fommenden Winter bei Schnee weiter verbradht wird. 

Es iſt ftetS zu bedenken, daß die Räumung bejamter Schläge die größt- 
mögliche Sorgfalt beanfprucht, namentlih wenn das Stammholz als Langholz 
audgeformt if. Die Zeit, in welcher no am eheiten das Herausbringen der 
Stämme aus folhen Orten zuläffig tft, ift das Frühjahr, furz vor ber Triebsent- 
widelung. Die jungen Pflanzen find dann gefchmeidiger und nicht jo fpröde, als im 
Winter, — felbft bei mittlerer Schneedede. Iſt aber letztere hoch und zufammen- 
gefejlen und hüllt fie Ulles vollftändig ein, dann kann bei Schnee gerüdt werden, — 
wenn die Arbeit bei hohem Echnee überhaupt noch möglich ift. 

Die Zeit des Rückens hängt au von dem Transporte ab, den das Holz 
nad dem Rüden noch zu beitehen hat. Im XTieflande fpielt die Dauer des Winter- 
froftes hierbei teine große Rolle. Hat aber das Holz noch einen weiten Floß- oder 
Triftweg zu paffieren, bis e3 zum Sonfumtionsplage gelangt, fo muß e3 oft, befonders 
bei unregulierten geringeren Floßwaſſern, vorerjt einen tüchtigen Austrodnung8- 
prozeh durchmachen. Wird dad Holz dann im Sommer und Herbft gefällt, fo 
tommt es freilich vor, daß man dasſelbe im Walde oder am Waſſer aufrollt und 
aufpollert, bier ausleichten läßt und dann erft zur Trift bringt. Unter ſolchen Ber- 
hältniffen vergehen oft 1!/, Jahre vom Hieb bis zum Verſchnitt auf der Sägemühle 
— aber begreiflicherweife ftet3 auf Koften der Qualität des erzeugten Schnittholzes. 
Namentlih für die guten Stammhölzer follte ftet3 Bedacht für möglichſt be- 
Ihleunigtes Herausfchaffen und Iuftiges Aufrollen auf gut gelegenen Sammel- 
pläßen genommen werden. 

VI Die allgemeinen Regeln, welche beim Rüden zu beadten 
find, laffen fi folgendermaßen zufammenitellen. 

a) Alles nur irgendwie zu fördernde Holz foll aus dem 
Schlage gebradt werden, infofern die Ausbringungsfoften durch äqui- 
valente Steigerung des Verfaufspreifes fich bezahlen, — was bei nicht ganz 
darniederliegendem Abſatze ſtets als zutreffend angenommen werden fann. 

Ganz befonders find jene Hölzer ftet3 zu rüden, weldde in mit $ubr- 
werfen nicht erreihbaren Srtlichleiten liegen, — in Schluchten, zwifchen 
Felſen, in fumpfigen Orten, an fteilen Gehängen, zu welchen feine Wege führen. — 
Man unterläßt e3 häufig, die Unfälle in Dürrholz-, Durchforſtungs⸗, ZTotalitäts- 
bieben zc. zu rüden, namentli in ebenem oder hügeligem Terrain. Bei gefunden, 
guten Hölzern lohnt fi aber auch hier dad Zufammenbringen der Hölzer ſtets. 

b) Bei allen Hieben im Jungwuchſe, alfo bei Nach-⸗, Auszugs⸗, Lichtungs- 
und Blenterhieben, dann bei Durchforſtungen und beim Fällen von Käfer— 
bäumen joll der Hiebsort fogleid von Holze geräumt werden. Wenn 
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bier nicht alles fchwere Stammbolz fofort gerüdt werden kann, wie in ebenem 
Zerrain, jo follen wenigftens bei den ſchlag- und horſtweiſen Verjüngungen 
die dringenſten Objeke (welche ſtammweiſe befonderd zu bezeichnen find) 
im Snterejje der Jungwuchsſchonung alabald, und zwar durch Regiearbeiter, 
aus den Gehauen gejchafft werden. Alle übrigen Stämme find wenigftens 
auf Unterlagen zu bringen und ijt die Abfuhr möglicht zu bejchleunigen. 

Bei der Brennholzausformung in derartigen Hiebsorten ift das Holz, fobald 
e& am Stamme kurz gemadt ift, fogleih an ben nächkten Weg oder freien Platz 
zu bringen. 

c) Der Holzabfuhr-, Ganter- oder Yagerplaß, die hierzu Die 
nenden Wege und Geftelle werden vom Wirtichaftsbeamten angewieſen 
und muß alles zu rüdende Holz dahin verbradht werden. 

Sn den Bergen legt man bei Plagmangel oft künſtliche Sammel- ober 
Ganterpläge für Stammpholz, durch Erweiterung der Wege zu Thal mittelft fog. 
Hunde, an; oft dienen diefelben auch zu vorübergehender Ablagerung während bes 
Bringungsbetriebes. 

d) Ebenſo wird die Art des Rückens vorgeſchrieben und muß genau 
eingehalten werden. Die unpfleglichen Rück-Methoden find möglichſt zu ver- 
meiden und auf jene Fälle zu beſchränken, in welchen ſie durch die beſonderen 
Terrainverhältniſſe geboten find (Hochgebirge). 

Erfolgt das Rüden durch Wälzen, und müſſen derart Blöche über Holzleere 
Stellen gebracht werben, fo foll biefes jtet3 vor dem Abbringen des Brennholzes ge- 
ſchehen, damit mwenigftens die Bollerftöße des Iepteren nicht zufammengemworfen werden. 

e) Beim Rüden durch befamte Flächen oder zwiſchen geſchloſſenem 
horitweifem Jungwuchs hindurch ift jtet3 mit größter Sorgfalt zu ver: 
fahren, und muß auf Befolgung aller zur Schonung des Jungwuchſes ge: 
gegebenen Vorſchriften ftrenge geachtet werden. Schleifwege durch gefchloffenen 
Jungwuchs werden vom Forſtperſonal vorgezeichnet. Beim Rüden durd er- 
wachſene Beftände kann bei jorglofem Verfahren viel Schaden durch Rinden⸗ 
verlegung am jtehenden Holze angerichtet werden, Bejchädigungen, die den 
dereinftigen Nutzholzwert der betreffenden Stämme empfindlich herunterjegen. 

Beim Herausziehen der Stanımhölzer aus mit Befamungdhorjten bejtellten 
ebenen Gehauen mit Pferden follte, wenn Schnee fehlt, nur mittelft Vorder⸗ und 
Hintergeftell gearbeitet werben, — namentlih in Nadelholz-Befamungen. — An Ge⸗ 
hängen find die Befamungshorite an ihrer oberen Seite mit Reilighaufen zu umlagern, 
um fie vor dem abſchießenden Holze zu fichern. 

Beim Beibringen der Stämme an die Abfuhrmwege ift — zum Bmede erleich- 
terten Aufladens und zur Schonung de Jungwuchſes — in der Urt zu verfahren, 
daß fie mit dem Stodende gegen den Weg und ftet3 in jchiefer Rihtung gegen 
denfelben beigezogen und gelagert werden. Darauf iſt befonders zu achten, wenn Die 
Stämme einzeln zwifchen Jungwuchshorſte zu Liegen fommen. Schmale, an Bergge- 
hängen fich -Hinziehende Wege fordern, im Sntereffe der Beftandspflege und der Ab⸗ 
fuhr, die Beachtung diefer Rüdficht ganz beſonders. Bei bedeutenden Stammholz- 
mafjen belegt man geradezu die Wege felbit. 

Das Rüden duch natürliche Berjüngungen ift, bei vorfichtigem Ber- 
fehren, in ber Regel zuläſſig. Vollſtändig unthunlich ift es dagegen, dur 
Kulturen, insbefondere Bflanzungen, Holz rüden zu wollen. 

17* 
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f) Das Bufammenbringen der Hölzer muß fortimentsweije 
geſchehen, d. 5. der Holzhauer muß nicht allein bloß Holz von einem 
Sortimente auf dem Scdlitten, Schiebfarren ꝛc. führen, fondern auch jedes 
Sortiment auf dem Ladeplaße gefondert in Bollerftöße (Banfen, Beugen, 
Raubbeugen) zufammenlegen. Beim Aufgantern oder Aufpollern ift 
möglichſt Rüdficht auf Raumerfparnis zu nehmen, und an Abhängen dafür 
zu forgen, daß die Pollerftöße nicht lebendig werden. 

Alles Scheit-, Brügel- und GStodholz ift in minbeftend 2 m hohe Pollerftöge 
aufzubanfen; beim StodHolz ift die unterfte Lage des Pollerftoßes aus Stöden zu 
bilden, die auf den Kopf gejtellt werben. Alle Kleinnutz⸗, befonders die Okonomie⸗ 
hölzer, find fogleich Hundert- oder Halbhundertweile in Haufen zufammenzubringen, 
die Blöcke und die Zanghölzer, wern möglich in PBartieen zu 5, 10 und mehr Stüd. 
Alle ftärkeren Nuphölzer, welche an dumpfigen Orten und feuchten Stellen zu ver- 
bleiben haben und nicht al3bald abgefahren werden können, müſſen gleich nad) der 
Fällung auf Unterlagen gebradjt werben. 

g) Jede Holzhauerpartie bat ihr Holz gejondert zu rüden 
und aufzupollern, um die partieenweife Auslöhnung nach der geleiteten 
Arbeit bewerfitelligen zu können. 


h) &3 fommt ſehr häufig vor, dag Rücken aus dem Gehau und WVeiter- 
transport zu den Sammel: und Berfaufsplägen in einem Zuge zu bemwerf- 
jtelligen ift, — in foldden Fällen und bejonders wo es fih um Berwendung 
von Zierfraft Handelt, tft e8 meist empfehlenswert, die ganze Schlagräumung 
an Unternehmer zu veraffordieren, jelbitverftändlich unter Sicherjtellung 
gegen jedartige Gefährdung. 

Es bezieht fich dies beſonders auf jene Fälle, in welchen größere Mengen 
von Stammhölzern aus Kahl- oder Saumhieben in ebenem Terrain audzu- 
bringen find, die mit den dem Holzhauer zu Gebote ftehenden Mitteln nicht bewältigt 
werden können. Vorzüglich aber find ed die Hochgebirge, in welchen Rüden und 
Transport als zufammenhängende Arbeitsaufgabe öfter im Aflordweg zur Be— 
thätigung kommt. 


VIII. Sortierung und Bildung der Berfanfsmaße. 


Die erfte grobe Sortierung erfolgt, wie wir foeben faben, ſchon durch 
den Holzhauer, inden er die Hölzer nach den Robjorten auf den Abfuhrplag 
zufammenbringt. Was die ſchweren Sortimente betrifft, wie die Baumftämme, 
Sägeblöche, Brunnenröhren, Gerüfthölzer zc., jo muß es bei diefem erften 
fortenweifen Zufammenbringen durch den Holzhauer fein Bewenden haben, ba 
fie nicht wiederholt auf dem Ganter- oder Abfubrplage Hin und Her gebradht 
werden können. Beim Rüden diejer Hölzer haben deshalb die Holzhauer 
möglichſt Bedacht darauf zu nehmen, daß fie, wenn möglich, von vornherein 
Stellen auf dem Sammelplaß erhalten, wie fie in die allgemeine Ordnung 
desjelben paſſen. — Die übrigen leicht durch einfache Manneskraft zu be— 
mwältigenden Holzforten Haben nun aber eine abermalige feinere Sors 
tierung zu beftehen; es find diefes vorzüglich die Brennhölzer und dann 
die Kleinnughölzer. Mit diefer wiederholten Cortierung wird zugleich die 
Bildung der Berfaufsmaße verbunden, d. h. es wird jede Sorte derge- 
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ftalt in fleinere Bartieen getrennt, daß ein richtiges Abmeſſen nad 
Duantität und darauf bin die Wertäveranfhlagung erfolgen fann. 

Das Sortieren und Zufammenordnen in Verlaufsmaße wird in der Regel be- 
gonnen, fobald eine Hinreichende Partie der verſchiedenen Holzjorten auf dem Ubfuhr- 
plage angelangt ift, und hält wo möglich gleiden Schritt mit der Fällungs⸗ und 
Ausformumgsarbeit im Hiebe felbft, fo daß alsbald nad) Beendigung bes legteren auch 
das Schlagergebnis auf dem Abfuhrplatze in Ordnung gebradt ift. 

Die Verkaufsmaße unterjcheiden wir nach drei Wrten, nämlich in 
Stüdmaße, Zählmaße und Raummaße. 

I. Stüdma$. Alle ftarfen. Hölzer, wie Stämme und Abfchnitte, un- 
ſpaltbare Klöger und figurierte Hölzer, werden ftücweije gemeffen, und wenn 
auch gewöhnlich mehrere Stüde beim Verlauf zufammen ausgeboten werden, 
fo wird doch in der Regel jedes einzelne Stüd beſonders und für fid 
gewertet. 

Ein Zufammenbringen einer größeren Stüdzahl diefer Sorten nach überein- 
ftimmender Beichaffenheit und Dimenfion ift bei den Laubhölzern faft niemals möglich, 
weil in einem Schlage kaum zwei Stüde von übereinftimmender Befchaffenheit auf- 
gefunden werden können, die Differenz dagegen in der Regel fo bedeutend ift, daß 
fie einen erheblihen Einfluß auf den Geldwert äußert. Seder Stamm und ftarfe 
Abſchnitt ift alfo Hier für ſich Verkaufsmaß, und verurſacht in diefer Beziehung 
feine weitere Behandlung oder Arbeit. Dagegen geftatten die gleichförmig gewachfenen, 
fehlerfreien Schäfte der Nadelhölzer, befonder8 die Radelholz-Sägeblöche, mitunter 
ein fortenweije® Zuſaumenbringen in mäßiger Anzahl weit eher. Wird das lebtere 
beabfichtigt, fo geſchieht es am einfachiten, wenn man fchon vor dem Anziehen des 
Holzes auf den Lagerplaß, auf dieſem getrennt für jede Sorte befondere Orte be- 
zeichnet, nad) welchen die Stammabfchnitte von nahezu gleihen Dimenfionen von den 
Holzbauern zujammengerüdt werden. . 

Wo e3 fih um Waldungen handelt, welche im Frühjahr regelmäßigen Über- 
ſchwemmungen ausgefegt find, da ift Vorfehrung zu treffen, daß wenigſtens das 
Stammholz nicht verfhmemmt wird. An einzelnen Nevieren diefer Art (Nieder- 
fchlefien) werden zu dieſem BZwede alle Stämme, mit Ausnahme der fchwerften 
Eichen, mit Draht an Pfählen angehängt. 

I. Zählmaße. Alle geringeren Nutzhölzer, wie die Stangen, Gerten 
und überhaupt jene Kleinnutzhölzer, weldhe in größerer Menge mit nahezu 
übereinftimmenden Eigenjhaften fid) ausformen lafjen, werden durch 
Zählmaße gemefjen. Eine Partie Hopfenftangen oder Bohnenftangen erfter, 
zweiter Klaſſe zc. läßt fi) mit übereinftimmenden Eigenfchaften derart aus— 
formen, daß jedes einzelne Stüd der Partie dem anderen nahezu ähnlich, 
oder die Differenz wenigiteng dem Geldwerte nach ohne alle Bedeutung ift. 
Es genügt alfo zur Feititellung der Wertseinheit (der Sortimentsflaffe), die 
Erhebung derjelben an dem durchſchnittlich mittleren Stüde, das als Re— 
präfentant für alle übrigen Stüde betrachtet werden Tann. Bei diefen 
Hölzern wird alfo .nicht mehr jedes einzelne Stüd eines Ver— 
fauf3lofes gewertet, fondern es ift, nach Feftftelung der Sortiment 
klaſſe, nur erforderlid, die Stückzahl zu bejtimmen. 

Die Kleinnutzhölzer fordern fohin ein Sortieren und Bufammenlegen nad 
den durch das Eortimentendetail vorgegebenen Klafjen und Unterflafien; fie müffen 
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ans dem auf dem Abfubrplage zufanmengerüdten Materiale zufammengefucht und 
fortenweife zufantmengelegt werben. Daß dieſe Arbeit erfpart oder body erleichtert 
wird, wenn bie Holzhauer beim Rüden auf forgfältige Sortierung bedacht find, ift 
einleuchtend. — Es ift überall Gebraud, die Stangen- und Gertenhölzer Hundert- 
weiſe zufammenzulegen, wobei man für die ftärkeren Sorten und für jene, welche 
des geringen Begehrs Halber nur in geringer Zahl zur Ausformung gelangen, wie 
Gerüfttangen, Leiterbäume, Schoppenftügen, Wagnerftangen zc., auch auf Halb- 
oder Biertelhundert herabgeht. — Die in Verkaufsmaße zufammenfortierten 
Stangen und Gerten werben mit bem Stodende gegen den Abfuhrweg gerichtet 
und zwiſchen zwei beiberfeit3 in die Erde gefchlagenen kurzen Pfählen zufammenge- 
halten; geringere Sortimente werden auch viertelhundertweife in Gebinde gebunden 
(3. B. Bohnenftangen, Zaungerten 2c.). Biwedmäßiger, weil das Abzählen erleichternd, 
ift die aus untenftehender Fig. 133 erfichtlihe und in manchen Gegenden üblidye 
Art der befabenmweifen Übereinanderlagerung, wobei jede Deladenlage durch eine in 
der Nähe des Stodenbes unterzogene Wiede oder ein dünnes Stänghen von der 
barüberliegenden Lage getrennt wird. 





II. Raummaße Echichtmaße, Beugmaße, Füllmaße, Bindmaße). 
Alles Brennholz, in der Regel auch das Reifigholz, dann die gejpaltenen und 
die runden Schichtnutzholz-Sorten, endlih das Fafchinenmaterial wird nad 
Raummaßen gemefien, d. 5. es wirb in gleiche, genau beftimmte 
Hohlräume möglichft dicht eingefhichtet. Während die Bildung der 
Verkaufsmaße bei den dur Stüdmaß oder Zählmaß zu mefjenden Hölzern 
nur geringe Arbeit verurfacht, — wird dieſelbe für die nah Raummaßen zu 
mefjenden zu einem umfangreichen Gefchäfte, das mit dem Namen Segen, 
Schlichten, Aufftellen, Arken, Aufzainen, Aufmaltern u. |. w. be 
zeichnet wird, und das wir nun im folgenden furz zu betrachten haben. 

1. Form und Größe der Raummafe. Das Raummaß für die 
Seite, Prügel:, Stochölzer und Nutzholzſcheite hat in der Regel die Form 
eines rechtwinfeligen oder verſchobenen Parallelopipebes und führt den Namen 
Stoß, Ster, Klafter, Beige, Steden, Malter, Faden, Schragen, Stafrum. 
Die Reifighölzer werden entweder in dieſelben Hohlräume eingeſchichtet oder 
in walzenförmige Wellen gebunden. Die Größe des Schichtmaßes ift in 
verfehiedenen Ländern verſchieden; im deutſchen Reich ift diefelbe der Raum 
eines Rubilmeters, und wird dieſes Maß deshalb Raummeter (Ster) 
genannt. 
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Auch in Oſterreich⸗ Ungarn, der Schweiz, Italien und in Frankreich iſt der 
Raummeter das allgemeine Einheit3maß. Die Größe des Raummaßes einiger anderen 
Länder ift aus folgendem zu entnehmen: 

Länge des Fußes Das Raummaß Hat Das Tandesüblicye 


in Metern aus- landesübliche Raummaß hat Benennung. 
‚gebrüdt Kubikfuße Kub.⸗Meter 
Dänemark 0,31385 84,5 2,6124 Faden. 
216 6,1161 Faden. 
England 0.000, 126 3,5677 Faden. 
128 3,6243 Faden. 
Schweden 0,29690 7,0664 Stafrum. 
Rußland 0,30479 343 9,7122  Kubil-Safchen. 


Wenn auch nad Kubifmetern gemeſſen wird, jo wird das Schicht: 
holz dody nur ausnahmsweiſe in diefem Maße aufgeftellt; es ift vielmehr faft 
überall Ubung, 3 oder 4 Haummeter in einem Stoße (Beige, Klafter, 
Schichte) zu vereinigen!) fo daß dadurch eine Raumgröße entſteht, die 
dem früher üblichen Klafterraum nahe fommt; am gebräudjlichiten und zwed- 
mäßigjten find Stöße von 3 cbm Raum. Ausnahmsweiſe können jedoch) 
auch Stöße von 1 und 2 rm formiert werden. 

Die normale Scheitlänge ift in den genannten Ländern 1 m, doch Tann, 
wo Iolale Berhältnifie e8 mwünfchenswert machen, davon abgewichen werden (vorzüg- 
lich bei Schichtnutzhölzern), Doch nur unter der Vorausſetzung, daB das gewählte Maß 
dem Metermaße und der aus demfelben zu bewirfenden Berechnung des Raumge- 
Baltes nad) Kubilmetern angepaßt if. Durch die Scheitlänge ergiebt fi die Tiefe 
der Stöße, die beiden vorderen Dimenfionen derjelben werden mit Weite und Höhe 
bezeichnet; bei 1 metriger Tiefe ergeben fich diejelben in paflender Weife wie folgt: 

für 4 m { 26 m weit, 1,00 m hoch, 


" " 177 " 


g 3 " " 1 " ” 
" 3 " { 2 n ” 1,50 ” " 


2 1 "m 
nerlısı D 18] 
”„ 1 " 1 ” " 1 7 ”n 

Bu hohe Stöße follen vermieden werden, namentlih auf geneigtem 
Terrain und bei groben Wurzel- und anderen fehweren Hölzern; man follte fo viel 
al3 möglich nicht über eine Stoßhöhe von 1!/, m gehen, ba ein forgfältiges Ein- 
ſchlichten dann faum mehr möglich wird, Arbeit und Koften vermehrt werden, und 
hohe Stöße nicht jo gut zufammenhalten, als weniger hohe. 

Der Wellenraum, in welchem das Brennholz-Reifig zufammengefchichtet 
wird, Hat mit Ausnahme der Safchinenbunde in der Regel zum Umfang und zur 
Länge die gleiche Dimenfion wie die Scheitlänge. 

2. Heritellung des Schidhtraumes. Der ortsüblihe Schichtraum 
wird einfach durch zwei, in der genau abgemejjenen Stoßmweite ſenkrecht in die 
Erde eingefchlagene, hinreichend lange Pfähle hergeſtellt. Diefe Stoßpfähle 
(Klafterpfähle), deren es bei freiltehenden Stößen beiderjeit3 beſſer zwei find, 


ı) In Heffen fol der Stoß oder die Schichte in der Regel 2 rm enthalten; 
ausnahmsweife 1 oder 3 rm. 
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müffen fenfrecht und feit ftehen, weil fie neben der Begrenzung des Raum: 
maßes befonders den Zweck haben, die dazwifchen gefchichteten Brennhölzer feft 
zufammenzubalten. Sie werden hierzu mit Hilfe von Stoßeifen und Schlegein 
hinreichend tief in die Erde eingefchlagen, und dazu Häufig noch mit ſchief 
gegen fie angeſtemmten Stügen gefiprießt, oder beſſer mittelft Einlegwieden 
durch das eingefchichtete Holz felbft feitgehalten; Teßtere erhalten die Pfihle 
jo unverrrüdbar in ihrer Lage, daß die Stüben oder Sprießiceite füglich 
entbehrt werden fönnen. 

Wo ed an Wieden fehlt, wie gewöhnlich in den reinen Radelholzwalduugen, 
da muß man entweder zu den genannten Stützen greifen, oder man fichert die ſenk⸗ 
rechte Stellung der Stoßpfähle durch eine dieſelben verbindende, oberhalb der Stoß- 
Höhe angebrachte Querftange, den fog. Galgen, welde in die eingeſchlitzten Köpfe 
der Stoßpfähle cingeflemmt werden. 

Sft der Schichtraum auf einem geneigten Terrain berzuftellen, fo ift die Weite 
zwiſchen den beiden jenfrecht ftehenden Pfählen ſelbſtverſtändlich ebenfall3 horizontal 
zu meſſen, und e8 verfteht fich ebenfo von jelbft, daß dann die obere Stoßfläche parallel 
mit dem Erdboden laufen muß. — Statt des einen Schichtpfahles einen Baum zu 
benußen, ift nicht vorteilhaft, weil dann der Schichtraum durch den gewöhnlich vor- 
handenen Wurzelanlauf feine vollftändige Ebene zur Baſis Hat, und die Durch modifizierte 
Höhe verfuhhte Ausgleichung leicht Unregelmäßigleiten zur Folge hat. 

3. Seen oder Aufftellen des Holzes. Die mwefentlichhte Aufgabe 
des Holzſetzers befteht darin, das Holz fo dicht als möglid) in den vor- 
gegebenen Schichtraum einzulegen. Er beginnt die Arbeit mit der Herrichtung 
des Fußes oder der Unterlage, d. H. er legt vorn und Hinten tn der Richtung 
der Schichtweite mehrere Scheite oder Prügel auf den Boden, über welche 
dann das einzufchichtende Holz quer zu licgen und daher mit dem Boden nicht 
in Berührung kommt. Hat das Holz längere Zeit auf feuchtem Boden zu 
jigen, jo iſt dieſe Vorficht möglichſt zu beobachten, weil fich ſonſt die unterften 
Hölzer oft tief in den Boden eindrüden und verderben. Auf trodenem, feſtem 
Boden läßt man übrigens meilt die Unterlage ganz weg, und begnügt fich 
damit, zu unterft die gröbjten und ſtärkſten Scheite oder Prügel, 
und zwar in der gewöhnlihden Schlichtrichtung, anzufegen. Der Holzärker 
nimmt nun von dem neben ihm befindlichen Pollerſtoße Stück für Stüd der: 
jelben Holzjorte weg und fchichtet den Raum zwifchen den beiden Stoßpfählen 
in der Art aus, daß die ſchweren Stüde mehr in die untere Partie zu liegen 
fommen und der Schichtjtoß ftet3 mit horizontaler oder der Baſis paralleler 
Oberfläche aufwärts fortjchreitet. 

Ter Erfahrung gemäß läßt ſich das Scheitholz am dichteften einſchichten und zugleich 
am beiten gegen Die Nachteile des Beregnens ſchützen, wenn man das zwei- und vierfpaltige 
Holz fo einlegt, daß die Rindenſeite in der Hauptſache nad oben zu gelehrt 
ift (Sig. 134 und 135), und das ſechs⸗, acht- und mehrfpaltige Holz; mit den 
fharfen Kanten übereinander ſchiebt. An den Seitenmwänden der Stöße foll die Rindenfeite 
der einzelnen Echeite uach außen gerichtet fein, auch die krumm gewachſenen Stüde 
kommen auf die Eeite Hart an die Stoßpfähle zu liegen, und ift forgfältig zu beachten, 
daß die vordere Stoßwand eben und fenfrecht hergeftellt werde. Damit endlid alle 
biden Enden nicht auf die eine Eeite allein fommen, fo ift nach Erfordernis damit 
zu wechfeln. Hat der Schichtftoß eine Höhe von !/, m erreicht, fo werden die Ein- 


— 
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legewieden um die Pfähle gefchlungen, quer über das einzuſchichtende Holz gelegt und 
darüber weiter aufgefchichtet. In einer Höhe von 1—1,25 m fommt bie zweite Lage 
ber Einlegewieben. 

Am meiften Schwierigfeit macht das Einfegen des Stochholzes, da hier unter 
den einzelnen Stöden bie widerſprechendſten Formen vortommen. Die Gpaltftüde 
von ſchwachen Stöden legt man ſtets nach ber gewöhnlichen Schlichtrichtuug ein, jene 
von ſchweren Klötzen fönnen nach feiner Ordnung mehr geſchichtet werden, fondern es 
iſt hier der Geſchiclichteit und Beurteilung des Holzſehers überlafien, für jebe ſich 
ergebende Öffnung das paffende Stüd zu ſuchen und fo dicht als möglich einzulegen. 
Die dur die groben Stochſpälter nicht ausfüllbaren Zwiſchenräume werden durch 
ſchwãcheres Wurzelholz ober fonftige Holzbroden ausgeftopft. Das Ausfüllen der 
StodHolzftöße mit kurz gemachtem Scheit- oder Prügelholz ift dagegen unftatthaft; 
ein Stodholzftoß fol nur StodHolz enthalten, 


ig. 184. ö "Bin. 186. 


IR der Holzfeger beim Einfchichten eines Stoßes bis faft zur vorfchriftämäßigen 
Höhe vorgefchritten, jo hat er fich durch wiederholte Prüfung und Unlegung feines 
Mafftabes zu verfichern, daß der Stoß die richtige Höhe erhält. Cr ift dann öfter 
genötigt, — teild um die normale Höhe nicht zu überfchreiten, teils wegen Mangels 
des zum betreffenden Sortimente gehörigen Holzes, — bie obere Fläche bei Scheit- 
holzftößen mit einer Lage ſchwächerer Prügel auszugleihen. — Man vermeibet 
es zwar, fo viel als thunlic das Brennholz an feuchten ober naffen Stellen aufzu- 
arten. Wo man biefes aber nicht umgehen Tann, ftellt man die Stöße auf höhere 
Unterlagen und auf einen Bod. 

Wo e3 die Lofalität erlaubt, werden überall die einzelnen Stöße hart 
aneinander geftoßen, und alſo längere zufammenhängende Stoßreihen ge— 
bildet, die man Arten oder Zaine nennt. Man erfpart dabei an Raum, 
an Pfählen und ſichert die Stöße vor dem Einftürzen. In der Regel fol 
übrigend jede Arke ſtoßweiſe durch Trennungs-Pfähle unterfchieden fein, um 
eine ſichere Abmeſſung zuzulaffen. 

Müffen die aufgearkten Brennhölzer über Winter im Walde figen, fo ſchützt 
man fie an einigen Orten gegen vollftändiges Verfchneien und dadurch veranlaßtes 
Stodigwerben in der Art, daß man die möglichit lang formierten Arten in parallelen 
Reihen, bei einem gegenjeitigen Abftande, der geringer ift als die Scheitlänge, auf» 
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ftellt, und die oberften Scheiter zur Dedung de3 Zwifchenraumes und Bildung eines 
Daches überzieht. 

4. Übermaß oder Shwindmaß. Pa das grün gefällte, ausgeformte 
und friſch in den Schichtraum geſetzte Holz beim Austrodnen einen Schwind- 
verluft erleidet, bei längerem Sitzen auch die Rinde verliert, jo hat man ge: 
glaubt, dem Käufer diefen Verluft erfegen zu ſollen, und Batte fich in mebreren 
Ländern, 3. B. in Bayern, der Schweiz ꝛc., der Gebraud) eingehlrgert den 
Schlichtſtoß der Schwindungegröße entfprechend höher zu fegen, d. h. eine fog. 
Darrideit (Shwindmaß, Übermaß oder Sadmaß) zuzugeben. An. anderen 
deutfchen Staaten, 3. B. in Preußen, Gotha 2c., wird nur in dem Falle ein 
Übermaß gewährt, wenn zwifchen dem Aufftellen und dem Verkauf des Holzes 
längere Beit verſtreicht. In Württemberg und Heſſen endlih wird gar Fein 
Übermaß gegeben. 

In Preußen, Gotha, Meiningen ift das Übermaß !/,, der Stoßhöhe (4 cm 
per Meter Höhe), in Bayern 1/,, der Stoßhöhe (alfo 6 cm per Meter Höhe), in ber 
Schweiz darf es nicht mehr als 5 cm betragen. Wenn man bedenkt, daß das Maß 
bes Schwindens fo fehr verfchieden ift, je nach der Zeit, welche von ber Aufftellung 
bi8 zum Berfaufe verfließt, je nach Holzart, Lage bes Stellplaged, dem Maße bes 
Auffpaltens 2c., und daß für Nußhölzer nirgends ein Schwindmaß gewährt wird, 
wenn man meiter in Erwägung zieht, daß mit bem Schwinden des Holzes Teine 
Einbuße an Brennfraft verknüpft ift, fo wäre zu wünfchen, daß das Übermaß-Geben, 
im Intereſſe einer gleichförmigen Ordnung im Ausmaße der Hölzer, überall ver- 
lafjen würde, wo dasfelbe nicht geradezu durch begründete Rechtsanſprüche bedingt 
wird. Bubem wurde durch Böhmerle!) nachgewieſen, baß der Derbholzgehalt be 
grünen Echichtholzes durch den Übergang in den waldtrodenen Zuftand im Laufe 
eines Jahres nicht wefentlich verändert wird, weil das Schwinden durch das Reißen 
nahezu ausgeglichen wird; die Stoßhöhe hatte nach feinen Unterfuchungen nad 
. Rahresfrift nur um !/;—3 cm abgenommen. 

5. Das Holzfegen ift jener Arbeitsteil, mit welchem die feinere Sor— 
tierung der Schiehthölzer verbunden wird. Wir haben ſchon oben angeführt, 
daß es dem Holzjeger zur ftrengften Aufgabe zu machen ift, nur immer 
Holz von einer und derjelben Sortenklaffe im Stoße zuſammen— 
zuſchichten, und namentlich die beiten und guten Sorten von geringem 
Holze frei zu Halten, alfo 3. B. fein Inorziges oder anbrüchiges Scheit in 
einem gefunden Scheitholzjtoß zu dulden, ſondern leßtere Sorten in bejondere 
Knorzholzftöpe und Anbruchjtöße zufammenzufondern. Ganz befonderer Be 
dacht ift auf das Ausfuchen der Nutzholzſcheite zu nehmen; beim Eichen 
bolze beſonders alles gejunde Scheitholz in Nußholzftöße zufammenzuftellen, 
im Eichenbrennholz überhaupt Fein gefundes Scheit zu dulden. 

Abweichungen von diejer Regel rechtfertigen ſich nur im Falle eines flauen 
Abfapes für die geringen Sorten. 

Die feinere Ausfortierung der Nadelholz-Nupfcheite erfolgt im bayerifchen 
Wald teilmeife während des Triftganges, indem e3 ben holzverarbeitenden An- 
wohnern und Triftknechten geftattet ift, die guten, glattfpaltigen Scheite (zu Sieb- 
zargen, Zündbolzdrähbten zc.) aus dem Waſſer auszufifhen. Durch das beeibigte 
Berfonal wird dieſes Holz am Ufer aufgeitellt und um die Nußholztage verwertet. 


1) Das walbtrodene Holz, Wien 1879. 
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6. Das Zufammenfegen der Wellengebunde befteht in ber ein— 
fachen Aufgabe, die Gebunde oder Schanzen viertelfundertweife in gleichförmige 
Haufen zufammenzufegen oder zu ftellen. Vielfach werden dieſelben gelegt, 
es ift aber das Aufftellen der Wellen für die Konfervation derfelben dem 
Legen weit vorzuziehen und follte überall eingeführt werden. Damit die 
ftehenden Wellen einen feften Anlehnepunkt haben, werden vorerft drei Ge— 
bunde in Pyramidenform gelegt und alle übrigen an diefe angelehnt. 

In mehreren Gegenden wird bei hohen Wrbeitölößnen ober flauem Abfage 
das Reiferholz nicht in Gebunde gebracht, fondern in Haufen und Schichten mit 
beftimmten oder annähernd gleichen Stirnfläden aufgehäuft; in biefem Falle wird 
das Reifig auch oft auf eine beſtimmte Länge gekürzt. Wenn es fi dagegen um 
eine möglichft erafte Quantitätsmeſſung handelt, hat Brod!) vorgefchlagen, ſich auch 
des für die Derbhölzer gebräuchlichen Raummaßes zu bedienen. Zum Zwede bes 
Transportes werben die Reifer wohl ebenfalls mit einer Wiebe gebunden, aber ofne 
peinliche Einhaltung eines beftimmten Maßes (Fig. 136). 


Big. 186. 


Es ift nicht zuläffig, daß das Aufarlen ber Schichthölzer von den Holzhauern 
vorgenommen wird, ba diefe zum eigenen Vorteile ſich oft nur bemühen, eine mög- 
lichſt große Stoßzahl Herauszubringen, alfo das Holz betrüglih zu fegen In der 
Regel find deshalb für diefen Arbeitsteil, wie früher bemerkt, befondere Arbeiter 
aufgeftellt, die ben Namen Holzärfer oder Holzfeger führen, vom Walbeigen- 
tümer für längere Jahre ausgewählt und in Eid und Pflicht genommen werben. 
Der Holzfeger hat zu beobachten, daß er das Schichtholz nach Holzhauerparticen 
geſondert auffegt, um eine richtige Auslöhnung jeder Partie zuzulaffen. 

Ba die Bildung ber Verkaufsmaße im allgemeinen betrifft, jo wollen wir 
ſchließlich noch anführen, daß, namentlich zwiſchen den Stüd- und Bählmafen, die 
Grenze nicht unverrüdbar feſtſtehen kann, — daß alfo für die an diefer Grenze 
Rehenden Holgforten in ber einen Gegend bad eine, in ber anderen das anbere 
Berlaufsmaß angewendet wird, z. B. bei den geringeren Brunnenröhren, den Berüft- 
ſtangen x. Stüd- und Zählmaß verbindet man bann öfters in ber Art, daß man 
aus einer größeren Zahl gleichartiger Hölzer einen mittleren Abſchnitt oder eine 
mittlere Stange ꝛc. ausfucht, und diefe bei der Kubifinhaltöberechnung für ſämtliche 
übrige zu Grunde legt. 

Gefamtanordnung des Schlagergebniffes auf dem Holzitell- 
plage. Es gewährt große Vorzüge für die Überficht und Bewachung, wenn 


') Bernhard’s forftl. Zeitſchr. 1879, ©. 215. 
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“ alles Holz nad) einem fchnell erfennbaren, geordneten Plane zufammengeftellt 
it. Die Einrichtung ſoll vorerft jedenfalls fo getroffen fein, daß der Wagen 
des Käufers bei der Verwertung zu Wald an jedes Verkaufsobjekt anfahren 
oder doch jo nahe als möglich zu demfelben gelangen kann. Wo der Hieb 
und der Berfauf der Nutzholz-Stämme und Abjchnitte jenem der Brennhölzer 
vorausgeht, da ijt in vorliegender Abficht ſchon ein großer Vorteil gewonnen; 
die Brennhölzer jtellt man dann gewöhnlich, ſoweit es der Raum geftattet, 
in langen Linien längs der Wege oder Schneifen zufammen und Hinter den- 
felben die Wellenhölzer. Im allgemeinen ift die Anordnung des Stellplaßes 
freilih von dem zu Gebote ftehenden Raume abhängig; immer aber joll man 
fih bemühen, gleich dem Kaufmanne, feine Ware gefällig zu ordnen und auch 
fürs Auge zu richten. 

Sobald der legte Stoß gefeßt und alles auf die Stellpläße gebrachte Holz der 
allgemeinen Orbnung entſprechend in die vorgefchriebenen Verkaufsmaße gebracht, 
ber Hieb alfo fertiggeitellt ift, erübrigt nur noch das Bufammenbringen ber 
Späne, Broden und des fonftigen unfchichtbaren Gehölzes, des ſog. Schlagab- 
raumes, ber unter bie Holzhauer verteilt wird, — oder da3 gleihmäßige Aus- 
breiten des Aft- und Reiſigholzes, wo folches nicht verwertet werden fann, um ent- 
weder, wie in den Ulpen, zum Schutze de3 Anfluge gegen das Eindringen des 
Weibeviches zu dienen, oder wie in den Hadwalbichlägen das Überlandbrennen zu 
ermöglichen. 


IX. Schlagaufnahme und Klaffifizieren. 


Sobald der Schlag fertiggeftellt ift, erfolgt womöglich ohne Verzug die 
Schlagaufnahme und das Klaffifizieren (Manipulieren, Abzählung 2c.). 
Man verfteht bierunter die Erhebung und Aufzeihnung der Gefamt- 
Holzernte eined Hiebes durch Ronftatierung aller jenen Eigen 
haften und Faktoren jedes einzelnen Schlagobjeltes, welde den 
Geldwert desjelben beftimmen. Wo Rüden und Transport des Schlag- 
ergebnifjes in ununterbrochener Folge bis zum Sammelplat bethätigt wird, 
das Holz auf weiten Wegen direft vom Orte der Fällung in die Thäler oder 
an die Floß- und Zrift-Einwurfitätten gebracht, hier aufgefammelt und fortiert 
wird, wie in vielen Höheren Gebirgen, da findet die Schlagaufnahme auch 
erit an diefen Stätten (bei Sommerfällung oft erft im folgenden Spätwinter 
und Frühjahr) ftatt. 

Feder Stamm oder Abjchnitt ift ein Schlagobjekt, ebenfo jedes Hundert, 
Halb- oder Biertelhundert Kleinnugholz.Stangen, ebenjo jeder Stoß Brenn⸗ 
holz, wie endlich jedes PViertelfundert Wellen. Um die einzelnen Schlag- 
objefte, deren von ein und demſelben Sortimente ftet3 viele vorhanden find, 
von einander unterjcheiden zu fünnen, wird es erforderlich, daß ein jedes 
mit einer Nummer verjehen werde; der Sclagaufnahme geht alfo die 
Numerierung des Schlage$ vorher. 

Um die erforderliche Kontrolle bei der Holzabfuhr möglich zu machen, ift es 
nötig, daB man die Nummern durch das ganze Revier laufen läßt oder mwenigftens 
durch jene Gruppe von Schlägen, deren Material auf benfelben Wegen zur Abfuhr 
gelangt. Dabei kann man unter Umftänden in Hohe Zahlen geraten, die das 
Numerieren aufhalten und erfchweren, und die man dadurch vermeidet, dab man 
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die gleihartigen Sortimente zufammenfaßt, und für jeden derart gebildeten Sor- 
menten-Sompfeg eine eigene, jedesmal mit Rr. 1 beginnende Rummernreihe eröffnet, 
3. ®. für fämtlihe Stämme und Abſchnitte, dann für fämtliche Kleinnutzhölzer, für 
fämtlihe Schichthölzer, endlich für ſämtliche Wellenhölzer. In anderen Ländern 
Breufien, Reichölanb 2.) eröffnet man für jebes Holzfortiment (Eicenftammholz, 
Buchenſtammholz 2c.) eine befondere Rummernfolge. 

Das Numerieren jelbft fann in verfchiebener Weife bewerkftelligt werden. 
Entweder aus der Hand mittelit Kohle von Weichholz, ober durch Rotftift, Faber's 
Numerierfreide (bie oft 2 Jahre Hält), Mahla's Numerierkreide (verwiſcht ſich 
leicht), ober mit Pinſel und ſchwarzer Ölfarbe, wobei man mit ober ohne Schablone 
arbeiten Tann; oder man bedient fih der Numerierapparate, unter letzteren 
find am belannteften geworden die fog. Ihrig'ſche Patrontaſche!) mit eifernen 
Numerierftempeln, welche mit Schwärze verfehen in das Holz eingefchlagen werben; 
der Pfihenmayer'ſche Apparat,2) der aus Holzftempeln mit Typen aus Leber 
oder Filz beiteht, die geſchwärzt mit der Hand aufgedrüdt werden; Alten’3 Apparat 
if eine neue Auflage des Pfigenmayerihen; Ec's mehanijher Numerier- 
ftempel, eine Berbefierung des Pfipenmayerfchen Prinzips; das Schufterihe 
Numerierrad,?) und der (unter dem Namen „Triumphſchlegel“ angepriefene) 
Numerierfchlegel von Hoffmann in Aue (Sachſen), einem 2 kg fchweren Apparate, 
der aus einer eifernen zehnfeitigen, zehn Nummern tragenden Scheibe mit im Centrum 


Fig. 187. 


figenden Anfaßftiele befteht und deſſen geſchwärzte Nummern mit Hilfe eines Höl- 
zernen Schlegels aufgefhlagen werden; der Göhl er'ſche Revolver-Numerier- 
ſchlegel (Fig. 137);%) der Ed’fhe Numerierhammer (fig. 138);°) ber 
forftlihe Univerfalhammer von Leuthner®), eine zweifelhafte Verbefferung 
des Schuiterfchen Numerierades durch Anbringen eines Meinen Beiles; dad von 
Sörfter Biſchoff im Elſaß fonftruierte Numerierholz; ber dem Göhler' ſchen Numerier- 
Hammer nachgebifdete, aber etwas fchwerere Sedelmayr'f—e Numerierhammer 
(Fig. 139),7) endli der Sonnleitner’fhe Revolver-Numerierfhlägel.d) — 


N) Forft- und Jagdzeitung 1865. ©. 293. 

3) Ebendafelbft 1866. ©. 79. 

9 —5* — 1863. ©. 11. 

4) Beitfchr. f. Sorftwefen v. Dandelmann. VI., ©. 71; dann Grunert, 
Forftl. Blätter 1874, ©. 265 u. 303;_zu beziehen um 36 Mt. bei Wilhelm Göhler 
zu Antonsthal bei Schwarzenberg in Sagen. 

5 go in Baur'3 Centralblatt 1884. ©. 605. 

tert. Sorftzeitung 1887. Nr. 45. 
7) Zu beziehen um den Preis von 35 Mt. in München, Unteranger 20. 
8) Giehe öfterr. Forftzeitung 1893. ©. 158. 
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Nach den Verſuchen von R. Heß!) ift Handnumerieren dem Rumerien mit obigen 
Apparaten bezüglich der Leiftung im allgemeinen überlegen. Dauerhafter und 
leichter erfennbat find aber die durch bie Rumerier-Apparate Hergeftellten Biffern; 
unter Iegteren ift der Göhler ſche Revolver-Numerierfhlägel allen anderen um 60 bis 
65°), überlegen ; man numeriert mit bemfelben leicht 2000—3000 Stämme im ZTage,?) 
und hat derfelbe Heute unter allen Numerier-Apparaten weitaus bie größte Berbreitung 
gefunden. 


Fig. 138. 


Die Stämme und Abſchnitte befommen ihre Nummer gewöhnlich auf die 
Abſchnittsflache am Gtodende; bei Schichthölzern fehreibt man die Rummer auf die 
Stirme eines etwas vorgezogenen Scheites oder Prügeld ober auf einen paſſenden 
Stock der StodHolsftöße; die Kleinnughöfzer numeriert man gewöhnlich auf einen 
turzen Pfahl oder Pfloch der vor das betreffende Schlagobjelt in die Erbe geſchlagen 
wird, und bie Wellenhölzer ebenfo, oder auf einen etwas Hervorgezogenen ftärferen 





Big. 189. 


Brügel ber vorderen Welle. — Man numeriert ftetS in ber Urt, daß die Nummern 
vom Abfuhrwege aus fihtbar find, und richtet die Sache überhaupt fo ein, daß jeber- 
mann in ber Nummerfolge fich ſchnell und leicht zurecht findet. Das Numerieren 
Hat der Sertigftellung des Schlages unverzüglich auf dem Fuße zu folgen. 

Sobald der Schlag numeriert ift, erfolgt die Schlagaufnahme; fie 
geſchieht dadurch, daß der Wirtjhaftsbeamte jede einzelne Schlagnummer unter 
Ungabe der Quantität und Qualität in das fog. Nummerbuch einträgt, und 
alfo derart jedes einzelne Schlagobjekt in einer Weife beichreibt, daß es mit feinem 
anderen verwechfelt, und fein Geldwert daraufhin Leicht beſtimmt werden kann. 


1) Forſt- und Jagdzeitung 1873. S. 142. Dann Grunert’s Forftl. BI. 1878. 
©. 216; öfterr. Eentral-Bl. 1882. ©. 1. 
2) Siehe über Holgnumerier-Berfuce in Dandelmann’s Zeitſcht. VII. ©. 463. 


° 
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Gewöhnlich führt man ein befondered Nummerbuch für die Nutzhölzer und 
ein anderes für die Brennhölzer. Aus dem Nummerbuch für Nughölzer müſſen 
fih entnehmen laſſen: Die Nummer eines Echlagobjeltes, Holzart, Länge, Stärke, 
Kubilinhalt und die Sortimentsffaffe, wenn nötig auch noch der Ort, an dem es im 
Schlage zu finden ift (3. B. am oberen, mittleren, unteren Weg u. |. w.). — Das 
Nummerbuch für Brennhölzer muß enthalten: Die Nummer jedes einzelnen Schlag- 
Iofes, Holzart, Sortimentsllaffe und die Quantität. 


I. Erhebung der Quantität. Die Erhebung der Duantität kanu 
in mehrfacher Weiſe erfolgen, vorerjt unterfcheiden wir fie nad) den ver- 
ſchiedenen Verkaufsmaßen. 

1. Die Stückmaße ſind, wie oben erwähnt, vorzüglich dadurch charak— 
terifiert, daß in der Regel jedes Objekt, Stück für Stück, ſpeziell gewertet 
wird; alle durch Stückmaß gemeſſenen Holzſorten, die Stämme und Abſchnitte 
müſſen alſo, und zwar jeder einzeln, nach Quantität beſtimmt werden. Xeß- 
tere kann auf zweierlei Weiſe gefchehen, entweder durch Ermittelung des 
Kubifinhaltes, oder durch Feftftellung der Stärkeforte. 


a) Nach dem Kubikinhalte und den Dimenfionen. Der Kubik— 
inhalt aller Stüdmaße wird dur den Feſtmeter, d. 5. den Kubikmeter, 
gemeffen und ausgedrüdt. Die Aubikinhaltsbeftimmung der Stammbölzer 
fann befanntlich in mehrfacher Art gefchehen; entweder wird der Stamm als 
Walze, oder als einfacher Kegelſtutzen, oder als parabolifcher Kegelitugen be- 
rechnet, oder man wendet Formzahlen und Erfahrungstafeln an. Die Stamm- 
tubierung als Walze, durch Erhebung des mittleren Durchmefferd in der 
Mitte des Stammes und deffen Länge (d. h. ala abgeſtutztes Paraboloid 
dur Multiplikation der Mittenfläche mit der Länge) ift unter allen Methoden 
für die praftifche Anwendung am meiften zu empfehlen. — Der Kubikinhalt 
für fi) allein ift fein ausreichender Wertungsmaßftab; er muß beim Stamm- 
bolze begleitet fein durch Kenntnis der Dimenfionen. Da bei ber 
Kubierung ſowohl Länge wie Mittendurchmefjer erhoben werden und zur 
Kenntnis gelangen, fo bleibt insbefondere für das Langnußholz nur noch die 
Erhebung des Zopfdurchmeſſers oder die Ermittelung der Formhöhe 
übrig, um alle wertbeftimmenden Momente zu kennen. 

Die gewöhnliche Kubierung aus Mittenflähe und Länge ift die einfachfte in 
Hinſicht auf Erhebung der Rechnungsfaltoren; fie giebt Hinreihend genaue Reſultate, 
und zwar um fo mehr, ald man in der Praxis bei der Aufnahme der Durchmeſſer 
den Überſchuß über den ganzen Gentimeter ftets ſchwinden läßt. Dabei kann man 
die Genauigkeit der Kubierung in einfachiter Weife erhöhen, wenn man unregelmäßig 
gewachjene Stämme in paffende Sektionen geteilt denkt und jebe Sektion befonders 
als Walze berechnet.) 

Es ift faft allgemein Gebrauch geworden, die Länge der Stämme und Ab- 
Ihnitte nach vollen Metern und geraden Zehnteln (0,2, 0,4, 0,6 2c.) beöfelben, ben 


1) Über die örperberechnung von Stämmen und Abfchnitten empfehlen wir: 
Sanghofer, Der Holzrechner. 2. Aufl. München 1892; Laris, Die Holzberechnung 
und Bermeflung. 2. Aufl. Gießen 1893; Anleitung zur Aufnahme der Bäume zc. 
von Dr. Baur, Wien, 1832. 3. Auflage; dann Preßler, Holzwirtfchaftliche Tafeln. 
Kunze, Die Holzmeßkunſt. 1873. 





272 I. Zeil. III. Abſchnitt. Fällungs- und Wusformungs-Betrieb. 


Durhmeffer in Centimetern, und den Kubilinhalt in Kubilmetern mit zwei 
Dezimalftellen auszudrüden. Zum Unterfchiede gegen den Raummeter (S. 262) wirb 
ein Kubikmeter folider Holzmafle, wie er fi bei der Stammfubierung ergiebt, 
Feftmeter genannt. Speidel macht den Borfchlag, die Durchmeffer-Erhebung beim 
gefchälten Nadelftammbolze nur nad) geraden Centimetern zu bewerfftelligen, und 
an Stelle des fog. Bergliden-Mefjens die Maße abzunehmen, wie die Stämme 
liegen.!) Während überall die Erhebung des Durchmeſſers in der örtlich zu be- 
zeichnenden Stammesmitte gejchieht, Hat man in den ſächſiſchen, gothailchen, greiz’ichen 
und braunſchweig'ſchen Waldungen bei Sägellögen von 4—5 m Länge bie Stärfe- 
meſſung nad Oberftärle (am dünnen Ende) und Kubierung nah Formzahlen bis 
jest noch beibehalten. In Böhmen werben die Baumftämme 6 Fuß vom Stodende, 
die Sägeblöche meilt am dünnen Ende gemefjen. — Was endlih die Ermittelung 
der Formhöhe betrifft — jene Höhe, bei welcher der Stamm 70 %, des Bruft- 
höhendurchmefjers hat, und die den höchſten Wert als vierfantiges Balkenholz be- 
ftimmt, — fo läßt fich Diefelbe mwenigftens bei den mwertvolleren Langholzſtämmen 
ohne nennenswerte Mrbeitövermehrung leicht bewerfitelligen. ?) 


Ob das Stammholz mit der Rinde oder ohne Rinde zu meſſen jei, 
darüber entſchied bisher der mwechjelnde örtliche Gebraud. Wo WWinterfällung 
ftatthat, da wurde mit Rinde gemefjen, bei Sommerfällung und gejchältem 
Holze wurde felbitverftändtich ohne Rinde gemejjen, aber der Materialentgang 
mit 12—15°/, (Bayern 12,7 %/,) fummarifch zugefchlagen. — Im allgemeinen 
macht fi Heutzutage, namentlih von feiten des Holzhandels, der Wunſch 
geltend, alles Stammholz ohne Rinde zu mejjen, — eine Forderung, 
die wohl als berechtigt zu bezeichnen ift, der man in mehreren Staaten be- 
veitwillig nachgefommen und deren allgemeine Verwirklichung ſchon der gleidy- 
förmigen Sadjbehandlung halber als erwünfcht zu betrachten ift. 


Allgemeines Meſſen ohne Rinde jegt voraus, daß alles Winterſtammholz am 
Meßpunkte geringelt, und daß bei geſchältem Holz kein Unterfchied gemadht wird, 
ob der Stamm durch Blankſchälen, oder Blätten, oder Plätzen, oder Streifenfchälen 
entrindet wurde. — Bei Nadelholz-Stammbolz beträgt im großen Durchſchnitt der 
Unterfhied im Durdymefjer 2 cm; bei liefern etwas mehr, und nur bei Stämmen 
unter 25 cm Stärfe 1/,—1 cm; er fann für Weibtanne bei altem Holz; bis 5 und 6 cm 
gehen. — Das Verhältnis, in dem beim Stammholz der Rindengehalt zum Ge- 
fanıtmafjengehalt fteht, ift verfchieden nach Holzart und Stammſtärke. Bei den raub- 
borfigen Zaubhölzern und zwar bei der Eiche und Eſche, beträgt der Rindengehalt 
12—15°,,, bei der Ulme fteigt er ſelbſt bis 18°), und mebr, bei Birke 11%/,;9) für 
die Kiefer ift der NRindengebalt auf 11—15°/, zu feben; für Fichtenftamm- und 
Blochholz auf 12—13/,, und bei Tannenftanım- und Blochholz fteigt der Rinden- 
gehalt oft auf 179), und mehr.*) Dabei ift allgemein zu beachten, daB auf gutem 
Boden und gutem Beltandsfhluß die Rindenmafje am Heinften, bei ungünftigen 
Standort3- und Beſtandsverhältniſſen am größten ift. 

1) Baur's Centralblatt. 1886. ©. 227. 


2) ©. die fehr beachtenswerten Unterfuchungen von Lehnpfuhl in Dandel- 
maun's Zeitſchr. 1885, Dezemberheft. 


3, Rektoris in d. Verſ. d. böhm. Forſtvereins 1883. 
4, Verſuchsergebniſſe aus 110—160 jähr. Hiebsorten d. Forſtamts Waldmünchen. 
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Wo die Stämme mit dem ganzen Bopfe zum Verkaufe gebracht werden, 
da Tann bei der Längenmeffung natürlich da3 Maß der Länge nur fo weit in Betracht 
fommen, als der Schaft zu Nutzholz qualifiziert if, — der Bopfüberfhuß ift dann 
als Brennholz 2c. anzufpredhen. 

b) Nah Stärkeforten. An einigen Orten mit lebhaften Stamm- 
bolzbandel Hatte fich feit einer langen Reihe von Jahren ein Verfahren zur 
veitftellung der Dunntität bei den Stüdforten berausgebildet, das von der 
Rubikinhaltsermittelung wefentlich abweicht, und Bier wenigftens erwähnt werden 
fol. Diefes Verfahren befteht in der Hauptfache darin, daß man für jede 
Sortengruppe (Holländerholz, Gefremdtholz ꝛc. des ſchwarzwälder Holzhandels) 
einen mittleren Normalſtamm feftitellt, der al3 Einheit gilt, und mit beffen 
Wert der Wert aller übrigen Hölzer derfelben Sortengruppe nah Ab— 
weichungen der Länge und Zopfdide verglichen wird. 

So’gilt 3. B. im Sinzigthale des Schwarzwalbes, das durch feinen feit Jahr⸗ 
Bunderten beftehendben ſchwunghaften Langholzhandel bekannt ift,. unter der Sorten- 
gruppe „Hollänberholz” die effeftive Tanne von 20 m Länge und 46 cm am Ablaß 
als Rormalftamm; die Daraus abgeleiteten Stärkeforten haben alle die effektive Tanne 
zum Grundmaße, und fo ergeben fich maßgeblich der Abweichungen nach Länge und 
Bopfftärfe eine erhebliche Zahl von Geldwertsklaſſen. 

In mehreren Gegenden der Südalpen bildet in gleicher Art unter den Säg- 
blödden ber Klotz von 12—15* obern Durcdhmefjer den Normalklotz (Zahlllotz, 
Mufelichub); man rechnet dann 2 Stüd von 10—12”, 4 von 8—10”, 8 von 6—8" 
obere Stärfe für einen Rormaltlog, berechnet ferner Klöße von 15—18" als 11/,, 
und ftärkere als zwei Einheiten. Ähnlich ift es im norwegifchen Handel. 

Es ift einleuchtend, daß diefe Art der Duantitätserhebung einen großen Vorteil 
für die Breisbeftimmung der einzelnen Verkaufsobjekte bietet, denn ber Preis 
einer jeden Stärkeklaſſe ift ein Vielfaches oder ein Zeil des Normalftamm-Preifes, 
und fteigt und fällt mit dem Steigen und allen des Normalftamn-Preifes in ge- 
radem Berhältniffe. Unzweifelhaft ift aber die Preisberechnung nach dem Kubilinhalte 
einfacher und Harer, als bei einem erfahren, wobei oft ein Zopfitärfe-Unterfchied 
von einigen Millimetern fchon einen namhaften Preisunterfchied Herbeiführt. Dazu 
fommt noch der weitere Umftanb zu bedenken, daß nur eine Iangjährige Übung zum 
vollen Verſtändniſſe für den praftifchen Gebrauch diefer Methode und aller ihrer Yein- 
beiten führt, jo daß anerkannt nur die Einheimifchen wirklich eingeweiht und derart 
auch vor allen anderen Holzkäufern im Vorteile find. Hierdurch muß aber die Kon⸗ 
kurrenz geſchwächt und der Berfaufspreis gedrüdt werden. Dieje Gründe haben Die 
Quantitätsberechnung nad Stärkeforten an den meilten Orten faft ganz befeitigt, und 
wo noch daran feitgehalten wird, da gefchieht es nur nebenbei und als Ergänzung ber 
Duantitätserhebung durch Kubierung. 

2. Zählmaße. Unter der VBorausfegung, daß die hierher gehörigen 
Stangen- und Kleinnutzhölzer bereitd nach) Sortimentsklaſſen (vefp. hier meiftens 
nah Stärkeklaſſen) in Berfaufsmaße zufammengelegt find, — beſchränkt ſich 
die Erhebung der Quantität bloß auf Feitfegung und Einfchreiben der Stärfe- 
Hoffe und auf das Abzählen der unter einer Schlagnummer vereinigten Stüde. 
Auch bei dieſem Verkaufsmaß dient der Feſtmeter als quantitatives Einheitämaß. 

Wenn der Wirtfchaftsbeamte 3. B. ein Halbhundert Hopfenftangen 2. Klaſſe 
in da3 Nummerbuch einfchreibt, jo ift Hiermit die Quantität vollftändig erhoben; 

Sayer’s Korfibenugung. 8. Aufl. 18 
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benn es muß aus dem Gortimententarif zu entnehmen fein, welche Dimenfionen für 
bie Hopfenftangen 2. Klaſſe vorausgefeßt werden, alfo auch wie viele Stüde folder 
SHopfenftangen auf einen Kubikmeter zu rechnen find (vergl. ©. 239). 

Die Feftitellung der Stärkeklaſſen bei den Stangenhölzern, rejp. deren Kubierung 
geihieht nach benfelben Srundfägen, wie die Kubierung der Stammhölzer. E3 genügt 
aber, wie oben gejagt, nur einen oder mehrere Repräfentanten zu fubieren oder 
Iofole Erfahrungsfäte für die einzelnen Stangen- oder Gertenklaſſen anzuwenden. 
Es ift zu bedauern, daß bezüglich der Sortiments- und Klaffenausfcheibung der hier⸗ 
her gehörigen Nutzhölzer nur fehr wenig Übereinftimmung, ja bezüglich der Maſſen⸗ 
gehalt⸗Verhältniſſe noch eine faft chaotiſche Verwirrung beiteht. 

3. Raummaße. Die Erhebung der Quantität für Sorten, welde 
mit Raummaßen gemefjen werden, alfo der Schicht- und Wellenhölzer, reduziert 
fih darauf, jede betreffende Schlagnummer mit der Rechnungseinheit der be 
treffenden Raummaße abzumefjen. Da aber die Schichthölzer nur in Stößen 
bon 1, 2, 3, felten 4 Raummetern aufgejegt werden, jo wird das Mefien 
ſelbſt ſehr einfach, und es bedarf alfo beim Eintrag in das Nummerbuch bloß 
der Angabe, wie viele Raummeter die betreffende Schlagnummer enthalte. 
Zugleich aber bat man fi) au über die Nichtigfeit des Fonfreten Raums 
maßes zu verfichern, indem man Höhe und Breite der Stöße bier und da 
nachzumefjen bat. Die Tiefe derjelben ift durch die Scheitlänge gegeben, auf 
deren richtige Maß-Einhaltung ſchon während der Ausformung ein unausge- 
jegt wachfames Auge zu richten ift. — Das Meſſen mit Raummaßen feßt 
endlich aud ein möglichft dichtes Einſchlichten der Schichthölzer voraus, und 
find demzufolge fchlecht gefeßte Stöße zur Verbeflerung zurüdzumeifen. Die 
Abmeffung des in Wellen zufammengebradhten Reiferholzes gefchieht in 
ähnlicher Weife durch die nach Länge und Umfang vorgegebenen Dimenfionen 
deö Raum- oder Bindmaßes; auch hier foll man nicht verfäumen, von Zeit 
zu Beit die Dimenfionen nachzumeſſen. 


II. Erhebung der Qualität. Hier fommen alle Momente, welche 
wir als einflußreich auf die Ausformungsfrage und die Bildung der Sortimenten- 
detail kennen gelernt haben, in Betradt. Es find dieſes die Holzart, die 
Form, die innere Befchaffenheit und endlich Nachfrage und Gewohnheiten des 
Marktes. — Die Holzart wird ftetd im Nummerbuche eingejchrieben, was 
aber Form, innere Beſchaffenheit ꝛc. betrifft, fo würde man in eine endlofe 
Weitwendigfeit geraten, wenn man das Nummerbuch mit deren Bejchreibung 
überladen wollte. Sie bilden zufammen ein Objeft der Beurteilung für 
den Tonftatierenden Wirtſchaftsbeamten, das um jo forgfältigere Überlegung 
und Unterſuchung erheifcht, je wertvoller die betreffende Schagnummer ift. 

Mit größtmöglicher Grünbdlichkeit ift bezüglich der Geſundheits - Be- 
I&affenheit, namentlich bei den Eichen⸗Nutzhölzern und jenen Fichten- und 
Tannenftammhölzern zu verfahren, welche bis zur Bringung noch längere Beit und 
unter ungünftigen Berhältnifjen im Hiebsorte zu lagern, dann einen vielleicht noch 
langen Wafjertransport in Regie zu beftehen Haben, bei welchen dann auf dieſem 
Wege die geringften Keime der Berderbnis oft in einem Maße zur Entwidelung ge- 
langen, das ihren Verwendungswert als Nutzholz vollitändig aufhebt. Der Markt 
fann verlangen, daß die volle Nupholzqualität wenigftens bi8 zu jenem Wugenblide 
gewahrt bleibt, in welchem das Holz in die Hand des Käufers übergeht. 
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II. Klaffifizieren. Hat man nun auf die vorbefchriebene Weiſe 
von der Duantität, reſp. den Dimenfionen, und von der Qualität eines 
Schlagobjeltes Renntnig erhalten, jo ift dasfelbe feinem Verwendungswerte 
entfprechend zu Flaffifizieren. Unter Klaffifizieren verfteht man das An— 
fpreden jedes einzelnen Schlagobjektes nad dem örtlich vorge 
gebenen Sortimententarife maßgeblich feines Verwendungswertes. Cine 
richtige, den zeitlichen Marktverhälmiſſen entfprechende Klaffififation bedingt 
den finanziellen Erfolg in meiſt bervorragendem Maße. 

Zu einer guten und richtigen Klaffififation des Schlagergebniffes ift 
aber nötig, daß der Wirtfchaftsbeamte vollftändig mit dem Sortimententarif 
und den Srundfähen, wonad er gebildet, vertraut iſt; daß er die tehnifchen 
Eigenschaften der Hölzer, befonders den Einfluß der Fehler und örtlichen 
Schäden, zu würdigen verfteht; daß er mit den gewerbliden Buftänden 
feines Marktes und mit der örtlichen Verwendungsweiſe Jeiner Hölzer be- 
kannt ift, und die durch die zeitlich wechjelnden Bedarfsverhältniffe bedingte 
Rachfrage richtig zu beurtheilen vermag. 

Wir haben bereit aus den Grundfägen über die Bildung bes Sortimenten- 
Tarife3 entnommen, daß die Quantität und die Dimenfionen eines Schlagobjeltes 
nicht immer allein über die Sortimentsklaſſe, d. d. über den Wert desfelben entfcheiden, 
fondern daß noch mande anderen Umftände bierbei in Erwägung zu ziehen find. 
Es Handelt ſich alfo darum, die aus einer richtigen Beurteilung aller beftimmenben 
Momente fich ergebende Wertsklaſſe des Sortimentstarifes zu finden, in welche 
ein Tonkrete3 Schlagobjelt einzureihen oder nach welcher es anzufprecdhen if. Im 
Grunde ift ſohin immer der augenblidlide Berwendungsmwert das Beſtimmende 
md Entfcheidende. Je höher der NRugholzwert fteht, defto weniger ift ein ſum⸗ 
marifches Verfahren bei der Klaſſifikation gerechtfertigt, namentlich wenn bie befferen 
Nuphölzer in ganzer Länge ausgeformt und verwertet werden. In diefem alle ift 
bie volle Wert3ermittelung Häufig nur dann möglich, wenn ber betreffende Schaft 
mit Rüdficht auf feine Berwendbarleit in mehrerd Sortenllaffen eingereihbt und da⸗ 
nach gewertet wird. 

Bugleih mit der Schlagaufnahme wird ſämtliches Holz mit dem Hammer 
oder Reviereifen gefhlagen, und zwar gewöhnlich hart neben der Nummer 
eines jeden Objektes. Es wird dadurch beurkundet, daß das Holz für das betreffende 
Revier in Einnahme genommen fei, und dient alſo Hauptfähli zur Sontrolle bei 
ber Wbfuhr und bei ettwaiger Entwendung. 


x, Geſchäftsabſchlußz in Hinfiht des Fällungsbetriebes. 

Zu den Geſchäften, die den Fällungsbetrieb zum Abſchluß bringen und 
unmittelbar auf die Schlagaufnahme zu folgen haben, zählen wir die jchrift- 
liche Darftellung der Hiebsrefultate zum Zwecke der Preisberechnung, dann 
die Schlagrevifion und die Auslöhnung der Holzhauer. 

J. Schriftliche Darftellung des Hiebsergebnifjes und Preis- 
berehnung. Aus dem im vorigen Kapitel Gefagten ift zu entnehmen, daß 
der Vortrag im Nummerbuch nad) der Aufeinanderfolge der Schlagnummern 
geſchieht, und daß daher die verjchiedenen Sortimente hier ebenfo durcheinander 
gehen, wie es im Schlage ſelbſt der Fall ift. Eine befriedigende Überficht 
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und Einfiht in das Hiebsergebnis ift aber nur aus einer Bufammenftellung 
zu gewinnen, in welder das Ergebnis fortimentsweife dargefellt 
ift, und diefe fchriftlihe Darftellung gefchieht im ſog. Schlagregifter (Ab: 
zäblung3protofol, Abzählungstabelle, Loseinteilungs - Verzeichnis ꝛc.). Bas 
Schlagregifter macht johin alles erfichtlih, wad aus dem Nummerbud) zu 
entnehmen ift, aber der Vortrag ift nad) Sortimenten geordnet, und erleichtert 
daher die Berechnung des Preiſes, was neben der Darftellung des Material 
ergebniſſes mit der mefentlichfte Zweck des Schlagregifters ift. Die Preis 
berechnung erfolgt unter Bugrundelegung der Lokalholzwerte, die in der 
Regel bezirksweife nach den zeitlichen Wertverhältniffen normiert find und 
Holztaren genannt werden. Häufig nimmt man bei der Yertigung de 
Schlagregifters ſchon Rüdficht auf paffende Bildung der Berkaufslofe, 
d. 5. man gruppiert die einzelnen Schlaglofe gleicher Sorte in größere oder 
Heinere, den Verhältniſſen des Bedarfs entiprechende Portionen zufammen. 
(Siehe hierüber den V. Abfchnitt). 

Der Preis wird ftetd für jedes einzelne Schlagobjelt gefondert berechnet und 
ausgeworfen, es fei denn, daß größere Partieen desſelben Sortiments in ein und 
diefelbe Hand zur Abgabe gelangen, und man hierüber ſchon von vornherein ſichere 
Kenntniß hat. Da die Zarpreife der verfchiedenen Sortimente jtet3 die zugehörigen 
Berlaufsmaße als Einheit zu Grunde legen, alfo per Kubitmeter, per Stärkeklaſſe 
oder Rormalftamm, per Hundert Sleinnughölzer, per Haummeter, per Hundert 
Wellen ꝛc. feftgeftellt find, fo reduziert ich die Preisberechnung auf eine einfache 
Multiplikation des Taxwertes per Einheit mit der konkreten Quantität eines Schlag- 
objefteß. 

Das Sclagregifter enthält gewöhnlich am Schluſſe eine fjummarijde 
Bufammenftellung des ganzen Schlagergebnifjes; leßteres wird dabei 
fhlieglih in einer Zahl ausgedrüdt, und zwar ift es der Feitmeter, ber 
heutzutage als das allgemeine Maß zur Duantitätsbeftimmung aller Holz 
forten im deutſchen Reiche, in Ofterreich-Ungarn und in der Schweiz ange 
nommen: ift. 

Bur ſummariſchen Darftellung ber Hiebsergebnifje ift offenbar erforder- 
Ih, Hölzer verfchiedener Qualität und Duantität, Überhaupt Verſchiedenartiges zu 
fummieren ; das wird aber der Quantiät nad) nur möglich werden, wenn man bie 
verichiedenen Hölzer mit einem gemeinfhaftliden Maße mit, ihre Duan- 
tität in letzterem ausdrüädt und dann fummiert. Die Großnutzhölzer werden durch 
Feſtmeter gemefjen, und es wird fohin nötig, diefe Maßeinheit gleichfalls als Maß⸗ 
einheit für die Kleinnußhölzer anzumenden. Das geſchieht einfach dadurch, daß 
ausgemittelt und ein- für allemal feitgeftellt wird, wie viele Feſtmeter ein Stüd 
Kleinnutzholz einer jeden Sortiment3flaffe durchichnittlich enthält, oder wie viele 
Stüde der geringeren Sortimente auf einen Feſtmeter gerechnet werben müſſen. 
Seder gute Tarif über da3 Sortimentendetail enthält hierüber die nötigen Angaben, 
— und eine fummarifhe Darſtellung der Ergebniffe an Groß⸗ und Kleinnußholz 
nad) Quantität Tarın daher ohne Schwierigleit in einer Zahl erfolgen. — Eine 
weitere auch auf die Schichtnußhölzer, Brennhölzer und Wellenhunderte fich beziehende 
Summierung wird ebenjo nur möglih, wenn man für diefe verfchiedenen Sor⸗ 
timent3arten ein gemeinfames Maß zu Grunde legt, d. 5. wenn man bie wirflide 
ſolide Holzmaſſe der Sceit-, Prügel- und StodhHolzftöße ebenſo nach Feſtmetern 
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mißt, wie die Nutzhölzer. Auf diefe Weife findet alſo die Geſamtdarſtellung eines 
Schlagergebniſſes in Feſtmetern ſtatt. 

Obgleich der Feſigehalt der in Raummeter aufgeſtellten verſchiedenen Holzſorten 
nach der wechſelnden Holzſtärkle, der Art und Weiſe des Einſchlichtens örtlichen Ab⸗ 
weichungen unterliegen muß, fo ift es für den vorliegenden Zwed dennoch genügend, 
ſich durchſchnittlicher Reduktions- oder fog. Feſtgehaltsfaktoren zu bedienen. 
Aus den durch die deutichen Stanten gemeinichaftli unternommenen Unterfucdhungen 
haben fi) nun folgende Reduktionsfaktoren ergeben.) 


RupfhichtHolz. 
1 rm NRugfcdeite. . nenn. = 0,75—0,78 fm 
1. NRupnüppell . . 2 2 22 20202. = 0,66—0,72 „ 

Brennholz. ’ 
1 rm Scheitholg, glatt und gerade . . . . . 0,72—075 „ 
1, " morrig und rumn . . . . 0,66—-0,69 „ 
1 „ Knüppel, glatt und gerade -. - - . . . 0,66—-0,72 „ 
1, „knorrig nd tum . . . . . 060-064 „ 
1 ,„ NReisfnüppel, Stamm- und Uftreifig . -. . 0,47—0,55 „ 
1 Bellenhundert Reisfnüppel, Stamm- und Uftreifig 2,21—3,53 „ 
1 Langreifig n n 1,88—2,73 „ 
1 n Abfallreifig n n n 1,83—3,01 „ 
1 rm Stodhol . . - . . 0,46—0,47 


Die von der Verſuchsleitung in Bien 2) ermittelten Derbhofzzahlen find für 
1 m Scheitlänge: 
Hartholz. Weichholz. 


Shihtnußhol - - - >» > 2.22. ..0731 0,765 fm 
Scheitholz J. Rl. . . .... 0,670 0,683 „ 
n D. 81. Ausihuß) . 2... 0,628 0,646 „ 
„ IL. Enorthotz) .... 0581 — ,„ 
Prügelholz... ... 0,573 0,637 „ 
" ſchwache Beige). ..... 04439 0,502 „ 
Stockholz . - 2 0. 0,899 0,470 „ 
100 Reiferwellen . . . . 1,613 1,648 


Zum Hartholze find gerechnet: Rotbuce, Weißbude, Stieleiche; zum Weichholze: 
Schwarzerle, Birke, Aſpe, Fichte, Tanne, Lärche, gemeine Kiefer und Schwarzliefer. 


H. Nach Anfertigung des Schlagregiſters (oder mit Hilfe des Nummer⸗ 
buches auch vor berjelben) kann die Revijion der Schlagaufnahme (Ab⸗ 
poftung) durch einen Revifiond- oder Inſpektionsbeamten erfolgen; fie hat hen 
Zweck, etwaige Irrtümer oder Mängel in der Schlagaufnahme zu verbefjern, 
überhaupt die Kontrolle berzuftellen. 

Bei Tarbölzern und wertvollen Stammholzſchlägen foll die Schlagrevifion 
niemals verfäumt werden. Was aber die durch meiftbietenden Verlauf zu verwer- 
tenden Brennhölzer betrifft, jo räumt man an vielen Orten das Bugeftändnid Der 
Kontrolle dem Bublitum felbft ein, und erjpart damit in der Regel allerdings ein 


1) Anterfuchungen über den Feſtgehalt und das Gewicht des Schichtholzes, 
bearbeitet von Baur. Augsburg 187 
ef v. Sedenborff, ie ungen aus dem forftl. Verſuchsweſen Öfterreich, 
1. 
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großes Opfer an Beit und Geb. Ob und wann von diefem Kontrollmittel Gebrauch 
zu machen fet, hängt natürlich von den befonderen Berbältniffen ab; es ift indeſſen 
babei immer zu bedenken, daß die VBerbeflerung eines Irrtums ober Fehlers immer 
leichter vor dem Verkauf des Holzes zu bewerkftelligen ift, als nach bemfelben. 


II. Auslöhnung der Holzhauer. Sobald das Gefamtergebnis eines 
Hiebes fortimentsweife zufammengeftellt ift, Hat die Auslöhnung der Holzhauer 
feine Schwierigfeiten mehr, da durch einfache Multiplikation der kontraktmäßigen 
Lohnseinheit per Sortiment mit der konkreten Quantität per Sortiment die 
Totalfumme der Fällungstoften, wie auch jene für das Rüden und Seen der 
Hölzer ſich leicht entziffern läßt. In der Regel machen e3 aber die ökono— 
miſchen Berhältniffe der meift armen Holzhauer nötig, die wirkliche Auszahlung 
des verdienten Lohnes Schon vor Beendigung eines Hiebes in Fleineren Ab⸗ 
ſchlagszahlungen zu bewerkitelligen. Dieſe Abfchlagslöhnung erfolgt ge 
wöhnlich von 14 zu 14 Tagen, und zwar in Baufhfummen. Die Größe der 
jedesmaligen Abſchlagszahlung richtet ſich nad) der Quantität des gefällten und 
ausgeformten Holzes, die ohne befondere Mühe fich hinreichend genau verans 
Ihlagen läßt. Um fich jedoch in diefer Hinficht vollftändig gegen Yuvielbe- 
zahlen ficher zu ftellen, dann auch, um den Holzhauer bis zur Vollendung des 
Schlages an die Arbeit zu feffeln, und verwirkte Strafen vollziehen zu können, 
wird ein kleiner Zeil, etwa !,, des verdienten Lohnes, bei den Abſchlagszahlungen 
zurüdbebalten, fo daß diefer Reftbetrag ſtets erft nach der definitiven Fertig. 
ftellung eines jeden Hiebes zur Auszahlung gelangt. 

Sobald das Schlagregifter aufgeftellt und die Gefamtfumme der Ge- 
winnungsfoften eines Schlages befannt ift, wird leßtere, fowie die durch 
die einzelnen Abfchlagsanmweifungen bereit? ausgezahlte Abſchlagsſumme auf 
dem Endlohnzettel (Hauptzahlungsanweifung) erfichtlih gemacht, und der 
noch reftierende Betrag zur Auslöhnung angewiefen. Es ift bereits früher 
bemerkt worden, daß es Obliegenheit des Rottmeiſters ift, die Lohnsgelder bei 
der Forſtkaſſe zu erheben, um ihre Verteilung unter die einzelnen Holzhauer 
partieen vorzunehmen. War das ganze Fällungsgefhäft an einen Unternehmer 
vergeben worden, fo ift natürlich er der jederzeitige Empfänger des Lohnes. 

Die an manchen Orten übliche Einrichtung, eine Ubfchlagslöhnung nur für des 
jeweilig fertiggeftellte, vollftändig in Verkaufsmaße gebrachte Holz, — nad jedes⸗ 
maliger Abzählung und Übernahme zu gewähren, ift eine kaum zu rechtfertigende 
Arbeitsvermehrung, behindert den zwedmäßigen Fortgang des Fällungsbetriebes und 
ift in einem großartigen Haushalted gar nicht ausführbar, ohne in eine illuſoriſche 
Gefchäftsbethätigung auszuarten. 


Dierter Abfchnitt. 
Der BHolztransport. 


nen 


Die größte Menge und die Hauptmaffe der Waldungen findet ſich meift 
in den ſchwach bevölferten und gewöhnlich auch dem Verkehre mehr oder 
weniger entrüdten Landfchaften, und der Waldeigentümer müßte unter folchen 
Verhältniſſen auf einen befriedigenden Abſatz feines Holzeinfchlages oft geradezu 
Verzicht leiften, wenn er mit feinen Produkten den fernen Markt nicht aufs 
fucht, d. 5. nicht Anftalten trifft, um deren Verbringung nad) entfernteren 
bolzärmeren und reichbevölferten Gegenden zu ermöglichen. Oft übernimmt 
der Waldbefiger ſelbſt den Transport feiner Hölzer, teild unmittelbar 
nach den Konfumtionsplägen, teil3 nach Orten, von wo aus durch bereits be- 
ftehende allgemeine Verkehrsmittel ihre weitere Verbringung nach den Orten 
des Bedarfs feine Schwierigkeit bat. Wo er indeffen die Verbringung der 
Privatunternehmen überläßt, da fordert e3 fein eigenes Interreſſe, für In⸗ 
ſtandſetzung der Anftalten und Beichaffung der Mittel Sorge zu tragen, 
welche die Verbringung des Holzes, aud) auf größere Entfernung, dem Unter- 
nehmer in billiger Weiſe ermöglichen. 

Nachdem fi) durch die gewaltige Steigerung der Berlehrsmittel in faft allen 
Teilen der Erde dad Abſatzgebiet aller menfchlichen Erzeugnifie, alfo auch der 
Holzfurrogate im Laufe des gegenwärtigen Zabrhunderts, nur allein durd die Eifen- 
bahnen auf das nahezu 8O fache (Berels) erweitert hat, und man allerwärts bemüht ift, die 
Neibungswiderftände jeder Art beim Transportwefen mehr und mehr zu reduzieren, 
— ift es für den Wald vom merkantilen Geſichtspunkte geradezu eine Lebensfrage 
geworden, ob er dieſen Fortfchritten auf allen anderen Gebieten des wirtfchaftlichen 
Lebens raſch und genügend wird nachkommen können, oder nidt. Es Handelt ſich 
heutzutage darum, den Wald mehr und mehr an die großen allgemeinen Verlehrs⸗ 
Iinien zu Land und zu Waſſer anzufchließen, um feinen Produkten einen möglichft 
großen Verkehrskreis zu fichern und dadurch wenigftend den beijeren Holzforten Die 
Eigenfchaft einer Ware zu verſchaffen. Obwohl in diefer Hinficht für den Waldeigen⸗ 
tümer weit größere Hindernifie zu überwinden find, al3 für jeden anderen Groß- 
probuzenten, fo kann doch gejagt werden, daß zu Teiner Beit mit größerer Energie 
an die Xerbefferung der lange ftationär gebliebenen forſtlichen Zransportverhält- 
nifje berangetreten wurde, als Zin ber Gegenwart. 

Bei dem früher noch vielfach beichräntten Stun für größere Unternehmung 
und der Düftigleit der vormaligen allgemeinen Berlehrämittel waren die großen 
Waldbeſitzer meift auf ihre eigene Kraft angewiefen; fie mußten den Trandport ber 
Hauptholzmaſſe nach den oft weit entfernten Konfumtionsplägen felbft in die Hand 
nehmen. Man bebiente ſich hierzu mit Borliebe bes Waflertransportes, vorzüglich 
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der Trift. — Inzwiſchen haben fich die Verbältniffe weſentlich geändert; die Wal⸗ 
dungen wurden mehr und mehr in das allgemeine Verkehrsnetz der Schienenwege 
hineingezogen, andererfeit3 Haben fich große SKapitalien im Zwiſchenhandel an- 
gefammelt, die nun auch im Groß-Holzhandel ihre Verzinfung ſuchen. So ift ed dem 
Waldbefiger in vielen Fällen möglich geworben, einen großen Teil feiner früheren 
Transport-Aufgabe dem Händler und Unternehmer zu überlaffen, und ſich 
darauf zu befchränfen, letzterem das Holz auf gut gelegenen Cammelplägen zu 
übergeben. Wber die Beibringung des Holzes auf diefe Sammellager wirb 
dem Waldeigentümer indeflen immer verbleiben, — und ba die früheren Berhältnifie 
teilweife noch in althergebrachter Weife fortbeftehen, fo kann im gegenwärtigen Ab- 
Schnitte auch die Betrachtung der letteren nicht umgangen werben. 

Unter Holztransport oder Holzbringung verftehen wir nun, die 
Verbringung des Holzes nach den in größerer Entfernung ge- 
legenen Konfumtionspläßen oder Sammellagern und zwar durd 
Bermittelung von mehr oder weniger ftändigen Bringanftalten. 
Unterfcheidet fih johin der Transport weſentlich vom Rüden des Holzes, das 
ftreng genommen nur das Herausfchaffen des Holzes aus dem Schlage bis 
zum nächſten Abfuhrwege begreift, fo läßt ſich doch leicht denfen, daß beide 
Förderungsweifen nicht felten unmittelbar aneinander ſchließen, und daß 
bezüglich einiger Bringanftalten, auch bei der Gefchäftsausführung, eine fcharfe 
Grenze wohl nicht erwartet werden könne. 

Der Holztransport unterfcheidet fih in jenen zu Land und in den 
Transport zu Waffer: wir betrachten nun beide in kurzer Darftellung; hieran 
ſchließt fih die Betrachtung über den Wert der einzelnen Trandportmethoden, 
dann jene über die Anlage und Einrihtung der Holzgärten. 


Erſte Unterabteilung. 
Solztransport zu Sand. 


Es giebt mehrere Arten von Anſtalten und Bauvorridhtungen, ver 
mittelft welcher der Landtransport des Holzes erfolgen kann; die gewöhnlichften 
und vorzüglich im Gebrauch ftehenden find Wege und Straßen, dann bie 
Holzriefen und die Waldbahnen. Dazu kommen noch die durch befondere 
Lofalverhältniffe und Terraingeftaltungen gebotenen Drahtſeilrieſen. 

Der Darftellung der verſchiedenen Arten der Holzbringung auf ben genannten 
Bringmwerken muß die Kenntnis vom Baue und der Einrichtung dieſer letzteren felbft 
borausgehen. Wir bemerken übrigens in biefer Hinficht, daß es fich Hier nur nm 
Geminnung allgemeiner Begriffe und nicht um eine eingehende Anleitung 
zur Ausführung diefer Baumwerfe handeln Tann. 


I. Straßen und Wege.) 


A. Ban und Einrichtung der Straßen. 
‚Unter den Bringanftalten zum Landtransporte nehmen bie Walbwege 
unftreitig die erſte Stelle ein, und namentlich wird ihnen in der heutigen Zeit 


!) Unter den über ben Walbwegbau handelnden Werken find vorzüglich zu 
empfehlen: Der Waldwegbau von E. Schuberg. Berlin 1873. Der Waldwegbau 
von Scheppler und der Waldwegbau von Stößer. 
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allerwärts eine hervorragende Aufmerkſamkeit zugewendet. Das Terrain inner- 
halb der Waldungen mehr und mehr durch gute Wege aufzufchließen, muß 
heutzutage das fortgejeßte Beftreben jeder guten Borftverwaltung bilden. Der 
Grund bierfür liegt in der größeren Dauerbaftigfeit der Weganlagen im 
Gegenſatze zu den bisher üblichen übrigen Transportbaumwerfen. 

Der Waldwegbbau befchränkt fi) gegenwärtig nicht mehr bloß auf die 
Waldungen der Ebenen, Hügelländer und Mittelgebirge, fondern er ift in bes 
merfendwerter Weiſe auch in die Hochgebirge vorgedrungen, und greift mehr 
und mehr in die entlegenften, bisher kaum zugänglichen Höhenlagen vor. 

1. Es ift bei der Anlage von Waldftraßen durchaus notwendig, daß 
man nad einem vorher wohl erwogenen Plane verfährt, d. 5. ein 
über das ganze Revier oder einen Waldkomplex fich erftredendes Wegnetz 
entwirft. Dieſes Wegnetz darf nicht bloß die augenblidlichen oder für die 
nächſte Zeit in Ausſicht ftehenden Bedürfniffe in Betracht ziehen, fondern es 
muß auch den Forderungen der Folgezeit genügen, — alfo jenen Waldörtlich- 
feiten Rechnung tragen, in welchen jich die Wirtfchaft erft in fpäteren Dezennien 
bewegen wird. 

Das zu projizierenbe Wegnep fol ſich alſo über alle Teile des Waldes gleichmäßig 
erftreden, wenn auch anfänglich nur jene Bartieen desfelben zur Ausführung gelangen, 
die für die nächfte Zeit notwendig werden. Mit dem Borwärtsichreiten ber Wirt- 
{haft gelangen dann allmählich die übrigen Teile zum Bau, und nad Ablauf eines 
Umtriebes fol dann das ganze Projekt durchgeführt fein. Hierbei ift darauf zu fehen, 
daß Die Ausführung ber nach und nach in Angriff zu nehmenden Wege dem allmählich 
fortfchreitenden Betriebe einige Jahre vorhergeht, damit fich diefelben bis zu ihrer 
Benugung feitlagern und gehörig ſetzen können. — Ein wohlüberlegter Blan über bie 
Anlage und Verteilung der Hauptmwegzüge ift beſonders von Wichtigleit in Gebirgs⸗ 
walbungen, wo der Wegbau fchwieriger und Toftipieliger ift, ol3 in ebenen Waldungen. 
In letzteren mag e3 unter Umftänben gerechtfertigt fein, nur für das augenblickliche 
Bedürfnis dienende Notwege anzulegen, bie nach der Materialabfuhr wieder eingeben; 
im Gebirge dagegen wäre ein folches Verfahren nicht zu verantworten, jeder Weg- 
anlage muß hier die Abficht einer dauernden Benutzung von vornherein zu Grunde liegen. 

Die Hauptwalditraßen follen womöglich durch das Herz der Wal: 
dungen führen, und ihre Nichtung nach den Abſatz- und Konjumtionsplägen 
in der Art nehmen, daß fie ihre Nusmündung in den Landitraßen oder den 
zum Holztransport Dienenden Waſſerſtraßen oder an Eifenbahnen finden. Häufig 
Ichliegen die Hauptwaldftraßen auch den Bwed in fi, ald Gemeinde⸗Ver⸗ 
bindungswege zu dienen. 

Die Nebenwege verzweigen fih von der Hanptftroße aus narh dem 
Innern des Waldes und vermitteln die Holzabfuhr aus allen Zeilen desfelben. 
Bei ihrer Anlage ift immer die Wbficht einer dauernden, für die Bedürfniſſe 
mehrerer Waldabteilungen berechneten Benugbarkeit ind Auge zu fafen, und 
deshalb durchziehen oder berühren fie teild unmittelbar die Hiebsorte felbft, 
oder fie ftehen mit diefen Durch abzweigende vorübergehende Stellwege in 
Verbindung. 

Die Hauptwalbfiraße folgt gervöhnlich einem der in den Abfagbezirt mündenden 
Sauptthalzüge, fei e3, daß fie ſchon innerhalb der Waldungen die Thalftufe erreicht 
und Diefe nun verfolgt, fei es, dab fie bei weniger foupiertem Terrain mehr die 
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Höhen Hält und erft ſpäter Herabfteigt; immer aber muß ber Wegzug der Haupt 
walbdftraßen fo angelegt fein, daß die Beifuhr aus allen zum betreffenden Abſatzgebiete 
gehörenden Walbörtlichfeiten durch die in diefelbe einmündenden Nebenwege möglid 
gemacht wird, ohne daß bie Iegteren genötigt find, fie durch längeres Anfteigen zu 
erreichen. 

In ebenem und ſchwachhügeligem Terrain dient jede aufgeräumte Beſtands⸗ 
grenze, jedes Geftelle zur Anlage eines Nebenweged. Un höheren Gebirgögehängen 
dagegen durchziehen fie die Beftände .oft in mehrfacher Wieberholnug über einander, 
indem fie in langen Windungen von den Höhen bis zu einem im Thale gelegenen 
Hauptwege herabfteigen, oder e3 ftehen die Wege der verſchiedenen Höhenftufen durh 
Niefen mit einander in Verbindung, wie das dfter an bochauffteigenden Wänden und 
Gehängen des Hochgebirges notwendig wird. Wuch in die auf den oberen Gebirgs⸗ 
ftufen gelegenen engen Seitenthäler, in welchen von beiden Gehängen herab das Hol 
abgebracht wird, verlegt man die Nebenwege, wie fie überhaupt jede Ortlichkeit erfteigen 
und jedes Terrainhindernis überwinden müſſen, um die Zugänglichkeit der Hieb3orte 
nach Erfordernis zu erzwecken. 

Bei gefchloffenen Waldkomplexen bietet die Unlage eines zweckmäßigen Weg- 
nebes wenig Schwierigkeiten. Bei zerjplitterten Beſitze dagegen, und befonberd bei 
zufammenhängenden Waldungen mit mehreren Eigentlimern oder zahlreichen Enklaven 
ftellen fich einem guten Wegprojelte oft ſchwer zu bewältigende Hinbernifie entgegen. 
Nicht felten auch ergeben fich Schwierigkeiten durch alte ſchon beftehende Wege, von 
denen man nicht immer abftrahieren darf; oder es find die Ausganggspunkte, bie 
Biveifel gebären und die Frage offen Iafjen, ob die jolid gebaute Waldftraße in gleich 
praktikabler Weiſe auch durch die Feldfluren nach der nächſten Landſtraße fortgefegt 
werden wird, oder ob man es in diefer Beziehung mit armen ober vielleicht abſichtlich 
renitenten Gemeinden zu thun Hat. 


2. Was die Bauart der Wege betrifft, jo Tann man unterfcheiden: 
Erdwege, Kunftftraßen und Wege mit Holzbau. 

a) Erdmwege find folche, zu deren Bau ein anderes Material, als das 
gerade im Straßenförper oder deifen nächſter Umgebung vorfindliche nicht 
verwendet wird. In der Ebene wird zu dem Ende der Straßenzug aufge 
hauen, die Wurzeljtöde werden bejeitigt und zur Begrenzung und XTrodener- 
haltung des Straßenktörpers Gräben gezogen, deren Auswurf auf die Fahrbahn 
gebracht und jo verteilt wird, daß dieſelbe eine möglichft gewölbte Form erhält. 
Un Berghängen muß die horizoutale Lage der Fahrbahn erſt hergeftellt werden, 
und zwar dur Einhauen gegen die Bergfeite und Auftrag des gewonnenen 
Materials gegen die Thalfeite.e Zur Feitigung folder Wege im Gebirge find 
bei allen fteilen Gehängen Stüßmauern von Stein oder Holz an der Thalfeite 
des Weges unumgänglich; faſt immer finden fich übrigens bier im nächſter 
Nähe die Steine und Felſen, um daraus die nötigen Trodenmauern aufzuführen, 
denn nur ausnahmsweiſe joll man ſich zu dieſem Zwecke des leicht vergänglichen 
Holzes bedienen. 

Eine wejentliche Verbeſſerung diefer Wege erreicht man duch Beſchüttung 
der Fahrbahn mit klein gehauenen Steinen, dur Beifuhr von Sand 
oder Kies, wenn der Straßenklörper aus ſchwerem Boden oder Salt, durch 
Überführung mit einer Lage Lehm, wenn die Fahrbahn aus allzu loderem 
Boden beiteht. Eine Beſchüttung mit Hein gehauenen Steinen ift für ftärfer 
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befahrene Waldwege unerläßlih. Begnügt man fich bierbei nicht allein mit 
einer bloßen Dede von folhen Steinen, ftellt man vielmehr den Körper der 
Fahrbahn bis zu einer Tiefe von 20—30 cm aus einer geſchloſſenen Maſſe 
ſolcher Elein gehauenen eingeftampften Steine her, fo nennt man dieſes das 
Macadamifieren der Straße (Verfahren des Engländers Mac Adam). 

Bei der Anlage und dem Baue der Waldſtraßen ift die Rüdficht für mög- 
lichfte TZrodenerhaltung eine der allerwichtigften; namentlich ift dieſes von höchſter 
VBebeutung für Wege in der Ebene, vor allem in Bruch⸗ und Moorboden. Bei 
Gebirgswegen ift bie Trodenerhaltung ſchon durch das felten fehlende Gefälle ge- 
fihert, beſonders wenn fie auf fonnenfeitigen Gehängen liegen. Für Trodenlegung 
der Wege an NRord- und Dftgehängen und in ber Ebene dienen: ftet3 offen erhaltene 
Ceitengräben, eine angemeijene Abmwölbung, Erhöhung des Straßentörpers über die 
Umgebung und SHerftellung des zuläffigen Quftzuges. Wo man den Seitengräben 
das nötige Gefälle nicht geben Tann, und Steinbau wegen Mangel8 an Material 
nicht zuläffig ift, wie in Einfenktungen der Ziefländer, in Eriengebrüchen 2c., da ver- 
wendet man alle Mitiel auf möglichite Erhöhung des Weglörperd und überdies rüdt 
man die Eeitengräben um eine anjehnlidhe Diftanz beiderfeit3 Binaus, denn wenn 
fie in ſolchen Fällen die Fahrbahn unmittelbar begrenzen, fo ermweicht fich letztere 
durch das in den &räben ftehende Wafler in hohem Maße. Der Luftzug wird ver- 
mehrt durch Anlage gerader Wege, buch Aufhauen hinreichend breiter Straßen- 
lichtungen, Entfernung aller überbängenden Randbäume ıc. 

Die macadamifierten Straßen haben als Waldwege in gewiſſer Beziehung 
den Borzug vor den Kunftftraßen, denn fie find, namentlich wenn Kies, Feines Stein- 
gerölle u. dergl. ſchon vorhanden ift, nicht nur wohlfeiler Herzuftellen, fondern auch 
feihter in fahrbarem Stande und in ebener glatter Bahn zu erhalten, ald nicht 
fehr forgfältig gebaute Kunſtſtraßen. | 

b) Die Runftftraßen oder chauffierten Wege unterfcheiden ſich von 
den Erdwegen nicht bloß durch größere Wegbreite und forgfältigere Verteilung 
des Gefälles, jondern Hauptfächlich durch größere Feftigkeit des Straßenkörpers. 
Die Fahrbahn wird nad) erfolgter Herrichtung des Straßenkörpers aufgegraben, 
mit Rabatt: oder Randfteinen begrenzt, und zwifchen diefen auf der Sohle 
mit fehwerem, grobem Steinmateriale gerollt; auf dieſes Rollpflafter folgen 
nun mebrere Steinfchichten mit allmählich und ftetig abnehmender Stärfe der 
einzelnen Steine. Eckige Steine find immer befjer als abgerundeter Kies, da 
fie fefter in einander fchließen, als letzterer. Jede Steinlage wird für fi) 
eingejtampft und feitgefchlagen. 

Se allmählicher die nach oben folgenden Steinlagen an Dide der Steine ab- 
nehmen, deſto dauerhafter und beſſer zu unterhalten ift die Straße. Wird aber in 
diefer Beziehung die nötige Sorgfalt unterlaffen, folgen faft unmittelbar auf ein 
grobſteiniges Grundpflafter eine Dedbeichüttung Heiner Steine, fo gelangt eine ſolche 
Straße jehr bald in einen Buftand, in welchem fie fchlechter ift, als jeder einfache 
Erdweg oder eine macabamifierte Straße. Die großen Steine de3 Grundpflafters 
fahren fich nach und nach zu Tage, verurfadhen die Bildung von Schlaglöcdern, in 
welchen die im Wege der Ausbeſſerung eingefüllte Steinbefchüttung mit Dedmaterial 
fortdauernd rafch verſinkt. Da die Kunftftraßen einen foliden feften Bau des Straßen- _ 
körpers in jeder Beziehung fordern, fo müfjen die Stügmauern und Widerlager, bie 
Bafjerburdhläffe, Brüden 2c. weit forgfältiger gebaut werben, wie auch häufig bie fteil 
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gegen die Straße abfallende Bergwand, zur Sicherung gegen Abrutſchung und Ver⸗ 
ſchüttung eine Feſtigung durch ſolides Mauerwerk oder wenigſtens eine Terraſſierung 
mittelft Holz⸗ oder Flechtzäune fordert. 

Die ſtark befahrenen und dem ununterbrodhenen Verkehr überlaffenen Haupt- 
walbftraßen follen womöglich ſtets als Kunftftraßen oder wenigftend duch Macada- 
mijieren bergeftellt werden. Auch bie frequenteften Nebenwege erheiſchen ſtets gute 
Steinbefhättung; Sparfamteit ift nirgende ſchlechter am Platze, als beim Neubau 
vielgebrauchter Waldwege. 

c) Wege mit Holzbau find ſolche, beren Fahrbahn mehr oder weniger 
vorherrſchend durch Holzbau ‚gebildet wird; fie können nur geringe Dauer 
bieten und find fchon deshalb möglichſt zu "vermeiden. Do findet man fie 
in den bolzreichen Gebirgsländern, oder für kurze Streden auf moorigem 
Boden und in fumpfigen Ziefländern immer noch in Anwendung, und zum 
Sclittentransport auf der Sommerbahn find fie nicht zu umgeben. Se nad 
dem verwendeten Materiale und der Urt jener Verwendung unterjcheidet 
man Faſchinenwege, Brügel- oder Knüppel⸗, und als Abart der lehteren Die 
fog. Schmierwege. 

Faſchinenwege werden oft auf kurze Diftanz erforderlich, wenn der Weg über 
fumpfige, ſtets naffe und mit geringen Mitteln nicht entwäflerbare Stellen führt, be- 
fonder3 aber beim Wegbau über naſſen Torfboden, in welchem der Steinbau fort- 
während in die Tiefe verfinten, oder der Srabenauswurf und Torfabraum im lockeren 
Grunde verfchwinden würde. Der Bau folder Faſchinenwege befteht einfach barin, 
daß man, nachdem durch Ausheben der Seitengräben die Wegbreite Bergeftellt ift, eine 
zirfa 0,30 m hohe Schicht von Fichten- oder Kiefernreifig, mit dem Stodende nach 
innen gelehrt, gleihmäßig über die Yahrbahn ausbreitet, worüber eine Lage von 
Moos, Heide, Sinfter, Befenpfrieımen, auch Heideplaggen und anderem Materiale, wie 
es eben die Rachbarfchaft giebt, aufgebracht, und das Ganze endlich mit einem Auf- 
frage von grobem Kies, Rafeneifenftein, Gerölle oder Lehm verjehen wird; das Auf- 
bringen von Sand iſt zu vermeiden, ba er leicht Durch die trodene Zwiſchendecke durch⸗ 
riefelt, oder im anderen Yalle wenigftens feine ausreichende Bindung bes Wegkörpers 
möglih macht. Kann man dem Sand dagegen Thon oder Lehm beimengen, fo wird 
die Verfchtebbarteit des Sandes und fein rafches Einfinten verhindert, und er ift 
dann ein brauchbares Dedmaterial für folche Wege. Bon gleihem Gefichtspuntte 
ift auch der Erdwegbau im Flugſandboden zu behandeln. 

Bei den Brügel- oder Knüppelwegen, — die gleichfalls als kurze Bwifchen- 
glieder eines Weges, mo er über naffe und ſumpfige Stellen führt, ihre Anwenbung 
finden, — bilden mittelftarle Stänme, welche am beiderfeitigen Rande ber Fahrbahn 
nach der Richtung des Wegzuges eingelegt werben, den Unterbau; über biefe kommen 
runde oder gefpaltene Brügel dicht aneinander in ber Richtung der Wegbreite zu liegen, 
und um leßtere feftzuhalten, werben fog. Belegitämme oder Borlegbäume, bie durch 
feitliche kurze Pfähle gehalten oder aufgenagelt find, an beiden Rändern der Fahrbahn 
über bie Enden der Prügel gelegt. Auf Wegen, welche mit Zierfuhrwert befahren 
werben, tft eine derartige Verficherung naſſer Stellen, in welchen die Tiere außerdem 
einfinlen würden, nicht zu umgehen. Über auch auf ftändigen Schlittwegen bedient 
man fich dieſes Knüppelbaues fehr Häufig, um geringe Gräben ober auch felbft größere 
Tiefen mit gutem Gefälle paffieren zu können. In letzterem Falle ruht dann bie hölzerne 
Fahrbahn auf Kochen und Böden, und gewinnt derart den Eharalter von Holzbrüden. 
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Die Schmier- oder Schleifwege findet man jeltener; fie dienen allein zum 
Eommertransporte des Holzes über fchiwachgeneigtes Terrain. Um nämlich die fchwer 
zu überwindende Neibung zu mäßigen, welche das über die Wege gefchleifte Langholz 
oder die mit Brenn⸗ und Blochholz beladenen Schlitten bei geringem Gefälle zu er- 
fahren Haben, belegt man ben hierzu auserfehenen Weg mit quer über benjelben ge- 
legten mittelftarten Prügeln, die an beiden Enden an ber Thalfeite durch in die 
Erde geſchlagene Pflöde feftgehalten werden. Die gegenfeitige Entfernung dieſer fog. 
Streichrippen richtet fi beim Langholztransporte nach ber Länge des zu fchleifenben 
Holzes; beim Schlittentrandporte darf fie nicht viel mehr ald 60 cm betragen, wenn 
der Schlitten ftet3 auf wenigſtens zwei Streichrippen ruhen joll. Zur Verminderung 
ber Reibung werben bie Iebteren öfter mit Fett beichmiert, auch mit Waſſer begojlen. 
In den elfäfler Gebirgswaldungen (Forftbezirt Barr) Haben diefe Schleifmege für den 
Sclittentransport noch vor kurzem in ausgedehnten Gebrauche geftanden. 


3. Was die Längenrichtung oder die Horizontaltrage der Waldwege 
betrifft, fo vermeide man, beſonders im Gebirge, ſoviel als möglich jede fcharfe 
furze Wegkrümmung, und gebe denfelben eine ftetige in thunlichſt weiten 
Kurven entwidelte Projektion. Es ift das befonders wünſchenswert, wenn der 
Transport vorzüglid) auf Stammholz gerichtet ift, die Wege etwa zur Be—⸗ 
nugung als Wegriefen, oder zur Anlage von Waldbahnen benußt werben follen. 


4. Bon großer Bedeutung für den Wegbau ift das Gefäll. Die 
Landſtraßen haben nur felten ein größeres Gefälle als 5°/,, was aud für 
die Hauptwaldftraßen mwünfchenswert wäre, da in diefem alle die Wege 
bequem nach beiden Richtungen fahrbar find. Die Waldiwege werden aber 
bergauf meift mit leeren, und nur bergab mit beladenen Wagen befahren, fo 
daß man die Hauptwalditraßen nötigenfalls bis zu 7 und 8°/,, bei den 
Nebenwegen ſelbſt bis 10°, Gefäll und, je nad) der Art der Benutzung, 
noch weiter gehen kann. Starkes Gefälle ſucht man übrigend bei allen 
Wegen für Räderfuhrwert, nicht bloß zum Vorteil einer leichteren Be— 
wegung der Fuhrwerke, foviel ald möglich zu vermeiden, fondern aud) aus 
Rüdfichten für die Schonung der Wege, die bei ftarfem Gefälle durch den 
anhaltenden Gebrauch des Radſchuhes und durh das Waſſer arg befchädigt 
werden. Schlittwege dagegen fordern und ertragen ftet3 höheres Gefäll. 
Alle zu ftändigem Gebraude beftimmten Wege follen nur auf Grund eines 
forgfältigen Nivellements gebaut werden. 


Der Bau der Schlittwege iſt namentlich in den Hochgebirgen in neuerer Zeit 
zu bemerfenäwerter Vollendung gediehen.!) Man unterfcheibet in den Hochgebirgen, 
je nad dem Umftande, ob zur Fortbewegung des Schlittens Menfchentraft oder 
Tierkraft benußt wird, die Wege in Ziehwege und Leitwege; die erjteren haben 
den allgemeinen Charakter unjerer beiprochenen Nebenwege, letztere jenen der Haupt- 
wege. Die Leitwege befchränten fi in ber Regel auf die unteren Regionen, fie 
durchziehen die langen Thäler und bringen das Holz zu Sammelftätten der Haupt- 
und Seitenthäler. Die Hauptleitwege find fozujagen im Hochgebirge die Pulsadern 
des Waldes, und ftehen mit deſſen Kultur und Ertragjamleit im engften Zufammen- 
hange. Die Biehmwege fteigen an den Gehängen in die Höhe, durchziehen diefelben 


N) Siehe hieriber ger Mitteilungen des bayeriſchen Miniſt. Forſtbüreau, 
Bd. III, 2. Heft, S 
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oft in vielen Serpentinen, fie greifen oft mit Überwindung ber mannigfadhften 
Terrainhindernifje (Felsſprengung, Gallerieanlagen, Tunneldurchbrüche zc.) in die 
unzugänglichften Höhenlagen vor, und vermitteln den Bufammenfluß der Hölzer auf 
dem Leitwege. Wo Schlittivege durch Gräben oder Einjchnitte führen, da ift es in 
fchneereihen Gegenden nötig, diefe Gräben mit Stangenwert und Fichtenäften zu 
überbeden, um die Verfchneiung der Wege zu verhüten. Dad Gefäll der Ziehwege 
geht mit Vorteil nicht unter 6—8/, herab und nidht über 18—20°,, dod trifft 
man auch foldde mit mehr Prozent Gefäll; als normales Gefälle eines guten Schlitt- 
weges Tann man ein folches von 12-15), bezeichnen. Die Leitwege baben ge- 
mwöhnlich ein bedeutend geringeres Gefälle, mitunter aber erreicht dasſelbe auch bei 
ihnen 8—-12°/,, und felbft Gegenfälle find nicht immer zu vermeiden, da Leitwege 
mit beladenen Fubrfchlitten vielfach auch bergauf befahren werden, wenn 3. B. das 
Holz in einen anderen Thalzug zu bringen ift. 

Eine befondere Art von Wegen find die im öftlichen Schwarzwalde im Ge⸗ 
brauche ftehenden Rieswege; fie dienen ſowohl al3 Schlittwege, als vorzüglich zum 
Abriefen der Langhölzer, und wird hiervon weiter unten beim Niefenbau gefprochen 
werden. Hier fei nur bemerkt, daß man ſolchen Rieswegen ein diejer Transport- 
methode entfprechendes höheres Gefäll als den anderen Wegen geben muß, und daß 
ed meiſtens zwifchen 9 und 120/, liegt, oft aber auch auf 15 und 18%, anfteigt. 

Ein möglihft gleiches Gefäll ift namentlih für die Schlittwege erwünſcht, 
mehr als für die zu Räderfuhrwerk beftimmten Wege; man iſt in neuerer Zeit von 
einer ängftlich feitgehaltenen gleichen erteilung des Gefälles bei Wegen für Rab- 
fuhrwerke grundfäglid) in manchen Gegenden ganz abgegangen, ohne natürlih in 
Extreme zu geraten. Bei einem mäßigen Wechfel des Gefälles ermüden die Zug⸗ 
tiere lange nicht fo fehr, als bei jtet3 gleichem Gefälle, dad ohne Unterbredung 
immer diefelben Muskeln der Tiere in Anſpruch nimmt, und fein Ausruben geftattet. 

5. Die Breite der Waldwege ift durch das fie befahrende Fuhrwerk 
und die Frequenz bedungen. Die Hauptwaldftraßen follen nicht unter 5,80 
bi3 7,0 m Breite haben, wenn die Bewegung auf denjelben nicht gehemmt 
fein fol; denn 2—2,50 m ift das geringfte Maß für eine Wagenfpur. Die 
- Nebenwege baut man mit geringerer Breite, man begnügt fi) bier vielfach 
mit 2,50—4,50 m. Die Breite der Schlittwege ijt noch geringer, die Leit- 
wege haben gewöhnlich 2,50—3,00 m, die Ziehwege nur 1—1,50 m Breite. 
Die Breite der Rieswege beträgt gewöhnlich 1,75—2,50 m. Alle auf nur 
eine Wagen- oder Schlittenſpur berechneten Wege bedürfen aber pafjend an- 
gebracdhter Ausweichplätze, und für den Langbolztrandport Erweiterung der 
Wegbreite an allen Tonveren, um fcharfe Felsvorſprünge gelegten Kurven, 
oder Statt defjen mehrere Streichbäume, fog. Hunde, über welche der bloß 
auf Vorderſchlitten geführte Stamm mit dem Zopfende hinwegrutſcht. 

Bur Sicherung gegen das Außgleiten bedürfen die ſchmalen Schlittwege mrit 
ftarfem Gefälle an abfehüffigen Weglurven einer Einfafjung durch Sicherftämme oder 
Berlegbäume; Rundſtämme, die je mit dem Bopfende in das Stockende bes folgenden 
Stammes eingejtedt find, auf dem Rande des Weges Hinlaufen und durch Stüß- 
bäume oder Pfähle feftgehalten werben. 

6. Durch ſtarken Gebrauch der Wege erleiden diefelben vielfadhe Be— 
\hädigungen; außerdem ift ed im Gebirge auch das Wafler, das durch 
Ausfpülungen, Erdbrüche, Abihwemmungen u. dergl. die Straßen, je nad 
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dem größeren oder geringeren Gefäll und den zu unſchädlichem Waſſerabzug 
(Durdläffe, Gräben an der Bergfeite, Erhöhung, Abwölbung und Neigung 
der Fahrbahn gegen Berg zc.) getroffenen Vorkehrungen, mehr oder weniger 
bejchädigt. Auch der häufige Gebrauch des Radſchuhes, der Sperrfetten zc. 
berdirbt die Straßen. — Unausgefegte und rechtzeitig ausgeführte Unterhaltung 
und Ausbefferung der befchädigten Wegftellen durch Abziehen des Waſſers 
nach den GSeitengräben, Zuziehen der Geleife, Ausfüllen der Löcher und Ber- 
tiefungen ꝛc. ijt deshalb von faft ebenfo großer Bedeutung als der Neubau 
ſelbſt. Hauptregel iſt es, feine Befhädigung überhband nehmen zu 
laffen, jondern ihre Ausbeſſerung bei trodenem Wetter fogleich zu beginnen. 
Oft ift es vorteilhaft, die Wegunterhaltung an zuverläffige Waldarbeiter in 
Akkord zu geben. 

In vielen Waldungen ift es Gebraud, die Wege nach vollenbetem Holztrans⸗ 
port abzufperren, wodurch diefelben allerdings eine weſentliche Schonung erfahren. 
Über die Zuläffigfeit bes Abſperrens entfcheiden natürlich die örtlichen, die Be- 
rechtigungs- und manche andere Verhältniſſe. Im allgemeinen aber ift das Abſperren 
der Wege eine Zwangsmaßregel, die dem Waldintereffe in der Mehrzahl ber Fälle 
mebr entgegen fteht, als es förbert. Der Wald fol dem Verkehre offen ſtehen, und 
je mehr die Wege benußt, je mehr fie ruiniert werden, befto höher fteht auch ge- 
wöhnlich die Walbrente. 


B. Art und Weife der Sringung anf Straßen und Wegen. 


Die Fortbewegung der ausgeformten Hölzer auf Straßen und Wegen 
bi? zum Sammelplage ober Verkaufsplatze geſchieht entweder durch 
Menſchen- oder durch Tierfraft. 

1. Zum Holztransporte durch Menſchen kommt faſt allein nur der 
Schlitten in Anwendung, der fi) beim Holztransporte (im Gegenſatze zum 
Rüden des Holzes) nur auf zum mehrjährigen Gebrauche hergerichteten ober 
ſtändigen Schlittwegen bewegt. Gegenftand des Schlittentransportes find 
die Brennhölzer und das Blochholz. Es ift leicht zu ermeflen, daß be- 
zäglih der Verbringung bes Holzes durch Schlitten eine ſcharfe Abgren- 
zung zwifhen Rüden und Transport nicht zu machen ift, und daß die 
jelbe etwa nur durch die Terrainverhältniffe infofern feftgehalten werden 
kann, als in den höheren Gebirgen die Verbringung des Holzes vorwiegend 
den Charakter des Holztransportes, und in den niederen Gegenden mehr 
jenen des Rückens trägt. Unter diefem doppelten Geſichtspunkte ift auf 
©. 248 das Holzichlitteln betrachtet worden. 

In den Waldungen ber Ebene und der niederen Gebirge bebarf es feiner 
ſtändigen Schlittmege, um das Schlitteln bi zum nächften Wege zu geftatten; hier 
iſt alfo vom Holztransport durch Schlitten kaum die Rede. In ben Bergen und 
befonderd im Hochgebirge hat das Herausſchaffen des Holzes aus dem Schlag und 
bis zum nächiten Weg feinen Zweck; e3 muß oft von hohen, entiegenen Orten ftunden- 
weit auf Echlittwwegen in die Thäler, tiefergelegene Sammelpläge oder Einwurf⸗ 
Rätten gezogen werben, und bilbet diefe Verbringung einen gefchloffenen, mit der 
Schlagarbeit nit immer in unmittelbarem Bufammenhange ftehenden Arbeitsteil. 

a) In der weitaus größten Mehrzahl der Fälle gejchieht der Schlitten- 
transport nur auf der Schneebahn. Der hierbei gebrauchte Schlitten ift 
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der gegenbüblihe au zum Rüden benußte (j. ©. 248 ff.). Für Brenn. 
Holztransport wird berjelbe mit Höheren Rungen auögerüftet; für den 
Blohholztransport werden zur Vefeitigung der Ladung Ketten und Bind- 
reibel nötig, oft Haben die Schlitten dann auch eine größere Längenent» 
widelung (f. $ig. 140, ber mit Blochholz beladene Schlitten im bayeriſchen Wald). 

Bor dem Beginne ber Schlittenarbeit wird manchmal alles zu bringende 
Holz vorerft in Pollerſtößen aufgeſchichtet. Auf geneigtem unebenem Terrain 
ift das Stammholz in Heinen Partieen zuſammengerollt. Gewöhnlich aber 
wird der Schlitten am Stode im Schlage beladen und von Bier aus 
ohne Unterbreung bis zum Ganterplatze verbracht. Wird dad Holzauss 
bringen mittelft Schlitten als gefonderter gefchloffener Arbeitsteil nach abge» 
ſchloſſenem Fälungs- und Yusformungsbetrieb bethätigt, wie es beſonders in 
den höheren Gebirgen Gebrauch ift, und ftehen mehrere oder viele Arbeiter 


Big. 140. 


gleichzeitig in Thätigkeit, dann erweift fi eine gewiffe Ordnung und gleich« 
heitliches Zuſammenwirken fehr arbeitsfördernd. Deshalb und beſonders 
um wiederholten Störungen vorzubeugen, welche durch dad Ausweichen der 
vereinzelt auf» und abmwärtsgehenden Schlitten fi ergeben, fährt gewöhnlich 
eine größere Partie Schlitten zufammen vom Schlage ab, Hält in der 
Bewegung gleiches Tempo, ladet gleichzeitig ab und fteigt gleichzeitig zum 
Schlage zurüd (vergleihe Fig. 141). Die leer zurüdgehenden Schlitten 
werden gewöhnlich auf dem Schlittwege zurüdgezogen, meift tragen aber die 
Sclittenzieher ihren Schlitten auf näheren Wegen bergauf. — Am Ablade- 
plage muß das Holz mit Rüdficht auf Raumerſparnis aufgepollert werben, 
ober wenn von bier aus ber Weitertrandport durch Rieſen ober zu Wafler 
erfolgt, wird das Holz un rittelbar in die Rieſe oder das Waſſer eingeworfen. 

In vielen Gegenden der Höheren Gebirge und ber Alpen ift bad Bei- 
bringen buch Schlittenziehen die hauptſäch lichſte Bringungsart; man 
beginnt hiermit beim erften Schneefalle, und feht ihm fo lange fort, als es bie 
Witterung erlaubt. Bur Unterkunft der Arbeiter find Hier in ber Nähe der Bieh- 
wege von Holz oder Stein gebaute Häufer, fog. Biehftuben, errichtet, die ben 
Arbeitern ftändigen Aufenthalt auf bie Dauer des Bringungsgeſchäftes ermöglichen 
und aud; während des Fäliungsbetriebes benußt werden. 

Arbeitsleiftung. Ob man mit dem Schlitten eine größere ober ge⸗ 
tingere Laft zu fördern imftande ift, hängt von der Größe des Sclittens, 
der Gewandtheit des Schlittenführers, weit mehr aber vom Sefäll, 
der Befchaffenheit der Schlittbahn und der Entfernung des Ablade—- 
plaßes ab. 
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Beim Schlittenziehen auf Schlittwegen kann ber Schlitten ſtärker beladen 
werben, als beim Schlitten über unwegjame Bahnen. Die Ladung erreicht hier 
12/4—2 rm. Dabei ift aber vorausgefegt, dab ber Schlittweg vorher in fahrbaren 
Stand gefegt ift; das Dffenhalten der Bahn nimmt den Schlittenzieher je nach ben 
Umftänden täglich mehrere Stunden in Anſpruch. Was die Menge des täglich von 
einem Arbeiter geförderten Holzes betrifft, fo hängt dieſes natüclih von der Ent- 
fernung ab, auf welche das Holz verbracht werben foll, dann vom Buftande und 
indbefonbere vom Gefälle des Schlittweged. Bei mäßigem, gleichförmigem Gefälle 
und guter Bahn kann man annehmen, daß auf eine Weglänge von ca. 3 km etwa 
3-5 rm Brennholz, auf die Halbe Diftanz dagegen 10-12 rm täglich von einem 
Arbeiter verbracht werben können. Diefe Arbeitöleiftung vermindert fi aber bei 
fehr geringem und bei fehr großem Gefälle, welches das Burücdhringen des leeren 
Schlittens erſchwert, beſonders aber bei wechſelndem Gefälle, wodurch bad abwechſelnde 
Anhängen und Abnehmen der Schleiflaſten erforderlich wird. 





Mae. 


Big. 181. 


d) Der Shlittentransport durch Menfchenhand auf der Sommerbahn 
findet auf den ©. 285 befprodenen Schnier- oder Schleifwegen ftatt; er be= 
sieht ſich ſowohl auf Brenn- wie auf Blochholz. 

Derartige Schlittwege finden fih 3. 8. im Hochwald bei Barr auf eine Ge- 
famt-Längenerftredung von 24 km; bie längfte Linie mißt 7 km. Die Unlage- 
toften belaufen ſich auf 43 Pf. per Meter; die aus Tannen und Buchen beftehenben 
Frügel (Schwellen) Halten 10 Jahre. Die Soften bed Brennholztransportes be 
tragen ca. 70 Pf. per Raummeter. Die Ladung eines Schlittens beim Brennholz- 
transport erreicht 2—5 rm; jene beim Stammholztransport je nad dem Gefälle 
3 Bloche (Rebmann). 

Gayer’s Forbenuhung. 8. Aufl. 19 
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2. Der Holztransport mit Unwendung von Zierfraft erfolgt durch 
Fahren auf Fuhrwerken und Schlitten; nur jelten durch Schleifen und Säumen. 


a) Zum Transport auf trodener Bahn ift jeder gewöhnliche vier 
räderige Wagen geeignet; für Brennhölzer wird derjelbe mit Leitern ge 
rüftet, für Stangen⸗, mitteljtarfe Bau⸗ oder Schnittnughölzer geht der Wagen 
ohne Leitern. Mit Hilfe von Ketten und Bindreideln werden Die geladenen 
Hölzer feit zufammengefhnürt und auf dem Wagen befeftigt. Kür flarle 
Nutz⸗ und Bauholzitüde find dagegen Wagen der ſtärkſten Konftruftion ers 
forderlih, jog. Blochwagen. 


Die Transportkraft der Fuhrwerke tft in erfter Linie durch die Dualität der 
Straßen bedingt; indem auf guten Wegen natürlich größere Wagen benußbar find, 
als auf mangelhaften. Die größten Wagen zum Brennholztransporte fieht man im 
oberen Schwarzwalde; ein Wagen führt Hier oft eine Ladung von 30—36 rm Hol;. 


Beim Transporte von Langhölzern auf den Blochwagen werden Borbergeftell 
und Hintergeftell getrennt, das Stodende des zu transportierenden Stammes kommt 
auf das Vorbergeftell zu liegen, dem Zopfende wird das Hintergeftell untergefchoben 
und bie an legterem befefligte Langmwied unten am Stamme lofe eingehängt, um 
mittelft berfelben bei Wegkrümmungen die nötige Direltion geben zu Tönnen. Jeder 
gut ausgerüftete Blochwagen führt Heblade oder Winde und die nötigen Ketten mit 
fi. — Stehen die Geftelle des Wagens auf hoben Rädern, fo bringt man mit- 
unter auch einen zu transportierenden Stamm in hHängender Lage unter ben Ge⸗ 
ftellen an, wodurch das befchwerliche Aufladen erleichtert wird. Wird der derart am 
Wagen hängende Stamm bei vorkommender Wegfteile an feinem Hinteren Ende 
herabgelafien, fo kann er fchleifend die Arbeit des Radſchuhes vervollitändigen helfen. 


Bum Zuge werden vielfach Pferde verwendet, obwohl fie in der Gleichförmig- 
feit de3 Zuges dem in manchen Gegenden faft ausfchließlich verwendeten Hornviehe 
nachſtehen. 

b) Wenn eine Schneebahn zu benutzen iſt, bedient man ſich mit großem 
Vorteile des Fuhrſchlittens, der ſich beim Brennholztransport von dem 
Biehfchlitten durch ftärferen Bau, etwas größere Dimenfionen und meilt 
weniger hochgeſchwungene Kufenhörner unterfcheidet; überdied muß er mit 
beiderjeit3 angebrachten Deichjelftangen und mit Sperrvorrichtung verjehen 
fein. Zum Stammbolztransport dient ein kurzer Vorderſchlitten. 


Bum Brennbolztransporte wird er in manchen Gegenden ber deutfchen Alpen 
mit der ſog. Schanze ausgerüftet (Sig. 143), einem Rahmen, ber die Kipfen trägt, 
vom Schlitten berabgenommen werden fann und teild ganz auf dem Schlitten ruht 
oder bei fog. Halbichlitten aud mit dem Ende nadhgeichleift wird. Zum Stamm- 
und Blochholztransport auf dem Vorder⸗ oder Halbfchlitten werben die zu tan 
portierenden Stämme mit dem Stockende durch Kette und Nagel auf den Schlitten 
joden befeftigt und vom Schlitten getragen, während das Zopfende ber Stämme 
auf dem Boden fchleift (Fig. 142, bayer. Alpen). Oft wird bei fteilem Gefälle ein 
zweiter angehängter Stamm nachgezogen. Die Hemmporrichtung befteht entweder 
aus an kurzer Sette hängenden Brennholzbunden, oder an deren Stelle aus einem 
auf dem Boden fchleifenden Brettftüde, auf welches fich der yuhrmann zur Hemmung 
ftellt, oder e3 iſt Ießteres durch einen Hemmſchuh vertreten in Form der Fig. 14 
oder der Fig. 142, in melden der Fuhrmann gleichfall3 eintritt, um zu hemmen 
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Letzterer Vorrichtung bebient man ſich in ben bayeriſchen Alpen, wo überhaupt der 
Schlittentrandport durch Pferbe in bemerfenswerter Anwendung fteht. 


dis. 18. 


Fig. 10. 





Big. 144. 


c) Das Schleifen von Stämmen ohne Vorderſchlitten duch Benugung 
von Zierkraft kann natürlich nur fehr bejchränfte Anwendung beim Trand« 
19* 
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porte auf Wegen und Straßen finden, weil dadurch die letzteren allzugroßen 
Beichädigungen würden ausgefeßt fein. 

Die Säumung, d. 5. das Verbringen des Brenn- oder Kohlholzes durch 
Saumroſſe, Maultiere 2c., tft eine auf einige Teile der Ulpen und andere nod völlig 
unaufgefchlofjene Gebirge (Kaufafus ꝛc.) beſchränkte Transportmethobe, namentlich 
wo es gilt, auf weiten Flächen zerftreut Tiegendes Holz nad) den vereinzelten Kohl⸗ 
plägen zu bringen. Das Pferd trägt nur 2 Etr., während es 7—9 Etr. zu ziehen 
imftande ift; aber zur Säumung bedarf es bloßer Saumpfade, die wohlfeiler zu 
erhalten und herzuftellen find, als Fuhrwege. In foldden Yällen ift deshalb die 
Säumung empfehlenswerter als das Fahren auf Wagen. 


I. NRiesgebände. 


A. San und Einrichtung der Riefen. 


Eine Rieſe, Rutſche, Gleitbahn oder Laaß!) ift eine zu mehr oder 
weniger ftändigem Gebraude aus Holz fonftruierte oder in die Erde gegrabene 
Rinne, die in geneigter Lage an einem Berggehänge angelegt ift, und worin 
das eingebracdhte Holz durch feine eigene Schwere Hinabgleitet. Man Tann 
die Riefen unterjcheiden in Holzriefen, Erdriefen und Wegriejfen. 


I. Sotlzriefen. 3) 


1. Bauarten der Holzriefen. Die Holzriefen fönnen je nach dem 
zu ihrer Konſtruktion verwendeten Dlateriale unterfchieden werden in Stamm = 
riefen und Brettriefen. 

a) Stamm- oder Stangenriejen find halbfreisförmige Rinnen, Die 
durch 0,10—0,30 m dide, in der beabjichtigten Rinnenform zufammengeftellte 
Stämme oder Stangen gebildet und zum Holztransport benußt werden. Die 
dazu verwendeten Stämme Haben bei den gewöhnlichen Riefen eine Länge 
von 5—8 m, und ebenjo lang find daher auch die einzelnen Abteilungen oder 
Fache, die durch Zuſammenſtoßen die ganze Riefe bilden. Gewöhnlich ſpricht 
man eine Rieſe bezüglich ihrer Gejamtlänge nach der Zahl der Fade an. Der 
Rieſenkanal hat eine Weite von 0,80—1,50 m; er ruht auf ftarfen Gerüften 
von Holz, die man Joche oder Schemel nennt und welche in verfchiedener 
Form fonftruiert werden. Da das beträchtliche Gewicht der Rieſe natürlich 
thalabwärts wirkt, jo müffen die Joche, um fie gegen die Gefahr des Um- 
ſtürzens, die duch ſtarke Erjchütterung beim Rieſen ſehr vermehrt wird, zu 
ſichern, durch von der Thalfeite aus angebrachte Jochſtecken gejtügt werden. 
Nur wenn die Joche aus aufgefafteten Fräftigen Stammabfchnitten bejtefen 
und für ſich ſchon Stabilität genug befiten, find die Jochſtecken entbehrlich. 


1) „Gleitbahn“ im Schwarzmwalde und der Schweiz, „Laaß“ in den Öftlidden 


Alpen. 

2) Eiehe über den Bau der Riefen namentlich die Beitfchrift für Forf- und 
Jagdweſen von Behlen, II. Bd., 2. Heft, ©. 17. — Forftlide Mitteilungen bes 
bayerifchen Minift. Forftbureau, III. Bb., 2. Heft, S. 248. — Eentralblatt für bag 
gefamte Forſtweſen von Micklitz. 1875. ©. 129. — Breymann, öfterr. Monate- 
fchrift 1876. — Verhandlg. des badifchen Forſtvereins zu Stodadh, 1879. — Förfter, 
das forftl. Transportweſen, 1885. 


L 
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Das unterfte Fach jeder Rieſe heißt das Sicherfach oder der Wurf; 
e3 ift wegen ber ftarfen Erfchütterung, welche es auszuhalten hat, beſonders 
forgfältig und feft gebaut und Hat in ber Megel eine horizontale ober bei 
langen Rieſen auch eine anfteigende Lage, um die Gewalt, mit welcher das 
anlangende Holz ausgeworfen wird, zu mäßigen. Um Ichteren Bwed mit noch 
größerem Erfolge zu erreichen, find unmittelbar vor dem Auswurfe, alſo vor 
dem unteren Ende des legten Joches, in ftumpfem Winkel auffteigende Prell- 
bäume ober von hartem Holz gehauene, ſchief auffteigende Holztlöge angebracht, 
auf welde das Holz auffährt und nun mit geſchwächter Gewalt im Bogen 
ausgeworfen wird. 

In der Pegel befteht jedes Fach aus ſechs Stämmen, ben Bobenflämmen aa 
(Sig. 145), den Wehrflämmen bb und den Gattelftämmen cc; eine folche Riefe heißt 
eine gefattelte Riefe; bei Krümmungen hat bie gefattelte Rieſe oft nur auf der 
einen Seite einen Gattelbaum, während ber zweite auf ber inneren Seite ber Kurve 
megbleibt; bie Rieſe heißt dann Halbgefattelt. Um das Ausſpringen des zu 
rieſenden Holzes bei ſtarlem Niefengefäle zu verhindern, Tommen zu dieſen ſechs 
NRiesbäumen noch zwei weitere, bie fog. Überfättel dd, wodurd die Rieſe zur über- 
fattelten Rieſe wird. Ale Riesbäume find auf ber inneren Geite bed Riefen- 
tanals entrindet. 


Big. 140. 


Das Bufammenftoßen der einzelnen Fache geſchieht durch feſte gegenfeitige 
Berbindung der gleichnamigen Riesbäume je zweier fi berührenden Fade. Bu 
dem Ende erhalten bie zu verbindenden Enden der Stämme meift eine Bearbeitung 
in der aus ig. 146 Hervorgehenben Art. Um die Riesbäume in der Lage zu er- 
haften, daß fie in ihrer Bufammenftellung eine Rinne bilden, fommen, nad ber in 
ben Alpen gebräudlicften Konftruftion, vorerft die Bodenſtämme in bie ausgehobene 
Bertiefung des Jochträgers (ig. 147) zu liegen, bie Wehrer liegen zu beiden Ceiten 
etwas erhöht und werben durch Holzzapfen feitgehalten; auf dieſen Holzzapfen ruhen 
die Sattelbäume, bie nad) ber aus Fig. 148 erſichtlichen Weife durch zwei weitere 
Bapfen, gewöhnlich aber durch fog. Sattelfteden (ww fig. 145) in ihrer Lage er- 
halten werben. Die Überfättel werben immer durch Gattelfteden feftgehalten. — Die 
im Schwarzwalde gebräuchliche Vefeftigungsart weicht von der oben befagten infofern 
ab, als Bier bie in einer Ebene übereinanderliegenden Gattel- oder Nebenftangen 
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durch Mräftige Nägel aus Buchenholz übereinander genagelt werden, wie aus Fig. 148 
erſichtlich ift. Benutzt man an Stelle ber beiden Bobenftämme eine Vohle ober artes 
Brett, fo unterfcheibet nıan ſolche Rieſen auch als Gtangenriefen mit Brettfohle 





Big. 146. 





Big. 147. 


Der weſentlichſte Teil ber Joche ift ber Jochträger, auf welchem bie Rieſe 
unmittelbar ruht, und bie je nad; bem Xerrain buch längere oder fürzere Jochfühe 
mehr ober weniger emporgehoben wird, ober wo bie Miefe hart über ber Erde weg- 
geht, unmittelbar auf Iehterer ruht. Im Schwarzwald und in Tirol baut man die 
Joche faft nur mit verfaftetem Blodbau aus ablömmlichen Brennholztrummen. 


Fig. 148, 


Der fog.:Wurf oder das Auswurffach (Fig. 149 R) enbigt bei vielen Brenm- 
Holzriefen mit einem ſchief auffteigenden Prellllotz (ig. 149 a), der auf kräftigen, 
im Boden verankerten und verfafteten Stammunterlagen ruht. Im Schwarzwalde 
trägt der Prellffo eine fepmiebeeiferne Platte (m), auf welche bie abgerieften Hölger 
auffahren und über melde fie leicht hinwegrutſchen, um in weitem Bogen au 
geworfen zu werben. 

Es ift denfbar, daß Rieſen, welche für die Bringung von Stamm 
holz bejtimmt find, weit kräftiger und fefter gebaut fein müſſen, als bie nur 
für den Brennholztrandport berechneten. Es find hier namentlich die Wehr 
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und Sattelbäume, auf deren Wiberftandäfraft das Hauptaugenmerk zu richten 
ift, und geht man dabei bi zu Stämmen von 30 und 35 cm Durchmefjer 
und 15—18 m Länge. 


Die in Fig. 150 abgebildete Riefe ift eine Stammholzriefe aus den Waldungen 
von Nordtirol (Driftenthaf), die fi nach oben in zwei Stränge teilt und vorzüglich 
für Blochholzbringung beftimmt ift; fie läßt den ftarten, breiten, wiberftanböfräftigen 
Bau erfennen. — Handelt es fi um ben Transport von 10-20 m langen Stämmen, 
fo ift, neben der allgemeinen Stärfe des Baues, bei bedeutender Länge der Rieſe 
befonder8 zu beachten, daß ber Riefenausgang auf oft ziemliche lange Erſtredung 
ins Söhlige übergeht. Hier gleiten die mit großer lebendiger Kraft austretenden 
Stämme oft noch 6080 m weit über das fanftgeneigte Borterrain Hinaus (Salz- 
fammergut, Jachenau ꝛc. ꝛc.). 


Big. 19. 


Eine beim Rieſenbau meift erforderlich werdende Einrichtung betrifft bie Bor- 
fehrungen, um das Übermaß ber Geſchwindigkeit, welche bie abgleitenden Hölzer 
bei Tangen Riefen erhalten, zu mäßigen. Die hierzu dienenden Vorrichtungen be- 
ſtehen entweder im Einhängen eines Wolfes oder durch Anbringen eines Wurfes 
ober Wechfeld. — Aus der einen folden Wolf darftellenden Fig. 151 ift leicht zu 
erfehen, daB das in der Riefe herabgleitende Holz bie beiden in diefelben eingehängten 
Bäume aufheben muß, um unter ihnen durchzukommen, und daß aber auch der ba- 
durch verurfachte Aufenthalt reſp. die ftärfere Reibung bie Schnelligteit des herab⸗ 
gleitenden Holzes vermindern muß. — Wechſel ober Würfe beftehen darin, daß 
man bie Riefe plöglich anfteigen läßt und durch feitliche Ausmündung unterbricht. Das 
Holz fällt dann mit faft aufgehobener Geſchwindigkeit aus der Miefe in einen feitlich 
beginnenden neuen Riesweg ein und ſetzt feinen Weg durch diefe Unterbredung mit 
verminderter Schnelligkeit fort. 
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b) Bei der Brettriefe befteht, wie aus Fig. 152 erfichtlich ift, ſowohl 
die Sohle wie die Seitenwand aus Brettern (b, b, b), die in dem Jochlager 
(a) verjenft und auf demfelben feitgenagelt find. Man findet fie nur im 
Schwarzwalde im Gebraude. 


Big. 150. 


Sind diefe Breitriefen zum Abriefen größerer Holzmaffen für Tängere Seit 
im Gebrauche, fo werben fie hinreichend kräftig gebaut und heißen dann Lager 
tiefen; dienen fie nur zu vorübergehenden Tranäportzweden, Haben fie öfter ben 
Platz zu wechfeln und müfjen fie alfo transportabel fein, fo werben fie leichter ger 
baut und heißen dann Fachrieſen, weil die Rieſe dann bloß duch das Zufammen- 
ftellen ber bereits fertigen Fächer gebaut wird. Das Zufammenftoßen der dächer 
geſchieht durch Vernageln der übereinander greifenben, ſchief abgefhrägten Brett-Enden. 
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Die Rieſen im Schwarzwald find teils reine Stangen- oder Fachriefen, teils 
aus beiden, und gewöhnlich in der Art zufammengefegt, daß ber obere Ausgang 
Fachrieſe, die Mitte Stangenriefe mit Brettfohle und die untere Riefenlinie reine 
Stangenriefe ift. 


Fig. 161. 


©) Diefer Betrachtung über den Bau der gewöhnlichen Holzriefen 
ſchließen wir die Konftrultion der Wafjerriefen an. Rieſen, welche hin- 
reichend dicht fein follen, um einen vielleicht nicht ſehr reichlichen Waſſerfaden 


Big. 152, 


aufzunehmen und fortzuleiten, bedürfen eines forgfältigeren Baues in ber 
Bufammenfügung der Riesbäume, ald die vorher betrachteten Riesgebäude. 
Wie Fig. 153 zeigt, find es meift acht bejchlagene Bäume, die mit ſcharfen 
Flächen aneinander ftoßen, und deren Fugen mit Moos verftopft werden. 
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Bei kurzen Waflerriefen und hinreichend ftartem Waffer zieht man viel- 
fad) den Bau aus Rundftämmen, ganz in ber Art der gewöhnlichen Riefen, jenen 
aus befchlagenen Stämmen vor, weil dann eine Auswechſelung berfelben im Re- 
paraturfalle viel leichter zuläffig it. Man leitet ſtets alle in der Nachbarfchaft der 
Waſſerrieſe vorfindlichen Quellen durch kurze Eeitenrinnen in die Rieſe ein, um fie 
fo ftarf als möglich zu bewäſſern; das wird erflärlicherweife bei der aus Rund» 


Big. 168. 


ftämmen fonftruierten vor allem notwendig. Im Salztammergut baut man 
den Riefenfanal nur aus fcharflantig zufammengefügten Brettbohlen ; die meiſt fent- 
recht dem Boden angefügten Seitenwände werden durch auf den Jochen ruhenden 
Streben in ihrer Lage gehalten. — In Kalifornien, wo man bei Ausbentung 
der benachbarten Gebirgswälber als Holztranzportmittel faſt allein ber Waſſerrieſe 
oder Flume ſich bedient, baut man legtere in oft mehrere hundert Kilometer Langer, 
negartig ſich verzweigender Linie in der aus Fig. 154 zu entnehmenden Art aus 
Brettern, welche von einfachen Stügen und Rüfftangen getragen werben.!) — Au 
in engl. Indien find die Wafler- 
tiefen viel in Gebrauch, befonbers 
zum Transport von fagonnierten 
Hölzern, Vahnſchwellen und dal 
Auch hier werben fie aus drei 
fräftigen Brettern gebaut (Schlid). 
2. Das Gefälle ift bei 
jedem Wiesgebäude ein melente 
7 liches Moment. Ein zu ſchwaches 
Gefälle macht eine Rieſe natür- 
Fig. 154. licherweife ebenfo unbrauchbar, 
als ein zu ftarfes, bei melden 
duch Ausfpringen bes Holzes Wertöverlufte, Koften und mandjerfei andere 
Übelftände die Folge find. Die zuläffigen Grenzen find ungefähr 5°/, einer- 
und 35—40°/, andererfeits. Das einer Riefe zu gebende zweckmaͤßigſte 
Gefälle richtet fi nun aber nad) der Art, in welcher die Riefe gebraudt 
werben foll, und dann nad) der Stärke des zu riefenden Holzes. 
Bezüglich der Art der Benugung einer Riefe unterfcheidet man Xroden- 
riefen, Kälte» ober Eiöriefen und Waſſerrieſen. 


2) Wochenſchrift des öfter. Ingenieur- u. Architekten ⸗-Vereins. 1876. Rr. 43. 
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Trodenriefen find foldde, die da3 Abrieſen der Hölzer im trodenen Zuftande 
bes Rieskanales geftatten; fie bedürfen bes ſtärkſten Gefälles, welches hier bis zu 
40%, und mehr gehen fann. Gewöhnlich aber ift die innere Gleitfläche ſchon durch 
die Luftfeuchtigfeit fchlüpfrig, oder es ift von dem aus der Rieſe gefchöpften Schnee 
foviel zuriidigeblieben, daß er die Riesbäume abglättet, und alfo auf die eine oder 
andere Weife eine glatte Bahn hergeftellt wird. Solche Rieſen bebürfen dann auch 
eines geringeren @efälles, als jene, weldhe in ganz trodenem Zuſtande gebraucht 
werben. Die Kälte- oder Eisriefen feben zur Benugung voraus, daß bie innere 
Fläche des Rieſenkanales von einer Eiskruſte überzogen ift, die durch Aufbringen 
von Waſſer bei Froſtwetter Hergeftellt wird. Da folche Rieſen das höchſtmöglichſte 
Map von Slätte befigen, fo können fie auch nur ein ganz geringes Gefälle vertragen. 
Sn den Wafferriefen wird das Holz durch das fließende Wafler getragen, unb ba 
es meiſt mit größerer Gejchwindigfeit die Rieſe pafliert, ald das Waffer, fo bebarf 
es ebenfall3 nur eines fehr geringen &efälles, um eine hinreichend jchnelle Bewegung 
des Holzes zu erreichen. 

Außer der Art, in welcher eine Rieſe benubt werden fol, hängt das Gefäll 
aber auch von der Stärke des zu riejenden Holzes ab; je nachdem eine Rieſe 
für Brennholz oder Langholz oder für das in manchen Alpengegenden mit 2—3 m 
Länge ausgeformte Kohlholz beitimmt ift, unterfcheidet man Brennhofzriefen, Lang- 
holzriefen und Kohlholzrieſen. Für fchweres Holz, alfo für Langhölzer und Säge- 
blöche, muß das Gefälle geringer fein, als für das leichtere Brennholz, weil bei dem 
größeren Beharrungsvermögen der ſchwereren Holzfortimente Die Reibung und andere 
Hinderniffe leichter überwunden werden, und fie dadurch zu größerer Geſchwindigkeit 
gelangen, al3 die leichten Brennholzdrehlinge. Wo e3 thunlich ift, giebt man deshalb 
den Brenuholgriefen bei trodener Bahn am beiten ein Gefäll von 20%), bis 35 9/,, 
bei der Eisbahn etwa 6—12°/, und bei Wafferriefen 5—8'/,. Das befte Gefäll 
für Langholzriefen liegt dagegen bei trodener Bahn zwifchen 15 und 20°/,, bei 
der Eisbahn zwilchen 3 und 6°/,, und ebenfo bei Wafferriefen. Die Kohlholzrieſen 
balten die Mitte zwifchen dem Gefälle der Langholz- und Brennholzriejen. ?’) 

Daß, ganz beſonders bei den Trodenriefen, auch die Witterung, reip. der 
Feuchtigkeitszuſtand der Luft, die Form und das Maß der atmofphärifchen Nieder- 
ihläge von Einfluß auf die Abglättung der Bahn und infolgedeffen auf den Effekt 
des Gefälles fein müfle, wurde fchon oben erwähnt. 

So wiünfchenswert es fein muß, jeder Rieſe nach Art ihres Zweckes 
das vorteilhafteite Gefäll zu geben, fo jcheitert diefes in der Ausführung doch 
vielfach an den gegebenen Terrainverhältnifien, und leßteres ijt deshalb 
ein weiteres und nicht das unweſentlichſte Moment für das Rieſengefäll. In 
den meilten Fällen baut man, unter Benutzung der tiefer eingejchnittenen 
Wallerichluchten, gewöhnlich mehr oder weniger gerade hinab in dag Thal, 
und ſchickt fich eben in das Gefäll, wie e3 gegeben ift. Kleinere und inner- 
halb der Diſtanz von einigen Fachlängen fic ergebende Gefällswechjel müſſen 
- aber ſtets ausgeglichen werden, fei e8 duch Einschnitte in den Boden, fei es 
durch hohe Stelzenjoche, fo daß die Riefenlinie bezüglidy ihrer Vertikal— 
projeftion eine möglichft ftetig fallende Kurve wird, d. 5. nirgends 
vor» oder einfpringende jcharfe Eden zwijchen den einzelnen Fächern bat. 


1) Eiche au) „Petrafchet, das Gefäll der Holzrieſen“ im II. Heft der 
Mittlg. der forftl. Verfuchsleitung in Oſterreich. 
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Dadurch ergiebt fich, daß man einer Rieſe niemals in allen Teilen dasſelbe 
Gefäll geben kann; aber die allgemeine Forderung Tann und muß an jede Rieje ge- 
ftellt werden, daß das Gefäll in den oberen PBartieen immer ftärfer fei, 
al3 unten, und daß das untere Gefäll um fo mehr ind Söhlige übergehen muß, 
in befonderen Fällen mit den lebten Fächern ſelbſt mit Anfteigung zu enden hat, je 
länger die Niefe, je ftärter das Gefälle in den oberen Bartieen und je ſchwerer das 
zu riefende Holz ift. — Auch in Hinficht der Horizontalprojeltion fann man von 
einer gut angelegten Niefe verlangen, daß ihr Zug eine möglichft ftetige Kurve bilde; 
jedenfall müſſen ſcharfe Eden im BZujammenftoßen der Fache allezeit vermieben 
werben, namentlich bei Langholzrieien. 

Wie der Erfindungdgeift des Menſchen unter ähnlichen Verhältniſſen zu ähn⸗ 
Iihen Aushülfen gelangt, geht recht erfenntlich aus einem trefilichen Berichte!) des 
Prof. Grasmann in Tolio, über Holzbringung in ben Gebirgsforften Japans, hervor. 
Auch dort ift eine Urt Holzriefe unter dem Namen „Sade“ feit Zahrhunderten zur 
Bringung von Stammholz in Gebrauch. Die Eabe Tiegt aber nicht in ber Gefälls⸗ 
linie der Gehänge, fondern zieht fi) mit einem Gefäll von 10—15°/, der Bergwand 
entlang hin. Ihrer Entwidelung nad fteht fie ſohin auf gleiher Stufe mit der in 
folgendem zu erwähnenden Wegriefe. Sie ift indeffen ganz aus Holz gebaut; Hori- 
zontal in die Bergwand eingeftemmte, von Stügen und Streben getragene Stämme, 
bilden die Wegbahn, über melde ein ftarfes Geflechte von Zweigen gelegt wird; 
diefer Geleitboden, über welche die bmetrigen Stammabfchnitte mit Leichtigkeit zu 
Thal ſchießen, ift beiderfeit3 mit Gattelbäumen eingefaßt. 


3. Holzfänge. An hoben Berggehängen geftattet es das Terrain nicht 
immer, eine ununterbrochene Riefe von der Höhe bis hinab in das Thal zu 
bauen, gewöhnlich beiteht ein ſolcher Riefenzug aus mehreren ſog. Stüdriejen, 
die von Zerrainabfchnitt zu Terrainabjchnitt gehen, an den abjegigen Wänden 
unterbrochen werden müſſen und über welch letztere dann das Holz abgejtürzt 
wird. Um das derart abgeworfene Holz am oberen Anfang der nädhftfol- 
genden Stüdrieje wieder zu fammeln, dienen ſog. Holzfänge oder Moifchen, 
die, wie Fig. 155 zeigt, aus einer von ftarfen Stämmen fonftruierten Haupts 
wand beitehen, an welche fich zwei Flügelmände anſchließen. Die Rieſe greift 
durd) die Öffnung der Hauptwand mit ihrem oberjten, fächerartig ſich er- 
weiternden Fache in den vom Holzfange umfchloffenen, mit Stämmen abſchüſſig 
befohlten Raum (Schmaß) ein, um das weiter zu riefende Holz hier in Empfang 
zu nehmen. 

Ebenfo dienen ſehr Häufig auch Schlittwege zur Verbindung der einzelnen 
Niefenabteilungen. Am Ausgang ſolcher Stüdriefe befinden ſich dann ebenfalld 
Holafänge, die aus Träftigen, twandartig übereinander gezapften und gefpriehten 
Stämmen beftehen, und das von der Rieſe ausgeworfene Holz fefthalten, um von 
bier ab per Schlitten weiter transportiert zu werben. 


4. Die Rieſen find teil zu dDauerndem, deil3 zu mehr vorüber 
gehendem Gebrauche bejtimmt. Die erjteren nennt man auch Haupt 
riefen, da ihnen die Aufgabe zufällt, alles Holz eine® während mehrerer 
Sahre zum Abtriebe fommenden Waldes nad) und nad) abzubringen; zu vor: 


1) Erfurfion in die Kifog-Waldungen in den Mitteilungen ber deutſchen Geſell⸗ 
haft für Natur- und Völkerkunde DOftafiens in Tofiv. Bd. V, Heft 46. 
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übergehendem Gebrauch dienen die Nebenriefen. Die Hauptriefe nimmt 
ihren Ausgangspunkt oft an einem in ben oberen Gebirgsetagen gelegenen 
H0l3-Sammelplaße, der die Hölzer aus mehreren Zuflüflen z. ®. per 
Schlitten empfängt, und von wo aus biefelben per Rieſe zu Thal gebracht 
werben. Daß man bei der Anlage einer ſolchen Rieſe forgfältig zu Werte 
zu gehen, und bezüglich der Auswahl der Orliichkeit, welde die Riefenlinie 
aufzunehmen bat, befonderd den Bwed der Rieſe, für jeine möglichſt lange 
- Zeit benugbar zu bfeiben, im Auge zu behalten Hat, verfteht ſich von felbit. 


Big. 166. 


Benn e3 ſich nur darum handelt, da8 Holz von den oberen Partieen eines 
Hieb3orte3 an bie untere Grenze deöfelben zu fchaffen, von wo aus eine Hauptriefe 
ober Zieh- und Leitwege ihren Unfang nehmen, fo erbaut man zu biefem vorüber- 
gehenden Gebrauchözwede fog. Neben- und transportable Rieſen (Schlag-, 
Mais-, Schlenzriefen zc.). Diefelben find im Baue den Hauptriefen ganz ähnlich, 
nur find fie leichter, ſchwäͤcher und meijt aus nur vier Niesftangen zufammengefegt, 
um fie nad) Bedarf von einem Orte des Schlages nad) einem anderen verlegen zu 
können. Bu gleihem Zwede dienen im Schwarzwalde bie tragbaren Fach- ober 
Brettriefen. 

5. Der Riefenbau nimmt einen großen Holzbedarf in Anfprud, der nod) 
durch die kurze Dauer des dazu verwendeten Holzes fich erhöht. Obwohl 
die Örtlichfeit über die Dauer der Rieſe entjcheidet, indem fie auf fonn- 


302 I. Teil. IV. Abſchnitt. Der Holztransport. 


jeitigen Gehängen am kürzeften, in nafjen Gräben auf Schattenfeiten am längften 
ift, fo geht ihre Dauer doch nur ausnahmsweiſe über etwa fieben Jahre, und 
gewöhnlich beginnen die Reparaturen jchon nad) drei oder vier Jahren. 
Durch den Umftand, daß man früher vielfach die Tendenz Hatte, Die 
einmal erbauten bolzverzehrenden Hauptriefen fo lange und fo viel als 
möglich auszunugen, gewannen diefelben geradezu einen devaftierenden 
Charakter. Man opferte der Rieſe zu Lieb ganze Zhal- und Bergwände 


durch radikalen Kahlabtrieb, viele und oft ausgedehnte Flächen noch nicht - 


reifen Holzes fielen zum Opfer, und manches öde oder mangelhaft bejtiodte Ge— 
bänge in den Alpen verdankt feine heutige Berfaffung einer derartig rüd- 
ſichtsloſen Ausnugung der Riefen. 

Mit der fortfchreitenden Erweiterung des Wegbaued verliert der Rieſen⸗ 
transport infofern an Bedeutung, als wenigſtens jene ftundenlangen Rieſen, wie fte 
früher an manchen Orten, befonder8 auf der füblichen Alpenabdadhung, im Gebrauche 
waren, entbehrlidy werden. Der Holztransport auf Riefen, welche nur die Zwiſchen⸗ 
und Ergänzungsglieder einer Verbringungslinie bilden, fteht aber in vielen großen 
Gebirgen und namentlih in den Alpenländern noch in ausgedehnter Anwendung 
und wird bei den heutigen Holzpreifen noch lange nicht entbehrt werden Tönnen. 
Die kühnſten Meifter im Niefenbau find die Holzarbeiter der füdlichen Alpengehänge 
und die Holzhauer des Zillerthales. 


II. Erdriefen. 


Erdriefen oder Erdgefährte find flache Ninnen, weldde an Gehängen 
und Wänden fich teild ſchon vorfinden, teild durch das öftere Abriefen ſtarker 
Hölzer über den nadten Erdboden entftehen, durch fünftliche Beihilfe in mehr: 
facher Art verbeffert und zum Riefen benugbar gemadjt werden. Man wählt 
hierzu gewöhnlidy die ſchon vorfindlichen Gräben, muldenförmige Eintiefungen 
. an fteilen Gehängen, gräbt auch in der auserfehenen Rieslinie eine Rinne 
aus, befohlt diefelbe auch mit Bodenftämmen und verfichert diefelbe an ſchwierigen 
Punkten mit Wehrftämmen, die mit Pflöden oder Wieden befeftigt werden 
und gegen das Ausipringen des Riesholzes zu dienen haben. Im Schwarz- 
wald benutzt man auch jäh abhängende betaute Wiefen, und faßt die Riezlinie 
durch Sattelbäume ein. In den Alpen geht die Yörderung des Holzes durch 
Erdriefen öfter auf furze Streden in jene durch Abftürzen über. Die Erd— 
riefen dienen nur zum Zangholztransporte. 

Eine Erdriefe erfüllt nur ihren Zweck, wenn die inneren Sohlen- und Wand⸗ 
flähen möglihft feit und hinreichend glatt find; deshalb müſſen alle Steine, 
Wurzeln 2c., die ſich Hier vorfinden, befeitigt, Felſen weggeſchloſſen, ſtellenweiſe Ver⸗ 
befierungen durch Holzfütterung und Befohlung angebracht werden, und nicht felten 
werden vollftändige Holzriefen an fchmwierigen Stellen als Werbindungdglieder bei 
Erdriefen erforderlich. 

Daß diefe Art von Niefen nicht lange in brauchbarem Zuſtande zu erhalten 
ift, it leicht zu ermeflen. Wenn fie feinen felfigen Untergrund Haben, find fie 
durch die Bergwaſſer bald dermaßen audgerifien, und befchädigt, daß fie eine dem 
Neubau faft gleich kommende Nachbefferung erfordern. Ein weiterer Nachteil der 
Erdrieſen beiteht aber auch in der Erdabſchwemmung der betreffenden Gehänge durch 
das in den Erdgefährten fi) fammelnde Wafjer. Steine, Schutt und fruditbare 
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Erbe ſpülen fi) mehr und mehr nad ber Tiefe, und ber Ausgang folder Erd- 
riefen ift vielfach durch oft beträchtliche Halden von Gerölle und Erbe bezeichnet. 
Ungeachtet defjen ift in vielen Gebirgsörtlichleiten die Bringung durch Erdriejen 
nicht zu umgehen. 

Eine weſentliche Verbefferung erfährt der Stammbolztransport auf Erd⸗ 
riefen, wenn die Stämme beim Abgleiten nicht fich ſelbſt überlaffen, ſondern 
an einem Seile (Drabtfeil) Iangfam binabgelaflen werden. Lebieres ift dann 
auf einer Doppeltolle derart aufgewunden, daß das eine Ende an dem ab- 
wärts gleitenden Stamme befeitigt ift, das andere leere Ende fih nach auf: 
wärt3 bewegt, um zur Abmwärtsleitung des nächftfolgenden Stammes zu dienen, 
und ſo fort. Oft legen 3 und mehr kettenförmig aneinander gehängte Stämme 
den Weg gleichzeitig zurüd. Die durch Kurbel bewegte Rolle ift mit ein- 
facher Bremsvorrichtung verjehen. Steinbeis in Brannenburg (Oberbayern) 
verladet die Stämme auf Rollwagen, welche auf eifernen Schienen laufen. 

Obwohl die Erdriefen überhaupt ein meift ftarles Gefälle Haben, fo ſoll dieſes, 
wenn bei Schnee und gefrorenem Boden gerieft wird, die Grenze von 20—25 °/, 
nit überfteigen, namentlidy wenn die Erdriefe mit Sattelftämmen eingefaßt und 
fonft gut angelegt ift, denn bei Erbriefen von nur einiger Länge und guter Bahn 
gelangt das Langholz ſehr bald in ſtarken Schuß. 


III. Begriefen. 


Eine ganz befondere Art des Riejenbaues ift jeit längerer Zeit in einigen 
Schwarzwald-Thälern, namentlich im Gebiete der Wolf und Kinzig, zum 
Langholztrangport im Gebrauche. Der Hauptcharakter diefer Rieſen beiteht 
darin, daß als NRieslinie die zu dieſem Zwecke (nebenbei auch zum 
Holzichlitteln) erbauten Wege und zum Rieſenbau ſelbſt die abzu- 
tiefenden Langhölzer benußt werden (fig. 156). Dan kann deshalb 
dieſe Riefen als Wegriejen unterfcheiden. Die Wegriefen dienen nur zum 
Sangbolztransporte. 

Schon im erften Kapitel diefes Abfchnittes wurde erwähnt, daß man den zum 
Riefentransport beftimmten, in möglichſt langen zügigen Linien angelegten Wegen 
ein Gefälle von 9—15 und noch mehr Progenten gebe, wobei der Mund oder obere 
Anfang ber Rieſe das ftärffte Gefäll erhält, während am Ausgange der Weg all- 
mählich ins Söhlige übergeht. Obwohl möglichit geftredte Linien ohne furze Krüm- 
mungen und Wendungen zu den Hauptbedingungen gut angelegter Riefenzüge gehören, 
jo dann Hiervon doch abgewichen werden, und zwar in dem alle, wo die Nieslinie 
ihre Richtung verändern muß und diefes auf fürzeftem Wege zu gefchehen hat. Man 
bringt dann eine fog. Kehre an, d. 5. man bricht die Rieslinie in einem fehr fpigen 
Binkel (Fig. 157) und bringt im Winkelpunkte ein Prellwehr an. Der auf ber Linie ab 
abwärts gleitende Stamm wird dann dur das Wehr aufgehalten, gelangt rollend 
in die Linie mn und gleitet nun in leßterer meiter.!) 

Die oberen Ausgänge des Riesweges reichen möglichit bis in die Nähe der 
Hieb3orte. Der untere Ausgang ber Riefe muß Raum genug bieten, um die abge- 
rieften Stämme fammeln und aufnehmen zu können; doch kann man den Riesweg 
in feiner unteren Partie auch in mehrere auseinandergehende Stränge verzmeigen 


1) Schuberg im Centralblatt f. d. g. Forſtweſen. 1877. ©. 9. 
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und die Verteilung bed Materiales auf mehrere Lagerplätze bewirlen. Der Ausgang 
ſoll fi) aber ftet3 an eine Land» oder Waſſerſtraße anfchließen. ” 

Sind die in die Thäler zu bringenden Langhölzer auf irgend eine Art an 
den Ort gebracht, von wo aus bie Niefe ihren oberen AnfangYzu nehmen Hat, fo 


Big. 156. 


beginnt mittelft der zu riejenden Stämme ber Bau ber Riefe, und zwar von oben 
anfangend. Zu dem Ende wird der Riesweg beiberfeits, in ber aus vorftehenber 
Fig. 156 erfichtlichen Art, mit Langholzſtämmen belegt, die fo weit von einander ab- 
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Reben, daß ein dritter zu riefender Stamm bequem zwiſchendurch pafjieren kann. Die 
Riesbäume werben durch Pfähle feitgehalten, welche ſowohl an der Außenfeite wie 
auch durch die Riesbäume ſelbſt eingefhlagen werben. An Wegkurven muß bie gegen- 
feitige Diftanz der Riesbäume größer fein, oder man läßt bie konkave Seite ganz 
frei, um zu verhüten, ba der abſchießende Stamm ſich Memmt. Solange die Riefe 
einen gerablinigen Verlauf beibehält, genügt e3, nur eine einfache Linie von Ried- 
bäumen zu legen; macht bie Rieslinie aber Kurven ober mechfelt das Gefälle ſehr 
raſch, fo müffen an der Außenfeite zwei, oft auch drei Stämme aufeinandergezapft 
werben, um das Uusfpringen bes raſch abſchießenden Holzes zu verhüten. 


Im Mittel- und Hochgebirge verbient ber Transport auf Wegriefen weit mehr 
Beachtung, als er biöher gefunden Hat, denn er veranlaßt feinen Holzverluſt, iſt 
überaus förbernd, indem bei einer Riedlänge von etwa 2000 m 100-300 Stämme 
täglich abgebracht werden können,i) die Rieswege nebftdem zum Schlittentransport 
benugbar find und dieſe TrandportmetHobe vorzüglich da an ihrem Plage,ift, wo es 


Big. 167. 


an Befpannung fehlt. In neuefter Zeit Haben bie Wegriefen übrigens die Aufmerk- 
famteit der öfterreihifhen Forſtverwaltung gefunden, indem fie in Galizien, 
in ben Karpathen und auch im Galzlammergut zur Anwendung gebracht wurden. ?) 
Im Walb von Hohenaſchau der bayerifhen Alpen benupt man in fchneearmen 
Wintern aud die gewöhnlichen Schlittwege zum Übriefen der 8 metrigen Stammab- 
fchnitte. Die Wege find meift mit Worlegbäumen eingefaßt, und ift es bei bem 
träftigen Gefälle audreichend, wenn der Weg mit geringem Buchen- und anderen 
Geftänge parallel mit ber Wegrichtung belegt wird, um das gleiten der Stämme 
bei feuchter Witterung in befter Weife zu vermitteln. Die Wegriefen find in roherer 
Art feit Tange auch im fränkiſchen Walde unter dem Namen Holzlauf im Ge— 
brauche; doch rieft man hier nur auf der Schnee- oder Eisbahn, weil fi der Trans 
port vorzüglich auf Sägeblöde befchräntt. 


1) Siehe Verhandlungen des Forfivereind im badifhen Oberlande, 13. Ber- 
fammtung, ©. 144, dann die Berfammlung in Stodad, 1879. 
2) Eentralblatt f. d. g. Forſtweſen. 1875. ©. 293 u. 584. 
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B. Sringung auf Riefen. 


Der Holztransport auf Rieſen ift fehr einfach und ergiebt fich Leicht 
aus dem ganzen Bau und Zweck der Rieſen. Man kann die beim Riefen- 
transport nötig werdenden Arbeiten in jene unterfcheiden, welche die Inſtand- 
haltung der Riefe bezweden, und in die eigentliche NRiesarbeit jelbft. 


a) Holzriefen. Was die Snjtandhaltung der Rieje betrifft, jo 
zielen alle hierher gehörigen Arbeiten dahin, dem Rieſenkanal eine 
möglihft große Blätte zu verſchaffen. Dan erreicht dieſes entweder 
durch fleißiges Begießen bei Froftwitterung, wodurch fich eine glatte Eisbahn 
bildet, oder durch bloße Benußgung des in der Riefe liegenden Schnee, nach- 
dem der größere Zeil desjelben ausgeſchöpft und mit Hilfe des zurüdbleibenden 
eine glatte Schneebahn bergejtellt wurde; oder durch unmittelbare Benugung 
de3 durch die Rieje fließenden Waſſers bei Wafferriefen; oder endlich) durch 
fleißige Reinigung der Riefe von Schmuß und allen Hinderniffen, und Be— 
nußung der Riefe auf trodener Bahn. 

Das Riesgefchäft wird zwar vielfah im Winter und Frühjahre be- 
thätigt, teil weil für die Eis- und Schneeriefen Froftwitterung erforderlich 
ift, teil8 weil meiſt die gerieften Hölzer unmittelbar auf dem Zriftwege weiter 
gebracht und hierzu die Frühjahrswaſſer nicht gern verfäumt werden, — doch 
wird auf Zrodenriejen den ganzen Sommer bindurd) gerieft. 

Wenn man bei geringem, oft nur 5--6 progentigem Gefälle zum Eisriefen 
gezwungen ijt, fo ift eine nicht unbeträchtliche Arbeitävernehrung durch fortwährenbes 
Waſſeraufbringen unvermeidlih; man Tann annehmen, daß ein Mann 40-50 Fach 
zu bewäfiern und zu bejorgen vermag. Häufig ift man dann zum Holzriefen auf 
die Nacht angewiefen, wenn. bie Bringung fich bis in das Frühjahr verzogen Hat 
und nur die hellen Nächte noch Froft bringen. — In der weitaus größten Zahl 
ber Fälle fteht die Schnee- und trodene Bahn in Anwendung. Die Arbeiten zur 
Snftandfegung der Riefe beftehen hier in dem Auswerfen des über Nacht gefallenen 
Schnees, wobei ftet3 fo viel zurüdbleibt, um eine Abglättung der Bahn zu bewirfen, 
— und in fleißiger Reinigung von dem durch das Holzriefen unausgefegt beige- 
führten Schmuße, der abgelöften Rinde, Holzfplitter 2c. („Auselfen” der Riefe). 

Durch Öfteren Gebrauch der Hauptriefen ergeben fich oft fchabhafte Stellen, 
befonder8 an den Bodenftämmen. Um bier den Fortgang der Riesarbeit nicht unter- 
bredden zu müffen, Hat man für bereit gehaltene Erfaßftangen oder Brettſchwarten 2c. 
zu forgen, die eingelegt oder aufgenagelt werden, wo es erforderlich wird. Dieſe 
Reparatur nennt man das Bejohlen der Rieſe. 

Bei der Riesarbeit felbft werden die am oberen Ausgang der Riefe 
während des Winters zufammengerüdten und aufgepollerten Hölzer Stüd für 
Stüd eingeworfen und „abgeſchoſſen“, oder das auf Zieh- und Leitwegen 
beigejchlittelte oder fonjt wie beigebradhte Holz wird unmittelbar bei feiner 
Ankunft am Riefenmund (Einfahrt) fogleich eingeworfen. Hierbei unternehmen, 
wie fhon vorn bemerkt, fämtlihe Holzinechte einer Holzarbeit ihre Fahrt oder 
Reije vom Schlage bis zur Rieſe in gleicher Zeit, fo daß ftet3 größere Quan= 
titäten zufammen in gleichen Beitabjtänden die Niefe paflieren. Alles Holz 
wird womöglih rund, das Langholz durchaus entrindet gerieft. Haben die 
Holzknechte ihr Holz abgeſchoſſen und die Rückkehr nad) dem Schlage ange- 
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treten, fo fteigt der Rieſenhüter mit Steigeifen verjehen in die Riefe hinein, 
um den inzwiſchen eingeführten Schmuß, die Rinden⸗ und Holzteile ꝛc. zu 
entfernen, alſo für die brauchbare Inſtandhaltung der Rieſe zu forgen. 

Während deſſen gehen die Holzknechte zum Schlag zurück, um eine ‚weitere 
Duantität Holz beizufclitteln. Bei ihrer Zurückkunft zur Riefe hat nun ber Erftan- 
fommende vor dem Einwerfen dem Ntiefenhüter, der beſonders bei langen oder in 
Kurven gehenden Rieſen von oben nicht immer gefehen werden kann, durch ein Horn 
oder durch Zuruf ein Beichen zu geben („Fluig ab”); der Rieſenhüter verläßt num 
die Rieſe und giebt zum Zeichen, daß die Bahn nun frei fei, Antwort („Reit ab“), 
morauf fämtliche Holztnechte ihr Holz einwerfen. Iſt diefes gefchehen, fo giebt der 
legte Holztnecht dem Niefenhüter Hiervon Nachricht („Zu Bio“), der Riefenhüter giebt 
Antwort („Hör dich wohl“), ſteigt wieder in die Rieſe und beginnt fein Auselſen von 
neuem. (Klausner.) 

Iſt fämtliches Holz abgerieft, jo erfolgt dag Nachriefen der etwa auf 
halbem Wege ausgemworfenen, längs der Riefe liegenden Hölzer, — und endlich 
das Abfchlagen und Abriefen der Riefe felbft, wenn fie ihre Aufgabe am ge- 
gebenen Orte erfüllt hat und nun überfläflig werden folltee Man beginnt 
hierbei mit dem oberjten Fade, das zu Brenn- und Kohlholz aufgearbeitet 
wird, und fährt derart bis zum unterften Auswurffache fort. 


Gewöhnlich wird das abgeriefte Holz; unmittelbar in das Triftwaſſer 
ausgeworfen, fei e3 zum ungefäumten Weitertriften bejtimmt, fei e8, daß ein vor- 
berige3 Aufſammeln vor einem Zriftrechen in Abficht Tiege. Oft auch geht die Rieſe 
zu Land aus; wenn dies aber der Fall ift, fo werden befonders bei Langholz— 
riefen am Auswurfe einige Urbeiter nötig, weldhe die ausgervorfenen Stämme jo- 
gleich auf die Eeite rollen, um deren Befchädigung durch die nachfolgenden zu ver- 
hüten. Bei diefem ftet3 gefahrvollen Geſchäfte Haben die Arbeiter mit größter Bor- 
fiht zu verfahren. Oft führt die Riefe Über eine Straße, oder fie wird, wie oben 
erwähnt, duch Moiſchen unterbrochen, ober fie hat fonft ſchwierige Stellen. An allen 
derartigen Orten müfjen befondere Arbeiter aufgeftellt werben, un Gefahren für dic 
Umgebung oder die Gefhäftsförderung zu verhüten. 


b) Wegriefen. Auch beim LangHolztransporte auf den Wegriejen 
wird dieſe mit Auffichtöperfonal (Rieſenhirten) beftellt; dasfelbe bat die Auf- 
gabe, je nad) dem Gefälle und der Stärke ded zum Mbriefen Tommenden 
Stammes die Bodenjpälter einzulegen oder auszuheben und dadurch die 
Schnelligkeit des abſchießenden Stammes nad Bedarf zu regulieren. Die 
Riefenhirten reparieren jogleicy jeden etwa entitehenden Schaden am Rieöge- 
bäude, geben die nötigen Signale weiter und leiten derart dad ganze Ge— 
ſchäft. Hier paſſiert immer nur ein Stamm die Rieſe; wenn derjelbe 
auf der Lagerftelle eingetroffen und beifeite gefchafft ift, jo wird das Zeichen 
zum weiteren Einwerfen gegeben, wozu 3—4 mit Krempen verjehene Männer 
beftändig bejchäftigt find. 

Hat die Wegriefe ein Gefälle von 8-12 /,, jo kann nur auf der Winterbahn 
gerieft werden. Bei einem Gefälle von 10—18/, wird auf der Sommerbahn ge- 
riet; Hierzu werden, wie gejagt, in pafjendem Abftande geſchälte Spälter quer ein- 
gelegt, über welche die Langhölzer Hinmweggleiten. Die abzuriefenden Langhölzer 
gehen mit dem Stodende (da3 ftet3 abgerundet, „abgekoppt“ fein muß) immer voraus. 

20* 
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III. Waldeifenbahnen. !) 

Der Gedanke, fih auch innerhalb der Waldungen der Schienenmwege 
zur Sörderung jeder Art von Holzfortimenten auf längere Diſtanzen zu be 
dienen, gehört exit den leßten Dezennien an. Die praktiſche Verwirklichung 
desfelben machte mancherlei Entwidelungsftufen durch, die anfänglich alle mehr 
oder weniger die Holzkonjtruftion zur Grundlage hatten. Dazu gehörten 
in erſter Linie die auf fürzeren Streden da und dort gebauten Bahnen mit 
hölzernen Langfchwellen und die jog. ernfchienigen Bahnen, unter welchen die 
Konftruftionen von Leo Preſti und von Lippert und deren Verbeſſerung 
durch Egetz in Ofterreich-Ungarn am befannteften geworben find.?) Nebenbei 
benußte man an einzelnen Orten jene einfachen fchmalfpurigen Rollbahnen 
mit leichten Eifenjchienen, wie fie zur Material-Zu- und Abfuhr beim Bau 
der großen Verkehrsbahnen im Gebrauce find; fie bezeichnen den Übergang 
zur vollen Eijenfonftruftion und zum foliden Bau, wie man ihn in den Wald» 
bahnen nach heutigen Begriffen findet. 

Auf den großen Gütern Frankreich, Belgiens, Norddeutfchlands zc. waren 
transportable Eifenbahnen fon Länger zum Dienſte der Landwirtfhaft im Ge⸗ 
braud; am befannteiten waren die Konftruftionen von Decanville, Dietrich x. 
geworden. Dieſe Feldbahnen gaben gleihjfam das Schema für die verjchiedenen 
Syſteme ab, welche für den Bau folider Waldbahnen vorgeſchlagen und teilweije 
auch ausgeführt wurden (Spalding, Orenftein & Koppel, Kähler in Güftrom, Krupp, 
Kraus in München, Georg-Marienhütte in Osnabrüd, Neigfch in Halle, Bochumer 
Berein, Studier in Berlin, Güſtrow in Medlenburg u. a.). Unterfcheiden fich Diele 
verjchiedenen Syſteme mehr oder weniger in den Detailkonftrultionen des Bahnbaues 
und des rollenden Materiales, fo liegt ihnen dennoch übereinftimmend das Brinzip 
der Beweglichleit bei ausreichender Stärke und Solidität in der Kon- 
ftruftion aller Zeile zu. Grunde. 


A. Sau und Einrichtung der Waldbahnen. 

1. Arten der Waldbahnen. Wenn die Waldeifenbahnen ihre volle 
Wirkung für den Holztransport gewähren jollen, jo müffen fie von den Ber- 
kehrs- und Vizialbahnen oder den Stapelplägen für Wafjertransport ihren 
Ausgang nehmen, auf den Linien der Hauptabfubrrichtungen in das Innere 
des Waldes vordringen, bier nach den Hiebsorten und innerhalb der legteren 
bis zu dem zu fördernden Materiale, ja bis zum einzelnen Stamme ſich ver 
zweigen. Hieraus ergiebt fidh, daß ein Zeil der Streden zu dauerndem Bes 
ſtand als feſte Geleife oder Stammgeleife zu bauen find, ein anderer 
Teil als hHalbbeweglich, und daß die äußerſten Verzweigungen in den Hieb3- 
orten, welche fortgefegt ihre Lage ändern, das höchſte Maß von Beweglichkeit 
befiten und im vollen Sinne des Wortes leicht transportable Geleiſe (bes 
wegliche, fliegende Geleife) jein müſſen. 


) S. Runnebaum, Die Waldeifenbahnen, Berlin 1886. — Öfonomie-, 
Gruben- und Forftbahnen der Georgs⸗ -Marienhäütte in Osnabrück, Osna⸗ 
brück 1885. 

2, ©. die 6. Auflage dieſes Buches; dann Förſter, Das forſtliche Trans⸗ 
portwejen; dann diterr. Forftzeitung vom 24 Sebr. 1888; dann dfterr. Forftzeitung 1893 
©. 265; Käg er’3 Zeitichr. „aus dem Walde“ 1893 Kr. 45, 50, 52 ıc.; Dandel- 
manns Beitfchr. 1893 ©. 495 u. f. w. 
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Es ift leicht erfidhtlich, daß nicht in allen Fällen ber Anſchluß der Walbbahn 
an bie allgemeinen Verkehrsbahnen jofort bewerffielligt werden Tann, daß fohin 
unter Umftänden die Stammbahn ausfällt, — und daß andererfeit3 an eine Siamm⸗ 
babnlinie die tranaportablen ober beweglichen Glieder fih unmittelbar anfchließen 
Iönnen. Die alleinige Beſchränkung des Bahntransportes auf fliegenden Geleifen 
findet Anwendung innerhalb der Schläge, zur Ausbringung des Stamm. und 
Brennholzes vom Orte der Fällung bi zum nächſten größeren Übfuhrmeg. Nicht 
jede Linie ſetzt ſich ſohin immer aus ben drei unterfchiedenen Arten zufammen. 

2. Bau und Ronftruftion. Wir betrachten Hier in allgemeinen 
Umriffen die Tracierung, die Geleife, da3 rollende Material und die Lade- 
vorrichtungen. 

a) Tracierung. Für die Stammpgeleife und die halbbeweglichen Ge— 
leife werden womögli die vorhandenen Wege und Geftelle benutzt. Man 
trachtet denfelben eine Hinreichend geradlinige Entwidelung zu geben und 
erhebliche Gefällsdifferenzen zu vermeiden. Was die Größe des Gefälles 
jelbft betrifft, jo kann dasſelbe im Notfalle wohl big auf 6 oder 8°/, ans 
fteigen, aber man ſucht möglichſt innerhalb der mäßigen Gefälldgrößen 
0-6 9/, fi zu bewegen. Die kleinſte Kurve fol nicht weniger als 20 bis 
30 m Radius haben. 

Für die Stamm- und beweglichen Bahnftreden find deshalb Erdarbeiten zur 
Berbeflerung der Gefällsverhältniffe durch Ab- und Auftrag, Einfchnitte, Brüden und 
Waſſerdurchläfſe (namentlich im Gebirge) nicht zu umgehen. Bei ben fortwährend 
fih ändernden äußerften Verzweigungen der transportablen Geleile innerhalb der 
Hiebsorte Tann hier von einer Wahl der beften Trace faum die Rebe fein, und muß 
man ſich in die gegebenen Berhältniffe und Umftände fchiden. 

b) ®eleife. Diefelben bejtehen aus den Schienen und den Schwellen. 
Die erjteren haben zum Profil meift die Form der auf den Verfehrsbahnen 
gebräuchlichen Vignolſchiene (Fig. 158), 
oder es ift das Haarmann'ſche un- 
jymmetrifhe Profil mit ſchwach ein- 
wärt3 geneigtem Stege. Das Material 
it der beite Beſſemer Walzitahl. — 
Die Schwellen find nur Querfchwellen. 
Bei den Stammpgeleifen können hölzerne gig. 166. 
Schwellen zur Verwendung kommen, 
auf welchen die Schienen in der befannten Weiſe befejtigt werden; alle be— 
weglichen Geleife dagegen fordern aus Flußeifen hergeftellte eiferne Schwellen, . 
die meist das aus Fig. 159 zu entnehmende Profil Haben. Bei den beweglichen 
Geleiſen ift die Verbindung der Schwellen mit dem Schienenpaar eine durchaus 
folide und dauerhafte, und nennt man ein derart aus zwei oder drei Schwellen 
und dem Schienenpaar feitzufammenhängendes Teilftüd ein Fach oder Joch 
(Fig. 160). Bei den Stammgeleifen beträgt die Fachlänge 4-6 m; bei 
den beweglichen dagegen Meift nur 2 m und das Gefamtgewicht eines Joches, 
wenn e3 zum Legen des Geleifes durch eine Manneskraft berechnet ift (Fig. 161), 
nur 3545 kg. Während bei den feiten Geleifen die Verbindung von 
Echiene mit Schiene in möglichft folider Art, wie bei den Vollbahnen — 
dur LZafchen, jchwebenden Stoß ꝛc. — geichieht, muß die Stoßverbindung 
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von Zoch zu Jod) bei den transportablen Geleifen in einer Weiſe ermöglicht 
jein, welche eine raſche Förderung beim Legen der Bahn geftattet unb gegen 
das Verfchieben der Geleiſe fihert. Man hat hierzu verſchiedene Konftruftiond- 
arten erfonnen, von welchen beifpielaweife bie in ig. 162 abgebilbete eine 
der einfachften ift. 














Was die Spurweite betrifft, jo wurde eine ſolche in neueſter Zeit, 
und zwar für die Stammgeleife von 70 cm, für die Neben- und fliegenden 
©eleife von 60 cm ald am meiften entfprechend erprobt. Daß endlich, wie 
bei den Normalbahnen, bei Abzweigungen vom Hauptgeleis auch Weichen 


























Big. 181. 


vorgefehen fein müſſen, ift einleuchtend. Bei den Stammgeleifen empfehlen 
ſich die befannten Schlepp- oder Pedalweichen; für die trandportablen Geleife 
find dagegen die leichten, überall anzubringenden Kletterweichen (Fig. 163) 
ganz bejonders geeignet. 





Der Bau von Waldbahnen, genau in der Konftruftion ‚unferer 
allgemeinen ®erfehrsbahnen, — wie er zur Ausbringung bes Nonnen 
bolzes in den fübbayerifchen Waldkomplexen auf der Hauptlinie ftattfand, — 
ift vorerft noch als eine Ausnahme für den Waldbahnbau zu betrachten. 
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Daß die Stammgeleife ebenfo durch einzelne Face zufammengeftellt werben 
tönnen, wie bie beweglichen und halbbeweglichen Geleife, Täßst fich Leicht denken. In 
diefem alle find aber bie Fache länger (bis zu 5 und 6 m), ber Schwellenabftand, 
der bei ben trandportablen Fachen 2 m ift, beträgt hier nur 0,80—1,00 m, und be- 
dürfen die Face zur Bewegung und beim Legen ſtets zwei Arbeiter. Bei ber 
Anlage von Stammgeleifen dürfte man indeffen fi in ben meiften Fällen mit 
größerem Borteil ber auf Holzfchwellen ruhenden Schienenanlage bedienen; ja in 
einzelnen Fällen hat man die Stammgelcife ganz nad den Grundjägen und, in ber 
Art der allgemeinen Verlehrsbahnen gebaut (Eberöberger Forſt). 








©) Das rollende Material oder die Wagen (Lori) für den Trans- 
port jeglicher Holzforte bedürfen eines ftarfen Baues bei möglichſt ge— 
ringem Gewidte. Das fo große Gewicht der zu förbernden Stammhölzer, 
der verhältnismäßig doch leichte Oberbau der Waldbahnen, diez Gefahren, 
welche zur Bewältigung der ſchweren und voluminöfen Mafjen fürjdief Arbeiter 
beſtehen, ftellen an den Konſtrulteur, bezüglich der Größenverhältniffe und 


ie. 164. 


der Ausführung der einzelnen Wagenteile, die höchften Anforderungen. Daß 
bei ben leichter gebauten Bahnen ohne Lofomotivbetrieb, alfo befonder bei 
den einfachen Rollbahnen, aud die Transportwagen leichter gebaut fein 
müffen, als bei ben folider gebauten Linien, ift einleuchtend. Auf Bahnlinien 
mit oft bis zu 70/, Gefäll und wo bie leeren Wagen durch Pferde bergauf 
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gebracht werben, ift es fohin dringend wünfchenswert, dem Holze als Kon- 
ftruftiongmaterial fo viel als zuläffig Vertretung beim vollenden Materiale 
zu geben. 

Die weſentlichſten Teile des Wagens find das Untergeftell mit den 
Achſen und Rädern, das Obergeftell mit dem Drehſchemel, der zum 
Aufladen von Stämmen in vorteilhafter Weife öfter zum Kippdrehfchemel 
(mie aus Fig. 169 und 167 zu entnehmen) geftaltet und in verſchiedener Art 
Tonfteuiert wird, dann die Anfpann-Vorrihtung und endlich als Haupt 
erfordernis eines jeden Wagens die Bremsvorrichtung; Ießtere werben 
als Hebelbremfe, oder als Kurbelbremſe, als Schnedenbremje, oder als 
automatifch wirkende Bremfe in fehr verſchiedener Art gebaut. 





Fig. 166. 


Zür den Brennholztransport genügen Wagen, die aus dem Untergeftell beftehen, 
auf welche eiferne mit Sipfen verfehene Rahmen aufgefegt werben. Daß der Transport 
von Stämmen ftet3 auf je zwei Wagen geſchieht, ift ſelbſtverſtändlich; aber auch zum 
Brennholztransport werden Doppelmagen mit über beide hinwegragenden Rahmen 
ober Langholzftämmen (Fig. 165) verwendet. 

d) Ladevorrihtungen. Mit dem Bahntransport im Walde müflen 
auch alle Neben- und zugehörige Arbeitsteile Hand in Hand gehen, wenn der 
größtmögliche Effekt erreicht werden fol. Bedient man ſich zum Aufladen der 
Stangen und ſchwachen Langhölzer auch Heute noch der einfachen Menfchentraft 
in ber aus Fig. 166 erfichtlihen Art (Ebersberger Forft), ſo find für alles ſchwere 
und voluminöfe Material mehanifche Vorrichtungen nicht zu entbehren. 


Holztransport zu Land. 313 


Anfänglich Half man fi) mit der gewöhnlichen Heblade oder der Kaften- 
winde (Vereinigung zweier Bahnftangenwinden) oder der fog. Schrauben 
winde. Sehr bald wurden aber fpeziell dem Bwede angepaßte wirkſamere 
Vorrichtungen Tonftruiert, von welchen hier ald die wichtigften genannt feien: 


Big. 166. 


der Waldbahnkrahnen (Fig. 167), beftehend aus drei zu einem Dreifuß 
verbundenen fchmiebeeifernen Säulen, welche einen Schraubenflafhenzug als 
Hebzeug tragen; der Doppelfrahnen, der aus zwei gefonbert zu transpor⸗ 
tierenden Zeilen zufammengeftellt wird und deſſen fonftige Konſtruktion aus 


Big. 167. 


Fig. 168 zu erjehen ift; der in Sig. 169 bargeftellte verbefferte Ladebaum, 
wie er duch Haarmann auf dem DOsnabräder Stahlwerfe Fonftruiert und 
erprobt worden ift; endlich die wegen ihrer einfachen Handhabung jehr 
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empfehlenswerte Seilwinde (Fig. 170). Die nachfolgende Fig. 171 zeigt 
diefelbe in ihrer Anwendung beim Berladen von Stammdol;. 


Pi nn — 
Big. 168. Bio. 170. 


Wie ſehr es ſich verlohnt, bei außergewöhnlich großen Holzanfälen*zu außer- 
gewöhnlichen Maßregeln und Hilfsmitteln zu greifen, hat Holzhändler Steinbeis 
in Brannenburg durch Aufftelung feines Dampffrahnens zum Verladen Taufenber 
von StarfHolzftämmen erwiefen, welche 1891 und 1892 aus ben Nonnenfraß-Hieben 
des Eberöberger Forftes in Oberbayern am Hauptladeplatz zu verladen waren. Der 


Big. 109. 


in Big. 172 abgebildete Dampfkrahnen zeigt in ab ben auf Pfeilern ruhenden kurzen 
Schienenſtrang, auf welchem fi) der Dampfkrahnen c Hin und ber bewegt; über die 
am Krahnenſchnabel befindliche Rolle d läuft das Hebefeil, an deſſen Ende ber zu 
verladende Stamm im Schwerpunkte durch eine ftarte Zange gefaßt und gehoben 
wird. Durch kurze Rückwärtsbewegung des Dampftrahnens wird berfelbe auf ben 
pafjenden Ort des Wagens w verbradt. 
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Bei ber Anwendung ber meiften dieſer mechaniſchen Labevorrichtungen Handelt 
es ſich vorerft darum, den betreffenden Stamm fo hoch zu heben, daß bie beweglichen 
Fade unter denfelben gelegt und die Wagen unter benfelben gerollt werben können; 
find die Ießteren in der richtigen Stellung, dann wird der Stamm auf bie Dreh- 
fhemel-Sättel niebergelaffen. Daß befondere Ladevorrichtungen für das Brennholz 
nicht erforderlich find, ift einleuchtend. 


Bis. 1m. 


B. Betricb auf den Waldbahnen. 


1. Bewegende Kraft. Je nad der Art der bewegenden Kraft kann 
man heute unterjdeiben: die alleinige Benugung des Falles} auf der ſchiefen 
Ebene, daun die Anwendung von Pferde- oder Menſchenkraft, endlich 
den Mafchinen- reſp. Lotomotivbetrieb. 

Der Eransport auf der jhiefen Ebene ſetzt ein genügendes Gefälle 
(8—4°/) und zwedmäßige Bremseinrihtungen der Wagen voraus. Der Rüd- 
transport ber leeren Wagen wird durch Pferde (jeltener durch Menfchen) be- 
werfftelligt. Bis in die neuere Zeit war diefe Urt des Bahnbetriebes auf 
fogenannten Rollbahnen die vorzüglich gebräuchliche gewefen (vergl. Fig. 173.%) 
Aber auch Heute bedient man fi derjelben noch auf fürzeren Exftredungen 
und bei geeignetem Terrain. 


?) Aus dem Giehlwald bei Zürich. 
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Fig. 1m. 
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Pferdekraft findet regelmäßig auf faft allen Nebenlinien im ebenen 
Gelände Verwendung; auch die Bringung auf fliegenden Geleiſen geſchieht 
meift duch Pferde. Die Bugtiere laufen nicht zwiſchen, fondern neben dem 
Schienenftrange, und müſſen felbftverjtändlich von Führern und Arbeitern bes 
gleitet werben, befonder3 wenn mehrere Wagenladungen zu Heinen Zügen zu— 
fammengeftellt werden. Auch bei diefer Sörderungsart find, ſelbſt in ebenem 
Gelände, Bremövorrichtungen nicht zu entbehren. 


Auf den Stamm: oder Hauptlinien findet Heute faft allgemein Loko motiv⸗ 
betrieb ftatt, wenn die Bahnlinie nicht allzu kurz ift. Man verwendet hierzu 
Heinere Tendermaſchinen und bei Gebirgswaldbahnen zu dieſem Bwed be— 
ſouders gebaute, leichte, dreiachfige Berglofomotiven, die noch Kurven von 


Sig. 178. 


25 m Radius befahren fünnen. Daß fämtlihe Achſen der Berglofomotive 
fihere Bremsvorrichtungen Haben müfjen, ift leicht zu ermeſſen. — Iſt das 
Stammgeleife eine Vollbahn, jo wird diefelbe von der gewöhnlichen Güter— 
zugsmafchine befahren; an die Stelle leichterer Transportwagen treten die 
dem allgemeinen Berker dienenden Güter-Frachtwagen, welche in größeren 
und fleineren Bügen zufammengeftellt werben (Eberöberger Horft, hier war 
die Tagesleiftung bis zu 190 Waggonlaften geftiegen; die Gejamtleiftung zur 
Ausfuhr des ganzen Stammholz-Quantums betrug 45 500 Waggons). 
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Das Abladen der Stammhölzer gefhieht dur Rollen ober Rutſchen 
über jchief abfteigende Ladebäume (fiehe Fig. 166). Man hat auch befondere, biejen 
nachgebildete Abladeböde konſtruier. Wo von den Wagen der Nebenbahn auf 
andere Stammbahn-Wagen übergeladen werden muß, find die vorn befprochenen 
Ladevorrichtungen und Krahnen nicht zu entbehren. 


2. Ob der Bau und Betrieb auf den Waldbahnen in Regie zu 
nehmen oder an Unternehmer zu vergeben fei, ift eine Frage, die ſich allge 
mein nicht beantworten läßt, da die örtlichen Verhältniſſe, die Größe der zu 
fürdernden Holzmaffen, die Ausdehnung der Bahnlinien, die mehr oder weniger 
zu befchleunigende Holzausbringung und vieles Andere maßgebend if. Man 
findet auch thatſächlich die verfchiedeniten Verhältniſſe bei den bisher gebauten 
und benugten Waldbahnen. Im Allgemeinen, — und wenn es fich nidt 
um Bollbahnen handelt — giebt fi) weit mehr die Tendenz des Regiebetriebes 
zu erkennen, jowohl was den Bau ald auch den Betrieb betrifft; es ift Grund 
zur Annahme vorhanden, daß legterer billiger ijt, al3 die Vergebung an 
Unternehmer, abgejehen von der hierdurch gebotenen völlig freien Bewegung 
des Waldeigentümerd bezüglich aller die Ausbringung betreffenden Fragen. 

Der Bau und der Betrieb auf Stammgeleifen, welche ganz nad) dem Spftem 
der dem allgemeinen Verkehr dienenden Bollbahnen gebaut find, wird am beften 
den damit völlig vertrauten Berufdtechnitern übergeben. So wurde der Bau des 
12000 m Tangen Bollbadngeleife8 im Ebersberger Forſt von dem in Münden 
garnifonierenden 1. Pionierbataillon ausgeführt, und zwar in überaus Turzer Zeit. 


C. Statiſtiſches. 


Die zu höchſter Vollendung gediehene Mafchinentechnif und die mittelft 
derjelben berbeigeführte völlige Ummwandlung der Zransport- und Verkehrs⸗ 
verhältniffe bilden die hervorftechendfte Signatur des 19. Jahrhunderts. Es 
ließ ih wohl erwarten, daB aud die Forjtwirtfchaft, zur Ausnutzung der 
bisher noch wenig aufgejchloffenen Waldungen, an den Errungenfchaften- der 
Beit partizipieren und an eine möglichite Verbefjerung ihrer vielfach noch fo 
ſehr zurüdgebliebenen Zransportverhältnifje herautreten werde. 

Daß diefe Erwartung aber in der kurzen Beitipanne von 2—3 Dezennien 
ſich bezüglich der Waldbahnen ſchon verwirklichen werde, ift jedenfalld eine 
bemerfenswerte Erſcheinung in dem ſonſt fo Fonjervativen forftlichen Gewerbe. 


Die in Deutichland während der letzten Dezennien gebauten Waldbahnen 
zählen heute nad) Dutzenden und e3 giebt faum mehr ein Land, in welchem 
die Benutzung dieſes Transportmittels, fei es zu ftändigem oder vorüber 
gehendem Gebrauch, in größerer oder geringerer Ausdehnung nicht anzutreffen 
wäre. Der erjte Schritt gefchah in Norddeutfchland, wo vorzüglich in den 
Provinzen Pommern, Brandenburg, Sachſen, Hannover, Weitpreußen, Gum⸗ 
binnen, Königreid Sachſen der Bahntransport im Walde ins Leben trat. 
Während den letzten zehn Jahren folgte Süddeutfchland, teilmeife veranlaßt 
durch ausgedehnte Elementarbefhädigungen in den Waldungen und die For 
derung möglichſt befchleunigter Ausbringung der enormen Holzanfälle, wie 
3.8. in Sübbayern, den reichsländifchen Vogefen, auch in Württemberg. Die 
ältefte ftändige Waldbahın (Mollbahn) ift wohl jene im Siehlwald bei Zürid. 
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Unter den zahblreihen im ebenen Gelände Nord- wie Süddeutſchlands er- 
bauten Waldbahnen ift jene, auf welcher die Ausfuhr und Berbringung ber Durch 
ben Ronnenfraß 1889—1892 in den ſüdbayeriſchen Forſten von Ebersberg, Perlach, 
Sauerlach und Forftenried getöteten enormen Holzmaffen (gegen 4 Millionen Kubit- 
meter) jedenfall der bedeutendfte Bau geweſen; Heute ift er wieder vollftändig 
abgebrochen. Die Waldbahn im Eberäberger Forſt fehte fich zufammen: aus dem 
von der Bahnftation Kirchfeeon ausgehenden, die devafticrten Waldteile durch— 
siehenden 12 Kilometer langen und als normalfpurige Bollbahn gebauten Hauptftrange, 
aus den in denfelben einmiündenden 40 Kilometer langen Nebengeleifen (60 cm 
Spurweite) und 27 Kilometer beweglichen Geleifen, welche von letzteren abzweigend 
in da8 Innere der Hieb3orte vordrangen. Ber Bau bdiefer 79 Kilometer langen 
Babnlinien wurde im Auguft 1890 begonnen und Anfang Dezember wurde der Betrieb 
eröffnet. 

Sm Gebirgslande find die in den deutichen Vogeſen während der lebten 
Jahre erbauten Waldbahnen von Barr, Rothau, St. Quirin wohl das hervorragendſte, 
was im Baue von Bergbahnen im Walde geleiftet wurde. Bei den meift engen, in 
bie Hauptwaldmaflen mit oft bebeutendem Gefälle eindringenden Thälern, welche 
die Bahndracen bilden, find felbftverftändlich für den- Grundbau oft die größten 
Schwierigleiten zu überwinden gemwefen, c8 waren tiefe Einfchnitte, Thalübergänge mit 
Brüden und hohen Dämmen, Doppellurven u. f. w. nicht zu umgehen. So erfteigt 3.8. 
das 40 Kilometer Iange, mit 70 cm Spurweite und für Lolomotivbetrieb eingerichtete 
Hauptgeleife der Rothauer Waldbahn eine direfte Höhe von 501 Meter. Weitere 
16 Kilometer bilden die abzweigenden, in gleicher Konftruftion gebauten Nebengeleife. 
Die größte Neigung diejer Bahn beträgt 7,14°/, (Forſtmeiſter Bierau). 

Über die allgemeinen Grundſätze bezüglich des Werte3 und ber Anwend- 
barleit der Waldbahnen fiehe noch die dritte Unterabteilung des gegenmärtigen 
Abſchnitts. 


IV. Drahtſeilrieſen. 


Ende der fünfziger Jahre wurden in Tirol die erſten Drahtrieſen in 
einfachſter Art gebaut, um Reiſer- und Prügelgebunde in Laſten bis zu 25 kg 
von ſchwer zugänglichen Felsbergen herabzubringen. Der Draht war ein 
ftarler Eifendraht, der mit einer Neigung von 25—30°/, ind Thal lief und 
an welchem das zu fördernde Holz, mit eifernen Hafen oder Wieden aufge- 
bängt, hinabrutſchte.) Diefe einfache Vorrichtung erfuhr in neuerer Seit 
an mehreren Orten der Schweiz, Savoyend und Deutfchlands allmählich 
erhebliche Verbeſſerungen, die darauf abzielten, auch ſtärkere Holz- 
fortimente, vorzüglic” Langhölzer und Sägblöche, mit möglichiter Sicher- 
beit transportieren zu können. Nach dem beutigen Stande der kon— 
fruftiven Anlage kann man die Drabtfeilriefen unterfcheiden in ziweifeilige 
und in einfeilige. 

. a) Bei den zweifeiligen Drabtriefen find zwei etwa 3 cm dicke 
Drathjeile, deren jedes aus ſechs um ein Hanftau gedrehten Drahtbündeln 
beftebt, hart nebeneinander von einem bochgelegenen Förderungspunfte in 


1) Siehe dad Nähere im Berichte des Forſtvereins für Nordtirof. 1. Heft 1858, 
Seite 149, dann Dengler's Monatsfchrift, 1859, ©. 471, u. Krit. Blätter 48, I 219. 
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völlig freihängender Lage hinab ins Thal gefpannt. Das eine Seil dient 
dem belabenen abwärts gehenden, das zmeite dem leer aufwärt gehenden 
Wagen. Die oberen Enden find um fräftige Bäume befeftigt und laufen an 
der Stelle, von der aus fie die Direktion nad} der Tiefe nehmen, über eiferne 
nad vorn abgebeugte Schienen (Fig. 174)1). Die unteren Enden werben 
über horizontale Walzen aufgerollt, die zum Spannen ber Seile durch Fräftige 
Hebebäume und Flaſchenzüge bewegt werden können. (Fig. 175). Der zu 
transportierende Stamm Hängt mit Ketten befeftigt an zwei über das Geil 
weggleitenden Laufrollen (aa), welche duch eine Stange (b) in pafjender 
Entfernung auseinander gehalten werben. Dieſe Iegtere Vorrichtung führt 
den Namen Wagen (Fig. 176). Un Stelle der den Stamm umfafjenden 
Ketten hat man anderwärtd eine zangenartige, durch eine Schraube feft- 
ftellbare Vorrichtung Fonftruiert, zwilchen welche ber zu transportierende 
Stamm eingeflemmt wird. 


Big. 174. 


Würde man den beladenen Wagen fich felbft überlaffen, jo müßte er 
mit rafender Schnelligfeit bahinrollen und mit dem Holze ſchließlich zerſchellen. 
Zur Verhütung deffen, und überhaupt den Gang des Wagens in ber Hand 
zu behalten, ift derfelbe an einem zweiten nur ſchwachen Drahtſeile, dem 
Laufſeile S (Fig. 176), befeftigt, welches am oberen Ende ber Drahtfeil« 
bahn um zwei Rollen gemunden ift und von biefen wieder ſich abwärts wendet, 


y Die Drahtfeilriefe, wie fie bei Gündliſchwand im Grindelwalder Thal 
aufgeftellt war. 
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um an dem auf dem zweiten Geile leer heraufgehenden Wagen befeftigt zu 
werben. Diefe ebengenannten Rollen dienen zugleih als Bremjen und 
mittelft berfelben ann jebe beliebige Geſchwindigkeit des abfahrenden Wagens 
erzielt werben. 


Big. 176. 


Bei der durch bie Fig. 174 und 175 verfinnbifblichten 4300 m langen Rieſe 
find die Drahtſeile volftändig freihängend und ohne jede Unterftägung unter einem 


Big. 176. 


intel von 269 ausgefpannt. Eine andere zweifeilige Riefe wurde auf bem 

Broden in den Waldungen bed Grafen Stolberg- Wernigerode Igebaut. Sie 

unterſcheidet fi von ber foeben genannten durch ein durchgehends eingehaltenes 
Gayer’s Forftbenupung. 8. Aufl. 21 
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mäßiges Gefäl und durch ben Umftand, daß bie Drahtfeile an mehreren Punkten 
unterftügt find. Die zur Unterftügung dienenden Borrichtungen beftehen aus eifernen 





Sie. 177. 


Halen (Fig. 177), welde an Galgen mit hori 
zontalem Ballen (m) aufgehängt find und das 
Seil (a) tragen; e find bie Laufrollen bes Wagens. 
Mit diefer Dradtfeilriefe ift eine beſondere Mafchine 
zum SHerbeiziehen der Stämme aus Entfernungen 
bis zu 200 m verbunden, bie aus einer in er- 
höhter Lage angebrachten, durch Kurbel zu be- 
wegenden Trommel befteft, um melde ſich ein 
am berbeizufcjleifenden Stamme befeftigtes bünnes 
Drahtfeil aufwickelt.) Solche zweifeilige Riefen 
ftehen aud in ben Vefigungen des Fürften von 
Schwarzenberg im Böhmerwald im Gebrauche. 
Die größte derartige Drahtfeilriefe befindet ſich 
aber bei Roveredo; fie if 8 Kilometer lang. 
b) Bei den einfeiligen Draßtriefen 
läuft ſowohl der beladene ivie der leere 
Wagen auf demfelben Seil; die Eonftruftive 
Einrichtung ift fonft vollftändig übereinftimmend 
mit jener ber zweifeiligen Riefen, — und 
unterſcheidet fi nur durch die Vorkehrungen, 
welche bei Begegnung der aufs und abwärts- 
gehenden Wagen getroffen werben müffen. 


Zu legterem Zwede wird gewöhnlich in der Mitte bes Lauffeiles, wo fidh 
die Wagen begegnen, eine fog. Wecfelftation angebradt; ber auf einem 


na 





Big. 178. 


1) Giehe den Bericht der XI. deutfchen Forftverfammlung zu Koburg, woraus 
zu entnehmen ift, dab die Koften für Errichtung der Riefe famt Anzugsmafcine und 
allen allgemeinen Untoften fi nur auf 3450 Mi. belaufen. 
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Gerüft ftehende Arbeiter hebt den leeren Wagen vom Geile ab und feßt ihn 
oberhalb des beladenen, abwärts gehenden Wagens wieber auf das Geil, 
um den ungeftörten Weitergang beider Wagen zu ermöglichen. Statt deſſen 
hat man in neuerer Zeit an einigen Rieſen auch einen automatisch 
wirfenden Wechſel angebracht. 


Big. 1700. 


In furzem Abftande über dem Lauffeile (Fig. 178 ab) ift nämlich an den zur 

Unterftügung dienenden Stämmen c und d ber Wechfel ecdf für den leer aufwärts 
gehenden Wagen angebracht; das Gelenkſtück ec wird durch das bei c mit ihm au. 
fammenhängende Gegengewicht in horizontaler Lage erhalten, während dad Gelenkſtück 
df bei f auf dem Lauffeil ruht. Der leer a 
gehenbe Wagen B fteigt bei feiner Ankunft 
im Buntte f auf ben Wechfel, paffiert den- 
ſelben, indem er das Gelentftüd ec duch 
fein Gewicht auf dad Lauffeil in die Lage 
ca nieberbrüdt, welch' Ießtered er dann 
bei a wieber erreicht. Während deſſen ift 
der beladene Wagen A unter dem Wechſel, 
und nachdem er das Gtüd df vorüber- 
gehend aufgehoben Hatte, hindurch gegangen. 
Eine andere Form des automatifhen 
Wechſels ift bei den Drahtfeilriefen ber 
Krain’shen Induſtriegeſellſchaft in An- 
wendung gebradjt.!) 

Die erfte derartige Rieſe wurde im 
Schlierenthal bei Alpnad, Santon 
Untertalben, gebaut;?) fie hat eine Länge 
von 2100 m, und ift das Seil mit einem 
durchſchnittlichen Gefälle von 35%, an 
zahlreichen Punkten unterftüßt. Dieſe Bio. 190. 

Unterftügungen unterfcheiben fich indefjen von den oben erwähnten dadurch, daß das 
Drahtſeil Inapp über dad Ende eines ſeitlich vorgefhobenen horizontalen Tragbalfens 


1) v. Guttenberg, öfterr. Bierteljahrsichr. Neue Folge II. Bd. (1884) ©. 307. 

2) Bergl. die trefiliche Schrift „die Drahtfeilriefe mit befonderer Berüdfichtigung 
der Holztrandporteinrichtung im Meinen Schlieresthale“ von SKantonsforitmeifter 
Santhaufer. Bern 1872. 
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gelegt und Hier mit Bändern und Schrauben in der Art befeftigt ift (Fig. 179), daß 
bie Zaufrollen bed Wagens frei pafjieren können. Bu diefem Behufe ift auch in der 
Konftruftion des Wagens eine Abweichung erforderlich, die in einer Ausbeugung ber 
von den Laufrollen herabhängenben Tragftangen befteht (ig. 180). 

Eine diefer Rieſe ganz ähnliche einfeilige Drahtriefe wırrde vor einigen Jahren 
im Staatöwaldreviere Karlftein bei Reichenhall aufgeftellt; und eine weitere wurbe 
durch den Großhändler Steinbeiß bei Brannenburg in ben bayerifchen Alpen 
(Regau) gebaut. Einjetlige Drabtriefen beftehen weiter im Salzkammergut, in 
rain zu Botlorit und Podblatink, in Kärnten und an anderen Orten ber 
füdliden Alpen. 


Zweite Unterabteilung. 


Solztransport zu Wafler. 


Der Holztransport zu Waſſer beiteht im allgemeinen darin, daß man 
das zu dringende Holz einzeln oder in Bartieen zujammengebunden 
auf fließendes Waffer von folcyer Stärke bringt, wie es zur Fortbewegung bed 
eingebrachten Holzes ohne weitere Kraftvermittelung erforderlich ift. Hiernach 
fcheiden wir unjeren Gegenftand in zwei Teile und betrachten im erften die 
Einzelflößerei oder Trift, im zweiten die gebundene oder eigentliche 
Slößerei. 

Der Holztransport zu Wafler ift die ältefte Werbringungsart, und fchon dad 
alte Teftament (B. d. Könige, Kap. 5, V. 9) berichtet, wie große Stammholzflöhe 
felbft über Meer gebraht wurden. Auch in Deutfchland befchränkte ſich der Wafler- 
transport in den von der römiſchen Kultur berührten Gauen allein nur auf die 
Stammbhölzer, und fehr fpät erft begann man mit ber Brennholzflößerei. Heutzutage 
finden wir den Waffertransport in vielen Waldgebirgen mit floßbaren Waſſern mehr 
oder weniger im Betriebe; befonders aber find es die Hochgebirge, in welchen berjelbe 
ausgedehnte Anwendung und wohl aud) feine vollendetfte Ausbildung erfahren bat. 


I. Trift.) 
Einzelnflößerei, Wildflößerei, Holzſchwemme. 


Unter Zriften verjteht man jene Verbringungsweife des Holzes, wobei 
legtered in einzelnen Stüden in das Triftwaſſer gebracht und von diejem 
bi8 an feinen Bejtimmungsort fortgetragen wird. 


Unſer ®egenftand bat ſich zu verbreiten: vorerſt fiber die erforderliche 
natürliche Befchaffenheit de3 Triftwaſſers, dann über die zur künftlichen Ber 
befjerung und Snftandfegung der Zriftitraße nötig werdenden Verficherungs- 
und Fanggebäude, endlich über den Zriftbetrieb jelbit. 








1) Die Litteratur über dad ZTriftwefen ift fehr mangelhaft; was vorhanden 
ift, findet fich zerftreut, namentlich in den öſterreichiſchen Beitfchriften. Selbftändige 
Abhandlungen über einzelne Triftgebiete find bezüglich der Murgtrift von Zäger- 
ſchmidt, bezüglich der Trift in den bayerifchen Alpen durch bie forftl. Mitteilungen 
des bayer. Minifterialforftbüreauß III. Bd., 3. Heft, und neuerdings durch Förfter 
in feinem trefflicden Buche „das forftliche Transportwefen, Wien 1885“ geliefert worden. 
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Richt jedes fließende Waſſer ift zur Trift brauchbar; bald ift ed zu ſchwach, 
Bald zu groß, bald ift das Bett zu eng, bald zu meit; bald ftellen fich ſtarke 
Srümmungen, jchlechte Ufer, bald Felſen, Gerölle 2c. al3 Hindernifie einem geregelten 
Triftgange entgegen, oder Hochwaſſer bereiten Beränderungen der nadteiligften Art. 
Sm beiten Falle werden aber immer wenigſtens Eicherungsanftalten zum Schuße 
be3 zu trandportierenden Holzes, wie der das ZTriftwaller mit benugenden Mühlen 
und anderer Gewerke nötig; und ebenfowenig kann menſchliche Beihilfe zur Flott⸗ 
erhaltung des Floßholzes entbehrt werden. Dadurch wird der Triftbetrieb zu einer 
mitunter höchſt kunftreichen Aufgabe, zu deren Löfung mehr oder weniger Toftbare 
Bau- und Verſicherungswerke und mancherlei andere Anftalten erforderlich werben. 


I. Die zur Erift erforderlichen Eigenfhaften der Triftftraße. 


Wenn ein Fluß oder Bach zur Zrift benußbar fein foll, fo muß derjelbe, 
abgejehen von den anzubringenden Fünftlichen Verbeſſerungen, gewiffe natürliche 
Eigenfchaften befigen; dieſe beziehen ſich auf die Richtung, Mächtigkeit und 
das Gefälle des Floßwaſſers. 

Die Richtung der Flofftraße muß felbftredend mit den Abfichten 
der Berbringung übereinftimmen, fei e8 aud, daß die Floßſtraße den Kon⸗ 
fumtionsplag nur auf Ummegen erreicht. Nicht ſelten entjchließt man ſich 
auch zu teilweifen Richtungsveränderungen durch Anlage fünftlicher Floßkanäle. 


Das geringfte Maß der Breite ift von der Länge des Floßholzes 
abhängig, letzteres muß ich bequem umdrehen können, wenn nicht ununter- 
brochene Berftopfungen fi ergeben follen. Nur allein in künſtlichen Yloß- 
fanälen mit glatten Uferwänden ift beim Sägeblodtriften eine geringere 
Breitedimenfion als die Blochlänge zuläſſig. Das höchſte Map der Breite 
ift durch die Forderung beftimmt, alle Senfhölzer mit Unwendung der ges 
wöhnlichen Mittel erreichen und ausfiſchen zu können. 

Auch bei der beiten Trifteinrichtung ergiebt ſich Sentholz, Holz, das ſchwerer 
wird als dad Waffer, unterfinft und nun auf dem Grunde nadjfchleift oder in den 
flippigen, hohlen, unterwafcdhenen Ufern fteden bleibt. Dieſe Hölzer müfjen bei der 
Nachtrift gezogen und wieder gewonnen werden. Es iſt leicht einzufehen, daß letzteres 
auf breiten, großen Strömen unmögli auszuführen ift, und deswegen darf bie 
Breite des Triftwaflerd jene von ftarlen Bächen und geringeren Flüſſen nicht 
überfteigen. 

Bon gleicher Bedeutung wie die Breite iſt aud) die Tiefe des Waffers, 
fie fol wenigftens fo groß fein, daB ſowohl das flotte Holz wie die Halb- 
jenter ohne Berührung des rundes darin fchwimmen Tünnen. Die Waijer- 
tiefe muß bei trägem Waſſer und bei jehr langem Triftwege größer fein, als 
bei jchnellfließendem, daher beſſer tragendem Wafler und als bei Turzem 
Floßwege, der weniger Senfholz giebt. Die Waſſertiefe muß größer fein bei 
ftarfem und Rundholz, als bei ſchwachem und aufgefpaltenem Holze, weil 
legteres weit leichter vom Waller getragen wird. 

Am trodenen Buftande ſchwimmen alle einheimifhen Holzarten auf dem 
Waſſer, die ſchweren Laubhölzer verlieren aber beim Liegen im Waſſer diefe Yähig- 
feit weit früher, al3 die Radelhölzer; während daher letztere noch recht mohl auf 
weite Entfernung in Rundflögen flößbar find, Iaffen es jene nur auf kurze Ent- 
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fernung und bei größerer Waflerftärfe zu. Halbfentes Holz ſchwimmt gewöhnlich 
in mehr vertifaler Stellung. Die zwedmäßigfte Waffertiefe für die Wildflößerei der 
Radelholzrundflöge und Laubholzfcheite ift /, bi8 1 m. Hierbei ift das Senkholz⸗ 
fiſchen, wobei der Arbeiter oft in das Waſſer fteigen muß, noch immer möglid. 

Ein gleihmäßiges Gefälle der ganzen Waſſerſtraße findet fich nirgends 
und ift auch nicht nötig; die im Betrieb ftehenden Floßwege zeigen in diejer 
Hinfiht die größten Abweichungen. Das vorteilhaftefte Gefälle ijt zwar jenes 
von 1/—1'/,%/,, Hierbei fommt das Holz jchnell genug vom Plage, e3 findet 
fein unmäßiges Drängen und Treiben ftatt, das zu Stopfungen und Aus— 
fandungen Beranlafjung gäbe, und die Floßfnechte Haben das Holz noch hin- 
reihend in der Gewalt, um es lenken und bemeiftern zu können. Vielfach 
aber muß man fi) ein geringeres oder auch weit ftärferes gefallen alien. 
Im lebten Falle find felbit Stromfchnellen und Wafjerfälle nicht zu umgehen, 
wobei höhere Zriftverlufte nicht zu vermeiden find. 

Die gebundene Flößerei erfordert dagegen ein weit geringered Gefälle. Gut 
regulierte Floßftraßen für gebundene Flöße haben nur 1/, —1/ 9/4 

Endlich iſt die Benutzbarkeit eines Waſſers noch an eine weitere Boraus 
ſetzung gefnüpft, nämlih an die Möglichkeit, demfelben durch künſtliche Ver 
anftaltungen und Sammlung der Geitenzuflüffe zeitweilig größere 
Waffermengen, als die gewöhnliche, zuführen zu können. 

Alle Gebirgsbäche erleiden einen periodiihen Wechſel im Waflerftand, und 
nicht felten, namentlich im Hochgebirge, fehen wir heute eine hochgeſchwollene alles 
zeritörende Flut in einem Rinnfale fortgewälzt, wo nad) einigen Wochen ein träger 
dünner Waflerfaden Iangfam dahinfchleiht. In anderen Fällen ift dad Waſſer des 
in Ausfiht genommenen Floßweges überhaupt zu ſchwach, — dur Anfammlung 
aller Seitenzuflüffe kann man aber feinen Wafjerftand zum erforderlichen Maße 
fteigern. 


ID. Rünſtliche Verbeferung und Inflandfehung der Triftſtraße 
zum geregelten Triftbetriebe. 


Keine Wafferftraße kann der künſtlichen Nachbeſſerung entbehren, 
wenn der Holztrangport auf derfelben durch geregelte Trift betrieben werden 
fol. Aber nicht alle Waffer find in diefer Beziehung einer gleichen Boll- 
endung fähig, und bei vielen erlaubt der noch geringe Holzwert feine größeren 
Geldopfer, ja man muß fi in manden Fällen gar nur mit dem natürlichen 
Buftande des Triftwaſſers, d. Hd. mit dem Wild- oder Selbftbadhe und 
deifen notdürftigiter Inftandfegung begnügen; deshalb gleicht feine Triftftraße 
in ihrem baulihen Auftande der anderen. Im folgenden ſetzen wir die 
Abficht einer möglichſt Hohen Vollendungsſtufe voraus, um Gelegenheit zu 
haben, die wichtigften und gebräudlichjten Mittel zu deren Erreihung kennen 
zu lernen. Die anzubringenden Verbeſſerungen beziehen fi nun vorerft auf 
die faft ftet3 notwendig werdende Bemwäfferung der Zriftfitaße über ihren 
mittleren Stand, auf das natürlide Rinnjal oder deſſen Erfag durd 
fünftlihe Floßkanäle und endlich auf Beranftaltungen, die beftimmt find, 
das Holz an feinem Beftimmungsorte feitzuhalten und die unter dem all 
gemeinen Namen Fanggebäude zufammengefaßt werden. 
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A. Bewällerung der Triftſtraße. 


Außer den zur Zrift benußten permanenten Flüffen,!) welche zu allen 
Zeiten des Jahres Hinreihende Waſſermengen führen, erfordern faft alle &e- 
birgswaſſer Einrichtungen, um die Zriftftraße nach Bedarf über ihre natür- 
liche Waſſerhöhe zu bewäfjern. Namentlich ift e8 der obere Lauf der Trifte 
waſſer zunächſt ihrer Quellen, für welchen ihre Bemwäflerung von größter 
Bedeutung ift; denn bier find die Waller am ſchwächſten und ihre Benubung 
am wünſchenswerteſten, weil diefer obere Lauf ſtets dem Waldgebiete, alſo 
den Ortlichkeiten angehört, von wo aus das Holz weitergebracht werden fol. 
Die Mittel zur Bewäfferung der Triftitraße find Seen und Teiche, Speife- 
fanäle, Klaufen oder Schwellungsäwerfe und Shwemmteide. 


1. Seen und Teihe. Auf den oberen Thalftufen und in Hoch 
gelegenen Einfenkungen der Gebirge finden fi) Häufig natürlihe Waffer- 
behälter als Seen oder Teiche vor; namentlich reich daran find die Hoch- 
gebirge mit ihren mächtigen Schneemaffen und Firnmeeren, wo fleinere und 
größere Seen in den quer verriegelten oberen Stufen der Scitenthäler fehr 
gewöhnlich jind. Diefe konſtanten Wafferbehälter find ein vortrefflicder Schatz 
für die Trift, denn gewöhnlich Tiegen fie in der Triftftraße, und es bedarf 
daher bloß eines einfachen Stauwerkes mit Schleufen am Ausflug des Trift- 
baches, um den See auf geringe Höhe zu ftauen und dadurch eine fiberreich- 
Iihe Waſſermaſſe zur Bewäfferung der Triftftraße zu erhalten. In diefer 
Weife jind viele Seen zur Zrift benugbar gemacht. 

Auch ein feitlich vom Triftbach gelegener See oder Teich, der in der Hegel 
ſchon feinen Abflug nach jenem nimmt, Tann zu gleichem Zwecke bienftbar werben, 
wenn ebenfall3 an feinem Abfluffe Anftalten zur Wafferfpannung getroffen find ober 
im anderen Falle eine Tünftliche Verbindung mit der Triftftraße hergeftellt wird. — 
Die Einrihtung der Staumerfe zur Stauung eine® Sees ſtimmt mit jenen der 
fpäter zu betrachtenden Klausbauten mehr oder meniger überein. 


2. Speifefanäle. Statt der natürlihen Wafjerbehälter mit ftehendem 
Waſſer kann man auch jene mit fließendem Waffer zur Bewäfjerung der 
Zriftftraße benußen, wenn man fie durch Speiſekanäle der legteren zuführt. 
Dean denke fi) eine hinreichend waſſer- und quellenreiche Gebirgsabdachung, 
durch eines der Hauptthäler fliege der Triftbach, deffen Duellen- und Seiten» 
zuflüffe weit hinein in die Waldungen fich erftrefen; wenn man hier nicht 
allein die geringeren Quellen, fondern auch Bäche jener benachbarten Thal- 
gebiete, die ihre Waller nicht oder exit weit unterhalb an die Triftjtraße 
abliefern, durch fünftliche, im richtigen Gefälle angelegte Kanäle mit der Trift- 
ftraße verbindet und die zugeführten Quellen mit Schleufen verfieht, um ihre 
Wafler in den Speifefanal treiben zu fönnen, fo it hierdurch ein in der 
Regel wohlfeiles Mittel geboten, um die Zriftftraße nach Gefallen zu bemwäfjern. 

Diefe Speijelanäle, welche fich oft in weiten Windungen durch Einfattelungen 
und an Gehängen hinziehen, bedürfen natürlich eines forgfältigen Nivellement3, um 
ein möglichſt gleichfürmiges Gefälle geben zu können; legtered darf 3—4 9), nur 
ausnahmsweiſe überfteigen, wenn der Speiſekanal nicht felbft Schaden leiden fol. 


1) 3.8. die Sfar, die Traun, die Mangfall, die Amper, die Ilz, die Murg, 
die Oder, Bruffina und Schwarzwafjer in der Zuchler Heide und viele andere. 
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Nicht allein der Bach, deſſen Waſſer zur Bewäflerung be3 Speijelanal3 dient, muß 
an der Abzweigung des legteren mit Staufchleufen verjehen fein, ſondern auch ber 
Speifelanal ſelbſt, ſowohl um ihn vor den Befchädigungen der Hochwafler zu ſchützen, 
als auch um ihn nach Gefallen und Bedürfnis bewäflern zu können. 

Man darf nit in der Meinung befangen fein, als fei die Aufgabe, bie 
Wafler eines Ylußgebietes in ein anderes zu führen, immer mit fchwer überfteiglicyen 
Hinderniffen verfnüpft und mit den der Trift gewöhnlich zu Gebote ftehenden Mitteln 
nicht wohl durchzuführen; denn vorerft ift zu bedenken, daß in den höheren Stufen 
der Waldgebirge die Quellen mehrerer Bäche oder Flüſſe oft fehr nahe bei einander 
liegen, wenn fie auch im unteren Laufe die Ddivergierendften Richtungen nehmen, 
daß diefe Speifefanäle teinen jehr künftlichen Bau erfordern, fondern gewöhnlich in 
ber Urt der einfachen größeren Wiefengräben hergeftellt werden, — und endlich, daß 
nicht die Wafjer eines anderen Flußgebietes ausfchlieglich Darunter verftanden werden 
bürfen, fondern daß es vielfach die Eeitenzuflüffe der Zriftftraße felbft find, die erft 
im unteren Laufe in fie einmünden, zu vorliegendem Zwecke aber ſchon weiter oben 
gegen die Quellen zu aufgefangen und durch Speifefanäle zugeführt werben. 

Man begegnet der Bemwäfjerung der Triftftraße durch Speifelanäle nur felten; 
dagegen bedient man fich ihrer öfterd zur Füllung der Klaushöfe. 

3. Klauſen. Wenn natürliche Wafjerbehälter zur Bewäſſerung der 
Triftftraße nicht zu Gebote ftehen, jo muß man fi dazu bequemen, das 
Waſſer der Triftftraße jelbft durch Aufftauen zu fammeln und damit 
wenigſtens eine vorübergehende ſtärkere Bewäfferung derſelben zu ermöglichen. 
Diefe Auffammlung wird durch mehr oder weniger forgfältig gebaute, mit 
einer Waflerpforte verjehene Dammbauten vermittelt, welche das Thal der 
Triftitraße oder deren Seitenzuflüffe an pafjendem Orte quer durchichneiden 
und alles Waſſer hinter ſich feithalten. Einen folhen Dammbau nennt man 
Klausdamm, Klaufendbau, Schwellmerf, Schwallung, Wehrdamm zc. und 
den Hinter demfelben befindlichen, die Hauptmafje des geſpannten Waflers 
aufnehmenden Raum den Klaushof. Als Sammelbeden dient gewöhnlid) 
geradezu der ZTriftbach ſelbſt von der Klaufe aufwärts. 


a) Die Bauart und Konftruftion der Klausdämme bietet die 
größte Mannigfaltigkeit dar; man kann fagen, daß jede Gegend in dieſer 
Beziehung ihren eigenen hergebrachten Stil befigt. Nach) dem Materiale, das 
zur Baukonstruktion verwendet wird, fann man die Hlaufen übrigens unter« 
iheiden in foldde mit Erddämmen, in Holzklaufen und Steinklaufen. Die 
Hauptjadhe bei jedem Klausdamme ift natürlich die Wafferdichtigfeit; am 
beiten find in diefer Hinficht die Steinklaufen mit Cementguß, aber auch die 
Erddammllaufen find immer noch bejler, als reine Quader- oder Holzkllaufen. 

a) Bei den Erddammklauſen befteht der Klausdamm faft ganz aus Erbe, 
die unter einem pafjenden Böſchungswinkel in Form eines gewöhnliden Dammes 
aufgeführt wird. Fig. 181 zeigt den Durchſchnitt eines ſolchen Klausdammes mit 
Erdbau; Die gegen den Klaushof K abfallende Böfchungsfläde ift mit einer Schicht 
von Thon oder Lehm (a) beſchlegen, um den Danım vollitändig wafjerdicht zu machen, 
und ebenfo ijt durch die Mitte des Klausdammıes eine Wand von Thon oder Lehm (a‘) 
gejtellt, um das Durchnagen des Dammes dur Mäufe zu verhüten. Um die Wider- 
ftandsfraft de ganzen Dammes zu erhöhen, belegt man die ganze Thalböſchung (b) 
mit Felsbrocken und fchweren Steinen fo ftarl als möglich. — Die Waſſerdichtigkeit 
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des Dammes ift aber außerbem noch beſonders durch bie Beſchaffenheit de Unter- 
grundes bedingt, auf welchem der Damm ruht; man wählt deshalb als Ort für die 
Maufe ſtets eine Stelle mit Felſen oder mit Lehmboden, und wo biefer erft in 
einiger Tiefe beginnt, muß bis bahin mit Lehm gebaut werden, wobei man oft die 
ganze Yundierung im Innern mit Spundmwänben befleibet. 

P) Unter Holztlaufen verfteht man alle Klausdämme mit offener Holz- 
tonfteuktion; bie Form des Klausdammes wird alfo Hier hauptſächlich durch den 
Holzbau bedingt, wenn auch die Widerſtandskraft wieber vorzüglich auf dem eigent- 
lichen, mit Erbe, Steinen, Felsbrocken x. Hergeftellten Dammtörper beruht. 





Er. 


Was die Bauarten der Holzklauſen betrifft, fo Hat der Steintaftenbau bie 
größte Verbreitung, namentlich in den deutſchen Hochgebirgen. Ein Steinfaften ift 
ein aus NRundftämmen durch Blodverband hergeftellter Kaften, befien Wände im 
Innern mit Thon oder Lehm ausgeſchlagen find und der mit Steinen gefüllt ift. 
Es ift leicht einzufehen, daß, wenn man eine hinreichende Menge folder Steintäften, 
unter innigem gegenfeitigem ®erbande, b. i. mit übergreifenden Stämmen, anein- 
ander fügt, dadurch ein Dammbau entftehen müffe, der auch ein hochgefpanntes Klaus- 
waſſer zu halten vermag. ig. 182 ftellt ben Grundriß einer jolhen Steinlaſten - 
Haufe dar.!) Der Klausdamm wird Hier durch eine dreifache Reihe von Steinkäften 
gebildet, die an der dem Klaushofe zugelehrten Waſſerwand faft ebenfo tief in ben 
Boden Hinabreichen, als fie fich über benfelben erheben; die Steinkäſten ber Thal- 
wand find nur Halb fo hoch, als die übrigen, und durd einen Bretterboden über- 
Meidet. Der ganze Mlausbamm ift in ber Regel überdacht und durch Laufbretter über 
die ganze Krone weg gangbar. Um nun die Widerftandstraft eines folden Gtein- 
taftendammes zu vermehren, werben alle größeren laufen durch fog. Vorhäuſer 
geftügt (anaa); dieſe find entweder ebenfalls wieder lange Gteintäften, ober fie find 
ganz aus Stein in grobem Hauverbande hergeftellt. Diefe Widerlager verftärten die 
Kraft eines Klausdammes ungemein und erreichen oft eine große Entwidelung. b ift 
die Schlußtenne für den Abflug des Klauswaſſers in ber Richtung mn. 


}} Die nunmehr dur Steinbau erfegte Martinsklauſe im bayerifh-böhmifchen 
Baldgebirge. 
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Eine andere Bauart der Holzllaufen findet fi bei den fog. Wandklauſen, 
welche gegenwärtig in den öfterreichifchen Alpenländern viel Anwendung findet. Der 
Mausbamm befteht hier aus einer auf einer Grundwehr geftellten, oft bis zu 8 und 
10 m Höhe geführten einfahen Wand, welche aus horizontal übereinander gefugten, 
durch finnreihen Berband und drehbare Riegel gehaltene Stämme Hergeftellt und 
durch Hölgerne Widerleger und ftarfe Sprießbäume gefhügt wird. 

Hiermit vergleichbar ift die Bauart ber ſchwächeren Holzlfaufen im Schwarz. 
wald. Fig. 183 zeigt die Anficht einer folhen!) von der oberen Eeite. Sie be- 
flehen aus einer ftarfen Bohlenwand mit einem Vorbau von Quadern, bie in ber 
Mitte zur Herftellung des Floßdurchlaſſes durchbrochen ift. 


Fig. 182, 


y) Die Steinllaufen find bie jolideften Schwellungsbauten; der Klaufen- 
damm ift Hier entweder durchaus ober doch in feinen hauptſächlichſten Zeilen von 
ftarfen Haufteinen aufgeführt. Bei den meiften laufen find nur zur Herftellung der 
Baffer- und Thalwand behauene Quader verwendet, während der Raum zwiſchen 
beiden durch verfpeifte Bruchſteine oder durch in Thon eingebettete Rollfteine oder 
Selöbroden ausgefüllt ift. Die Wände find dann nach innen dur Widerlager 
verſtärkt. 

Da die Klausdämme oft einen gewaltigen Waſſerdruck auszuhalten haben, ſo 
baut man ſie mitunter in Form einer regelmäßigen Kurve, deren konvere 
Seite dem Waſſerdruck entgegengerichtet iſt; dieſes gewährt aber nur dann den Effekt 
einer größeren Widerftandäfraft, wenn der Klausdamm beiderfeits fi an feite Fels- 
wände anlehnt, — in welchem Falle er dann in feiner Tragfähigfeit einem einfachen 
Zonnengewölbe zu vergleichen ift. 


ı) In ber Absbach, einem Geitenwaffer der Wolf. 
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Fig. 184 ſtellt die mit zwei Wafferpforten verfehene große Steinflaufe in dem 
Schwarzbach bei Herrenwies im Schwarzwalde dar. Wir führen diefelbe Hauptfächlich 
wegen der einfachen und nachahmungswürdigen Einrichtung der Wafferpforte und 
ihres Verſchluſſes hier auf. b b find die Hauptthore, die durch Tiegenden Berfag 
geſchloſſen werden, a a find mit Schügen verfehene Vorwaſſerthore. 

3) Als vollendetfte Bauart der Maufen muß jene betrachtet werben, wie fie 
gegenwärtig 3. ®. im bayeriſchen Walde durch Kombination von Gtein- und 
Erddammbau in Gebrauch ift; Fig. 185 ftellt den Durchſchnitt einer folden dar. 
Die Waflerwand befteht aus Steinquadern, diefelbe ruht auf einem ftarten Bau von 


Big. 18. 


in Gementmörtel gebetteten Bruchjfteinen; in diefen Bruchſteinbau find dünne ftehende 
Schichten von Beton eingegofien. An biefen Bau fchlieft fich eine Lehm- und Gement- 
wand an und das Ganze wird durch einen ſtarken, zu Thal einfallenden und aus 
geſtampftem Boden beftehenden Erddamm getragen. — Dieje Bauart und die reih- 
lihe Verwendung von Cement und Beton bis tief in den Grundbau Binab ge- 
währen bezüglich der Waſſerdichte das bis jet Höchfterreichhare. 

b) Die Wafferpforte (Mlausthor, Waſſerdurchlaß, Ablaß 2c.) für das 
Haupt» oder Hochwaſſer findet fich meift in der Mitte des Klausdammes, bei 
breiten Thälern, aber auch öfter in der tiefiten Thallinie. Die Wafferpforte 
jegt fi in ber Regel tbalabwärt durch die mehr oder weniger weit fortge— 
führte Shuftenne (Fluder) fort, wodurch das ausfließende Klauswaffer erft 
in einiger Ferne vom Klausdamme in das natürliche Wafferbett entfafjen wird. 


332 I. Zeil. IV. Abſchnitt. Der Holztransport. 


Hierdurch wird die Thalwand des Klausdammes vor dem Unterwafchen durch 
das ausfließende Waſſer am beiten geſchützt, ein Umftand, der vorzüglich für 
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Big. 184. 





die Sr mb Erddammflaufen von beachtenswerter Bedeutung ift. (Vergl. 
Big. 1 n.) 
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Der Verſchluß der Wafferpforte wird durch fehr verſchiedenartige 
Mittel erreiht. Man kann fie je nad) dem Umftande, ob fi) das Rlausthor 
in feiner ganzen Ausflußöffnung mit einemmale ober nur allmählich 
öffnen folf, in Schlagthore und in Hebthore unterfcheiden. An lehtere 
reihen fi) der Verſatz⸗ und ber Zapfen-Verſchluß an. 


Big. 186. 


a) Die Thore (Schlagthore) bewegen ſich wie jedes andere Thor in Angeln 
und werden auf verſchiedene Arten gefchlofien. Die gewöhnliche Art des Verſchluſſes 
ift jene mit dem Sperrgründel (Fig. 186). Hier ift A das Thor, das fich bei a 
in den Ungeln bewegt; B ift der Sperrgrünbel, ber an ber Seite, wo fi das Thor 
öffnet, fo angebracht ift, daß er mit Hilfe von Bapfen und Pfanne fih um feine 
ſenkrecht fiehende Achſe dreht und je mad} feiner Lage entweder dad Thor verfchließt 
(wie in der Figur) oder bei der Viertelswendung zurüdtritt und das Thor frei giebt. 
Um ihn in der gefchloffenen Stellung zu Halten, Hat er bei b einen furzen Bapfen, 
hinter welchen der Schließhebel m geftedt wird, fo daß letzterer zwifchen ber Mauer 
und bem Bapfen eingellemmt ift und bad Zurückweichen des Bapfens und alfo auch 
des Sperrgrünbelö verhindert. Wird der Schließhebel herausgenommen, fo öffnet 
der Wafferdrud das Thor, der Sperrgründel tritt durch eine Viertelswendung zurüd 
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und ber Zapfen findet Unterfunft in einem in ber Mauer angebrachten Loche — 
In Fig. 187 ift der Schlieghebel m um den Punlt d drehbar; wird ein Schlag auf 
die Stange 8 geführt, ſo wird ber Schließhebel aus feiner Lage gebracht, er giebt 


— — — 


Big. 186. 


ben Zapfen b, mit diefem den Sperrgründel B und fomit aud das Thor A frei. 
Diefe Einrichtung trifft man befonders bei hochwandigen Klaufen. 

Eine andere Art des Verſchluſſes durch den Sperrgründel ift die aus Fig. 188 
zu erfehende. A ift wieber das Thor, deren man häufig zwei über einander anbringt, 


— a Be 
Big. 187. 
und B der Sperrgründel. In halber Höhe ift der über das ganze Thor herüber- 


reichende Schließballen m rechtwinlelig in ben Sperrgründel eingefügt und feit mit 
ihm verbunden, fo daß der Schliekbalten an jeder Drehung des @ründels teilnimmt. 
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Sol dad Thor gefchloffen werden, fo legt ſich der Schliehbalten vor das Thor und 
wird in biefer Lage durch das auf einen Bapfen der Mauer fic ftügende und leicht 
über denfelben wegſchiebbare Schlieheifen gehalten. 

Es ift leicht einzufehen, daß die gefpannte Waſſermaſſe bei derartigen in Angeln 
fi bewegenden Thoren mit unaufhaltfamer Gewalt, die ganze Wafjerpforte erfüllend, 
ausftrömt und ald hochangeſchwollene Flut den Triftbach burcheilen muß, wobei Be- 
ſchãdigungen ber Ufer unvermeidlich find. Solche Thore laſſen fi daher nur ba 
anwenden, wo das Triftwafjer zwifchen fteilen Ufern eingeengt ift, und von Uferbe- 
ſchädigungen feine Rede fein Tann; alfo nur bei natürlichen Wildbächen im Innern 
der Gebirge. Die Schlagthore Haben auch ben weiteren Nachteil, daß das plöglich 
aus ber Klauſe hervorbrechende Wafler über dad vor derfelben im Bachbette zum 
Abtriften eingemworfene Holz oft hinwegſchießt, nicht Beit genug Hat, es allmählich zu 
löſen und fortzufühten, fo daß das Klauswaſſer teilmeife nuglos verrinnt und bad 
Holz zurüdläßt. 


Fig. 18, 


In Tirol giebt es Einrichtungen, durch welche ſich das Schlagthor von felbit 
Öffnet, wenn bie Klauſe gefüllt ift. Diefe Vorkehrung erſeht das Überwaflerthor. 

P) Auf gut regulierten Zriftftraßen und wo das Ufergelände Ehug vor Be- 
ſchädigungen fordert, da bedient man ſich ftatt diefer Angel oder Schlagthore der 
fog. Hebthore, durch welche man die Größe der zu gebenden Ausflußöffnung voll- 
fändig in der Hand Hat. Alle Schleufen Haben Hebthore, fie vermitteln den Begriff 
der letzteren am beften. Für die größeren und ſchweren Hebthore, wie fie für die 
Maufen gewöhnlich erfordert werben, bedient man ſich der aus Fig. 189 erfichtlichen, 
den Durchſchnitt einer Erddammllaufe durch die Wafferpforte darftellenden Einrichtung. 
Mit ftarken Hebeln, bie auf eifernen Sagen ihre Unterftügung finden, greift man in 
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die Sproffen der durchlochten Eifenfdiene ein, welche ſich an den Schügenfäulen be- 
finden; und damit bie Schüge oder das Hebthor, wenn ein Hub vollenbet ift, nicht 
zurückſinken kann, fällt ein nebenbefinblicher Sperrhaten in eine gezähnte Stange ein. 
— Statt der durchlochten Eiſenſchiene an den Thorfäulen findet man öfter bei ben 
Hebthoren ber Kaufen leiterartige Hebvorrihtungen aus Holz unb bezeichnet ſolche 
Shore als Leiterthore. Diefer Einrichtung bedient man fi bei allen leichteren 
Holzklauſen des Schwarzwaldes; fie ift durch Wetrachtung der Fig. 183 Mar. 


Fig. 189. 


Daß man die ſchweren Hebthore möglicft zu vermeiben fucht, ift begreiflich; 
deshalb findet man bei neuen Einrichtungen entweder zwei Meinere Hebthore neben- 
einander, oder gewöhnlicher mehrere gegenfeitig übergreifende Schüten übereinander, 
deren jebe fich in ihrer befonderen Rute bewegt, und die entweder durch Rolle und 
Ketten ober durch ein einfaches Räderwerk mit Surbelbewegung gehoben werben. 

Es liegt auf der Hand, daß es überhaupt nur fehr einfacher Mechanik bedarf, 
um das Heben fchwerer Schügen mit geringer Kraft und mit gleichförmigem, ficherem 
Gange zu vermitteln. Gewöhnlich wird Hierzu bie Einrichtung der fig. 190 
benugt, wobei man ftatt des Hebels eine Echraube eingreifen Iäßt ober durch 
Kombination weniger Räder und Triebftöde eine Verminderung an Kraftaufgebot 
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erreiht.!) Diefe Einrichtung ift meift auch bei feinernen Schleufen der im nad 
folgenden näher zu beſchreibenden Floßteiche im Gebrauche. 

) Die rohefte Art des Verfchluffes ift der ſtehende Berfag, der hier und 
da bei fehr breiten Wafjerpforten in Anwendung ift, unb darin befteht, daß ſtarke 
Halbbäume (gefpaltene Rundabfchnitte) fentreht und hart nebeneinander quer durch 
die Waſſerpforte eingeftoßen werden, fo da fie als flarte Pfahlwand die Öffnung 
verichließen, während fie ſich oben und unten an feftgelagerte Querbäume anlegen. 
Um dieſen Berjag waſſerdicht zu machen, 
werben die Fugen mit Moos verftopft, 
unb dfter auch ſchwere Erbe vorgefchlagen. 

Sol diefer Berfag geöffnet werben, fo 
fängt man in der Mitte an, mit Hilfe eines 
in den SKopfring jedes Halbbaumes ein- 
gefepten Geilhafens den Berfagbaum zu 
tüften, das Wafler hebt ihn vollends aus 
und treibt ihn abwärts, — ift er fobann 
beigehalten, fo begiebt man fi mit dem 
Seilfaten an den nädften Verſatzbaum 
unb fährt in derfelben Weiſe fort, biß die - 
ganze Pforte geöffnet ift. 
Der liegende Berfag unterſcheidet 
fh vom vorigen bloß dadurch, daß die 
meiſt vierfantig befchlagenen Berfaghölzer 
oder Blödlinge Horizontal aufeinander 
vor bie Durdlaßöffnung gelegt und mit- 
unter durch Schlagpfähle geöffnet werben. 
Diefe Berfäge finden ſich 3. B. im Schwarz» 
walbe in Anwendung an ber in Fig. 184 
dargeftellten Schwarzbachklauſe; die Haupt- 
thore b find Bier durch liegende Bflödlinge 
gefhloffen, und dieſe find an Ketten an- 
gehängt, damit fie vom Wafler nicht fort- ıuy ErÖ‚ 
geriffen werben. Auch anderwärts wird ber 4 
liegende Berfag, befonderd beim Austritt 
von Triftwaffern aus Seen, häufig an- h Eh 
getroffen. Oft hebt man auch einen aa Bu a Er u Ze; 
Pflodling nach bem andern mittelit Hafen- Bio. 190. 
Rangen aus, 

Eine von den bisher befchriebenen Verſchlüſſen bemerklich abweichende Einrichtung 
haben die fog. Bapfentlaufen, welche viele Verbreitung, namentlich in öfterreichifch 
Schleſien, Haben. Der Mausdamm (Fig. 191 k) wird hier am Fuße und unter dem 
Niveau des Klaushof · Grundes von einem Kanale durchdrungen, der fich in feiner Ver- 


") Je einfacher aber derartige Einrichtungen find, deſto befier, denn fie müſſen 
nit nur dem fie bedienenden Berfonale verftändlic, fondern lehieres muß auch im- 
Rande fein, fie mit einfachen Mitteln felbft wieder herftellen zu können, 
wenn Beichäbigungen vortommen. Das ift namentlich für bie tief im Herzen ber 
Baldungen gelegenen derartigen Werke von Bedeutung. 


Sager’s Forkbenupung. 8. Aufl. 22 
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längerung 4—5 m in den Klaushof erftredt, an biefem Ende aber dauerhaft geſchloſſen 
ift, während das andere offene Ende zu Thal ausgeht. Der in den Maushof hinein- 
ragenbe Zeil des Kanals ift bei m koniſch durchbrochen, und in diefe Öffnung pafst 
ein gut fchließender koniſcher Zapfen w, der an einer eijernen, oben in eine Schraube 
fi endigenden Gtange figt und durch dad Gebrüde p zugänglich it. Durch Drehung 
der Mutter bei b läßt ſich ber Zapfen Heben und fenten, dadurch bie Öffnung bei m 
erweitern ober verſchließen und der Wafjerabfluß nach Bedarf regulieren. Durch bie 
Wafſerſtube d d tritt das Waſſer über den Zapfen, und bamit aller Unzat, Gehölze, 
Geſchiebe 2c. von letzterem zurüdgehalten werben, ift die Waſſerſtube oben durch eine 
Lattenvergitterung überbadt. 


Big. 191. 


Dan Hat offenbar mit dem Bapfenverfäluffe eine beliebige allmähliche Be- 
wäfferung ber Triftftraße ebenfo in ber Hand, wie mit bem gewöhnlichen Echleufen- 
verfchluffe; diefe Einrichtung bietet auch den weiteren Vorteil, dab der Klausdamm 
bei dem tief in feiner Sohle angebrachten Ablaß in feiner Widerftandöftärte weniger 
geſchwächt wird, ald wenn er durch Thoröffnungen in der Mitte durchbrochen iR; — 
anderſeits verſchlammt aber bei feiner anderen Einrichtung der Klaushof ſchueller, 
als bei ber gapfenrichtung, und bei feiner anderen bieten ſich unzureichendere Mittel 
der Reinigung. 

Bei allen Klaufen müfjen Vorkehrungen getroffen fein, um außer dem 
Hochwaſſer aud) das Über- und das Vorwaſſer abgeben zu fönnen. Das 
Hochwaſſer, welches zur vollen Bewäſſerung der Triftſtraße dient, wird durch 
die im Vorausgehenden betrachteten Hauptwafjerpforten entlafjen, deren es bei 
großen Saufen öfter mehrere find. Hat fih der Klaushof bis zur Höhe 
des Klauſendammes gefüllt, jo müßte das Waſſer bei weiterem Steigen über- 
fließen, d. 5. e3 würde über die Krone des Dammes abflichen, und müßte in 
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diefem Falle denfelben vielfacher Beſchädigung ausſetzen, wenn man das Über- 
fteigen des Waſſers nicht durch eine beſondere Abflußöffnung verhindert, die 
gewöhnlich als ein ſeichter Kanal in die Krone des Dammes eingeſchnitten 
und für den Abfluß des Überwaſſers beſtimmt iſt. Wenn es ſich endlich bei 
Reparaturarbeiten darum Handelt, den Klaushof vollitändig waſſerleer zu 
machen, oder das in denfelden eingeführte Gerölle, Sand, Gehölze zc. voll- 
ftändig abzuführen, jo wird es oft bei viel Gerölle führenden Waflern nötig, 
den Klausdamm noch unterhalb des Hauptthores mit einer dritten Öffnung 
zu durchbrechen, die dann ganz tief auf dem Grunde der Klaushof⸗Sohle an- 
gebracht iſt und Grundablaß Heißt. Hiernach hat man zu unterjcheiden zwifchen 
Hauptthor, Überwafferthor und Grundablaß. Um das ins Triftbrett 
unterhalb der Klauſe eingeworfene Triftholz nicht dem vollen Anpralle des 
Hochwaſſers ausfegen zu müſſen, e3 vielmehr jchon vor dem Ablafjen desfelben 
durch ein geringeres Waller in langjamen Gang verfegen zu fönnen, wird 
vorausgehend gewöhnlich ein Borwafler gegeben. Bei den Hebthoren und 
allen jonjtigen Einrichtungen, wobei man die Größe der Ausflußöffnung nad 
Belieben in der Hand Hat, bedarf es eines befonderen Borwafjerthores 
nicht, wohl aber bei den Schlagthuren. Nicht felten fehlen ſie zwar bier, 
und man verzichtet eben auf die Vorteile eines Vorwaſſers, oder der Triftbach 
ift durch einen anderen Seitenzufluß ſchon Hinreichend mit diefem verfehen; 
gewöhnlich aber ift in dem Hauptthore eine Schüge angebradht, die man nad 
Bedarf bei gejchloffenem Thore ziehen Tann. 

Die Größe refp. die Breite der Hauptwafjerpforte richtet fih nach dem Um⸗ 
fande, ob dieſelbe allein zum Durchgange des Waſſers beftimmt ift oder ob auch 
Triftholz zu paffieren hat. Im letzteren Falle muß fie erflärlicherweife breiter fein, 
und fie fteigt bier unter Umftänden bis zu einer Breite von 4—D m (f. Fig. 188). 

c) Die Klausbauten haben natürlicherweije ſehr verfchiedene Größe; 
e3 giebt welche, mit deren Klauswaſſer man ganze Thäler unter Waſſer fegen 
fann, deren Klausdamm 140 m Nänge erreicht, oft über 20 m breit ift und 
ein bedeutendes Baufapital in Anfpruch nimmt; und andere, die faum hin- 
reihen, die Zriftftraße über ihre natürliche Wafjerhöhe zu fchwellen. Se 
reihlidher eine Triftitraße mit fortgefegt zugeführten Rollfteinen 
und Feljen beladen ift, und je niedriger der Sommer-Wafjerftand 
bei großer Länge der Zriftitraße ift, deſto reichlicher muß jie be 
wäjjert werden. Hier bedarf man, großer laufen, in welchen man das 
LKlauswaſſer nicht jelten bis auf 5-10 m Höhe am Klausdamme zu jchwellen 
vermag. Bei gut forrigierien Triftitraßen mit Schwachen Gefälle und gleich- 
förmigem Gange bedarf man auch nur fchmächerer laufen. 

Große Klaufen find im allgemeinen den Heinen vorzuziehen, wenn man aud 
unter Umftänden längere Beit zu deren Füllung bedarf, weil fich hierdurch vor allem 
die Baukoften reduzieren und ber ununterbrochene Berlauf des Triftganges mehr 
gefichert ift, als durch mehrere Tleine laufen. Sehr große Klauſen finden fi in 
Kärnten, Steiermark und in den füdlihen Alpen überhaupt, Ober- und 
Niederöferreich, dann in den Marmaros, im Gebiet der ſchwarzen Waage 
in Ungarn u. f. w. 

d) Die Hauptllaufen liegen immer auf einer der oberften 
Thalftufen der Gebirge, und ihr Effekt reicht oft mehrere Stunden weit 

22* 
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binab, jo daß bei mancher Waſſerſtraße weitere laufen im unteren Laufe ganz 
entbehrlich werden, Letzteres ift aber nicht immer der Fall, und es giebt 
Triftbäche, auf welchen fich die laufen oder doc ſchwächere Schwellwerfe in 
oft nur Halbjtündiger Entfernung mehrmals wiederholen. 

Die Klaufen haben den Zweck, das unzureichende Wafler der Triftitraße vor- 
übergehend zu verſtärken. Unzureihend find die Zriftwafler aber zumeift in ihrem 
oberen Laufe nächſt dem Urſprunge. Gewöhnlich ift e8 aber gerade diefer obere 
Lauf der Triftbäce, der fich durch die Waldgebirge verzweigt und zur Ber- 
teiftung benußt werden fol. Oft handelt e3 fich darum, fchon die erften ſchwachen 
Waſſerfäden zur Ubtriftung der am meiteiten zurüdgelegenen Schläge zu benußen, 
und werm nur immer möglich, legt man fchon auf der höchſten Thalftufe eine Träftige 
laufe an, welcher man durch Speiskanäle und Wafferriefen alle nachbarlichen Wafler 
zuführt. Man wählt Hierzu am Tiebften einen Punkt, wo die Ufer, näber zufammen- 
tretend, eine etwa burch Felswände begrenzte Thalenge, oberhalb aber eine beden- 
förmige Erweiterung befigen. Solche Srtlichleiten. bietet faft jedes Gebirgswaſſer in 
mehr oder weniger volllommenem Maße gewöhnlich an mehreren Etellen. 

Bei jeder Anlage einer laufe ift befonders darauf Bedacht zu nehmen, daß 
das beifließende Waſſer von Geſchieben, welche den Klaushof bald verjchütten 
würden, möglichft frei fei. Wenn dieſes nicht ſchon von Natur aus der Yall ift, fo 
müffen künſtliche Sicherungsbauten, fog. Thalfperren, Kied- und Sanbfänge 
(wovon unten bei den Wehren gefprochen wird) angelegt werden. 

4. Schwemmteiche (Schußteiche, Wooge, Flößrefervoire ꝛc.). Ein 
Schwemmteich iſt ein feitlich von der Zriftitraße angelegter, allfeitig mit feften 
Dämmen umgebener künſtlicher Teich, der durch Waffergräben oder durch einen 
Seitenzufluß der Zriftftraße oder durch einen oberhalb abzweigenden Kanal 
(Mühlkanal) gefpeift und deſſen derart angefammeltes Waſſer zur Verftärfung 
an die Triftftraße abgelaffen wird. Klaufen kann man nur in verhältnismäßig 
engen, eingejentten Thälern anlegen, jo daß der Klausdamm fich beiderfeits 
an die Gehänge anlehnen fann, ohne einer überaus großen Längenentwicelung 
zu bedürfen. »— In weiten Thälern mit ſchwachem Gefälle und breiter, ebener 
Sohle, die mit Wieſenwuchs beftellt find oder aus Kulturland bejtehen, und 
vielleiht von Menfchen bewohnt find, würde eine Thalfperre weit hinauf alles 
Gelände unter Waffer jegen, und müßten von feiten der betreffenden Grund⸗ 
beſitzer Opfer verlangt werden, welche die Trift nicht fordern Tann. Dennod 
ift aber jehr häufig auch in folchen Fällen die Zrift und eine künſtliche Bes 
wäflerung der Zriftitraße geboten, und diefes wird auch vollftändig durch fog. 
Schwemmteidhe erreichbar. 

Obwohl auch bei den Floßteichen mancherlei durch die Lokalität bedingte 
Berihiedenheit in der Anlage und im Baue angetroffen werden, fo 
find diefe Abweichungen doch lange nicht fo groß, als bei den Klaufen. 

Als Beifpiel mag der in Sig. 192 und 193 dargeftellte Floßteich zu Wilgarts- 
wiejen in der bayerifchen Pfalz dienen. Der hart an dem neben dem Triftbache (t) ge» 
legene, von etwa 4,4 m hohen feften Dämmen (d d) umgebene Floßteich (A) wirb 
duch den Mühlbach (m) gefpeiit; Iehterer zweigt oberhalb des Wooges vom Trift- 
wafjer ab, ift an dem Berggehänge (B) mit fanftem Gefälle fo Hingeführt, daß er 
bei a etwa 3 m über dem Niveau des Triftbaches und der Sohle bed Wooges liegt; 
er mündet unterhalb der Mühle (M) wieder in den Triftbach ein. Bei a und b find 
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Waſſerpforten, die erftere dient zum Eintritt des Waffers, bie andere zum Wblafien, 
beibe find mit einfachen Schleufen verfehen. Auf der Straße s s werben bie Trift- 
hölger per Achſe beigefahren und in Iangen, Hohen Archen auf bem Einwurfplage h 
aufgeftellt, um in ber Triftfiraße eingeworfen werben zu können. Diefer Woog faßt 
8000 cbm Waſſer, kann täglich einmal gefüllt werben, braucht 2 Stunden 48 Minuten 
zum Leerlaufen und fördert täglich gegen 1200 rm Brennholz. 


Bio. 192. 


2 

Die Woogdämme find teils Erbbämme, teils Steindämme, teild Halb Erb-, 
halb Steindämme, wie ber in Fig. 193 im Durchſchnitt abgebilbete. Die Wafler- 
böfhung ift hier von behauenen Quadern (A), an welche fi von außen ber Exrd- 
damm B anlehnt; a ift die Echleufe, m der Schleufenfanal, durch melden ber Wafjer- 


Gig. 18. 


abfluß in den Triftbach t erfolgt. — Die Floßteiche werben an vielen Orten (3. ©. 
in Oberidjlefien, im fräntifhen Walde, in der Pfalz 2c.) während des Sommers als 
Biefen- und Aderland benugt. 
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5. Wehre (Thalſchwellen, Thaliperren). laufen und Schwemmteiche 
find Bauvorrichtungen zu vorübergehender Bewäflerung ber Triftftraße über 
ihren natürlihen Waflerftand; fobald das gefammelte Waſſer verronnen ift, 
ſtellt fi) der gewöhnliche normale Wafferftand der Triftitraße wieder her. 
Wehrbauten dagegen find Vorrichtungen, bie den Zweck haben, den Wafler- 
ftand eines fließenden Gewäſſers dauernd zu erhöhen und das Gefälle des 
jelben zu mäßigen. Man denke fi einen ſchwachen einfahen Damm quer 
duch ein Triftwaſſer gelegt, der mit feiner Krone den Waflerfpiegel mehr 
oder weniger erreicht oder überfteigt, und zu befien Überfteigung das Waſſer 
eine geringere ober bebeutendere Stauhöhe erreichen muß, fo hat man ben 

- allgemeinen Begriff eines Wehres. Wenn die Srone des Wehres den 
nieberften Wafjerftand nicht überfteigt, fo Heißt e8 Grundwehr, liegt dies 
felbe zwifchen dem mittleren und höchſten Wafferftande, fo nennt man es 
Streich“ oder Überfallwehr, und ftellt man auf ein Grund» oder Über- 
fallwehr eine Schleufe, jo nennt man es ein Schleufenwehr. 3 ift leicht 

erſichtlich, daß man mittelft 
eines Schleufenwehres, je 
nachdem die Schüge mehr 
ober weniger gezogen wird, 
das Maß der Stauung 
ganz in der Hand Bat. 
"Bei der Einrichtung 
eined Wafjerd zum Holy 
trangporte finden alle drei 
Arten von Wehren Anwen- 
Fie. 19. dung; fie werden nicht bloß 
notwendig zur Gpeifung 
der abzweigenden Mühl-, Gewerbs- und Bemäflerungsfanäle, wenn die Mit 
benugung bes Triftwaſſers gefordert wird, fondern fie bezweden auch eine 
dauernde Erhöhung des Waflerftandes der Triftftraße und eine Verbefferung 
bes Gefälles derſelben. 

Die Konftruftion der Grundwehre iſt fehr einfach, oft genügt ſchon eine 
quer durch den Triftbach gegebene Steinfhüttung, eine fog. Steinroffel ober ein 
Steinwurf, ober ein durch vorgefchlagene Pfähle feftgehaltener Baumftamm, ober 
man fehlägt eine Reihe Pfähle ein, Hinter welche man Senkfaſchinen oder Steine anlehnt. 

Die Überfallwehre baut man bald aus Holz, bald aus Stein. Fig. 14 
zeigt die Konftruftion eines einfachen hölzernen Überfallwehres mit fteilem Abfall, 
die Fig. 195 ein foldes mit fanft geneigtem Abſchußboden; man nennt nämlich die 
fhiefe, mit Spundboden verfehene, an den Fachbaum (m Fig. 195) fi anſchließende 
Fläche a den Abſchußboden oder das Hinterfluder, die gegen den Strom einfallende 
Fläche k das Borfluder. 

Die feinernen Überfallwehre find natürlich den hölzernen weit vorzuziehen. 
Eine Hinreihend Hoch aufgeführte, den Triftbach quer durchſchneidende Steinroffel, 
die zu Thal und zu Berg durch eine Reihe eingejchlagener Pfähle ober eine Pfahl- 
wand eingefhloffen ift, kann als fteinernes Wehr von einfachfter Form dienen. Bicle 
rohe Wehrbauten find derart fonftruiert. — Wo grobes Steinmaterial zur Hand iR, 
“aut man die fteinernen Wehre mit beftem Erfolge aus großen, paſſend übereinander 
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gefügten Steinen in der aus ig. 196 erſichtlichen Art. Vei fanft geneigten, langen 
Abſchußbdden werben bei diefer Bauart Häufig die Abſchußflächen durch ein Gerippe 
von im Sreuzverband verbundenen und auf Roftpfählen ruhenden Ballen gebilbet, 
zwiſchen melde ein möglich feſtes Steinpflafter eingefhlagen wird. — Weit 
vorzuziehen find die ganz aus behauenen Steinen beftehenden, regelmäßig 


Bis. 196. 


Eonftruierten Wehre. Man baut fie entweder mit ebenen Abſchußflächen ober in 
vorzüglicfter Weiſe mit furvenförmigem Hinterfluder; Fig. 197 zeigt ein folches mit 
fanft abgewölbtem Abſchußboden. — Alle Steinwehre, bie nicht auf Fels- 
grund zu ruhen fommen, bebürfen eines tüchtigen Pfahlrofted ald Fundament. 

Der Effekt jedes Wehrbaues wird bemefjen nach der Stauhöhe, d. i, 
die Höhe des Whflerfpiegeld am Wehre felbft, und nach der Staumeite, d. i. 
die Entfernung des Punktes, wo das zurüdgeftaute Wafjer mit dem ungeftauten 
zufammentrifft. Da nun durch dad Stauen des Waſſers überhaupt ein höherer 
Waſſerſtand erreicht wird, 
fo ift Mar, daß man einer 
Zriftftraße duch Wehr⸗ 
bauten eine dauernde ftär- 
tere Bemwäfjerung auf ihre 
ganze Länge zu geben ver⸗ 
mag, wenn von Stauweite 
zu Staumeite ein Wehr 
fteht, und daß auf diefe 
Weiſe das allgemeine 
Gefälle vermindert Bio. 196. 
wird, ein Umftand, der 
von wefentlicher Bedeutung ift. In Triftwaſſern mit ſchwachem Gefälle reicht 
die Staumweite am weiteften zurüd, das ohnehin ſchwache Gefälle wird duch 
eingelegte Wehre noch ſchwächer und vielfad für einen guten Fortgang der 
Trift zu ſchwach; die Wehre bieten alfo Hier feinen hervorragenden Vorteil, 
und man beicränft ſich meiftens auf die außer dem Zriftzwed liegenden, nicht 
umgehbaren Mühlwehre. Bei Triftwaffern mit ftarfem Gefälle dagegen und 
raſchem Wafferabfluß ift es von in die Augen fallendem Vorteile, das Waſſer 
länger in ber Triftitraße aufzuhalten; benn abgejehen von dem Vorzuge, den 
ein mäßigeres Gefälle für den Triftbetrieb Hat, fiert ein folches alle Ufer«, 
Trifte und Waſſerbauten in erheblichem Maße gegen Beſchädigungen, und das 
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Aufftauen des Waſſers durch gut angebrachte Wehre verftärkt Hier das Wafler 
in wirklich nennenswertem Mafe, was in den mit Schutt und Rolliteinen 
veich beladenen Gebirgaflüffen von befonderer Bedeutung ift. 

Am wirkfamften find die zwifchen felöufern in Thalengen angebrachten 
Wehre, und man faßt ſolche Örtlichleiten zur Anlage von Stauwerten ſtets beſonders 
ins Auge, weil ein feitliches Ausfchreiten bes geftauten Waſſers und Uferbeihäbigungen 
nicht möglich find, alfo eine bebeutendere Stauhöhe fich erreichen läßt. Letztere giebt 
man dann aber niemal® durch ein einziges Wehr, ſondern burch mehrere, mehr ober . 
weniger hart aneinander gerüdte. Nicht felten findet man einen Triftbach derart 
auf längere Erftredung dur öfter ſich mwieberholende Wehrbauten in Terraſſen 
gelegt, über welche das Waſſer in Überfällen abftärzt. Überhaupt muß offenbar die 
Zahl der hintereinander anzulegenden Wehre um fo größer fein, je ftärter das Gefäll 
des Baches ift und je mehr Gerölle er mit fich führt. Diefe aufeinander folgenden 
Wehre legt man niemals alle gleichzeitig an, fondern fie vermehren ſich nad; und 
nad, je nachdem ſich der Raum oberhalb der angelegten Wehre mit Schutt und 
Gerölle anfült — und dadurch bie Anlage eines neuen Wehres erforderlich wird. 


Sie. 197. 


Außer ben geriannten, zur Errichtung von Stauwerken für Triftziede dienenden 
Orten finden fih Wehre an jedem abzweigenden Geitenfanal ber Triftftraße, 
in welchen eine größere Waffermenge zu gewerblichen ober fonftigen Bweden getrieben 
werben fol; überbies ftehen viele Holzrehen auf Wehren. Ye weiter Hinauf ein 
Seitenwafjer bewäſſert werden foll, deito bebeutender muß natürlih die Stauhöhe 
des Wehres fein (Triftkanäle). 

Es ift erklärlich, daß fich Hinter dem Wehre durch Ablagerung von 
Sand, Kies und Rollfteinen das Flußbett allmählich erhöhen muß und 
das Waſſer nad und nad bei ftarfer Stauung die Ufer überfteigen wird, 
wenn dieſe nicht an und für ſich dazu zu hoch find. Bei flahem Ufer hat 
aber dieſes Austreten des geftauten Wafjerd nicht bloß ſchlimme Folgen für 
die angrenzenden bebauten Ufergelände, fondern auch für den Zrifibetrieb, 
da dann das Triftholz aus dem Stromftriche weicht und fich gern auslandet. 
Kommt in jolhen Zälen noch ein unvorhergefehenes Hochwafler dazu, fo 
können unberechenbare Beihädigungen und Nachteile erwachjen, die mit Recht 
dem Triftgeren zur Laſt gelegt werben, wenn er bei der Beſetzung der Trift« 
ſtraße mit Wehrbauten die nötige Vorſicht in diefer Beziehung nicht gebraucht 
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bat. Um folcden Übelftänden vorzubeugen, ift es vorteilhaft, in allen Fällen, 
in welchen ſolche Nachteile zu befürchten find, die Wehre mit freien, ver— 
ihließbaren Öffnungen zu verfehen, die im alle der Not geöffnet 
werben können. 

It die Stauhöhe des Wehres nur gering, fo genügt ed, bas Wehr am Orte 
des Hauptftromftriches durch eine feicht eingefchnittene Floßgaſſe zu durchbrechen, und 
biefe mehr ober weniger breite Öffnung je nach Bedarf durch Horizontalen Verſatz 
gefchloffen zu Halten. In ig. 198 bezeichnet mop den Durchſchnitt des Wehres, 
in defien Mitte das Floßloch um das Maß om eingeſchnitten und mit einem ver- 
längerten, fanft einfallenben, beiberfeit8 mit Spundwänden eingefchloffenen Abfhuß- 
boden ma verfehen ift. Bei gewöhnlichem Waflerftande wird das Floßloch, etwa 
durch vorgejegte Bohlen, ſtets geſchloſſen gehalten, bei Hochwaſſer oder auch beim 
Durchgang gebundener Geftöre wird es geöffnet. 

Eine weit vollfommenere Wirkung erreicht man aber, wenn man ein 
Grundwehr mit mehreren nebeneinander ftehenden Schleufen bejegt, denn 
man bat bier offenbar das Maß der Stauung und im Notfalle die völlige 
Freigabe des Wafferlaufes volftändig in der Hand. Solde Schleufen- 
wehre find häufig fo eingerichtet, daß man die ganze Schleufenwanb weg- 
nehmen fann, wenn dieſes für den Waſſertransport des Holzes erforderlich wird. 


Fig. 198. 

Schleufenwehre haben außer dem Borzuge, dem Hochwaſſer einen unſchädlichen 
Abfluß zu geftatten, noch den weiteren, daß man das Floßwaſſer vor Verſandung 
bewahren und mit ihrer Hilfe die vor den Wehren ſich anhäufenden Geſchiebe fort- 
ſchaffen kann. ine befondere Abart der beweglichen Wehre wird durch bie boppel- 
flügeligen Thormwehre (Reichenhall) gebilbet. 

Wir Haben endlich oben ſchon angeführt, daß es Häufig erforderlich 
wird, auch die Seitenzuflüffe eines Triftbaches, namentlich jene, welde einen 
Maushof fpeifen, mit Sandjperren und Sanbfängen zu verbauen, um 
den Klaushof und die Triftftraße vor Geröll:Verfhüttung, Verfandung und 
Vermuhrungen zu bewahren. Die Hierzu dienenden Bauwerke find nichts 
anderes als Wehre, welche an pafjenden Stellen und in angemefjenen Ab— 
Händen die Geröll führenden Hochthäler und Berggräben in Form einfacher 
ftarfer Flecht oder Steinwände abſchließen. Die Gefchiebe lagern ſich Hinter 
diefen Fängen ein und werden hier feitgehalten, das Gefäll der durch die 
Gräben oft mit zerftörender Gewalt niedergehenden Wafjer wird gemilbert, 
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und dadurch werden, vorübergehend menigftens, Borteile herbeigeführt, die 
namentlih in mit Geſchieben und Rollfteinen überdedten Berggehängen nidt 
hoch genug anzufchlagen find. 


B. Bauliche Berfiherung und Zuflandfekung des Ninuſales 
der Trififirahe. 

Kein Triftwaſſer ift Hinfichtlich der Geftaltung und Beichaffenheit des 
Rinnfales von Natur aus fchon fo vollendet, daß es nicht Fünftlicher Nach—⸗ 
beiferung bedürfte, wenn ein vegelmäßiger Zriftbetrieb möglich” werden und 
Berlufte vermieden werden follen. In Starten und ſchwachen Waſſern ftellen 
fih allzeit eine Menge von Hinderniffen entgegen, bald find es die Ufer, 
bald die Sohle, bald der Lauf des Triftwaflers, oder Hinderniffe anderer 
Art, die Schwierigkeiten bereiten, oder e8 find abzmweigende Waſſer, die 
während des Zriftbetriebes abgefchloffen werden müſſen zc. 


1. Üferverfiherung. Die Ufer des Triftbaches bedürfen einer Ber: 
beiferung und Sicherung, wenn fie allzu teil gegen das Waſſer einfallen, 
und ebenjo bei allzu großer Verflahung; Hand in Hand mit den Ufer 
verficherungen gehen ftet3 die Rüdfichten auf Herftellung der zweckentſprechenden 
Normalbreite des Triftwaſſers. 

a) Hohe, ſteile oder gar ſenkrecht einfallende Ufer ſind, wenn 
es nicht Felswände find, fortwährend Unterwaſchungen und Einbrüchen aus— 
geſetzt, das Holz bleibt hier ſtecken, wird durch Abrutſchungen feſtgehalten 
und verſetzt dem nachfolgenden den ungehinderten Fortgang. Solches lange 
in diefer Weife feitgehaltene Holz wird endlich ſenk, und Tann teilmeife un- 
einbringlich zu Verluſt gehen. Schlechte Uferftellen müſſen deshalb durd 
jog. Uferdeckungen verbeffert werden. 

Reine Erdufer ftiht man in einer flahen Böſchung don 25—30°9 ab, beftellt 
den Abſtich mit Grasplaggen oder Weidenftedlingen, um durch deren Wurzel 
verzweigung ben Boben zu binden. Bei ftärkerem Wafferangriffe dedt man die flach 
abgeftochenen Ufer auch durch Flechtzäune, indem man in der Böſchung parallele 
Reihen fich ſenkrecht durchichneidender Gräben ausmwirft, in dieſe Pfähle einfchlägt, 
die mit Weiden zu zufammenhängenden Wänden umflochten werden, und endlich bie 
Gräben wieder zumwirft. Oder man berollt die abgeftochene Uferböfhung mit einem 
Iofen oder feiten Steinpflafter, indem man mit Bruchfleinen die ganze Böſchung 
belegt und die Bmifchenfugen mit fchwächeren Steinen ausfchlägt, oder durch regel- 
mäßigen Steinverband mit behauenen Steinen ein feites Pflafter Herftellt. Wo eb 
an Steinen fehlt, erfebt man die Steindedung duch Faſchinen bau, indem man 
bie Faſchinen parallel mit dem Uferftriche einlegt, mit Wurſtfaſchinen und Spid- 
pfählen fefthält und durch abmechfelnde Stein- und Erdlager dedt. 

Eine andere Art der Uferdbedbauten find die fog. Uferbefhlädte; fie be 
fiehen in einer Reihe von Pfählen, die vor die zu bedende Stelle eingefchlagen und 
nun entweder mit Weiden umflochten, mit einer Spundwand befleidet (Fig. 199) 
ober mit Safchinen Hinterlegt werden. In holzreichen Gebirgsländern, namentlich 
in den Alpen, baut man foldhe Beſchlächte aus ftarten Bäumen zu Blochwänden 
oder fog. Srainerwerlen (Fig. 200), die durch Anferbäume (a) feftgehalten werden; 
oder man bedt die Ufer durch Steinfaftenbau mit fog. Uferardhen; ober, wie 
gegenwärtig im bayerifchen Wald, in Galizien ꝛc., mit Stangenbefhlädten 
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(10—15 em flarfe Stangen, bie mit langen Nägeln an eingerammte Pfähle an- 
gemagelt werden). Aber alle diefe hölzernen Uferdeckwerle ſollte man namentlich in 
Gegenden thunlichſt vermeiden, wo Steinmaterial im Überflufe aller Orte zu Gebote 
ſteht, nicht bloß aus Rüdficht gegen Holzverſchwendung, fondern wegen ber geringen 
Haltbarkeit derfelben. 


Big. 100. Big. 200. 


In demfelben Einn ift der Steintorbbau aufzunehmen, der vorzüglich in 

ben Gebirgen der üblichen Alpenabdahung im Gebrauche fteht. Der Steintorb ift 
ein aus Weiden, Eſchen, Hainbuchen, Fichtenäften zc. in Geftalt eines abgeftugten 
Segelö geflochtener Korb, der auf der größeren Grundfläche ruht und im Innern 
mit Steinen gefüllt ift; der Korb wird an ber Stelle, die er zum beabfidtigten 
Bauzwede einnehmen fol, gefertigt. Bur 
Eicherung einbrüdiger Ufer ftellt man 
mehrere Körbe unverbunden in kurzen Ab- 
Händen vor biefelben ein, ober man ber- 
bindet fie durch dazwiſchen eingebrachte 
Bände von Brettſchwarten. — In Savoyen, 
fübl. Tirol 2c. bedient man fi zur Ufer- 
dedung aud der unten befchriebenen Böde 
mit ftarter Eteinfüllung. 

Die vollenbetften Uferdediverfe find 
die aus behauenen Steinen regelmäßig 
hergeftellten, etwa mit 1/,, Böſchung in das 
Waſſer einfallenden Ufermauern ober 
Quais, bie auf einem feften, tüchtigen 
Steinfundamente ruhen, um fie gegen Unter- ie. 01. 
ſpülen zu fihern (fiehe Fig. 201). Auch 
bloß mit Bruchſteinen troden aufgeführte 
Mauern, die auf feſtem Grunde (nicht auf Holzſchwellen) ruhen, erfüllen den Zweck 
der Uferverficherung ſchon weit vorzüglicher, ald alle Holz- und Erbbauten. 

b) Ebenſo hinderlich als fteile Ufer find aber für die Trift aud die 
allzu flach auslaufenden Ufer, weil an folden Orten das Zriftwafler 
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fih in die Breite dehnt und die erforderliche Gefchwindigfeit, Tiefe und Kraft 
verliert. Die vom Hochwaſſer berbeigeführten Rollfteine jegen ſich an folden 
Stellen feit, erzeugen Kiesbänfe und Gerölllager und machen diefelben oft 
ſchwer paflierbar; Hier wird gewöhnlich das meifte Holz ausgelandet (au 
getragen). Alle Korrektions- und Verfiherungswerfe für ſolche Stellen zielen 
darauf ab, das Flußbett einzuengen. 

In einfachſter Weife dient zu foldem Bwede die offene Pfahlwand, wozu 
eine Reihe von Pfählen in etwas kürzerem, gegenfeitigem Abftande als die Flokholz- 
länge ift, nach jener Linie in das Waſſer eingefchlagen werden, die al3 Grenzlinie 
zwijchen dem vollen Strome und dem gegen das Ufer fich audbreitenden toten Waſſer 
erachtet wird. Die Pfähle reichen über den höchſten Waflerftand, das Floßholz des 
Triftlopfes legt fih an den Pfählen vor und vervollitändigt derart einigermaßen 
den Abſchluß des toten Waflerd. Werden diefe Pfahlwände mit Fichtenäften ver- 
flochten, fo bildet diefes die fog. dunkle Verpfählung; errichtet man Dahinter in 
der Entfernung von einigen Yußen eine zweite Flechtwand und füllt ſodann ben 
Bwilchenraum mit Steinen, Reiſig und Erde aus, fo bilden folche Streihdämme den 
Übergang zu den foliberen Einengungs- und Parallelbauten. Es find biefes 
nicht3 anderes als möglichjt Dauerhaft aufgeführte Dämme, welche parallel mit dem 
Stromftride in das Wafler eingebaut werden, durch Flügelbämme mit dem alten 
Ufer verbunden, und derart als neues Fünftliches Ufer zu betrachten find. Die Krone 
der Dänme muß über dem mittleren Wafferftande liegen, damit jene nur vom Hoch⸗ 
waſſer überftiegen werden können, deſſen herbeigebradhter Schutt und Geröllſand fid 
hinter den Dämmen abfegt und allmählich die Verlandung des dortigen toten 
Waſſers herbeiführt. — Wird endlich, bei nennenswerter Flächenausdehnung, dieſes 
feihte Gelände hinter den Parallelmerfen mit cinem Nebe von fich durch⸗ 
freugenden Dämmen verbaut, fo entfteht der Traverfenbau; durch öfteres Über- 
fluten von Hochwaſſer füllen fi) die ZTraversfäften mit der Zeit mehr und mehr 
mit Sand und Kies 2c., und wenn man mit der Erhöhung der Dämme gleichen 
Schritt Hält, fo verlandet fi das in Bau genommene Terrain fo vollftändig, daß 
es auch von dem Hochwaffer gewöhnlich nicht mehr überfliegen wird. Schlamm⸗ 
fänge und Entennefter find zur Beförderung der Verlandung bier nicht minder 
am Platze. 

Obwohl zu allen derartigen Einengungsbauten ſowohl Erddämme als Fafdhinen- 
bämme dienen können, und man fich bei geringen Mitteln nicht felten auch darauf 
befchränten muß, bie im Triftwaffer vorfindfichen Rolffteine in langen Wällen oder 
Steinroffeln zufammen zu tragen, fo follte man, wenn irgend möglich, den Ban 
folider Steindämme nicht unterlaffen, namentlid da, wo man vom Hochwaſſer be 
fländig zu leiden Hat. 


2. Grundverſicherung. Weit jeltener als das fer bedarf der Grund 
oder die Sohle des NRinnfales einer fünftlicden Nachbefferung. Bor allem wird 
diefes bei den mit vielem Gerölle beladenen Wildbächen des Hoch— 
gebirges erforderlich und beſchränkt ſich Hier häufig bloß auf Wegräumung der 
binderlihen, im Waffer liegenden Felsbrocken und Steine. Diefe Rollfteine 
geben ſtets Veranlafjung zur Auswaſchung von Löchern in der Wafferfohle 
und zum Feſtſetzen des Zriftholzes. Was mitteljt der gewöhnlichen Werkzeuge 
nicht bejeitigt werden fann, muß durch PBulverfprengung beziwungen werden, 
und wählt man au diefer Arbeit, wie zu allen Zriftbauten, den Nachſommer 
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mit dem niederſten Waſſerſtande. Die zerkleinerten Felſen zieht man beider 
ſeits zu Steinroffeln an die Ufer heran. Mit der Bahräumung kann man 
aber auch bei wilden, geröllteichen Wafjern mit ftarfem Gefälle leicht zu viel 
thun; denn wenn ein foldes Waſſer von allen im Wege. liegenden Hinder- 
niffen, die natürliche Stauungen und Wehre bilden, befreit wird, fo erhält es 
oft eine fo veißende Strömung, daß Uferbrühe, Auswafhungen, gemaltfame 
Berlegungen des Rinnſales ꝛc. die ſchlimme Folge find. 

Es finden fi häufig bei den Gebirgsbächen Stellen vor, auf welchen fie auf 
tarze Erftredung ein beſonders ſtarkes Gefälle haben; es ift dieſes namentlich in 
Felsengen und überhaupt da ber Fall, wo das Wafler aus einer höheren, mehr oder 
weniger verriegelten Thalftufe in eine niedere herabfteigt. Hier ergeben fih Strom- 
fnellen, gewöhnlich zwifchen mächtigen Felsbrocken, und ber Fortgang des Triftholzes 
iſt oft beträchtlich gehindert. Kann man biefe Steinmafjen bezwingen, fo ift eine 
terraffenförmig abfteigende Gteinpflafterung der ganzen Sohle jehr am 
Plage. Ober man legt einfache Grundwehre nad Art der in Fig. 202 abgebildeten 





Fig. 202. 


ein, die fi in furzen Wbftänden wiederholen, fo dab das Waſſer treppenartig in 
vielen Hinter einander folgenden Kastaben abftürzt. Etatt eines reinen Steinpflafters 
verbindet man dann häufig die einzelnen Grundwehre durch in Die Sohle eingelaſſene 
Stämme in Kreuzverhand und giebt zwifchen denfelben in den von ihnen umfchloffenen 
Feldern ein rohes Steinpflafter aus den zur Hand liegenden Rolliteinen. — Un 
ſolchen ſchwierigen, durch Felsverftürzungen verriegelten Paſſagen ift die Korrektion 
duch Sprengarbeit oft aber auch fo ſchwierig, daß man ſich lieber entfehließt, über 
biefelben hinweg eine Wafferriefe zu führen, die unterhalb wieder in das natür« 
liche Rinnfal einmünbet. 

Sorgfältige Steinpflafterung findet man nicht felten auch auf vollendeten Trift- 
fragen an ben Ausflußöffnungen der Schwemmteiche und teilmeife innerhalb der 
Iegteren felbft. 

3. KRorreftion des Wafferlaufes. Beim Heraustreten des Trift- 
waſſers in ebene Landſchaften, oft auch ſchon während feines Laufes in der 
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untersten erweiterten Thalftufe, windet fich dasfelbe häufig in vielfachen Krüm⸗ 
mungen und Widergängen mit geringer Geſchwindigkeit dahin. Tas Trift- 
holz Hat cinen überaus langen Weg auf verhältnismäßig kurze Diftanzen zu 
machen, verweilt ſohin lange im Waſſer und wird leicht ſenk. Das geringe 
Gefäll des Rinnfales veranlaft dann beim Hinzutreten von Hochwaffern das 
Austreten des Waſſers, führt Befchädigungen der Ufergelände, der Triftbauten x. 
berbei, veranlaßt das Auslanden des Holzes und häufig ein nutzloſes Ber 
rinnen der künſtlich gefammelten Schwellmafier. In ſolchen Fällen ift eine 
Korrektion des Waflerlaufes durch Geradlegen desjelben von offenbarem Bor- 
teile. Dieſe Geradlegung geſchieht durch Durchſtiche, d. 5. künſtlich herge⸗ 
jtellte, möglichit gerade angelegte neue Rinnſale. 

Der zu diefem Ende audzugrabende Kanal wirb meift an mehreren Bunlten 
von ber Mitte aus begonnen und gegen die Berbindungspuntte mit dem natürlichen 
Rinnfale fortgeführt, bis nach Vollendung der Kanalausgrabung die an ben Ber- 
bindungspunkten ftehen gelaffenen Dämme bei Hochwafjer durchſtochen werden. — Bei 
derartigen Korreltionen lohnt es fich oft, auf kurze Streden felbft unterirdifche Tunnel» 
Durchbrüche zu machen, wie 3. ®. in Hals bei Pafjau. 

Auf gleicher Linie ftchen mit ſolchen Geradftechungen, bezüglich der Her- 
ftellung, die künſtlichen Zriftlanäle, die von einem Triftwaſſer nach einem 
feitlich gelegenen Holzgarten abgezweigt werden, oder auf größeren Streden 
eine vollſtändige Richtungsveränderung der Triftitraße bezweden. Durch folde 
Triftfanäle führt man öfter au das Holz aus einem Flußgebiete in em 
anderes über. 

Der größte und befanntefte Trifttanal ift jener auf der fürftlih Schwarzen 
berg’fchen Herrfhaft Krummau in Böhmen;') er Hat eine Länge von 7 Meilen 
(movon 550 m unterirdifch), führt aus dem Herzen der dortigen Waldungen nad) dem 
Mühelfluß, der zwiſchen Linz und Paſſau in die Donau fällt, und befördert die Holz 
auöbeute einer zufammenhängenden Waldmaffe von faft 14000 ha Fläde. — Sehr 
fehenswerte Triftfanäle finden fihy im unteren bayerifhen Walbe in erheblider 
Ausdehnung; fie dienen zur Vertriftung von Blochholz und Brennholz, bag mit Hilfe 
derfelben aus dem Flußgebiete der Moldau und Elbe in jened ber Donau über 
geführt wird. 

Die Anlage eines Triftlanals ſetzt ſtets ein vorhergehendes forgfältiges Nivelle⸗ 
ment voraus, um bemjelben ein möglichſt gleiches Gefäll geben zu können; bei langen 
Triftfanälen ift e8 mwünfchenswert, mit dem Gefälle nicht über 29/, fteigen zu müfjen, 
obwohl in manchen Fällen die Örtlichkeit diefes nicht geftattet. So hat der oben er- 
wähnte Krummauer Zriftlanal an einer Stelle (bei Murau) ein Gefälle von mindeftend 
12%/,, allerdings nur auf eine furze Diltanz, die Kanäle im bayerifchen Walde an 
den fog. Rufeln ein Gefälle von felbft 20%,. Un folhen Stellen mit ftarfem Gefälle 
muß die Sohle entweder gepflaftert oder mit Grundwehren und Schwellſtämmen ver- 
fihert fein. Die Ufer- und Grundverſicherung ift bei den Kanälen im bayerifchen 
Walde in fehr verſchiedener Weiſe durchgeführt. In der oberften Etage ift dieſelbe 
allein mit Granitplatten bergeftellt; der Kanal hat Hier nur eine obere Weite von 
1,50 m, unten 1,20 m bei einer Tiefe von 0,50 m, bei träftigem Waſſer werben 


— 





- 2) Siehe hierüber „Beichreibung der großen Schwemmanftalt auf der Herrſchaft 
Krummau in Böhmen. Wien 1831 bei Solinger“. 
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darin Die ſchwerſten Sägeblöche getriftet. In der mittleren und unteren Gebirgs⸗ 
ftufe beiteht die Ufer- und Grundverfiherung aus Holz, und zwar zum Zeil aus 
Blochwänden, zum Zeil aus Stangenbeſchlächten; alle fchwierige Stellen mit ftarfem 
Gefälle haben eine durch Träftige Srundichwellen gebildete jolide Verſicherung der 
Kanalſohle. Dennoch vermögen diefe Holzverficherungen ſtarken Hochwaſſern nicht 
immer den mwünfchenswerten Widerftand zu leiften (1882). Die Kanäle in den unteren 
@ebirgäftufen haben zur Fortführung der fchon erheblich größeren Waſſer ein weiteres 
Brofil, ald die erfigenannten; die obere Weite derfelben geht hier bi zu fait 3 m.!) 

Was endli bei der Anlage folder Kanäle von vornherein in Betracht ge- 
nommen werden muß, ift die Möglichteit einer zureichenden Bewäflerung. Im Ge- 
birge ift es meift bei einigem Waſſerreichtum nicht zu ſchwierig, eine ſolche Trasierung 
für das ganze Kanalprojelt zu gewinnen, daß man fich mit demfelben fortwährend 
in einem hinreichend bewäfjerten Terrain befindet, wobei man natürlich auf den 
höchſten Waflerfiand bei Schneeabgang jeine Rechnung zu gründen bat. So viel ala 
möglich ſucht man dann alle fländigen Gebirgäwafjer mit dem Kanale zu durchſchneiden 
und. alle ftärleren Quellen in benfelben einzuführen; oder die Kanäle werben, wie 
im bayeriſchen Walde, direlt durch Klauswaſſer gefpeift. 


4. Berfiherung der Triftitraße gegen das Uusbeugen des 
Zriftholzes. Jedes Triftwaffer bat feitliche Verzweigungen, entweder natür- 
liche oder Fünftlidhe abzweigende Seitenwaſſer. Um das Floßholz von dem 
Eintritte in diefe Seitenwaffer abzuhalten, müſſen Vorkehrungen getroffen 
werden. In anderen Fällen handelt es fi darum, das Triftholz aus der 
Haupttriftitraße heraus und in einen Seitenfanal einzuführen, wozu die Ab- 
jperrung der erjteren erforderlich wird. Man nennt eine zu ſolchem Bwede 
angebrachte Vorrichtung einen Streichverjat und unterjcheidet ſchwimmende 
und feſte Verfäge und Abweisrechen. 

Wenn man einen gut audgetrodneten Fichtenftamm mit Wieden am Ufer be- 
feftigt und fo in das Waſſer einhängt, daß er fich ſchwimmend vor das abzmeigende 
Seitenwaſſer legt und dem Holze den Eintritt in fegtered verwehrt, fo Heißt man 
eine folche Berfiherung einen ſchwimmenden Streihverfag. Wo die Länge 
eined Stammes nit ausreicht, bildet man auch eine Kette von zwei oder mehr 
durch Wieden oder Eifenringe verbundene Stämme (fig. 203), Tegtered namentlich, 
wenn 3.8. dad Holz nad einem der Ufer bingeleitet werden fol, um teilmeije aus- 
gezogen zu werden. In ſolchen Fällen muß die Kette durch Strebebäume in ber 
gewünfchten Lage erhalten werden. 

Wenn ſolche Verfäge einen großen Drud auszuhalten haben (3. B. bei der 
Sügeholztrift) oder zum Wbfperren des Hauptwaffers dienen follen, fo müflen die 
ſchwimmenden Streichverfäge durch ftehende, fefte Verſätze erfegt werben. Bu bem 
Ende werden quer durch das abzuſchließende Waſſer tüchtige Pfähle (m m Fig. 204) 
in den Grund fo eingefchlagen und burch Strebehölzer (8 s) geftüßt. Un dieſen feiten 
Punkten legen fi) nun die Streichhäume vor und verfchließen fo die ganze Wafler- 
breite. Eine einfache Kette von Shwimmern genügt jedoch Häufig nit, man 
bindet dann mehrere Stämme zu Heinen Geftören zufammen und legt fie, fich gegen- 
feitig dedend, vor die Pfähle, um einen ficheren Berfchluß herzuſtellen. 


1) Bei den aus Sranitplatten hergeftellten Kanälen kommt ber Meter auf 9 Mark, 
bei Holzbau mit Srundfchwellen-Berficherung auf 5 Mark und bei bloßer Uferver- 
ſicherung durch Stangenbeichlächte auf 2—3 Mark per Meter (Bambert). 
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Diefe Abmeisverfäbe Halten felbjtverftändlih nur das auf der Oberfläche 
ſchwimmende Holz auf, nicht aber das ſenke, das leicht unten durchſchlägt. Wenn 
auch letzteres zurüdgehalten werden fol, und wenn überhaupt ein breites Triftwafjer 
mit einem Streichverfag in volllommenfter Weife abgefchloffen werden ſoll, fo bedarf 
man vollftändiger Abmweisredhen; ihr Bau ftimmt ganz mit den Fangrechen über- 
ein, weshalb wir bezüglich derfelben auf die unter C folgende Darftellung verweilen. 





Fig. 3 


5. Zugänglidmadhung der Ufer. Zu den Beljerungsarbeiten einer 
Floßſtraße ift auch die Zugänglichmachung der Ufer zu zählen. Ein geregelter 
Zriftbetrieb fordert, daß das Waller auf feine ganze Länge, wenigftens auf 
der einen Seite, durch einen ununterbrochenen Triftpfad zu Land gangbar 
jei, damit die Triftinehte von bier aus dem Feſtſetzen und Auslanden des 
Holzes wirkſam entgegenarbeiten können. 

Soweit da8 Triftwaffer durh Ebenen, Hügelländer und Mittelgebirge 
zieht, ftellen fi) der Anlage und Sicherung des Triftpfades nur felten natürlide 
Hinderniffe entgegen, und es handelt ſich hier in der Regel bloß um Vertragsver⸗ 
bandfungen mit den das Triftwaffer begrenzenden Grundeigentümern, um Anlage 
von Stegen über die abzweigenden Wafler und dgl. Im Hochgebirge dagegen 
treten oft die Felswände, zwiſchen welche fi) das Triftwafler durcharbeitet, und bie 
e3 im Laufe der Jahrtauſende in oft höchſt grotesler Weiſe durchwaſchen hat, jo 
nahe zuſammen, das Wafjer liegt fo tief in dem von fenktrechten und oft überhängen- 
den Wänden eingefchlofjenen Schlunde, daß menfchliche Nachhilfe bei der Trift ganz 
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unmöglich oder doch nur mit Lebensgefahr für den betreffenden Triftknecht verbunden 
ift. Solche Thalſchluchten find befonderd in den Kallalpen häufig, wo fie den Namen 
Klammen (in ber deutſchen Schweiz Kluſen, in ber franzöſiſchen gorges) führen. 
Da fie flet3 den Querriegel zwifchen einer höheren und niederen Thalftufe bilden, 
fo Hat da8 Waſſer auf feinem Wege durch die Klammen ein bedeutendes Gefälle und 
bildet zahlreiche Kasladen zwifchen mächtigen Nolftüden und Felsblöcken. Bei foldher 
Befchaffenheit des Rinnſales ift es erflärlih, daß das Triftholz hier am leichteften 
ſich ftopft, und felbft die ganze Trift in der Flamme fteden bleiben kann. Um biefes 
zu verhüten, muß die Klamme zugänglich gemacht werben, und zu dem Ende hat 
man viele Klammen mit hölzernen Gallerieen durchzogen, bie von eifernen 
Kloben und Bändern, zahlreichen Trag- und Sprießbäumen getragen werden und, 
weil fie dem Waflergefälle zu folgen haben, durch Treppen unterbroden find (fiehe 
weiter ©. 368 unten). 


C. Fanggebäude. 


Zu den Fanggebäuden (Holzrechen, Sperrbauten, Fangrechen) gehören alle 
künſtlichen Vorrichtungen, welche beſtimmt find, das Triftholz an einem 
beftimmten Punkte der ZTriftftraße feitzubalten oder am W%eiter- 
ſchwimmen im bisher eingebhaltenen Zriftzuge zu bindern. Bor dem 
Rechen, im fog. Rechenhofe, jammeln fi) fohin die nach und nad) ankom⸗ 
menden Zrifthölzer an, lagern fich hier feft, und wenn die Zrift groß ift, haben 
foldye Fanggebäude oft einem bedeutenden Drude Widerftand zu leijten, wozu 
dann nicht nur ein dauerhafter folider Bau des Rechen felber, ald auch eine 
wohlüberlegte gefchickte Anlage desfelben zu günftigem Erfolge erforderlich wird. 

Es giebt Sperrbauten von höchſt einfachen Bau und geringen Dimenfionen bis 
hinauf zu wahren Kolofjalbauten, deren Bauaufwand in die Hunderttaufende fi} beläuft. 
Die meiften Sperrbauten haben die einfachen Wald⸗ und Triftarbeiter zu Banmeiftern, 
Leute, bie ihre langjährigen Lokalerfahrungen in oft bewunderungsmwürdiger Weiſe zur 
Anwendung zu bringen verftehen und in ihrer Erfindungdangabe manchen Ingenieur 
hinter fich laſſen. Aber eben deshalb, weil fie ftet3 aus dem fpeziellen Lokalbedürfniſſe 
entfprungen find, giebt es feine anderen Triftbaumerke, die eine reichere Mannigfaltigkeit 
in Bau und Anlage darböten, al3 die Rechenbauten;; fein Rechen ift einem anderen 
gleich, jeder Hat fein Befonderes. Am nachfolgenden befchränfen wir ung auf die 
Betrachtung der charakteriftifhen Formen nah Bau und Anlage. 

1. Baufonftruftion. Seder Rechen befteht aus drei wefentlichen Zeilen, 
den Rechenpfeilern oder Trägern, den Stredbäumen und den Spit- 
dein, Sperrhölzern oder Rechenzähnen. Je nach dem Umftande, ob die Spin— 
deln fenfrecht oder chief eingezogen find, unterjcheiden wir die Rechen in zwei 
Öruppen, in jene mit fenfrechter Berjpindelung und jene mit fchiefer 
Berjpindelung; die größten und jtärkiten Nechen gehören der legteren an. 

Fig. 205 giebt die perſpektiviſche Anficht eines aus Holz gebauten Rechens 
mit ſenkrechter Berfpinbelung in einfachſter Form, wenn berfelbe einem nur 
geringen Drude zu widerftehen beftimmt iſt; Fig. 206 zeigt den “Pfeiler eines 
ſolchen im Querſchnitt, dem bei m die Stredbdäume mit den Spindeln aufliegen. 
Wo ih in Gebirgswaflern an dem zum Rechenbau auserfehenen Plate 
größere feftgelagerte Felſen in pafjender Verteilung vorfinden, da benugt man 
dieſe vielfach mit Vorteil als Nechenpfeiler. Wenn folhe natürliche Stügpunlte 

Sayer’s Forftbenugung. 8. Aufl. 23 
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im Triftwaſſer fehlen, und der Rechen größerem Drud Wiberftand zu Ieiften hat, 
dann müflen Steinpfeiler plaßgreifen. (Fig. 207.)%) 


Bio. 20. 


Die Stredbäume find befchlagene ftarfe Balfen, bie mit Löchern durchbrochen 
find, um die Spindeln durchziehen zu können, ober fie find aus drei Balten zufammen- 
gefegt, deren mittlerer zur Aufnahme vierfantiger Spindeln ausgehoben if. Bon den 
Stredbäumen legt man Häufig den unteren hart auf die Waflerfohle ein (Fig 206); 
er fonferbiert ſich derart am beiten. 




















Bio. 206. 


Bei größeren Rechen, die zum Feithalten großer Triftholzmafien und für einen 
ftarten Wafferdrud berechnet find, bebient man fi) in ber Regel der ſchiefen 
Berfpindelung. Es liegt auf der Hand, daß ein folder Reden einen größeren 
Drud zu ertragen vermag, als ein Rechen mit fenfrechter Verſpindelung. Der Winlel. 


1) Rechen bei Jlfang im Verchtesgadenſchen. 
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unter welchem die Spindeln die Waſſeroberfläche treffen, iſt verſchieden, er hängt in 
der Hauptſache von dem abſoluten Gewicht und der Stabilität der Spindeln ſelbſt 
ab: find dieſe ſehr ſtark — und fie erreichen bei den großen Rechenbauten oft eine 
Länge von 6-8 m unb eine Dide von 20—25 cm am unteren Ende —, fo kann man 


Big. 207. 


fie unter einem größeren, bis zu 60% gehenden Winkel einfallen laſſen, außerdem aber 
ftellt man fie möglicft ſchief, unter einem Winkel von 25—30°, ein. 

Die Spindeln find immer Rundhölger, d. h. geſchälte Fichten- oder Lärchenſtämme, 
die mit ihrem biden Ende ind Wafler zu ftehen kommen; fie ruhen ohne weitere 
Befeftigung einfach auf ber Sohle des Triftbettes auf. Quer vor den Spindelbäumen 




































































Big. 208. 


legt man einen gut auögetrodneten Fichtenſtamm ald Schwimmer ein, der ben Anprall 

des ankommenden Triftholzes in feiner Wirkung auf die Spindeln zu mäßigen beftinmt 

iſt. Auf breiten Triftſtraßen, überhaupt bei längerer Entwidiung des Rechenbaues, 

werden Wafferpfeiler nötig. Der einfachſte Pfeilerbau ift aus Fig. 208 zu entnehmen. 
23* 
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Die Pfeiler größerer Rechen bebürfen vor allem eines foliden Grundban 
bei Holgpfeilern durch tief, etwa bis auf Felsgrund, eingetriebene Piloten; 
Steinpfeilern durd einen ftarfen Roft, wenn ber Felsgrund nicht zu erreichen 
Bei den großen Rechen, wovon bie untenftehende, den Rechen auf dem Regen 
Regensburg barftellende Fig. 209 einen Begriff giebt, find die Pfeiler, ganz n 
der für fichende lußbrüden gebräuchlichen Form, und ftehen in ihrer Läng 
enttidelung natürlich parallel mit dem Gtromftrihe, um das Waſſer fo wenig ı 
möglich zu verfegen. Ahnlich ift der große Reden bei Baden nächſt Wien, jener ı 
ber Ilz bei Hals nächſt Paſſau, der fait einen Kilometer lange Rechen bei Brigk 
und bie großen Reden in $rain und Steiermark. Alle diefe großen Rechen hat 
indeſſen meift eine boppelte Berfpindefung: eine ſchiefe und eine gerabe. 

Welchen enormen Drud ſolche Rechen, namentlich bei Hochwaſſer, auszuhalı 
haben, das ergiebt fich leicht aus dem Umftande, daß ſich dad Triftholz oft in ei 
Aufeinanderfichtung von 4—5 m vor dem Rechen auftürmt und in außergemöt 
lichen Fällen felbft überfteigt. In folhen Fällen reicht dann die Feftigleit der Be 
tonftruftion nicht mehr allein aus, den nötigen Widerftand zu bieten, fondern 
muß, wie weiter unten berüßrt werben wird, bie paſſend beſchaffene Hrtlichteit t 
ihrige hauptſächlich mit dazu beitragen. 



























































Bei vielen Rechen, ſowohl mit jenfrechter wie mit ſchiefer Verfpindelung, 
wird die Iegtere nur eingezogen, wenn getriftet wird, in der übrigen Zeit 
werben die Spindeln abgenommen und in Vorratsſchuppen zc. in Verwahrung 
gehalten. Diefes ift aber bei großen Rechen mit mehreren Zentner ſchweren 
Spindeln nicht immer zuläfjig, — und doch muß häufig auch bei diefen ein 
Zeil der Spindeln aufgezogen werden können, wenn das Triftwafler ſchiffbar 
ift oder von gebundenen Flößen paffiert wird. In diefem Falle werden die 
Spindeln gegen das untere Ende mit ftarfen, eijernen Ringen verfehen, in 
welche man mit Seilhaken eingreifen und die Spindeln anfafjen kann, um fie 
auf die Stredbäume und die hinter denfelben Hinziehenbe Laufbrüde zu heben, 
auf welcher fie, quer übergelegt, belafjen werben. 

Schneidmühlen bedürfen ftet3 eines tüchtigen Mechens zum Echuge gegen 
das bie Hauptfloßftraße paflierende, weiter abwärts zu landende Holz. Dieſe Rechen 





} 
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müffen die Einrichtung befigen, daB man eine Partie ber im Hauptſtromſtriche ge- 
legenen Spindelü auf einfache und leichte Weile aufziehen ann, um ben einzu- 
lafienden Gägeblöhen den Durchgang zu geftatten. Bu dem Ende find die Spindeln 
häufig mit der aus Fig. 210*) erfichtlichen Einrichtung verfehen. Die Anfaßhaken 
befinden ſich Hier bei nn, zwiſchen welden jede Spindel eine Öffnung zum Einfteden 
eines Keiles hat, um bie aufgezogene Spindel in der aufgezogenen Lage zu erhalten 
— ba ſich dann die Keile auf das Gebälfe a a fügen. 


Big. 210. 


Außer den bisher betrachteten gewöhnlichen Formen ber Rechen giebt 
es noch befondere lokale Formen der Konftruftion, von welden 
beſonders die Bodrehen, die transportablen und die Steinforbreden 
beachtenswert find. Man bedient fi ihrer vorzüglih nur zu vorüber 
gehenden Zriftzweden, wenn große Koften auf Rechenbau nicht verwendet 
werben Tönnen, und namentlih auf Wafjern, die mehr oder weniger regel- 
mäßig von verheerenden Hochfluten in fo gewaltiger Weiſe Heimgefucht werben, 
daß foftbare, ftabile Rechenwerke nicht ratfam find. Sie werden für jede 
Zrift frifch aufgefhlagen und nad) gemachtem Gebrauche wieder abgebrochen, 
und finden fi) dieſelben vorzüglich im Gebiet der ſüdlichen Alpenabdahung 
(Savoyen, Südtirol, [Meran], Krain, Laibad u. ſ. w.). 

2 Siehe die Beſchreibung des Vorratsrechens auf der Piava von Weſſely 
in der oͤſterr. Vierteljahräfchrift. XI. 389. 
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Der weſentliche Teil eines Bodrehens!) ift ein dreibeiniger Bod aus mehr 
ober weniger ftarfen Bäumen in Form der in Fig. 211 dargeftellten Art. Dieſe 
durch die Querbänder a a befeftigten Böde ftellt man in ber beabfichtigten Linie 
quer durch das abzufchließende Waffer, und zwar fo, daß eine der Pyramidenflägen 
in die vordere Rechenlinie zu ftehen kommt, bie Beine jedes Bodes über jene des 
Nachbarbockes etwas übergreifen und daß alle Böcke annähernd gleich hoch über 
dem Waſſerſpiegel hervorragen. Je nach der wechſelnden Waffertiefe müffen alſo 
Böde von verfehiedener Höhe vorhanden fein. Bei großen Vockrechen in farten 
Waſſern verflärft man biefelben aud buch eine zweite bahintergeftellte 
Bodreihe, deren Füße in bie übergreifenden Füße der Vorderwand eingeſchoben 
werden. Durch biefe Kreuzung ber Bodfühe wirb der Zufammenhang des Rechens 
in bemerfbarem Mafe verftärkt. 

Nachdem die fämtlihen Böcke im Waſſer eingeftellt find, werden etwas über 
dem gewöhnlichen Hodflutfpiegel die Laftbänber bbb aufgenagelt, welche die Ber 
ftimmung Haben, die ſchwereren Langhölzer zu tragen, welde man in den Reden 
eingieht, um ihn gehörig zu 
beſchweren und noch feher 
zu verbinden. Da nämlih 
die Bocbeine nicht in den 
Grund eingetricben find, fon 
bern nur auf ihm ruhen, fo 
würden fie bem Waſſerdrude 
nicht ausreichenden Wider 
ftanb Teiften, wenn nidt für 
die Belaftung ber Böde 
Sorge getragen würde. Lei 
tere erzielt man aud durch 
Einbringen von Steinen, 
Geröl zc. in bie Vodtäpfe. 
Sind die Böde befaftet, fo 
werben die Gpinbefräume 
aufgenagelt, an leßtere die 
Spindel angewiedet und vor 
ber ganzen Rechenwand die 
Schwimmer eingelegt. 

Hierher gehören dann weiter die transportablen Rechen, die nad) Bedarf 
aufe und abgefchlagen werden können, und deren Konftruftion fehr wechſelnd iſt 
Als Beifpiel einer folhen geben wir in Fig. 212 die Bauart eines transportablen 
Rechens mit firierter Baſis, wie er auf Triftfiraßen im Gebrauch ift, die durch 
raſch hereinbrechende Hochwaſſer bedroht find (Rieberöfterreich, im Sillerflub, Gail- 
fluß).) Die Grundſchwelle a und die Piloten cc bilden die bleibende Baſis: auf 
feßtere werden die Bockpfeiler m m aufgeridhtet, die durch die Stredbäume b b mit- 
einander in Verbindung ftehen; durch dieſe Gtre@bäume werden ſchließlich bie 
Spindeln d d gezogen. Bu den beweglichen Reden find aud die an einigen Orten 








1) Siehe Weffely in den Suppl. ber Forft- und Jagdzeitung. 1862. I. geft 
),Siehe au den Weridt bes Horierein für iterreich ob der End 1889, 
Seite . 
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Galliziens (Herrichaft Nadworna) gebräudlihen Drahtfeilrehen zu zählen. Drei 
übereinander möglihft ſtraff gefpannte Drahtſeile, melde von 10 zu 10 m durch 
Bocke getragen werben, treten hier an Stelle ber Pfeiler und Stredbäume.!) 

Eine weitere Art von Holzrechen find die Steinkorbreden, fig. 213, wie fie 
im Benezianifchen u. f. w. in Anwendung ftehen.?) An bie Stelle der hölzernen ober 
Reinernen Pfeiler treten hier hohe Steintörbe, ziwifchen welche die aus Widerlaghölgern 
und Spindeln beftehende Rüftung die Verbindung herftellt. Die Körbe werben in 
einer dem Wafjerbrude entfprechenden, gegenfeitigen Entfernung von 5-15 m und 
nad) ber für den Rechen beabfitigten Linie auf ben Grund des Waſſers gejtellt 
und überragen ben höchſten Wafferftand. Je nach ber Tiefe des Waſſers, in welches 


ig. 212. 


die Körbe zu ftehen kommen, bebürfen fie deshalb verfchiebener Höhe. Vevorldie 
NRüftung angefügt wird, wird von Korb zu Korb eine Laufbrüde gelegt, die zum 
Beiſchleifen der Körbe dient. Zur Mrmierung des Rechens werben ftarte Stredbäume 
(aaa Fig. 213) an den Körben mit Wieden angebunden, an den vorerft noch außer 
Waſſer befindlichen Spindelbalten c werben die Spindeln bb mit Wieden befeftigt 
und fodann wird der ganze Rahmen von der Laufbrüde fo in das Waffer abgelafjen, 
daß jebe Spindel auf dem Grunde auffigt. Die einzelnen Spindeln werden nun 
endlich noch an den Gtredbäumen (aaa) angewiebet und längs ber Rechenlinie 
Schwimmer vorgelegt. 

Diefe Steinkorbrechen haben ben Borteil, daß fie äußerft wenig foften, von den 
Sloftnechten felbft in kurzer Zeit hergeftellt und leicht nachgebefjert werden können. 





1) Schwappach in der Zorft- und Jagdzeitung 1885, ©. 6. 
9) Öfterr. Biertelsjahrfcheift, VIII. Band, 3. Heft. 
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Dagegen Haben fie au nur geringe Dauer, bei der Hochflut werden fie oft um- 
geftürzt, ba fie dem Waffer eine große Fläche barbieten, wodurch eine Stauung 
unb ein übergroßer Waſſerdruck entfteht. Die Steinkorbrechen eignen fi vor allem 
für kleinere vorübergehende Triften, beſonders auf unregelmäßigen Wildbächen. 

Endlich ift noch ber ſchwimmenden Rechen Erwähnung zu thun. Cie 
beftehen in ber Regel aus gut ausgetrodneten Fichtenſtämmen, bie an ihren Enben 
durch eiferne Ringe zufammengehängt und zu beliebig langen Stetten verbunden werben; 
dieſe Kette ſchwimmt auf ber Oberfläche bes Waſſers und bient, indem fie ſchief von 
einem Ufer zum anbern zieht, namentlich au vorübergehendem Verſatze größerer, 
langſam fließenber Flüſſe, auf welchen nur ausnahmsweiſe einmal getriftet werben foll. 
Um ihnen einige Widerftandäfraft zu geben, find manchmal die vorzüglich im Strom- 
ſtriche poftierten Settengliedern mit-Unfern feitgehalten. Ungeachtet deſſen können 
fie ein plöglich eintretenbes Hochwaſſer nicht ertragen, wie ber ſchon öfter eingetretene 
Bruch folder Rechen bewieſen hat, — namentlich wenn der Fluß ohnehin ſchon ein 
lebhaftes Waſſer hat (Inn). 


Pan 
N De 0 
= 

















Big. 218. 


2. Gefamtanlage der Reden. Je nad) der Stärke des Triftwaflers, 
der Triftholzmaffe, der mit dem Rechen verbundenen befonderen Bmede, ganz 
beſonders aber je nach der örtlichen Beſchaffenheit des für ben Rechenbau aus 
erſehenen Plages, erhalten die Rechen ſehr verſchiedene Entwidlungsformen. 
Wir haben bier, was die legtere betrifft, vorerſt zu unterfcheiden zwiſchen dem 
Umftande, ob ein Rechen als Fangrechen oder ald Abweisrechen zu dienen 
hat, und dann die verfchiedenen Veranftaltungen zu betrachten, welche dazu 
beftimmt find, den Drud auf den Reden möglichft zu vermindern und 
einen Rechenbruch zu verhüten. 

a) Fangrechen. Hat der Rechen die Aufgabe, dad beigetriftete Holz 
feftzußalten, fo nennt man ihn einen Fangrechen. Solde Rechen fiehen 
bezüglich der Entwidlungsrihtung entweber ſenkrecht zum Stromftriche, und dann 
ift ber Rechen ein gerader, oder fie bilden mit Iegterem einen fpigen Winkel 
und heißen dann ſchiefe Reden. Bildet der Rechen eine gebrochene Linie, jo 
unterjdeidet man ihn als gebrochenen Reden, und erweitert ſich der fegtere 
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derart, daß eine größere Zriftholzmaffe vom Rechen aufgenommen werden 
fann, fo entſteht der Sadreden. 

Den geraden Rechen findet man hauptſächlich auf Triftbächen mit ſchwachem 
Waffergefälle, und wo plöglich eintretende Hochwaſſer nicht zu befürchten find, im 
Gebraudhe. Sie haben natürlich den größten Drud auszuhalten und müfjen deshalb 
bei einiger Bedeutung der Trift Träftig gebaut fein. — Häufiger ftellt man die Nechen 
fhief gegen den Strom, fo daß diefelben unter einem möglichſt fpiten Wintel 
vom Stromftridhe getroffen werben; diejes gilt fowohl für Abweisrechen, als auch für 
Die Fangrechen. Jeder chief geftellte Rechen hat natürlich eine größere Längen- 
entwidelung, als der gerade, und je größer dieſelbe ift, defto leichter widerfteht er 
dem Drude und den Gefährden der Hochwafler. Die meiften Rechen find übrigens 
nicht in geraden, fondern in gebrodenen Linien entwidelt. Sehr viele und 
mitunter die bedeutenderen Rechen mit gebrochener Entwidelungslinie geftalten fich 
dadurch zu förmlichen Sackrechen und haben damit die Aufgabe, größere Triftholz- 
mafjen für einige Zeit fidher zu bergen und in Borrat zu halten. Der nad) Art der 
Fig. 209 gebaute Rechen auf der Ilz bei Baflau (Fig. 214) z. B. nimmt über zehn- 
taufend Schneidblöcdhe auf und geitattet deren allmähliche Weitertriftung durch den 
unterirdifchen Kanal a. 

b) Abweisrechen. Hat der im Haupttriftwaffer jtehende Rechen die 
Aufgabe, das vor demfelben anlangende Holz an fich vorüber gleiten zu laſſen, 
aus dem Hauptwafler Heraus und in ein Seitenwaffer oder in einen Zrift 
fanal einzuführen, fo ift der Rechen ein Abweisrehen. Solche Rechen haben 
dann immer eine möglichjt fchiefe, langgedehnte Entwidelung. 

In größeren, namentlich zeitweife durch Hochwaſſer anfchwellenden Triftitraßen 
kaun man gewöhnlich den Fangrechen nicht in die Triftftraße ſelbſt Iegen, ohne fich 
ber Gefahr des Rechenbruches auszufeben; man zweigt deshalb in foldhen Fällen von 
der Triftftraße einen Seitenfanal ab nnd führt die Trift, indem man das Hauptwaffer 
durch einen Abweisrechen abfchließt, in diefen Triftlanal ein. In Fig. 215 ift a 
ein lang entwidelter AUbweisrechen, in der Mitte bloß durch Schwimmer gefchloffen, 
H ift das Hauptwafier, s das Eeitenwaffer, in welchem weiter abwärts der Yangrechen 
liegt; b ift ein Überfallwehr zur Bewäflerung des Eeitenwaflerd. Da ſich der Drud 
bes Holzes und Waflers in ſolchem Yalle auf zwei Rechen verteilt, fo genügt für 
jeden derfelben eine geringere Widerſtandskraft. Hieraus erhellt der große Vorteil, 
welcher fich überhaupt aus den Einrichtungen ergiebt, vermöge welcher das Triftholz 
ausdemHauptfiromftriche herausgeführt wird. — Wo eine natürliche Seiten- 
abzweigung fehlt, entfchließt man ſich häufig mit Vorteil zur künſtlichen Anlage eines 
weiter abwärt3 wieder in das Hauptwafler einmündenden Triftlanales; verfieht man 
dann den Abweisrechen mit kräftigen Wehrbauten oder, wenn zuläffig, mit Schleufen- 
wehren, jo hat man die Bewäſſerung des Floßkanales nach Bedürfnis in der Hand. 
Auf diefem allgemeinen PBrinzipe beruhen alle befjeren Anlagen der großen Holagärten, 
worüber unten fpezieller gehandelt wird, und auch jene der Schneidemühlen. 

Durch die Berbindung der Rechenbauten mit Schleufen erhalten über- 
haupt erftere eine mwejentliche Verbeſſerung; dabei ift aber natürlich eine dem Drude 
des Holzes und des gefpannten Waſſers entfprechende Widerſtandskraft vorausgefeht. 
Befonderd für große Rechen mit folidem Gteinbau find die Schleufen von Wert. 
Durch eine angemefjene Stauung de3 Wafferd vermag man bei folder Einrichtung 
den NRechenhof weit vollftändiger in allen feinen Teilen mit Triftholz zu füllen, als 
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außerdem, jo daß nach Öffnung ber Gchleufen der größere Zeil des Triftholges 
troden zu liegen kommt oder doch leicht auszulanden ift. Bei ausgedehnten Fang- 
anlagen ift es dann von großem Vorteile, durch Öffnung ber einen ober der anderen 
Schleufe dem Stromftriche bald diefen, bald jenen Zug zu geben, um auch das Holz 
vor bie noch frei gebliebenen Rechenteile zu führen, — endlich durch Öfinung fämt- 
licher Schleufen auch noch den Schwanz ber Trift thunlichſt beizubringen. 


Big. 2uu. Big. 216. 


c) Verminderung des Rehendrudes ift einer der wefentlichen Ge— 
fichtspunfte bei faft jeder Redenanlage, weldem man durch alle mögliden 
Mittel nad) Bedarf gerecht zu werden beftrebt fein muß. Diefen Zwed er: 
reiht man auf manderlei Weife, z. B. durch Errichtung des Rechens auf 
Schwellungen und Wehren, duch Anlage von Abfallbächen, Sand: 
tanälen, Spiegelfhleufen, Sandgittern, Grundthore zc. vor dem 
Regen. 

Die Abweisrechen ftellt man häufig auf ein Wehr und nennt fie dann Shwell- 
reden. Da bad Wehr einen Teil des Waflerdruds zu tragen hat und durch dad- 
felbe das Gefäll verändert wird, fo nermindert ſich damit auch ber Drud auf den 
Rechen. Faſt alle größeren Reden, die die Mufgabe Haben, das Holz troden zu 
landen ober als Abweisrchen zu dienen, find Schwellrehen. — Abfallbäde find 
tünftliche Kanäle, die oberhalb des Rechens vom Hauptwaſſer abzweigen unb unter- 
Halb in dasſelbe wieder einmünden. Ein Teil des Waſſers wird dadurch ſeitlich 
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neben dem Rechen vorbeigeführt, der dann einen um ebenfoviel geminderten Druck 
auszuhalten hat. In ig. 216 bezeichnet a a einen folhen Abfallbach, ber ſich ſelbſt 
wieder in mehrere Geitenabflüfje bb b verzieigt und an der Abzweigſtelle m mit 
Rechen und Schleufe verfehen fein muß. Steht der Fangrechen im Seitenwaſſer, wo 
berfelbe ohnehin den Vorteil geringeren Angriffes hat, fo läßt fich feine Entlaftung 
durch Abfalbäche, die oberhalb des Rechens vom Seitenwaſſer abzweigen unb in 
das Hauptwafjer abfließen, in jedem gewünfchten Maße noch vermehren. 











Fig. 216. Big. 217. 


Nechen, welche in geröll- und kiesreichen Gebirgsbächen ftehen, Haben außer 
dem Waſſer und dem Triftholze auch noch dem Drude des vor dem Rechen fich 
Tagernden Sandes und der Gerölle zu wibderftehen. Bei ftarfem Gefälle ift es ge- 
möhnlich ausreichend, den Rechen zeitweilig dem vollen Waſſer durch Verſchluß der 
Abfallwaffer auszuſetzen. Oder man durchzieht, wenn der Reden im gejchwellten 
Seitenwafjer fteht, Iepteres mit einem verfenkten, ftart geneigten Sandfanale, der 
die eingeführte Sand- und Kiesmaſſe in das Hauptwafjer wieder abführt. In Fig. 217 
zweigt der Trifttanal ss vom Hauptwaſſer H ab: mm m ze. find Abfallwaſſer zwifchen 
ſolid gemauerten Wafferteilern, bie durch Abweisrechen und dahinter befindliche Schleufen 
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verfchlofjen werden können; a ift der Sandkanal, welcher bei d nur um etwa einen 
halben Meter tiefer liegt, al3 die allgemeine Sohle des Triftlanales, gegen p hin 
aber mehr und mehr fich verfentt. Die eingeführten Berölle werden in diefem Kanal 
abgefegt und Durch zeitmeife Öffnung des Rechens p und der zugehörigen Schlenfe 
ducch das Waſſer nach dem Abfallbache m geführt, der es in dad Hauptwafjer abgiebt. 

Solide Sandtanäle können aber zur Abführung der Flußgeſchiebe nur geöffnet 
werden, wenn gerade nicht getriftet wird. Um nun auch während ber Zrift diefe 
Gefchiebe fortfchaffen zu Lönnen, dienen entweder Doppelte Rechen, die hart hinter- 
einander errichtet find, in deren Zwiſchenraum man durch Öffnung des erſten Rechens 
die Gefchiebe eintreten und durch Öffnung des zweiten Rechens in den Abfallkanal aus- 
treten läßt (eine Operation, wobei ftet3 ein Rechen zum Zurüdhalten des Holzes ge- 
ſchloſſen ift); — oder e3 dienen in vollendeter Weife dazu die fog. Spiegelſchleuſen 
(Fig. 217 q), die neben dem Zwecke, während der Trift Die Zlußgefchiebe abzuführen, noch 
weiter dazu dienen, bei plößlich eingetretenem Hochwafler und während des Trift- 
ganges einen möglichſt ftarlen feitlihden Wafferabfall zu geftatten. Man 
denke fich den oben erwähnten Sanblanal durch ein Hölzernes Lattengitter (fog. Spiegel) 
überdedt, und. zwar in der Höhe der Sohle bes Triftkanales s (Fig. 217), fo hat 
man den Begriff einer Spiegelfchleufe. Auf demſelben Prinzip beruhen die unmittel- 
bar vor dem Rechen angebraditen Sandgitter. Ebenfall3 zur Kiesabfuhr, dann 
aber auch zur wirffamen Zrodenlegung des Rechenhofes, bringt man auch, befonders 
an ben großen Schwellrechen, tief unter Iebterem liegende Grundthore oder Grund⸗ 
abläfie an (Salzfammergut). 

3. Berfhiedene Aufgaben der Reden. Im Borausgebenden 
haben wir jchon die Nechen in Abweisrechen und Fangrechen unterſchieden; 
die leßteren fünnen aber wieder in verfchiedene Arten gefondert werden. eben 
Rechen, welcher das Triftholz an feinem Beftimmungsorte auffängt, kann man 
einen Hauptfangrechen nennen, feine Größe und Dimenfion fei, welche fie 
wolle. Oft erlauben Zerrainverhältniffe und Raumbeengung nicht, mit dem 
Hauptfangrechen zugleich einen nach Bedürfnis erforderlichen Holzlagerplaß zu 
verbinden, oder man fann e3 nicht wagen, den vielleicht ſchwachen Hauptfang⸗ 
rechen der verjchiedenen, zum Zriftgebiete gehörigen Sägemühlen bedeutende, 
ihren Jahresbedarf bildende Triftholzmaſſen anzuvertrauen, ohne den Rechen⸗ 
bruch bei Hochwaſſer zu riskieren. In diefem und ähnlichen Fällen baut man 
große, ficher fituierte Hilfe- oder VBorratsrechen, um die ganze Sahrestrift 
der verjchiedenen Mühlen oder Konſumenten gemeinfam zu bergen. 

Man wählt zu legteren mit befonderem Borteile keſſelförmige, allfeitig durch 
Felswände, unterhalb aber durch eine Thalenge begrenzte Orte der Triftſtraße, und 
verfchließt diefen natürlichen Rechenhof an der Thalenge durch einen feften Rechen 
mit ziehbarer Verjpindelung, um von bier aus die Trifthölzer in Heinen Bartieen 
ben einzelnen Sägemühlen ober Lagerpläten zutriften zu fönnen. 

Ofter fieht man auch eine Triftftraße mehrmals in nicht allzu großen 
Abftänden durch Rechenwerke unterbroden. In der Mehrzahl der Fälle ge- 
Ichieht diefes zum Zwecke der Köhlerei, um das für die ftändigen Kohlungs— 
pläße erforderliche Holz zu landen. Oder es bat jede Holzmeifterfchaft 
ihren eigenen Rechen, vor dem fie ihre Schlagergebnifje auffanmelt, um fie 
gefondert von dem Materiale anderer Holzmeifterihaften nach dem Hauptfang- 
rechen abtriften zu können. Oder e3 find endlich die längs der Triftftraße 
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verteilten Sägemüblen, welche Beranlafjung zur Anlage von eben fo vielen 
aufeinander folgenden, dann aber mit Durchläſſen verjehenen, Rechen geben. 


Notrehen legt man bei ftarfen Waſſern zur Verficherung unterhalb 
des Hauptfangrecdend an, wenn man bezüglich der Widerſtandskraft des letzteren 
bei etwa eintretendem Hochwafler in Zweifel if. Wo endlich das Triftholz 
in Scheren oder Schwimmketten über einen See zu fchaffen ift, da würde der 
größere Teil des SenfHolzes allmählich in den See vorgefchoben werden und 
in deffen Grund unbringbar verfinfen, wenn am Einfluffe des Triftwafjers in 
den See nicht durch Errichtung eines Senkholzrechens Sorge getroffen ift. 


III. &riftbetrich. 


1. Zeit der Trift. Je unaufgehaltener das Triftholz die Triftitraße 
paffiert und je raſcher es an feinen Beftimmungsort gelangt, defto befier er- 
füllt fich die Aufgabe der Zrift. Hierzu wird felbftredend eine reichliche Be— 
wäſſerung der Zriftftraße erforderlih. Die größte Waſſermenge bringt der 
Schneeabgang im Frühjahr, und deshalb ift auch überall das Frühjahr die 
Haupttriftzeit. Zu diefer Zeit fließen alle Quellen am reichlichften, die in 
den triftbaren Bächen fich fammelnden und drängenden Waffer haben die 
größte Gefhmwindigfeit und bei größerer Kühle auch höhere Tragkraft. Die 
Klaufen und Schwemmteiche können jchnell gefüllt und es Tann demnach in 
fürzeiter Zeit die größte Holzmafje befördert werden. 

Je ſchwächer die Triftwaffer find, deſto forgfältiger muß man den 
richtigen, durch Schneeabgang und die reichlichften Regengüfle erfahrungsgemäß be- 
fannten Zeitpuntt des Frühjahres benuben; dieſes gilt namentfich für das Abtriften 
der am meiteften gegen die Quellen zurüdliegenden Holzichläge. Obgleich in waſſer⸗ 
reihen Gebirgen der Schneeabgang in der Hegel fo viel Waſſer bringt, als zur guten 
Trift erforderlich ift, und man dieje Zeit auch allerwärt3 fleißig benüßt, fo reicht fie 
bei großen Triftholzmaſſen vielfach doch nicht aus, die Trift zieht fic) in den Sommer 
Binein und fordert nun in gefteigertem Maße die Beihilfe aller zur Tünftlichen Be— 
wäfjerung vorhandenen Anftalten. In ſolchen Fällen wendet man fein Hauptaugen- 
merk auf die gegendübliche Periode der ausgiebigen Landregen und Gewittertage, 
um gleichfall3 wieder die wafjerreichfte Sommerzeit zum Füllen der laufen zc. beft- 
möglichft zu benutzen. — Daß für. die fchwerfällige Sägeholztrift diefe Rückſichten in 
erhöhtem Maße in die Wagfchale fallen, und daß es überhaupt von größter Wichtig- 
feit ift, die jedesmal in Abtriftung zu nehmende Holzmaſſe mit den augenblidtic 
disponiblen Wafjervorrat in Einklang zu verjeßen, liegt auf der Hand. 

Die Trift auf größeren, ftändig gut bewäfferten Gebirgswaſſern, 
fowie auf Bächen, melde von Seen und Zeichen gefpeift werden, geht das ganze Jahr 
Hindurd. Mean betreibt hier die Trift fogar befier im Spätfonmer oder Herbit, mo 
man von Hochwaſſern weniger geftört ift, ald im Frühjahr. Im Hochgebirge fallen 
bie Hochwaſſer in das GSpätfrühjahr und den Vorſommer, und man wählt dann mit 
größerer Sicherheit gegen Hochwafler in mehreren Gegenden den Hochjommer (in den 
italienifcher Alpen fogar öfter den Borwinter) zum Triftbetrieb, namentlich bei fonftigem 
Mangel der gegen Hochwaſſer fhübenden Bau- und Sicherungs⸗Einrichtungen. 

Kleine laufen füllen fi beim Echnecabgang oft 3 und Amal im Tage, 
die großen bedürfen mehrere Tage hierzu. 
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2. Zuridtung und Art des Triftholzes. Gegenjtand ber 
Trift find die Sägblöche und die befleren Brennholzfortimente, aljo das 
Scheitholz und ſtärkere Prügelholz. Die Sägflöße werden vor dem 
Einwerfen gejhält, von Wftftumpfen und Knoten gehörig gepußt und oft an 
beiden Abfchnittsflächen gefoppt, d. h. abgerundet, um vor Abiplittern bewahrt 
zu bleiben. Das Brenn: und Kohlholz triftet man entweder in unaufs 
gefpaltenen Rundflößen von einfadher oder doppelter Scheitlänge (fog. 
Drehlinge, Trummen, Maſſeln 2c.), die dann erft am Yangrechen, nachdem 
fie gelandet find, zu Scheitern aufgefpalten werden, — oder in aufgeſpal— 
tenen Scheitern (Scheitertrift). 

Ob in aufgefpaltenen Scheitern oder in Rundlingen zu triften ift, hängt 
von mancherlei Vorausjegungen ab; Rundlinge bedürfen eines kräftigeren Zrift- 
waſſers, fie erleiden in einer nur notdürftig korrigierten, mit Felſen und Rollſteinen 
beladenen Zriftftraße dagegen weniger Abgang durch Berfplittern, als Scheithölzer, 
die mehr gut Torrigierte Straßen mit mäßigem Gefälle fordern. Daß übrigens die 
leichteren Nadelhölzer eher eine Trift in NRundflüden vertragen, als das ſchwere 
Laubholz, liegt auf der Hand; mo die Kohlung mit unaufgeipaltenen Rundlingen 
im Gebraude ift (Alpen), da triftet man ohnehin das Holz in diefer Form. Die 
Sägeblöche erfordern Träftigere Wafjer, als Brennholz, und gehen am beften in 
Längen von 3 bi8 4 m; in Echweden triftet man auch Sägeblöche bis zu Längen 
von 7 m. Schwere Blöche, namentlich Tannenblödhe, find oft nur ſchwer fort- 
zubringen, wenn fie nicht vorher tüchtig ausgetrodnet werden. 

Die wichtigfte Operation, welche übrigens mit allem Zriftholze vor dem 
Einwerfen vorzunehmen ift, ift das Austrodnen, denn vom Trodengrade 
hängt zum großen Teile die Menge des Senktholzes und der lebhafte Gang 
der Trift ab. Das im Saft gehauene Holz erreicht ſchneller den erforderlichen 
Zrodengrad, als das Winterholz, und eignet fich deshalb befonders zur Trift; 
unumgänglich wird eine vollftändige Abtrodnung für lange Zriftitraßen und 
für die NundHolztrift, die ohnehin fchwerfälliger von ftatten geht, als die 
Scheitertrift. 

Befonders im Intereſſe der Holzqualität wäre es höchſt wünjchenswert, daß 
. das im Sommer gefälte und geſchälte Blochholz fofort nah Fällung, zur 
möglichft vollfommenen Abtrodnung, aus den Hiebsorten heraus und auf Iuftige 
Sammeljtellen verbradht werde. Wird ed dann im Winter an die Triftbäche 
gezogen und im Frühjahre vertriftet, fo gewinnt Durch den vorausgegangenen 
Trodenprozeß ſowohl die Qualität ded Holzes, wie auch beſonders der Zriftgang 
(fiehe vorn ©. 73 unten). 

3. Snjtandfegung der Triftftraße und Vorbereitung zur 
Zrift. Bevor mit dem Einwerfen und Mbtriften des Holzes begonnen wird, 
muß man ſich über den Zuſtand der Zriftftraße, der Trift- und übrigen 
Waflerbauten auf derjelben volljtändige Kenntnis verfchafft Haben. Bei ge= 
regeltem Zriftbetriebe wird zu dem Ende die ganze Triftitraße, unter Um⸗ 
tänden mit Beiziehung der anjtoßenden Grundeigentümer, der Mühl- und 
Gewerfbefiger, begangen; alle Bauwerke, namentlich die Abweisbauten und 
Streihverfäge an den abzweigenden Gewerbsfanälen, werden genau in Augen 
ſchein genommen und, wenn erforderlich, hierüber fontradiftoriiche Befichtigungs- 
Protokolle aufgenommen, um den Triftinhaber gegen alle unberedtigten 
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Nachanſprüche wegen etwaiger Beſchädigung fiher zu ftellen. Man wählt 
zur Zriftbejihtigung womöglid klare Tage und klaren Zuſtand bes 
Waſſers, um den Blid auch auf den Grund des Waſſers zu geftatten. 

Wie diefe Vortriftbefidhtigung zur Sicherftellung gegen unbillige Erſatzklagen 
dient und zu dem Behufe aletbald nach beendigter Trift eine Nachhefichtigung er- 
heifcht, fo hat diejelbe aber auch den Bwed, fi) über die Tüchtigleit oder Mängel 
fämtlier zu Zriftzweden vorhandenen Bauwerke zu unterrichten. Daß die Haupt- 
reparaturen an ben Zriftbauten aber nicht auf die Tage kurz vor dem Trift- 
beginne verfchoben werben dürfen, fondern da diefe fchon bei niederem Waflerftand 
im Eommer oder rühherbfte mit den etwa vorfommenden Neubauten durchgeführt 
fein müſſen, verfteht fich von felbft. Dasfelbe gilt auch von der etwaigen Reinigung 
der Triftftraße, die fomohl im unteren Laufe ber Iangfam fließenden ſchwächeren 
Waſſer, ald auch namentlich im oberen Laufe geröllreicher reißender Gebirgswaſſer 
erforderlih wird. Wo hierzu eine ftredenmweile Trodenlegung nötig wird, müſſen 
für die Tage der Trodenlegung und Reinigung der Triftſtraße an alle Gewerke, 
weldye Durch Waflerentziehung einen Geſchäftsſtillſftand zu erleiden haben, fog. Mühl- 
ſtillſtandsgebühren entrichtet werden. Die Gebühr berechnet fich nach der Zeit 
de3 Stillfftandes und der Zahl der ftillftehenden Werkgänge und kann nur von jenen 
Werkbeſitzern beanfprucht werden, welche ſchon vor Errichtung eines Triftbetriebes 
ſich angefiedelt Hatten. Oft find die Gebühren auch gefeplich oder durch Berträge 
in Baufhjummen fixiert. Auch bei der Trift auf abzweigenden Zriftlanälen, 
ober auf Wafjerftraßen mit Abfallbädhen find Hier und dba Stillftandsgebühren zu 
entrichten. 

4. Einwerfen, Abtriften und Führung der Trift. Während des 
Winters und Frühjahräbeginnes wird das Triftholz zu Land an die Zrift- 
bäche gebracht und Hier in der Regel in lofen Stößen auf Raubbeugen hart 
am Ufer aufgeſtellt. Befindet ſich, wie es häufig der Fall ift, Hart unterhalb 
der Klauſe eine Thalenge, welche cin feitlihes Austreten des Waſſers nicht 
geftattet, danıı wirft man mit Vorteil das Holz unmittelbar in das trodene 
Triftbett ein; doch muß die Auffchichtung hier möglichſt Ioder fein, um dem 
Borwafler einen Durchgang zu geftatten und die allmähliche Löſung der 
Triftholzmaſſe zu ermöglichen. 

Wenn nun ſämtliche Trifthölzer der meiften Schläge beigebracht, die 
Fang- und Abweisrechen geftellt find, die Triftbeſichtigung die Tüchtigfeit der 
ganzen Zriftftraße nachgewiefen bat und auf den Holzgärten und Wuszugs- 
plägen alles zur Empfangnahme des Holzes in Bereitſchaft ift, — fo fann 
nit dem erften Triftgange unter Berüdfichtigung des pafjenden Zeitmomentes 
der Anfang gemacht werden. Die richtige Wahl diefes legteren iſt aber von 
großer Bedeutung und ift an Tage, jelbft Stunden gebunden. Stets beginnt 
man mit dem Abtriften der binterften auf den ſchwachen Seitenwafjern 
gelegenen Schläge zuerft, um fo zeitig als möglich diejelben hinaus auf die 
Haupttriftftraße zu bringen, auf welcher der Fortgang und die Weiterführung 
weniger an die Beit des Hauptwaſſerreichtums gebunden ift. Man unterfcheidet 
biernady die Vor- oder Seitentrift und die Haupttrift. 

Wo bie Eeitentrift unverhältnismäßige Koften für Inſtandhalten der Trift- 
bauten in Anſpruch nimmt, da fucht man fie durch Echlittentransport auf Bieh- und 
Leitwegen zu erjegen, wie e3 gegenwärtig vielfach in den Alpen geſchieht. Ander⸗ 
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wärt3 Dagegen, 3. ®. in der Pfalz, befchränft man fich auf bie Seitentrift und führt 
das Holz per Wafler bis zur Eifenbahn, welche den Weitertrandport übernimmt. 

a) Bevor die Abtriftung auf einem Seitenwaffer, die Bortrift, begonnen 
und eingeworfen wird, und bevor die Schleufen gezogen werden, hat man nad 
Maßgabe des gefamten Klauſenwaſſers und der Stärke des Rechengebäudes 
die Menge des einzumwerfenden Zriftholzes zu bemeſſen, — wenn man nicht 
Gefahr laufen will, den Schwanz der Trift troden gelegt zu ſehen, oder einen 
Rechenbruch bei unvorhergejehenem Hochwafler zu erleiden. Mit Rückficht 
hierauf wird nun die Klaufe gezogen, und nachdem das erfte Borwaffer 
verronnen ift, deſſen Stärke von den größeren oder geringeren Hindernifjen in 
der Triftitraße abhängt, beginnen die Floßknechte mit dem Einwerfen der 
am Ufer aufgefhichteten Holzhaufen. Letzteres gefchieht bei Brennholz teils 
durch Umdrüden der hart am Ufer rubenden Pollerjtöße, teils durch ſtückweiſes 
Einwerfen mit der Hand und Einrollen der Sägblöde. Sobald der größere 
Zeil des Klauswaſſers abgelafjen ift, hört man mit dem Einwerfen auf, um 
dem Schwanze der Trift noch ein hinreichendes Nachwaſſer mitzugeben und 
denfelben vor dem Feitlanden zu bewahren. it das legte Klauswaſſer endlich 
verronnen, jo wird die Klauſe wieder gefchloffen, um neuen Waffervorrat 
zu fammeln. 

Bei Triftftraßen, die nicht Durch förmliche Hochwaſſer bewäflert werden (laufen 
mit Hebthoren), fondern denen nur ein mäßiges Berftärfungswaffer, mit Rüdficht 
anf möglichſte Schonung der Ufergelände, gegeben werden fol, was vorzüglich bei 
Schutteichen zutrifft, — ift e8 mefentliche Aufgabe des Klaufenhüterd, mit dem Waſſer⸗ 
vorrat umfichtig zu verfahren und nicht mehr Waffer zu geben, als zur Förderung 
der gegebenen Triftholzmafje erforderlich if. Durch Erfahrung wird derfelbe Leicht 
zur Kenntnis gelangen, auf wie viele Stunden weit fein Klauswafler den Triftweg 
nad Erfordernis zu bewäſſern vermag, und in weichem Maße er die Ausflußöffnung 
der gezogenen Klaufe zu erweitern hat. 

Das Holz wird nun vom Klauswafler Hinabgetragen; Hierbei jammelt 
fid) allmählich das beſſere, glattichaftige, gut anzgetrodnete Holz im Kopfe der 
Trift, während da3 geringere, knotige Holz und die fchweren Klötze nach und 
nad zum Schwanze fid) vereinigen. Auch bei der beftregulierten Triftſtraße 
bleibt e3 nicht aus, daß im Fortgange der Trift Hemmniſſe eintreten, indem 
das Holz ſich irgendwo an einer ſchwierigen Stelle feitfegt, dem nachfolgenden 
den Weitergang verfperrt und dadurch das Austreten des zurüdgeftauten oder 
wenigſtens das nußlofe Berrinnen des Klauswaſſers nach ſich zieht. Um diejes 
zu verhindern, wird die Trift und namentlich der Triftfopf von einigen Trift: 
Inechten begleitet, und werden überdied an allen bedenklichen Punkten folche 
aufgeftellt, die das fich feftfegende Holz augenblidlich mit dem Floßhaken löfen. 
Eine ftete Kontrolle diefer Triftarbeiter durch Triftbeamte ift für eine gute 
Trifteinrichtung unerläßlic,, und muß deshalb die Triftftraße in ihrer ganzen 
Länge hart am Ufer gangbar fein (j. ©. 352). 

So leicht und einfach die Aufgabe des Triftfuechtes auf regulierten Triftfiraßen 
und bei der Scheitholztrift ift, fo anftrengend und Tebendgefährlich ift fie bei ber 
Sägeholztrift in den Hochgebirgen. Weſſely fagt hierüber in feinem vortrefflichen 
Werte über die öfterreichiichen Alpenländer: „Schon das einfache Löſen eines Berleeres 
ift eine gewaltige Aufgabe. Bur Sparung an Arbeitdaufmand muß er von unten 
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gelöft werden; oft ift es ein einziger verkreuzter Klotz, der den ganzen Haufen hält; 
der Holzknecht erlennt ihn mit richtigem Blicke und zieht ihn heraus; aber kaum rüdt 
er an ihm, fo fängt ber ganze Haufen an fich zu blähen und zu krachen, und mit 
ungebeurer Wucht rollt er endlich donnernd in die Fluten. Springt dann ber kecke 
Burſche nicht fogleih mit Geſchick und Glück zurüd, fo ift e8 um ihn geichehen. 
Ein ungeheured Jauchzen begleitet den glüdlichen Abgang eines großen Verleeres, 
aber nur zu oft begräbt er den Kühnen, der fih an ihn magte, und felten gelingt 
e3 dann, den Schwerbeihädigten mit dem Flößbeil aus den Fluten zu filhen. — In 
den Klammen, und e3 giebt deren auch bis zu 50 Klafter Tiefe, muß der Schmemm- 
knecht, welcher den Haufen löſen fol, der fi unten feſtgeſetzt hat, mit dem Geile 
in den tofenden Schlund Hinabgelaffen werden und auf dem Holze felbft Fuß faflen. 
Ziehen ihn dann die Kameraden nicht in demfelben Augenblicke auf, in welchem ſich 
die Kelötze in Bewegung ſetzen, fo wird er unrettbar mitgeriffen.” In den bayerifchen 
Klammen ift, wie wir oben geſehen, dieſem Übelſtande durch ſolide Gallerieen 
abgeholfen. 


b) Iſt das Holz aus den Seitenthälern derart nad) der Haupttrift- 
ftraße beigebracht, jo geht die Zrift, nunmehr die jog. Haupttrift, auf 
der legteren unmittelbar weiter. Bei größeren Bächen und Flüſſen überläßt 
man in der Haupiſache das Holz ſich ſelbſt, iſt aber der Waſſerſtand des 
Hauptwaſſers nur gering, jo muß auch bier mit Klauswaſſern beigeholfen 
werden. 


Gewöhnlich reichen Hierzu die Hauptllaufen der Seitenwaſſer aus, wenn fie fich 
gegenfeitig unterftügen, gut ineinander greifen und die Anftalten in ber Art getroffen 
find, daß bie Klauswaſſer der Seitenbäcdhe kurz nach einander auf der Haupttriftitraße 
eintreffen. Aus der Erfahrung, wie lang ein Klauswaſſer bedarf, um auf dem Haupt- 
wafler einzutreffen, entnimmt man leicht den Beitunterfchied, innerhalb welchem die 
zum Zuſammenwirken auderfehenen laufen gezogen werden müfjfen. Bei langem, 
ſchwachem Triftwege reichen aber die laufen ber Seitenwaſſer in manchen Fällen 
zur vollen Bewäflerung der Hauptitraße nicht aus; dann ift die Anlage und Unter- 
ſtütung durch eine Thorklaufe oder durch Floßreſervoire auf der Haupttriftftraße 
unerläßlih. Die Führung der Trift erheifcht in diefem Falle alle Umficht, um ein 
gutes Zuſammenwirken der Seiten- und der Thorklauſen Herbeizuführen. — Sobald 
die Klauſen auf den Seitenwaflern ſich wieder gefüllt haben, wird eine weitere Partie 
Holz eingeworfen und weiter getriftet, und fo fährt man tagtäglich fort, bis alle Hölzer 
auf der Hauptftraße angelangt und allmählich den verfchiedenen Rechen- und Uuszugs- 
plägen zugebradht find, wo fie, je nad Urt ber Rechen, teil3 zu Wafjer angefammelt 
oder fogleich ausgezogen werben. 


Wenn eine Triftitraße einen See paffiert, jo muß das Holz an der 
Mündung derjelben aufgefangen und in irgend einer Weife über den See 
gefracdhtet werden. Hierzu bedient man ſich allerwärts der ſog. Schwimm- 
fetten, diefe beitehen aus leichten Nadelholzftämmen, welche wie Glieder einer 
Kette Durch eiferne Ringe oder Floßwieden aneinander gehängt find und derart 
ein langes fchwimmendes bewegliche Band bilden, womit man das aus dem 
Triftbach in den See eingeronnene Holz umrahmen und zufammenhalten kann. 
Bu dem Ende legt man die Schwimmlette in einem Bogen vor die Mündung 
des Triftbaches, und wenn der bogenfürmige Rahmen von dem eingeführten 
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Holz faft gefüllt ift, vereinigt man die beiden Enden der Kette zum voll 
ftändigen Schluffe des Rahmens, der dann den Namen Schere (Rahmen, 
Bogen, in Norwegen Spelflotte oder Grime, d. i. Halfte) führt. Die 
Schere wird num teils durch günftige Winde oder duch Anwendung von 


Big. 218. 





Tier- ober Menfchenkrait über den 
See geführt und an dem Abfluffe 
in die Triftſtraße wieder geöffnet, 
um das von der Schwimmfette ums 
ſchloſſene Triftholz in feßtere wicder 
einzuführen. 


Zum Überfheren bebarf man günftiger 
Witterung; Stürme zerreißen bie Schere 
nicht felten und zerftreuen das Holz über 
den ganzen See, fo dab das Bufammen- 
bringen mit namhaften Opfern ver 
bunden if. An der pacififhen Küfe 
Nordamerikas und beſonders auch in 
Schweden und Norwegen, wo man ſich 
des Fuhrens der Sägeblöche in Scheren 
am häufigften bedient, ſpannt man auch 
flach gehende Schraubendampfer vor, oder 
man arbeitet die Schere von verankerten 
stähnen aus, auf welchen ſich ein Haſpel 
zum Aufwinden des an ber Schere befeftigten 
Taues befindet, vorwärts. Leßtere Ein- 
richtung befteht 3. B. auch beim Überfcheren 
bes Holzes über ben Tegernjee (dig. 218). 
Das auf der Weiſach beigetriftete Holz 
rinnt bei a in den Gee, wird in Scheren 
gefaßt, und durch den Hafpeflahn m wird 
jede Schere (k) bis gegen die Mitte de 
Sees gezogen, von wo aus die Weiter 
führung bis zum anderen Ende (d) dem 
Bergwinde überlaffen wird. Die am leg 
teren Orte gefammelten Scheren werden 
geöffnet und das Holz fegt feinen meiteren 
Triftweg auf der Mangfall bis zum Holy 
garten von Thalham fort, von wo es per 
Bahn nad) München gelangt. 


5. Nachtriften. Nicht alles Holz legt unaufgehalten und ohne Unter 
brechung feinen Weg auf dem Triftwafler bis zum Rechen zurüd. - Ein oft 
nit geringer Teil bleibt an Felfen, Ufergefträuchen und fonjtigen Uneben- 
heiten des NRinnfales hängen, ſetzt fih an hohlen, unterwafchenen Ufern 
feft, oder ſchiebt fih an feichten Stellen in totes Uferwaſſer hinaus. Bei 
der Nachtrift ift es nun Aufgabe, alles feitgejefene, eingezwängte und aus 
dem Stromſtrich gewichene Holz jo zu löfen, in den Stromſtrich zu ziehen 
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oder es in eine folche Lage zu richten, daß es von dem nächſten Klauswaſſer 
oder möglicherweife ſchon von dem eben vorhandenen natürlihen Waſſer 
erfaßt und weitergeführt werden Tann. 

Diefe Arbeit, die fich vielfach biß tief in den Eommer Hinein verzögert, nennt 
man das Einkehren, Beirichten oder Flottmachen; man beginnt damit in ber Regel 
und bei Hinfänglihem Waflervorrate anı oberen Ende der TZriftftraße, vom 
Einwurfplage abwärts. Iſt aber nach verronnenem Klauswaſſer der Triftweg mır 
fo dürftig und ſchwach bewäflert, oder vermag man wegen Ungunft ber Witterung in 
hinreichender Kürze nur geringe Waſſermengen in der Kaufe aufzufanımeln, fo muß 
man fich darauf befchränten, auch nur einen diefer Wafjermenge enifprechenden Zeit 
der. Rachtrifthölzer zum Weiterfchaffen in Angriff zu nehmen. In diefem alle be- 
ginnt man mit dem Einflehren am unteren Ende der Zriftftraße, arbeitet ftromauf- 
wärts und nennt diefe Operation dad Abbrechen der Trift. 


Während der Nactrift, gewöhnlich aber erit dann, wenn der 
Schwanz gehörig nachgearbeitet ift, nimmt man einen weiteren Teil der 
Nachtrift in Angriff, nämlih das Senkholzfiſchen. Man fängt dabei 
bei den hinlerſten Zuflüffen der Zriftitraße an und arbeitet die ganze Floß— 
ftraße nad. Die meiſte Senkholzmaſſe ergiebt fih auf der unteren Hälfte 
des Triftweges. 

Die Menge des Senkholzes ift hauptſächlich abhängig von dem Umftande, ob 
das Holz vor dem Einwerfen einen mehr oder weniger volllommenen Yustrodnung3- 
prozeß durchgemacht Hat, von dem Zuftande der Triftftraße, vor allem in Hin- 
ſicht der Uferbefchaffenheit, vom Gefälle und der Tragfraft des Waffers, von ber 
Länge des Triftweges vom Einwurfplabe bi zum Rechen, von der Holzart, 
Holzbefhaffenheit und den Dimenfionen der einzelnen Triftholzftüde. Rundholz 
giebt mehr Senter, al3 aufgeipaltenes; vor allem geben das Fichten- und Weih- 
tannen-Aftholz die meiften Senker, wegen größerer Schwere, im Gegenfag zum 
Schaftholz. 

Bei der Arbeit des Einlehrens, Abbrechens und beim Senkholzfiſchen bedienen 
fih die Trifiarbeiter bes Floßhakens; beim Senkholzfiſchen fpießen fie die Scheiter 
oder Rundflöge an und werfen oder ziehen fie auf das Ufer. Die Arbeiter müſſen 
helles Wetter zu diefem Gejchäfte wählen, wo das Triftwaffer Mar ift, fo daß man 
bis auf den Grupd desjelben fehen und alle Senthölzer bemerfen farın. Das aus- 
geworfene Senkholz wird fogleich oder wenigſtens täglich zufammengebradjt und in 
Ioderen Kreuzſtößen am Ufer aufgejett, damit es gehörig austrodnen und zu Land 
meitergebracht oder fofort verwertet werden kann. 


6. Nachbeſichtigung. Sobald die ganze Triftcampagne des Jahres 
vorüber und die Zriftitraße vom letten Senkholze gereinigt ift, wird durch 
diefelbe Kommiffion, welche die-Bortriftbefichtigung vorgenommen hat, nun aud) 
die Rachbefichtigung bethätigt. In dem hierüber aufzunehmenden Protofolle 
find alle rechtlich anzuerfennenden Beſchädigungen niederzulegen, welche den 
Angrenzern und Gewerken durch die Trift zugegangen find, und werden darauf 
Hin die vertragsmäßig oder gefeglich feitgejeßten Entfchädigungsbeträge liquidiert. 
Bei diefer Gelegenheit werden auch alle Schäden aufgenommen, welche ſich 
während der Trift an ſämtlichen Triftbauwerken ergeben haben, um im fommen- 
den Sommer in Reparatur genommen zu merden. 
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II. Flößerei.) 
(Gebundene $lößerei.) 

Die Flößerei unterfcheidet fi) von der Trift dadurch, daß das zu trans⸗ 
portierende Holz nicht in einzelnen Stüden, ſondern in Bartieen zufammen- 
gebunden dem Waffer übergeben wird. Eine folhe Partie Holz, das unter 
fich feft zu einem Ganzen vereinigt ift, nennt man ein Geſtör, einen Boden, 
eine Beftride, eine Trafte (Weichjel) oder eine Matätfche (Oberfchlefien). 
Durch die Verbindung mehrerer Geitöre entiteht ein Floß. 

1. Beſchaffenheit der Floßſtraße. Die Ylößerei fegt in der 
Mehrzahl der Fälle ruhige, gleichmäßig fließende Waſſer mit geringem Ge⸗ 
fälle voraus. Auf gut lorrigierten Floßſtraßen iſt ein geringerer 
Bafferftand, als ihn die Zrift erfordert, meift ausreichend; aber eine 
Waffertiefe von 0,60 bis 0,70 m muß ftet# zu Gebote ftehen. Obgleich es 
fohin die Bäche und Flüſſe in ihrem unteren Laufe find, welche die Forde- 
rung ftet8 am beiten erfüllen, und die Flößerei überhaupt auf den großen, 
rubig fließenden Strömen am beiten von ftatten gebt,*) jo ift fie auf diefe 
Fahrſtraßen doch durchaus nicht allein beſchränkt, jondern wir finden fie auch 
nicht felten ſchon im mittleren und felbft im oberften Lauf der Bäche auf 
Wildwaffern im Betriebe. Hier aber, ıwo das Wafjer häufig mit Zelfen und 
Rollſteinen beladen ift und ein bedeutendes Gefälle hat, bedarf die Flößerei 
eined höheren Wafjerjtandes, als die Zrift, denn die Flöhe müfjen über alle 
Hinderniffe vom Waſſer frei hinweg getragen werden, wein fie nicht zer- 
ſchellen und ſich auflöjen jollen. 

Auf den zulegt genannten Floßſtraßen kann fohin eine Tünftlihe Bewälfe- 
rung nicht entbehrt werden. Man bedient fich Hierzu ſowohl ber Klaufen, al® auch 
ber im Laufe der Floßſtraße fich öfter wiederholenden Echwellbauten. Letztere be- 
ſtehen gewöhnlich aus einer Grundwehre mit nufgefehter hölzerner Waſſerwand, 
welde in der Mitte ein verfchließbares Floßloch Hat, oder es find fteinerne Schwell⸗ 
bauten. — Die Klaufen haben bei der Flößerei den Wert nicht, wie bei der Trift, 
ba man burch diefelben allein nicht imftande ift, die Waſſermaſſen auf eine beftimmte 
Bartie der Floßſtraße jo zu konzentrieren, wie es oft abfolut erforderlich wird. 
Berden dagegen die eben genannten Schwellungen in furzen Diftanzen auf ber 
Floßſtraße felbft angebracht, fo kann man die geſammelten Wafler zwifchen zwei 
Schwellungen und auf jener Etage, auf welcher ſich gerade das Floß befindet, feſt⸗ 
halten und demfelben überhaupt für jeden Bunft der Floßſtraße dad nötige 
Waſſer geben. 


1) Obgleich die Floößerei nur felten zu den Gefchäftstreife des Forſtmannes ge- 
hört, fo haben wir fie in ihren allgemeinften Zügen dennoch bier aufgenommen, denn 
die Bindung ber Flöße geht meift unter feinen Augen vor fi), er liefert dad Material 
zu Bengelftangen, zu Floßwieden u. dgl. In einigen Gegenden gefchieht die Holz- 
abzählung und Abmeſſung erjt, wenn die Langholzflöße gebunden find, und vielfach 
if die Floßſtraße auch die Triftftraße, deren bauliche Einrichtung dann dem Floß⸗ 
transporte gleichmäßig gerecht fein muß. Won den ca. 14000 km deutſcher Waſſer⸗ 
ftraßen werden 40 %/, zum Flößereibetriebe benußt. 

} 1883 wurde ein aus 11 Geftören, zu je 500 Stämmen, beftehendes 
800 Fuß langes Floß von St. John in Neubraunfchweig nad) New⸗York durch zwei 
fräftige Schleppdampfer fogar über den Ozean gebradt. Den 600 engl. Meilen 
langen Weg legte dasſelbe in 10 Tagen zurüd. (Beil. 3. Allg. Beit. vom 1. Nov. 1883.) 





Holztransport zu Wafler. 373 


Wenn die Geſtöre und Flöße in größeren Wafjern gebunden werben, To 
bedarf man als Einbindftätte ein Waflerbeden (ſog. Waflerftuben), das weit 
genug ift, um die zu bindenden Stämme bequem umtehren und zufammenftellen zu 
fönnen. Auf ſchwächeren Floßſtraßen beſchafft man fich biefelben am einfachften 
durch Anlage der eben genannten Stauwerke an Stellen mit feichtem Ufergelände. 
Sm oberen Laufe der Floßwaſſer geichieht das Einbinden der Flöße auch geradezu 
im Floßbache felhft, an irgend einer beliebigen Stelle mit geringem Waflerftanbe. 
Es wurde jchon oben bemerkt, dab zur Waflerverftärfung beim Floßbetriebe wie bei 
der Trift auch die Echwemm- oder Schugteiche Anwendung finden Sie verdienen 
Bier vor jedem anderen Mittel der Wafjerverflärlung fogar den Borzug, weil in 
dieſem alle der Fortgang ber Flöße gar keinen Aufenthalt erfährt. 

Das Beitreben, den allgemeinen Warenvertehr dur; Verminderung der 
Transportkoſten mehr und mehr zu erleichtern und zu fleigern, richtet mit wachfendem 
Snterefje fein Augenmerf gegenwärtig auf die mittleren Flüſſe und deren rationelle 
Inſtandſetzung buch Kanaliſierung. Daß dadurch die Flößerei in vielen Rich— 
tungen berührt und veranlaßt wird, in Bezug auf den Bau ber Flöße nach Breite, 
Zänge und Inhalt, Führung ꝛc. fih den veränderten Berhältnifien zu accommobieren 
bat, daß aber anderfeit3 beim Bau der Durchläſſe an den Brüden, Sammern und 
deren Schleujen die Bedürfniſſe der Flößerei gegebenenfall3 zu berüdfjichtigen find, 
iR einleuchtend. Aller Borausficht nad) wird ſich dann die Flößerei durch Kanalifierung 
der mittleren Flüſſe (Main, Neckar, Saale zc.) mehr und mehr auf die untern 
Flußläufe Tonzentrieren, wenn durch hochwaſſerfreie Eammel- und Pollerpläge 
und geräumige Einbindieihe zum Sortieren und Binden der Flöhe der Bau 
größerer Flöße ermöglicht wird," Soll der Floßholzhandel fi zum Großhandel 
entwideln, daun find geräumige Schutzhäfen am Gentralort des Holz-Zufammen- 
fluſſes unentbehrlich. 

2. Bindung der Geſtöre und Flöße. Das Zuſammenfügen der 
zu transportierenden Hölzer zu einem mehr oder weniger feſten Ganzen nennt 
man das Binden, Einbinden oder Einſpannen,; dasfelbe geſchieht in 
verichiedenen Gegenden in verjchiedener Weiſe, unterjcheidet ſich vorerit aber 
nad) der Art des Holzfortimentede. Man kann alle Holzjortimente in Flößen 
gebunden zu Waſſer transportieren. Gegenwärtig beſchränkt fich aber der 
Floßtransport in Deutfchland, Ofterreich-Ungarn, Rußland zc. nur auf Lang 
holzſtämme und Schnittware. Die Sägblöche werben meiftens getriftet, 
und auc das Überführen der Brennhölzer in gebundenen Geftören über See 
bat man längft verlaffen und dafür das Überſcheren in Schwimmtletten überall 
vorgezogen. Wo die Brennholztrift auf großen Strömen nicht zuläffig iſt, 
wird da3 Brennholz entweder in Schiffen verladen!) oder ala Oblaſt auf 
Stammpholzflößen transpertiert. Das Binden der Langholzgeitöre geſchieht 
teil3 mit verbohrter Wiede, teild duch Zengelftangen. 

a) Eine vielgebräudlie Art, das Langholz in Geftöre zu binden, ift Die 
mit ber verbohrten Wiede. Die Stämme werden hierzu erjt am Lande verlocht, 
indem man fie auf zwei fanft in das Waſſer einfteigende Streichrippen bringt und 


1) Hierzu dienen auf manden Strömen befonderd gebaute, meiftens flache 
und breite Schiffe, wie z. B. die PBlattfchiffe auf der Donau (Ulmer Schachteln), 
dann die Oderkähne, Weichfelfähne und die aus dem Innern Rußland fommenden 
60—30 m langen fog. Wittinen. 


374 1. Zeil. IV. Abſchnitt. Der Holptransport. 


mit dem Lochbeile an ben Köpfen in ber aus Sig. 219 erſichtlichen Art Herrichtet; 
find die dreiedigen Löcher tief genug eingehauen, fo werben die fofrefpondierenden 
(aa, aa) mit dem Wiebenbohrer vollends durchgebohrt. Die gebohrten Stämme 
rutſcht man fodann über die Streichrippen in das Wafjer hinab, fortiert und Relt 
fie gut zufammen und bindet fie mittelft fräftiger Wieden, beren Enden zu einem 
feften Knopfe verfchlungen werben, in @eftöre zufammen. 

Zu Wieden werden hanptſächlich Fichtenäfte, auch lange im Drude geftandene 
Fichtenftämmchen oder Hafeln verwendet; fie werben vorerft in Badöfen gebäht und 
dann am Wiedeftode (eine einfache Vorrichtung, um die Wiede am diden Ende 
fe zu Hemmen, bamit fie vom anderen Ende aus nad; Erfordernis um ihre Achſe 
gedreht werben Tann) gedreht. Man hat Wicben von 1—6 cm Stärke und bildet 
die Zurichtung und ber Verfauf der Wieden in manden Gegendeu einen ftändigen 
Gewerb3- und Handelsartitel. — Auf der Weichfel findet die Bindung mit Bal- 
ſtricken ftatt. 

Bie viele Stämme neben einander zu cinem @eftöre zufammengebunben 
werben, ift durch bie Breite ber Flohſtrahe und gegebenen Falles durch bie Weite 
der Floßlöcher an den Schwellbauten bedingt. Gewöhnlich werben die färteren 
Stammenden auf ber einen Geite, bie ſchwächeren auf der anderen Eeite bed Ge⸗ 
ſtöres zufammen vereinigt. Durch die Bindung mit Wieden in ber eben befagten 


Fig. 219. 


Yrt wird das Geftör nicht zu einem unbiegfamen, fteifen Geſamtkörper, worin jeder. 


einzelne Stamm in feiner Bewegung von den übrigen vollftändig abhängig wäre, 
fondern jeder Stamm Hat foviel Spielcaum, daß er in vertifaler Richtung wenigftens 
einige freie Beweglichkeit befigt. Fur Wafjer mit zahlreichen Meinen Überfällen, 
überhaupt für ſolche, deren Oberfläche feine ununterbrodene Ebene bildet, if dieſe 
Urt der Bindung abfolut notwendig, da dann jedes Geftör fich leichter der umebenen 
Bafjeroberfläche zu accommobieren imftande ift. In anderen Gegenden mit ruhigem 
Waſſer und auf größeren Flüſſen und Strömen baut man die Geftöre nad) der 
folgenden Art zu möglichft feften und fteifen Körpern. 

Diefe zweite Bindungsart ift die Bindung mit Bengelftangen, die aus 
Fig. 220 erfichtlich ift; fie ift die weitaus gewöhnlichere, man trifft fie auf faft allen 
ruhig fließenden Gewäſſern, auf der Spree, Saale, Oder, Elbe, dem Main, Rhein x- 
Die Stämme werden am Lande bei ab und de (Fig. 221) verbohrt, dann im Waſſer 
zufammengeftellt und mit dev Zengelftange mn (Fig. 220) gebunden. Zu Zengel- 
fangen oder Jochen dient hauptſächlich das Buchenholz, doch auch Fichte und Beib- 
tanne. Sind diefelben über die Enden der zu bindenden Stämme, und zwer 
zwiſchen die Bohrlöcher gebracht, fo wird die Wiebe mit dem dünnen Ende voraus 


Holztrandport zu Waſſer. 375 


durch das Bohrloch a b gefchleift,. über die Bengelftange gezogen und bei c in bag 
‚zweite Loch eingeftedt. Das dide Wiedenende klemmt ſich bei a feft, während bad 
dünne bei e durch einen eingefchlagenen Holzfeil feftgehalten wird. Statt der Wiebe 
nagelt man oft auch die Bengelftangen durch eiferne Nägel oder Klammern an jeden 
einzelnen Stamm feft. — Das Geftör ift durch die Verfpannung mit Bengeljtangen 
ein fog. fteifes, bem einzelnen Stamm ift Hierbei fein felbftänbiger Bewegungs- 
raum gelafjen. 


Big. 20. 


Diefe Bindungsart hat vor ber anderen den bemerfenswerten Vorzug voraus, 
daf die Stammenden nicht in fo hohem Grade verunftaltet werben, als es durch das 
Einhauen der weiten Löcher der Fall iſt. Im lepteren Falle müſſen diefe Köpfe bei 
der Verarbeitung des Holzes immer abgefchnitten werden, !) während bei ber Bindung 
mit Bengelftangen das Bohrlod mit einem eingetriebenen Holzzapfen ausgefüllt 
wird und ber Kopf dann zu jeber Berzimmerung brauchbar bleibt. 

Auf größeren, reigenden Floßwaſſern mit zahlreichen Überfällen und unregel- 
mäßigem Laufe (3. B. auf der Jar) wird die Zengelftange in einigen Gegenden 
in fämtlihe Stämme verfentt. Letere er- 
Halten dann einen Einhieb an den Köpfen, in 
welche die Zengelftange eingebettet und dann in 
obiger Weife mit Wicden befeftigt wird. Das 
derart gebundene Geftör hat dann eine größere 
Feftigfeit und Widerſtandskraft. In Mähren 
verfentt man die Joche nur in bie Rand- 
fämme und befeftigt die Joche mit hölzernen 
Nägeln (Fig. 222). 

Die erfte Bedingung für den Floßholztransport ift natürlich der 
Umftand, daß das zu verflößende Holz leichter ift als das Waſſer; das ift 
nun bei allen Holzarten, mit Ausnahme des Eichenholzes, der Fall. Während 
man fohin bezüglich aller übrigen Holzarten reine Flöhe bauen kann, muß 
das Eichenholz mit anderen Holzarten in Flößen zuſammengebracht werben, 
die leicht ſchwimmen und das Eichenholz mit tragen helfen. Zu ſolchen 
Traghölzern bedient man fich ſtets der Nadelhölzer, die bei der Bufammen- 
ftellung der Geftöre derart zwiſchen die Eihenftämme verteilt werben, daß fid) 


1) Diefe abgefchnittenen Floßholztöpfe verwendet man an manden Orten 
häufig zur Auspflaterung der Pferbeftälle. 





Fig. 21. 
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das Gewicht des Geftöres auf alle Punkte besfelben möglichft gleichförmig 
verteilt. Solche Flöße nennt man Tragflöße. 

Die Berfpannung gefchieht hier mittelft Bengelftangen, bie mit eifernen Nägeln 
aufgenagelt werben. In Gegenden, wo bad nötige Tragholz fehlt, verwendete man 
früher auch alte Weinfäffer (auf der Moſel), die gleihjam als Schwimmblafen 
dienten. — Wir bemerken übrigens, daß nicht alle Eichenholzſorten in Tragflöhe 
gebunden werben müſſen, denn bie leichten Sorten diejer Holzart ſchwimmen ſchon 
für fi allein und können als reine Flöße gebaut werben, wie 3. ®. die gut and- 
getrodneten Eichenhölzer des Speffart. 


Bi. . 


b) Von der Schnittholzware find ed Baupifächlich die Bretter, dann 
auch Latten und Bohlen, welche zu Flößen gebunden transportiert werden. 
Das Einbinden der Brettholzflöße geſchieht in verſchiedenen Gegenden eben» 
falls wieder in verfdiedener Weife; eine der gewöhnlichſten ift die Bindung 
mit Riechpfaden, eine andere Art ift die Bindung mit ber verfeilten 
Bengelftange und auf ruhigen Strömen wenbet man aud das Auf- 
ſchalten an. 
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die 8. Big Si. 


Das Einbinden mit Riechpfaden geſchieht am Lande auf Streichrippen, indem 
man vorerſt die Bretter in Bunde von 10—15 Stücken mit Wieden zuſammenbindet, 
und nun 6 oder 8 folder Bunde!) in der Urt neben einander ftellt, daB bie beiben 
Randgebunde aa (Fig. 223) und bann jedes unterfte Brett eines jedes Bundes um 
etwa 40 cm über bie anderen vortragen, — um bei der Bufammenftellung der @eftöre 
zu Flößen ein wirffames Jneinandergreifen zu beſchaffen. Das aus 6 oder 8 Brett- 
bunden beftehende Geftör wird nun zwiſchen zwei ober mehr Baare von Bengel- 
ftangen, von melden die eine oberhalb (mm Fig 224), bie andere unten (nn) quer 


OH Man richtet diefe Zahlen gewöhnlich fo ein, daB jedes Geftdr 100, 120 
ober 150 Bretter enthält. 
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über das @eftöre greift, eingeipannt, indem zwiſchen jebem Brettbunde die Wieben 
um bie obere unb untere Bengelftange des betreffenden Paares geſchlungen und dadurch 
die Brettbunde zwiſchen den Bengelftangen feft eingeichnürt werben. Das berart 
entftehenbe @eftör ift ein vollkommen fteifes. 

Die am Land gebundenen und über Gtreichrippen ins Waſſer abgelafienen 
Geftöre werben nun zu Floßen in ber aus ig. 225 zu entnehmenden Art zufammen- 
geftellt. Die Geftöre ABC und D greifen Hier nicht nur durch die vorftoßenden 
Ranbbunde ineinander ein, ſondern die, gegenfeitige Bufammenfügung geſchieht weiter 
noch durch fog. Riechpfaben; es find dieſes fchlante, Tange Fichtenftangen, welche beider- 
ſeits als Begrenzung bed Floßes an bie oberen Bengelftangen feftgewwiebet werben 
(&ig. 224 und 225 ddd zc.), von Geſtör zu Geftör Übergreifen und berart das ganze 
Floß zu einem volllommen fteifen machen. 


Be. 35. 


Eine andere Art ber Bindung ift jene mit verfeilter Bengelftange. Auch 
Bier werben bie Brettbunde an beiden Enden mit Wieden umjchlungen, babei aber 
wird jede Wiebe durch bie Wiebe des Nachbarbundes gezogen, fo daß dadurch eine 
leichte Verbindung ber Vreitbunde unter ſich erzielt wird. Iſt das Geftör in Form 
der Fig. 226 zufammengeftellt, fo legt man die Bengelftange (Wettftange, a b fig. 226) 
hart neben die Wiedenbänber und befeftigt fie durch Keile oder ſog. Bweden mmm 
in ber aus der Figur zu entnehmenden Weiſe. 


Big. 298. 


Die in Fig. 227 dargeſtellte Art der Schnittiwaren-Bindung nennt man das 
Auffhalten, auch Hier merden bie nebeneinander liegenden Brettbunde meift durch 
Zengelftangen in ber zulegt genannten Art eingefpannt. Diefes Auffdalten fegt aber 
mehr ald die anderen Bindungsarten ruhige, tiefe Wafler voraus. 

©) Durch die Verbindung mehrerer Geftöre entfteht ein Floß. Diefe 
Verbindung geſchieht einfach durch Wieden, fog. Gurtwieden, mittelft welcher 
die Geftöre an ben beiden Enden an die Nachbargeſtöre fo angehängt werden, 
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daß ein Heiner Spielraum bleibt, der befonders bei fehr langen Flößen und 
auf Floßftraßen mit kurzen Krümmungen unbedingt notwendig ift; oder man 
bindet mit derjelben Wiede, welche zum Binden der Stämme in Geſtöre dient, 
auch Geſtör an Geſtör (wie es auf der Rinzig im Schwarzwalde üblich ift); 
man erzielt damit unftreitig die feitefte Bindung. Bei der Bindung mit Riech- 
pfaden vermitteln auch diefe die Zujammenftellung der Geſtöre zu Ylößen. 

Bei der Zuſammenſetzung der Geftöre zu Flößen fommen die leichteiten 
Geſtöre vornhin, fie bilden das Vorfloß (Spige), die fchwerften an das 
hintere Ende als Nachfloß (After). Hierauf ift um fo mehr Bedacht zu 
nehmen, je xafcher das Floßwaſſer it, weil die leichten Geſtöre beffer und 
leichter Schwimmen, als die ſchweren, und deshalb den letzteren jtet3 voranzu⸗ 
eilen beftrebt find; würde das fchwere, jchwerfälliger ſchwimmende Geltör die 
Spite bilden, fo würde es durch die nachfolgenden Geftöre überholt werden, 
legtere würden die Spitze drängen, fi) über fie wegſchieben und eine geregelte 
Führung des Gefamtfloßed unmöglich machen. 

Es ift Negel, jedes Geſtör aus gleich langen und gleich ftarlen Stämmen zu- 
fammenzufeßen; find die Geftöre nur ſchmal, aus 5—8 Stämmen beftehend, fo ver- 
einigt man bie diden Stammenden alle auf der einen, bie Zopfenden auf der anderen 
Geite. Bei größerer Breite und bedeutender Ubfälligfeit der Stämme wechſelt man 
häufig und bringt die Stod- und Zopfenden zur Hälfte auf jede Seite, jo dab das 
Geſtör an beiden Enden gleiche Breite erhält. Solche Geſtöre geftatten dann eine 
unmittelbare Zufammenftellung zu großen Hauptflößen leichter. 


| Ale 
| 


Fig. 227. 


3. Man unterfcheidet häufig die Flößerei in die Geftörflößerei und 
in die Hauptflößerei, und verjteht unter der eriteren den Floßtrangport auf 
den geringeren Ylüffen und Bächen in ihrem oberen und mittleren Zaufe und 
unter der legteren die Flößerei in großen Flößen auf den ruhig fließenden 
breiten Strömen. Bei der Geitörflößerei find fohin die Flöße ſtets in der 
Breite nur durch ein Geſtör gebildet, dagegen find fie hier mitunter jehr fang 
und beftehen oft aus 4O—70 hinter einander gehängten Geftören, zujammen 
mit 300—500 und mehr Stämmen. Die Hauptflöße auf Strömen erreichen 
dagegen oft eine Breite von 50 m und 200—250 m Länge, und wurden 
früher noch größer gebaut. 

Übrigen! richtet fich die Länge der Flöße nach dem Gefälle des Waflers, je 
größer dieſes, um fo länger können die Flöße fein. In diefer Beziehung führen 
Probeflöße am beiten zum Zmed; ftredenmweife muß die Länge fogar manchmal 
verändert werden. Auf ganz ſchwachen Floßſtraßen bejteht aber Häufig das ganze 
Floß nur aus einem oder wenigen Gejtören. 

4. Sührung der Flöße. Es kommt Hier alles darauf an, das Floß 
während feiner Reife jo in der Gewalt zu behalten, daß man es lenfen, leiten 
und feinen Gang erforderlichen Falles auch mäßigen und ganz aufhalten kann. 
Auf ruhigen Waſſern bedient man fich zur Leitung der gewöhnlichen Schalt- 
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oder Flößerftange, und um auf raſchem Waſſer dem Floß einen etwas 
ſchleppenderen Gang zu verfchaffen, macht man dasfelbe recht lang, oder hängt 
Schleppäfte an das Hinterfte Geftör an, oder man löft leßteres in einen fog. 
Wedel (ig. 228) auf, oder man bedient ſich am beften ber fog. Sperre 
(Fig. 229 im Aufriß, Fig. 230 im Grundriß), die in der Regel am Binterften 
Geftöre angebracht ift. . 

Die Sperre befteht in einem ftarfen Balfen (a), der zwiichen ben zwei mit 
Klammern ober Wieden feftgehaltenen Sperrriegeln bis auf ben Grund des Waſſers 
Binabgelafjen und auf dieſem 
in ſchiefer Lage fortgefchleift 
wird, während er oben 
zwiſchen den Riegeln feft- 
gellemmt ift. Durch biefe 
fharfe Reibung des Sperr- 
baumes auf dem Grunde des Big. 28. 
Waſſers läßt ſich der Bang 
bes Floßes in einem Maße 
verzögern, daß man es be- 
meiftern und an ſchwierigen 
Baffagen fiher dirigieren, ja 
fogar anhalten und landen 
fann. Lange und ſchwere 
Floße auf milden Waflern 
mit ftarfem Gefälle haben 
ſtets mehrere Sperren auf Bi. 29. 
den legten @eftören. 

a) Die Führung ber Flöße auf ſchwachen Gebirgsmwaffern erfordert 
große Aufmerffamkeit und Umficht, Kenntnis der Floßſtraße und unverdrofjene, tüchtige 
Arbeiter. Namentlich wird vom Flößer eine Gewandtheit und Külhnheit geforbert, 
die nur durch Übung und Gewohnheit von Jugend auf erlangt wird. Wahre Meifter 
ſchon feit äfteften Zeiten find in dieſer Beziehung die Floher auf der Wolf und 
Kinzig im Schwarzwalde, nebft 
ihren Eeitenwafjern; die hier betriebene, 
in neuerer Beit jedoch in Abnahme be» 
griffene Sangholzflökerei kann jedenfalls 
als Mufter aufgeftellt werben, und wir 
wollen deshalb, um einen Begriff von 
der Floßführung zu geben, das Ab- 
wäfjern eines folgen Floßes kurz Fig. 290. 
verfolgen. Das an das Floßwaſſer 
gebrachte, zugerictete und nach GStärfeffaffen am Ufer entlang fortierte Lang» 
Holz wird im Bachbette felbft zu Geftören und zum Floß eingebunden. Das Floß- 
waſſer ift bier oben durchfchnittlich nur 3-4 m breit mit Felfen und Rollfteinen 
beladen, hat ein Gefälle von 6-8, (ja mandmal gegen 12%), das an den 
ſchlimmſten Stellen nur durch einfache Grundwehre verbefiert ift und zur Beit des 
Einbringens faum 15 cm Waſſer hat; in fürzeren ober längeren Diſtanzen ift das- 
felbe in ber oberften Stufe jeines Laufe durch Schmwellwerfe unterbrochen und an 
ben oberften Eeitenzuflüfjen befinden ſich laufen. 
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Das Flop, aus 40—50 Geftören beftehend, Tiegt fertig gebunden und mit Seilen 
am Ufer angehängt im Floßwaſſer. Das vorderfte Geftör befteht aus nur 4 ſchwachen 
Stämmen, die an ber Spihe feilförmig zufammenlaufen und hier mit einem fchief 
nad vorn auffteigenden, zugeſpitzten, hırzen Behlenftüd (die Borfchaufel) abſchließen 
Das zweite, dritte und die weiteren ®eftöre nehmen allmählid an Breite zu, bis 
legtere in der Mitte etwa auf d—b m anfteigt, die das ganze Nachfloß beibehält, 
mit Ausnahme der Iegteren Geftöre, auf welchen fich die Sperren befinden und die 
nicht breiter al3 die Breite bes Fahrwaſſers fein dürfen. Die Geftöre find fo ge 
bunden, daß die Bopfenden ber Floßſtämme alle nach vorn gerichtet find, wodurd 
fie eine fächerförmige Geſtalt befommen und das Floß, Fächer an Fächer gebunden, 
fi wie in Fig. 231 zufammenfegt. Es hat biefes den Vorteil, dab man bem Floß 
in der größten Längenerftredung eine größere Breite geben Tann, als es eigentlich 
bie Breite der Floßſtraße und die Weite der Floßlochöffnung der Schwellmehre ge- 
ftattet. Die Weite der Floßlöcher ift nur maßgebend für die Floßbreite ab, bie 
Flügel der Geftöre ac und bad fteigen dann bein Durchgang durch die Floßlocher 
in bie Höhe, drängen fi durch und fallen nad) dem Durchgange wieder in bie 
Ebene des Geftöred zurüd. Schon hieraus läßt fich entnehmen, daß foldye Laugholz⸗ 
flöße auf wilden Waſſern nicht bloß fehr feft gebunden, fonbern auch ganz beweglich 
gebaut fein müſſen. 


| 
| 


d 
Fig. BI. 


Sol nun das im faft trodenen Floßwaſſer liegende und das Bachbett auf 
eine anfehnlich lange Strede nicht nur ausfallende, fondern teilweife auf die trodenen 
Ufer beiderfeits übergreifende Floß in Bewegung gefeht (abgemäffert) werben, fo 
werden einige Tage vorher die im oberften Laufe des Floßwaſſers und feiner Seiten- 
waſſer gelegenen laufen gefpannt; ebenfo aber auch die unterhalb des Flofſes be 
findlichen Schwellwehre geichlofien, um fo viel als möglich Wafler in der oberften 
Stufe der Floßſtraße feftzubalten. Auf den Höhen, dem Floßwaſſer entlang, find 
Boften aufgeftellt, welche bie nötigen Weifungen vom Floß aus empfangen und 
weiter geben; auf den Floßftraßen der Herrichaft Stole in Galizien bedient man fid 
heute mit großem Borteile ber Telephonleitungen (e8 giebt Bier foldde von 50 km 
Länge). Die gefüllten laufen und Wehre werden nun gezogen, das Floß liegt mit 
Seifen feit am Ufer angebunden, das Hochwaſſer fommt mit raufchender Flut, über- 
fteigt das Floß und cilt ihm als Vorwaſſer voraus. Letzteres muß menigftend 
1, Stunde Borfprung haben, denn wenn das Floß losgelaſſen ift, eilt es fchneller 
voran als das Wafler, und wenn das Vorwaſſer vom Floß überholt wird, fo rennt 
fih dasfelbe im trodenen Bachbett feft und wird zu einem chaotifchen Haufen über- 
einander gefchoben. — Iſt nun hinreichend Vorwaſſer gegeben, fo werben bie Seile 
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gelöft und der größte Teil der Mannſchaft beſteigt die 5—6 erſten Geſtöre, um dem 
Vorfloß die Direktion zu geben. Ale folgenden Geſtöre find ſich ſelbſt überlaſſen, 
und da die Flügelbreite der mittleren Geſtöre nicht ſelten größer iſt, als die Breite 
dieſer ſchwachen Bergwaſſer, ſo ſchleifen die Rundſtämme mit ihren Stockenden auf 
den Ufern nad. Nur erſt auf ben A—6 letzten Geſtören befindet ſich wieder Mann⸗ 
ſchaft, und zwar zur Handhabung der Sperren. Die Sperren werden nur für kurze 
Zeitpauſen in Wirkſamkeit geſetzt, um dem Floß beim Paſſieren ſchwieriger Stellen 
und gefährlicher Eden einen langſamen Gang zu geben. Die Sperrmannſchaft muß. 
daher wohl zu berechnen verfiehen, wann das Vorfloß an einer jchwierigen Stelle 
anlangt, damit fie in diefem Beitmomente die Sperren in Thätigleit fegt. Arbeitet 
die Sperre, fo kracht dad ganze Floß, es redt fich durch den plößlichen Aufenthalt 
in allen Gliedern aus, die Sperrgeftöre blähen fich, fteigen in die Höhe, fallen wieder 
nieder, je nad den Unebenheiten des Bachgrundes. Die Sperrmannfchaft Hat eine 
harte Arbeit, denn wird dic Sperre gelöft, was durch Abhieb der den Sperrklotz feft- 
baltenden Wieden geſchieht, jo muß fie fogleich wieder in Bereitſchaft gejeßt werben, 
um bei der nächſten fchwierigen Etelle parat zu fein. Währenddeſſen ſchießt das 
Stoß, hier im oberen Laufe der Floßſtraße, mit ſolcher Echnelligfeit dahin, daß ein 
am Ufer im vollen Zaufe dahineilender Menſch mit dem Floß kaum Schritt zu Halten 
imftande ift. 

Mit den gejammelten Schwellmaffern bringt man das Floß bei der erften 
Fahrt 1—2 Stunden abwärts; die Wafler find verronnen, das Floß liegt wieder 
unbeweglich im trodenen Bachbette, And erft wenn ein zweites Waſſer gefammelt ift, 
beginnt es feine zweite Neifetour. Iſt dasſelbe derart endlich auf den unteren Lauf 
der nun breiten unb gut bewäfierten Floßſtraße gebracht, fo hat feine weitere ununter- 
brochene Führung bis zur Mündung in den Hauptftrom feine Schwierigfeiten mehr. 

b) Die Führung der Hauptflöße auf großen Strömen geſchieht allein 
durch Die Ruderftreiche, da bei der größeren Waflertiefe die Anwendung von 
Sperren u, dgl nicht zuläffig if. Auf dem Mheine unterfcheidet man die Ruder, Die 
entweder aus einem Fichtenbrette oder aus ftarken, am Ende in Brettform zugehauenen 
Stämmen befteben, in Zappen und Streihe. Lappen find große Ruderſtreiche, die 
fo jchwer find, daB fie von mehreren Floßknechten, welche das Lappenende auf der 
Schulter tragen und einige Echritte damit jeitwärts gehen, bewegt werben müſſen, 
Streiche dagegen find fchwächere Ruder, die bewegt werben, ohne daß bie Floß⸗ 
nechte ihren Blaß verändern. Die Landung der Hauptflöße geichieht durch Unter, 
die von den Ankernachen and Land getragen werden. 

Auf den ruhig flichenden größeren Waſſern werden gewöhnlich ſowohl die 
Lang⸗ als Schnittholzflöße befradhtet, und zwar mit Brennholz, Eichennugholzab- 
fchnitten, Latten, Weinpfählen, Saßreifen, Stangenhölzern und auch mit mancherlet 
anderen Waren. Dieſe Befrachtung bezeichnet man mit der Benennung Oblaft. 


Dritte Unterabteilung. 


Wert und Anwendung der verfhiedenen Transporfmethoden. 


Die vorausgebend betrachteten Transportmethoden müſſen erflärlicher- 
weife für verjchiedene Verhältniſſe einen ſehr verjchiedenen Wert bezüglich 
ihrer Anwendbarkeit bejigen. Für viele Waldungen bejteht in diefer Hinficht 
feine Wahl, die örtlichen Verhältniſſe bedingen eine beftimmte Zransport- 
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methode geradezu. Andere Waldungen, und es find dieſes vorzüglich die 
Mittele und Hochgebirge, laſſen oft mehrere Methoden zu, und dann wirft 
fich die Frage auf, welche den anderen vorzuziehen ſei. Unter den Momenten, 
welche die eine oder die andere Transportmethode für ‘eine konkrete Wald⸗ 
örtlichkeit bedingen, oder ihr den Vorzug gegenüber einer anderen beilegen, 
ſind folgende die wichtigſten. 

1. Die örtlichen Verhältniſſe, und zwar ſowohl jene der Terrain 
bildung und des Klimas, wie die Zuftände der Bevölkerung und der Landwirt: 
ſchaft. Es iſt einleucdhtend, daß in ebenen oder hügeligen Landſchaften mit 
milden Winter, reicher Bevölkerung, guter Fuhr- und Spannkraft dem Adhjen- 
transporte, ſowohl durch gewöhnliches Fuhrwerk wie durch Waldeifenbahnen, 
während des ganzen Jahres weniger Hinderniffe entgegen ftehen müſſen, als 
in den Gebirgen und namentlich den chroffgehängigen, wo der den Zerftörungen 
des Waſſers 2c. preisgegebene Wegbau fchwierig, die Menge des Zugviehs 
befchränft und der Winter ſehr fchneereih ift. Diefe letzteren Verhältniſſe 
empfehlen dann mehr die Bringung durch Sclitteln auf einfachen Zieh 
wegen, oder die teilmeife Anwendung von Holz» und Wegriefen. Für die 
Abbringung des Holzes von Ihroffen Höhenlagen find die Drabtfeilriefen 
angezeigt; diefelben verdienen in den höheren ®ebirgen mehr Beachtung, ald 
es bisher der Fall war. 

Die Anwendbarkeit der Trift und Flößerei ift natürlich durch den 
Wafferreichtum einer Zandfchaft geboten. a3 die Zrift anlangt, fo gewähren 
die höheren und Hochgebirge die Mittel zu erfolgreichem Waffertransporte weit 
ausgiebiger, als das Hügel» und Flachland. Letzteres dagegen mit feinen 
großen, ruhig fließenden Strömen ift da3 eigentliche Gebiet für die Flößerei. 
wenn diefelbe auch auf den ſchwächeren Gebirgswaſſern zuläffig ift und biöher 
thatſächlich auch betrieben wurde. 

So fehr man auch darauf bedadt ift, die rafch vergänglichen (und erfahrungd- 
gemäß walddevaſtierenden) großen Holzriejen mehr und mehr zu befeitigen, fo 
wird die Anwendung diefer Bringanftalten in den Hochgebirgen doch kaum jemal® 
ganz entbehtt werden können. Dagegen können fie mit dem fortfchreitenden Ausbau 
der Schlittwege allmählih auf die Rolle der Zufuhr für letztere oder filr bie 
Triftbäche zurüdgeführt werden. — Allzeit beachtendwert bleiben aber im Gebirge 
die Wegriefen für Langholz. 

Während in den Alpenländern und ihren Nachbargebieten die Trift immer 
noch eine hervorragende Transportmethode bildet, und es für viele Bezirke voraus⸗ 
fichtlich auch bleiben wird, kennt man fie im Flach- und Hügellande Rorbdeutfchlands 
viel weniger, und dann nur als Brennholztrift; in um fo größerer Anwendung ſteht 
bier auf den großen Strömen und Kanälen die Flößerei. — Für Anlage von 
Waldbahnen und beren Benubung zum SHolztransport find offenbar bie ebenen 
LZandfchaften weit mehr das geeignete Gebiet, al3 die Gebirge, wenn fie aud) hier 
nach ben neueften Erfahrungen (VBogefen) durchaus nicht als ausgefchloffen betrachtet 
werden dürfen. 

2. Die Holzfortimente, welche den Gegenftand de3 Transportes 
bilden. Wenn auch jeder Holzhieb ſtets eine Mehrzahl von Sortimenten 
liefert, jo find es doch gewöhnlich nur einige, die in größter Maffe anfallen; 
und bierunter ift es oft nur ein cinziged, da8 vom Geſichtspunkte des Geld 
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erlöfes vorzüglich in die Wagfchale füllt. Diefes letztere kann unter Umftänden 
ausfchlaggebend fein. Die Blochhölzer und Brennbölzer find an Feine 
beftimmte Trandportmethode gebunden, — wohl aber die Langhölzer, Stangen: 
bölzer und etwa das Neifigholz; diefe letzteren Sortimente geftatten, wenigſtens 
nicht die Vertriftung, wohl aber jede Art von Yandtransport, und die 
Langhölzer find nebftdem das Hauptobjelt für den Floßtransport. 

Im Gebirgslande giebt e8 noch manche Raldungen mit wertvollen, zur Lang⸗ 
bolzausformung qualifizierten Nutzholzmaſſen, in welchem alle Stammbolz zu 3—4 m 
langen Blochen zerfchnitten werden muß, weil man auf die Bertriftung alles Holzes 
angewiefen ift oder an diefer Transportmethode glaubt feithalten zu müſſen. 

3. Die Transportkoſten. Die wohlfeilfte Transportmethode ift auch 
die bejte, wenn fie genügend förderlich ift und dabei fowohl der Wald als 
das zubringende Holz quantitativ und qualitativ Feine Einbuße erleidet. Die 
Höhe der Transportloften wird aber wefentlich bedingt durch die Koſten für 
Anlage der Bringwerfe und durh das Maß und die Zeitdauer ihrer 
Benugbarfeit, dann durch die Höhe der erforderlichen Unterhaltungskoſten. 
Dazu muß bemerkt werden, daß oft der Schwerpunft weit mehr auf den 
Unterbaltungskoften als auf dem anfänglich aufzumwendenden Baufapitale 
ruht. Welche Transportmelhode bei Zugrundelegung diefer Yaltoren als 
die billigere und welche als die teuere zu bezeichnen ift, läßt jich allgemein 
nicht feſtſtellen. 

Würden bloß allein die Anlagekoſten ber Bringwerke über die Transport- 
foften entfcheiden, fo müßte man im Gebirge auf eine ausgedehntere Anlage von 
gut tracierten Fuhr⸗ und ESchlittwegen für alle Zeit verzichten, denn fie fordern, 
namentlich in den höheren, fchroffen Gebirgen, bie höchſten Baufapitalien. Ebenfo 
müßte man den Gedanken an Waldeifenbahnen von vornherein aufgeben. Während 
aber diefe Anlagekoſten bei anderen Bringwerlen, 3. B. den Holzriefen und den aus 
Holz konſtruierten Zriftbauten, nur gering find, verurfachen fie dagegen meiſt 
unverhältnismäßig hohe Unterhaltungskoften. Ganz dasſelbe Verhältnis befteht 
zwifchen den Koſten der Stein- und der Holzverwenbung bei Weg- und Triftbauten. 
Eine zur Entſcheidung folcher Fragen angeftellte Nentabilitätsrechnung wird in der 
größten Mehrzahl der Fälle die Überzeugung begründen, daß fehon bei mäßig hohem 
Stande der Holzpreife dem auf dauernde Benutzbarkeit abzielenden foliden Bau 
und dauerhaften Baumaterial bei der Wahl und Anlage der Bringwerle ſtets 
dad vorwiegende Augenmerk zuzumenden if. Auch der örtlih und. augenblicklich 
niedere ‚Stand der Holzpreife für die wertvollen Sortimente Tann 
fein Motiv für eine Abmwendung von der Wahl rationeller zeitgemäßer Transport⸗ 
methoden bilden; denn mit der Transportverbefierung ift ftet3 eine Steigerung Der 
Baldpreife verbunden. 

Wie unrichtig es ift, wenn man fich bei der Wahl einer foliden Transport⸗ 
anftalt durch das anfänglich aufzumendende große Unlagelapital wollte abfchreden 
Iaflen, zeigen am fprechendften die Erfahrungen, welche man bisher bei den Wald⸗ 
eifenbahbnen gemadt hat. Abgeſehen von ben großen Xorteilen, welche diejelben 
für befchleunigte Zuführung der Hieb3ergebniffe nach den Centren des Verkehres, Die 
leichtere Verwertungsmöglichkeit auch der geringeren Sortimente, rafchere Räumung 
der Schläge, Wegfall jebes Holzverluftes 2c. gewähren — Tann ber Trandport bes 
Holzes auch meift erheblid billiger bewerkſtelligt werden, als durch Achfentransport 
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mittel3 Zierfraft, jo daß man felbft von einer guten Berzinfung des Baulapitals 
reden kann. In der Oberförfterei Grimmnig bei Potsdam beliefen fich auf ber 
21/5 km langen Waldbahn die Transportloften pro Feſtmeter Kiefernſtammholz auf 
0,62 Mt., während bisher beim Achſentransport auf den Waldwegen 1,50—2,00 Mt. 
bezahlt werden mußte (Aunnebaum). Auf der Waldbahn in der Sberförfterei 
Barr in den Bogejen berechneten fich die Transportloften für den Feſtmeter Stamm- 
und Brennholz im Jahre 1889 auf nur 74,8 Pfg., während für Achſentransport 
bisher für diefelbe Strede 1,84 Mi. bezahlt werden mußte (Mebmann). Bezüglic 
ber Waldbahn von Rothau in den Vogeſen jteht nahezu als ficher zu erwarten, daß 
fih die Bahnanlage aus den Fuhrlöhnen mit mindeftend 6 °/, verzinjen wird. 
Denn es berechnen fi die Zrandportloften per Bahn für ben Feſtmeter auf 
1,60 Mt., während bisher für Wchfentransport 4,50— 5,00 ME. verlangt wurden 
(Bierau). Scheinbar enorme Koften Hat der Bau der Walbbahn im Ebersberger 
Forſt in Anfprudh genommen — rund 20000 ME. per Kilometer Bollbahn und 
4500 Mi. per Kilometer Nebengeleife (einjchließlih der Ladevorrichtungen, Wagen 
und aller übrigen Requifiten) — und dennoch war es möglidh, den Kubikmeter Hol; 
um nur 31 Pfg. an der nächſten Bahnftation abzuliefern, wofür der Achſentransport 
etwa das dreifache beanfprucht Hätte. — Nach weiteren Ungaben famen 105 Kilo 
meter in einigen Provinzen Preußens erbauter Waldeiſenbahnen auf durchſchnittlich 
4,32 Mi. per laufenden Meter zu ftehen. — Bei der im ſächſiſchen Nevier Roffau 
erbauten Bahn toftete der laufende Meter allerdings 8,95 Mt.!) 

Der Waſſertransport durch Flößerei und durch Schiffe auf Flüſſen und 
Kanälen gehört noch immer zu der wohlfeilften Bringungsart; in vielen Fällen 
auch die Trift. Was die lebtere betrifft, fo enticheidet aber — eine günftige Lage 
bezüglich der Unterhaltungs» und Betriebskoſten vorausgefeßt — ganz vorzüglich bie 
Länge des Triftweges. Ein georbneter Triftbetrieb erbeifcht ſtets einige und 
oft bedeutende Bauloften für Klaufen, Schwemmteiche, Fanggebäude, Uferverbeſſe⸗ 
rungen und dgl. und dieſe erhöhen natürlich die Koſten des Holztrandportes um jo 
mehr, je kürzer der Triftweg it. Zu ftändiger Verbringung bedeutender Bloc und 
Brennholzmafien nach weiter entfernten Orten ift dagegen die Trift ſtets eine der 
wohlfeifften Transportmethoden unb verlohnt in folden Fällen die Anlage ber 
Triftwerte in folidem Steinbau. 

4. Der Holzverluft, und zwar ſowohl in quantitativer wie quali» 
tativer Hinficht. 

Was vorerjt die Größe des Materialverluftes in quantitativer Be: 
ziehung betrifft, fo ift derfelbe vorzüglich abhängig von den Terrain» 
verbältniffen und der durch fie bedingten Transdportmethode, dann 
aber au von der Länge des Transportweged. Im Flachlande und in 
den Mittelgebirgen Tann bei den bier vorzüglich üblichen Uchjen- oder 
Schlittentransporte auf guten Straßen und Wegen und ebenfo auf den 
Waldeifenbahnen von einem Holzverlufte kaum die Rede fein; dasfelbe 
gilt nahezu aud von der Langholzverbringung auf Wegriefen. Auch giebt 
e3 gut regulierte ZTriftftraßen mit mäßigen Gefälle, auf welchen ber 
ZTriftverluft eine verfchwindende Biffer if. Sn den höheren Gebirgen 
dagegen, wo gewöhnlich mehrere Bringungsarten ineinander greifen, gute 


1) „Aus dem Walde”, 1889, Nr. 5. 
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Wege noch nicht ausreichend vorhanden, die Triftbäche mit Felſen und Roll- 
jteinen beladen find, das Holz längere Nieslinien und Erdgefährte paffieren 
oder gar über Felswände abgefchojjen werden muß, iſt es erflärlih, daß 
auch bei der größten Sorgfalt der Holzverluft unvermeidlich if. Durch teils 
weifen Verluſt der Rinde (die für baubare Hölzer 10—15 °/, der Geſamt⸗ 
Holzmafje beträgt), mehr aber meift durch Berichellen und Stedenbleiben des 
Holzes bei der Bringung zu Land und duch Verſinken und Feſtklemmen 
desfelben bei der Zrift, kann in ſolchen Fällen, und wenn die Entfernung 
bi3 zum Beitimmungsorte groß ift, der Berluft eine empfindliche Höhe er- 
reichen und auf 10, 20 und felbft mehr Prozente anfteigen. 

Um einen Begriff über das ungefähre Verhältnis ber Berluftziffern im 
Hochgebirg zu geben, teilen wir bier bie betreffenden Reſultate über den Material- 
verluft im Forſtbezirk Ramſau bei Berchtesgaden mit, in welchem, wie in den 
meiften Hochgebirgsrevieren, alle Transportmethoden neben einander in Anwendung 
ſtehen.) Das Hol; wird bier im Cpätherbft durch Fällern (©. 254) aus ben 
Schlägen gejhafft, wobei ein meßbarer Entgang kaum fiatt Hat. Iſt mit dem 
Füllern aber Stürzgen über Felswände verbunden, fo ift der Verluſt, je nach Zahl 
und Höhe der Abftürze und der Beichaffenheit des Bodens, nicht unter 2 %/,, aber 
im Durchſchnitte auch nicht Über 12—15 9, anzımehmen, denn bei noch größerem 
Berlufte müßte man auf die Benubung ſolch ungünſtig gelegener Waldungen über- 
haupt verzichten.?) Iſt nun das Holz an die geeigneten Orte gebracht, fo erfolgt die 
weitere Berbringung durch Riefen, Fuhrwerkle oder Trift. Beim Riefen geht, wenn 
bie Rieſe nicht durch Abftürze unterbrochen ift, wenig verloren, der Berluft überfteigt 
bei normal angelegten Riefen kaum 1°/,; wenn die Rieſe dagegen befonderd am 
Audgange fteil und Holzabftürzen damit verbunden ift, fo fann der Berluft auf 15, 
20 und mehr Prozente anwachſen. Mit der Bringung auf Schlitten und Wagen 
oder durch Schleifen ift nur dann Berluft verbunden, wenn zum Hemmen des Schlittend 
eine Bartie Holz an der Kette nachgefchleift werden muß; Doch erreicht hier der Ent- 
gang felten !/, 9. Wo Sägeblöche längere Wegitreden gefchleift oder gar abge- 
ftürzt werden müfjen, wie diefe3 mitunter nicht zu vermeiden iſt, findet Dagegen eine 
bedeutend höhere Abnugung und größerer Berluft ftatt, der mindeftens 10°), beträgt. 
Der Triftverluft bewegt ſich zwiſchen 2—15°/, des Einwurfes. Da im Reviere 
Ramfau die verfchiebenften Bringweiſen ineinander greifen, fo ift es jchwierig, den 
Berluft für jede einzelne derfelben mit Sicherheit auszufcheiden, im ganzen wird der- 
feibe bei Bringung zu Land und zu Waſſer mit binreichender Sicherheit auf nahezu 
6°%/,, wovon 40/, der trodenen, 2°%/, der nafien Bringung zufommen, veranichlagt. 
— Rad) älteren, bei der Saline Berchtesgaden angeftellten Verſuchen beträgt ber 
Berluft durch Bringung zu Land und durch Trift bis in den dortigen Holzhof für 
das Holz; vom Hinterfee 8°%/,, von Ramſau und Schappach 8°/,, von Biſchofswies 
50%,, von den Umgebungen des Königsfee 20%/,, von der Röth (Abſturz über eine 
600 m hohe Band) 30%, — Anzwifchen find in diefen Gegenden durch den fort- 
fchreitenden Bau guter Schlittmege erhebliche Beſſerungen erzielt worden. 

Der qualitative Verluft bezieht fich auf Beihädigung in der äußeren 
Form und der inneren Qualität. Die erjtere ergiebt ſich beim Bringen über 


1) Nah Mitteilungen des K. Forſtrates Rauchenberger, nunmehr in 


urg. 
2) Siehe auch hierüber Forſt- und Jagdzeitung, 1861, S. 345. 
Gayer’s Forſtbenutzung. 8. Aufl. 25 
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Endgefährte und bejonderd durch die Zrift durh bürjtenartige Ber: 
trümmerung der beiden Enden ſowohl bei Blochholz wie bei Brennholz: 
nicht felten ift damit eine weitere Bejchädigung durch teilweife Zerklüftung in 
der Spaltrichtung verbunden. Wichtiger ift die Benachteiligung der inneren 
Dualität in Hinficht der Gefundbeitöverhältniffe; der Zandtransport kann in 
diefer Beziehung feinen Einfluß haben — wohl aber fchreibt man dem 
Waffertransport, insbefondere der Trift, die Urſache der inneren, vorzäglid 
für die Schneidblöche oft jehr empfindlichen, Verderbnis zu. Die Trift, als 
ſolche und pfleglic gehandhabt, würde für fich allein von diefem Vorwurfe 
nabezu freizufprechen fein — mern die für fie zu machenden Boraus 
jegungen bezüglich der Behandlungsweife des Holzes immer realifterbar wären. 

Es wurde ſchon S. 73 darauf hingewieſen, daß eine möglichft befte Erhaltung 
vollkommener Befundheitäbefchaffenheit des Holzes bis zum Zeitpunkt der Verwendung 
und Faconnierung von defien Behandlung nach der Füllung, bei der Aufpollerung 
im Walde, beim Transport und ber Aufſtapelung an der Schneibemühle ober 
Cammelpläße 2c. abhängig if. Sehr häufig fehlt es in allen dieſen Beziehungen 
und muß fi) dann bei der faconnierten Ware mehr oder weniger Ausſchuß an 
rotftreifigen: oder halbfaulem Holze ergeben. Inſofern aber die Trift dazu beiträgt, 
die Schwierigleiten und praftifchen Hindernifje zu rationeller Behandlung des Holzes 
zu vermehren, muß es wünſchenswert fein, biefe Transportmethobde, fomeit fie der 
Verbeſſerung nicht zugänglich ift, wenigftens bezüglich der wertvollen Nutzhölzer ent- 
iprechend zu beſchränken. 

5. In welhem Maße die dem allgemeinen und lokalen Berfehre 
dienenden Eifenbahnen an dem Transporte des Holzes fich gegenwärtig 
ſchon beteiligen, wie jehr dadurch der Markt, aber auch die Konkurrenz, ge 
wachen ift, ijt aus der Befrachtung fast eines jeden, den Wald berührenden 
Güterzuges zu entnehmen. Durch das Hinzukommen der Sefundär- und 
Bizinalbahnen verengern ſich die Mafchen des Schienenneges mehr und mehr; 
duch Benutzung derjelben zum Holztransport und duch Anſchluß der nad 
dem Waldinnern fich verzweigenden Waldeifendbahnen mit ihren trans 
portablen Geleiſen eröffnet fich für die Zransporterleichterung des Holzes 
eine große, bebeutungsvolle Zukunft. Im vollften Maße können hieran wohl 
nur die Ebenen und Hügelländer partizipieren; obwohl auch die &ebirg% 
länder für Benugung von Waldbahnen, nach dem oben Angeführten, zugänglid 
find, jo find es vorerft doch vorzüglich nur die langen, in dag Gebirgsinnere 
vordringenden, janftanfteigenden Thäler, welche für Bahnanlagen vorerft ind 
Auge gefaßt merden können. Momente, welche für den Transport auf 
Waldbahnen im allgemeinen aber entjcheidend find, jind die Verbältnifje des 
Holzabſatzes, ob derjelbe in großen Maffen und nach einer bejtimmten 
Richtung für den Handel zu bemefjen ift, oder ob es ſich um die Verteilung 
der Hiebsergebniffe in Heine Mengen zur Befriedigung des mehr Iofalen Be 
darf? handelt; dann die Größe der zu fürdernden Einſchlagsmaſſe; die an 
eine möglihjt zu befchleunigende Förderung großer, etwa durch Sturm- 
ihaden, Inſektenverherrungen zc. angefallenen Ergebniffe; unter Umftänden 
auch die vorausfichtlihe Benugungsdauer. Diefes legtere Motiv für Wald- 
bahntransport kann aber auch ſchwere Gefahren für den Wald in fich fchlichen, 
infofern die Verſuchung nahe liegt, zum Zweck einer möglichjt langen Aus 
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nugung einer Waldbahn mit der Abnutzung die nachhaltig konfervative Grenze 
zu überfchreiten. 

Die größte Verbreitung ift im Intereſſe der Waldpflege den fliegenden 
®eleifen zu wünſchen, namentlih bei der natürliden VBerjüngung der 
Beitände zur möglichſt unfhädlichen Ausbringung der Nachhiebs- und Yus- 
zugshölzer in ganzen Stämmen, dann wo es fich überhaupt um rafche und 
billige VBerbringung des Holzes von den wechjelnden Orten der Yällung big 
zum nächſten Holzjammelplag oder Hauptkommunikationspunkte Handelt. Daß 
allerdings nur ebene Flähen und Geläude für deren Anwendung zugänglich 
find, iſt einleuchtend. 

An nachahmungswerter Weife bat man mit ber Benutzung ber fliegenden 
Geleife in Württemberg, Revier Einfiebel-Bebenhaufen, begonnen. Auch hier 
Bat fi bezüglich der Transportloften eine erhebliche Erſparnis gegenüber dem 
Fuhrtransport ergeben. !) 

6. Für die ZTiefländer ſchließen fich den Bahnen die Kanäle an; ja 
fie haben wegen der geringen Transportkoften eine ſelbſt weit höhere Bedeutung 
für die Holzverfradhtung, als die Eifenbahnen. 

Mit welcher Energie die Erweiterung des SKanalneges im Tieflande ber 
preußifchen Monarchie, bejonders gegenwärtig, gefördert wird und weldde Maſſe von 
inländiihem und allerdings auch fremdländiſchem Holze auf dem Finow⸗, Müllrofer-, 
Bromberger- und Oberländer- und anderen Stanälen verfrachtet werden, und welche 
Anftrengungen gegenwärtig zur Herſtellung bes Rhein⸗Weſer⸗Elbkanals und zur 
befieren Berbindung der Donau, des Maind und des Nheind gemacht werden, ift 
aus den Öffentlichen Blättern befannt. 


7. Die Erleihterung des Holztransportes durch Vermehrung und Ver—⸗ 
befjerung der Transportmittel innerhalb und außerhalb des Waldes ift 
für legteren Heute zur brennenden Zebensfrage geworden. Die Forftwirtichaft 
ift in dieſer Hinficht Hinter allen anderen Produktianszweigen an vielen 
Orten ganz erheblich zurüdgeblieben; fie befindet fich allerdings, im Hinblid 
auf Situierung ihrer Produftiondorte, in der fchwierigiten Yage, — aber das 
entbindet jie nicht von der Verpflichtung, unter Benugung der beutigen 
Technik auf Mittel und PBeranftaltungen zu finnen, um die am Marftpreife 
meift noch mit jo hohem Prozentjage zehrende Zransportziffer, auf direkten 
und indireltem Wege, mehr und mehr herabzumindern. Wenn man die ſich 
tundgebenden Wege beobachtet, welche zu dieſem Zwecke Heutzutage eingefchlagen 
werden, jo manifejtiert fich faft allerwärts das Beſtreben, den Wafler- 
transport duch Trift zu. Gunſten des Landtransportes ein- 
zuſchränken; es befteht die Tendenz, an die Stelle der Trift mehr und 
mehr den Achjentranzport auf Wegen und Bahnen treten zu lafjen. 

Die fortfchreitende Verwirklichung diefes Programmes muß fchon vom Geficht3- 
punkt möglicäfter Qualitätsſicherung wenigſtens für die Nutzhölzer als gerecht- 
fertigt erfcheinen; fie ift e8 aber noch weiter durch den von Tag zu Tag fich fteigern- 
den Anſpruch der Snbuftrie an die andermeitige Benugung der Waffer- 
träfte, mit der die Trift in den meiften Fällen unvereinbarlih if. Wandlungen 





— — — 


1) S. Jägers Wochenbl. für Forſtwirtſchaft „Aus dem Walde" 1891, 
Nr. 17 und 19. 
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im ganzen Transportweſen vollziehen fi) notwendig auch mehr und mehr, je tiefer 
die bolzverarbeitenden Etabliſſements (namentlid die Sägen) in das innere ber 
Waldungen vorrüden. — Ungeachtet defjen ift die Zeit noch jehr ferne, in welder 
Trift und Flößerei aus der Weihe der forftlihen Transportmethoden völlig ver- 
ſchwunden fein werden, — ja, für mandje Gegend wird fie nie ganz entbehrt 
werden Tönnen. 


Bierte Unterabteilutg. 


Solzgärten. 


(Tagerpläge, Legftätten, Sammelftätten, Holzmagazine, Holzhöfe, 
Länden, Landungsplätze. 


Um da3 durd irgend eine Transportmethode verbrachte Holz in ge: 
ordneter Weife aufjfammeln und für fürzere oder längere Zeit bergen zu 
fönnen, muß Vorkehrung für ftändige Lagerpläge oder Holzgärten 
getroffer werden. Von bier aus gebt dann das Holz in die Hand des Konſu⸗ 
menten oder Händlers über. Es giebt zwar nicht felten Fälle, in welchen 
e3 notwendig wird, die zu Waller gebrachten Hölzer, namentlich) Langhölzer 
und Sägeblöche, bis zur Verwendung im Wafjer jelbft in Vorrat zu halten, 
in den meilten Fällen aber wird das Holz; zu Land magaziniert und 
troden aufbewahrt. 


Die Einrihtung der Sammelftätten und Holzgärten unterfcheidet ſich 
wejentlich, je nachdem das Holz zu Land oder zu Waffer gebradt win. 


1. Zu einem SLagerplage, nad welchem das Holz zu Land durd 
Achſen- oder Schlittentransport oder durch Anziehen verbradt wir, 
ift jeder troden gelegene, hinreichend Raum bietende und dur Fuhrwerk 
zugängliche Platz geeignet. 

Handelt es fih"um YAufjammlung und Lagerung von Stammhölzern, 
die vom Sammelplag au3 durch den Käufer weiter zu bringen find, fo er 
übrigt bloß, die Stämme in geordneter Weife und nad Maßgabe des 
disponibelen Raumes aufzugantern. Fehlt es nicht an legterem und findet 
die Numerierung, Abmefjung und Übergabe des Holzes vom Ganterplage 
aus ftatt, jo gefchicht das Aufgantern vielfady in der aus Fig. 232 erſicht 
lihen Art, oder man rollt die Stämme und Abſchnitte in Kreuzſtößen 
mit 3 oder 4 Lagen auf (Jachenau). Gebriht e8 an Raum und fällt die 
Materialaufnahme weg, dann werden die Stämme und Blöche gewöhnlich in 
hohen Lagerhaufen nad) Art der Fig. 233 aufgerollt. — In allen Fällen iſt 
durch Unterlagen forgfältige Vorkehrung für Sfolierung von der Erb- 
feuchtigfeit und dann für ungehemmten Zuftzutritt zu treffen. 

Erfolgt der Berfauf auf diefen Lagerplägen losweiſe, jo nimmt man öfter 
bei der Aufganterung Rüdficht auf pafjende, dem Marktbegehr entiprechende Art ber 
Losbildung. 

Wenn es ſich um Magazinierung von Stammhölzern für mehrere Jahre handelt, 
fo iſt die beſte Aufbewahrungsart die unter Waſſer, wobei jedoch vorausgefeßt 
werden muß, daß die Stämme vollſtändig untertauchen und das Waſſer durch Zu⸗ 
und Abfluß in mäßiger Bewegung und Erneuerung ſich befindet. Das Stammholz 
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bleibt fo am ficherften für eine Dauer von mehreren Jahren vor Verderbnis und 
Meißen bewahrt und läßt fi am leichteften ſchneiden. Wird dieſes nicht möglich, 
und e3 liegt die Aufgabe vor, große Stammholzmaſſen (mie fie mitunter bei Sturm- 
und Inſektenſchaden 2c. anfallen) für einige Jahre troden zu magazinieren, fo 
muß aller Bedacht genommen werben, fic von ber Erbfeuchtigfeit zu ifolieren. Man 
bringt zu dem Ende die Stammhölzer auf Unterlagen, in ſchattige, nicht von trodenen 
Winden beftrichene Orte, wenn durchaus geſchält, in parallele Übereinanderlagerung 
aufgerollt, und bededt bie Stöße, zur Verhütung des Reißens bei trodener Witterung, 
mit einer leihten Bedachung aus Schmwarten u. ſ. w. In norbfeitigen Orten leidet 
da3 Holz am wenigften. Unter gleichen Verhältnifien erhalten ſich Fichtenlanghölzer 
beffer als Tannen und Kiefern; Langholz überhaupt beffer als Blocholz.) 

















Big. 39. 


Handelt es ſich um Holzgärten, welche durch Landtransport mit Brenn- 
holz zu beftellen find, fo Tann fich dies nur auf die befjeren Brennholzforten 
beziehen, die allein noch einen weiten Landtransport zeitweije zu beftehen ver- 
mögen. Solche Brennholzgärten machen diefelben Anforderungen, wie die für 
Stammbölzer beftimmten Lagerpläge, überdies gewöhnlich aber noch eine ver- 
ſchließbare Umzäunung. Die Aufftelung des Holzes erfolgt nach denfelben 
Grundjägen, wie in den durch Trift fournierten Gärten. 


Sig. 238. 


2. Eine große Zahl der Holzgärten empfängt dagegen das 
Holz durd Waffertransport, wodurh für diefelben Vorausjegungen und 
Einrictungen notwendig werden, melde für die durch Landtranspurt zu bes 





1) Siehe bie gelegentlich ber Sturmbeicädigungen in Sachſen gemadten Er- 
fahrungen im Tharandter Jahrb. 1873. 
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ftellenden Holzhöfe nicht gefordert werden. Wir befchäftigen uns nunmehr im 
folgenden allein mit den durch Waſſertransport, insbejondere durch Trift ver: 
forgten Holzgärten. 

a) Einrichtung der Holzgärten. Die notwendigen Eigenfchgiten, 
welche ein guter Holzgarten haben muß, find: unmittelbare Nähe am Trift 
waffer; eine dem Wind und Zuftzuge geöffnete Freilage; kieſiger, jandiger 
oder Geröllboden bis auf wenigſtens einen halben Meter Tiefe, oder ein 
ſolides Steinpflaſter; eine Terrainerhebuns um einige Meter über den 
höchſten Waſſerſtand, oder im Falle die 
Einrichtung ſo getroffen iſt, daß ſich das 
Holz ſelbſt landet, ein hinreichendes 
Gefälle der durch Schleuſen und 
Dämme abſperrbaren Holzfelder. In 
manchen Fällen gehören zu den wm: 
erläßlichen Einrichtungsmaßregeln auch 
Verſicherungswerke gegen Hoch— 
waſſer, von welchen unten noch ge 

3 handelt werden wird. 

Bei geringer Trift und Überfluf 
an Arbeitshänden begnügt man jid 
in der Hegel mit Benutzung des ge- 
gebenen Ufergeländes vom Yang 
rechen ſtromaufwärts als Holzlandeplag; 
vorausgeſetzt, daß dasſelbe die oben 

— geforderten notwendigen Eigenſchaften 

beſitzt. Da hier alles Holz ausgezogen 

werden und hierzu viele Arbeiter gleidy 

zeitig bejchäftigt fein müſſen, giebt man 

dem Holzgarten eine möglichit große 

Ausdehnung dem Zriftwafler entlang 

(4 und bejchränft mit Rückſicht auf die zu 

Iandende Geſamt-Holzmaſſe die Breite 

auf das Minimum. — Sehr zwedmäßig 

geftaltet fi die Sache, wenn man 

Sig. 23. vom Triftbache einen Triftlanal ab: 

zweigt, der weiter abwärts wieder in 

den erfteren einmündet. Zwiſchen diefen beiden Waflerftraßen ergiebt fid 
dann das Terrain für den Holzgarten von felbit. 

Um Abzweigpunfte des Triftlanal3 ift das Hauptwafler durch einen leichten 
Abweisrechen gefchloffen, während fi) der Fangrechen am Einmündungspunfte de 
Kanals in das Hauptwaſſer befindet. Steht letterer auf einer ſchwachen Schwellung, 
und ift der Kanaleingang mit Schleufen verfehen, fo fann man das Zriftholz im 
Kanale faft troden landen. Diefe Einrichtung findet ſich beifpielsmeife bei ben Holz⸗ 
gärten au Berchtesgaden in der aus Fig. 234 erjichtlihen Art. Das Triftwafler and 
dem Königſee (a) vereinigt fich Hier mit dem aus der Ramfau (b) kommenden; jede 
Trift hat ihren eigenen Holsftellplag in m und m‘, und jede ihren Triftlanal c md 
und c’, die Fangrechen jtehen bei b und b‘. In den gepflajterten Triftfanälen landet 
fih das Holz faſt troden. 


[ 
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Oft zweigen vom Triftlanale Seitenfanäle ab, die nad) allen Zeilen 
des Holzgartens ziehen, ſich jämtlich im Hauptkanale wieder vereinigen und 
mit dieſem in die Triftftraße einmünden (Mähren, öfterr. Schlefien u. ſ. w.). 
In folden Fällen verteilt ſich aljo das Triftholz und das Waffer in viele 
Gerinne, und der Drud auf Schleufen und Rechen, mit welchen jeder Seiten- 
Tanal am Anfange und Ende verfehen fein muß, ift möglichft gering. Um 
in legter Hinficht alles Wünſchbare zu erreichen, und bei unerwartet einge- 
tretenem Hochwafjer Rechenbrühe und andere Ralamitäten zu vermeiden, ver- 
fiegt man den Haupttriflfanal und nad Umftänden den Triftbach felbft mit 
Abfallbächen. 


AS 








Big. 286, 


Auf dieſes Prinzip, das Triftholz aus dem Hauptwaffer heraus— 
zuführen und bdasjelbe durch Einführung in die verfhiebenen 
Felder bes Holzgartens möglichſt zu verteilen, hiermit alfo aud 
den Redendrud zu verteilen, endlich die Arbeit des Ausziehens 
durch Menfhenhände zu erſparen, gründen ſich die befjeren Einrichtungen 
der großen Holzgärten, wie wir fie namentlich zur Fournierung der Montan- 
werfe und Salinen in den Alpen finden. 

Als Beiſpiel führen wir bier die neue, einfache Holzgarten-Einrichtung zu 
Thalham bei Münden an (Fig. 235). Die Trift auf dem Mangfallfluffe führt 
das Brennholz bis zum Abweisrechen (a) und von Hier durch einen furzen Trift- 
tanal in ben Wafjerhof zur vorläufigen Triftholzſammlung. Der Wafjerhof hat 
bei mm Abfallbäche zum Schutze gegen Hochwaſſer. Bei b befinden ſich die 
durch Rechen und Schleuſen verichließbaren Eintrittöfanäle in bie beiden Holz- 
felder, welche zur Aufnahme des Holzes dienen. Sie find von foliden, mit Stein- 
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böſchung bekleideten Erddämmen allſeitig umſchloſſen, auf der Sohle mit einem Stein⸗ 
pflaſter und am Ein- wie Ausgange mit Schleuſen verſehen. Am unteren Ende der 
Holzfelder ftehen die Fangrechen, durch welche nach Öffnung der Schleufen der Wafler- 
abfluß nah dem Ablaßkanale cc und durch dieſen in den Mangfallfluß ftattfindet, 
während das Holz vor dem Rechen liegen bleibt. — Mittelft diefer Einrichtung if 
es nun möglich, den Wafjerzug und das Triftholz durch jedes Holzfeld zu leiten, 
und damit fo lange fortzufahren, bis das betreffende Holzfeld mit Holz gefüllt if. 
Nach einigen Stunden ift bei dem fräfligen Gefälle, in welchen die Sohle der Holz- 
felder Tiegt, alle8 Wafler aus den legteren durch den Ablablanal c abgezogen, — 
das Holz liegt troden, Tann nun auffpalten und an Ort und Stelle troden aufgezaint 
werden. Ze nach Bedarf findet dann die Weiterführung der in den Holszfeldern in 
Vorrat gehaltenen Brennholzmaffen durch die unmittelbar vorüberführende Eifenbahn 
nah Münden ftatt. 

Fig. 236 ftellt die Holzgarteneinrichtung zu Traunftein vor; fie beruht auf 
derfelben Grundidee wie jene des Thalhamer Garten, unterfcheidet fich von dieſer 
aber befonders durch die mweit umfaffenderen Vorkehrungen, die hier gegen Hochwaſſet 
und Beiführung von Gebirgsfchutt genommen werden mußten. Vom Traunflufle, 
der bei ab durch einen Abweisrechen und ein fteinernes Überfallmehr a’ b’ gefchloffen 
ift, zweigt ber Triftlanal K ab, der ſich bei A in den fog. Rechenhof erweitert; bei 
mm zc. find Abfallbäche zwiſchen foliden Quaderwänden, die durch Echleufen und 
Rechen verfchließbar find. Der Waflerabfluß durch diefe Abfallbäche kann durch die 
Spiegelichleufen ss verftärkt werden. Aus dem Rechenhofe tritt das Triftholz in die 
fog. Fürſchlächte B und B’ ein, aud) von hier aus kann im Notfalle noch ein Waſſer⸗ 
abzug durch die Spiegel s und den Wafjerfanal h bewirkt werden. Dieſe Fürſchlächten 
dienen zur Berteilung des Holzes in die anftoßenden Holzfelder 1, 2, 3 und 4, 
während die weiter zurüdliegenden Holzfelder 5 und 6 durch den Triftlanal z aus 
der Fürſchlächte B fourniert werden. Der Ablaßkanal y führt das Wafjer aus den 
Holzfeldern wieder nach der Traun ab. 

Wie man bei allen durch Hochwafjer heimgefuchten Gebirgswaſſern die Holz 
gärten in bie Seitenwaffer verlegt, jo au die Shneibmühlen. Für legtere wird 
dieſes auch Schon deshalb bedungen, weil jede Mühle ihr befonderes Staumafier be 
darf und das Hauptwafjer für die abwärts gelegenen Schneidmühlen zur Vetriftung 
der Sägeblöche frei bleiben muß. In Fig. 337 iſt das Haupttriftwafler A an dem 
Abzweigepunkte des Mühlbaches B durch einen lang entwidelten Abmweisrechen m ge 
ihlöffen. Bei n ift ein zweiter Rechen mit beweglichen Spindeln und dahinter eine 
Schleuſe, um jederzeit die zuzulaffende Wafjer- und Triftholzmenge in der Hand zu 
haben; aaa ıc. find Abfallbädhe. Die Schneidmühlen k k befommen. die Sägeklötze 
unmittelbar zu Wafjer zugebradht; die gefchnittenen Bretter werden unterhalb der Brett- 
müblen zu Geftören gebunden, auf dem Mühlkanale p dem Hauptwaſſer zugeführt, 
um von hier aus durch Floßtransport weitergebracht zu werden. 

b) Ausziehen und Bainen des Triftholzes. Sobald die Trift 
vor dem Fangrechen anlangt, müſſen alle Anjtalten zur Empfangnahme des 
Holzes in der Art getroffen fein, daß dasfelbe baldmöglichſt aus dem Waſſer 
gebradit, d. d. ausgezogen, ausgewaſchen oder gelandet wird. Wo die Hol’ 
gärten zum Selbjtlanden des Holzes eingerichtet find (Seite 390 bis 392), 
muß das Wrbeiterperfonal an die betreffenden Schleufen, Rechen und Thore 
verteilt und zur Einführung der Trift in die verjchiedenen Holzfelder pünktlich 
injtruiert fein. 








Holzgärten. 


Fig. 280. 
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Zandet ſich das Holz nicht felbft, fo muß es aus dem Waſſer gezogen 
werden. Die Sägeblöche werden teils ausgemwälzt, teild arbeiten fie durd 
Dampf betriebene Aufzugswerfe aus dem Waſſer oder fie werden auf in da% 
felbe abfteigenden Schleifbahnen durch eine mit dem Triebwerk der Schneide: 
mühle in Verbindung ftehende Förderungswelle oder durch Pferde auf bie 
Borratspläge heraufgezogen. Die Brennhölzer werden teild mit den Floß—⸗ 
haken oder Griesbeilen gefpießt und ausgewotfen, oder durch Arbeiterreiben, 
in welchen jedes Scheit oder jeder Drebling von Hand zu Hand gebt (Handeln), 
aus dem Waller gebracht. An einigen Orten verwendet man auch Mafchinen 
(Baternofterwerf) zum Wusziehen des Brennbolzes. 

Die Aufzugsmaſchine befteht aus zwei Horizontal liegenden Rollen, von 
welchen die eine hart am Rande des Wafjers, die andere oben auf dem Ufer fich be- 
findet. Um beide Rollen ift ein Band ohne Ende gefchlungen, das aus zwei glieder- 
weife mit einander verbundenen Ketten befteht und in kurzen Abftänden mit aufrecht 
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ftehenden, eifernen Haken verfehen ift. Auf diefe Hafen werden die aus dem Waſſer 
genommenen Hölzer gelegt, durch Umdrehen der oberen Rolle wird bie Kette in fort 
fhreitende Bewegung gegen das Land zu gefegt, mit ihr fteigen die non ihr getragenen 
Hölzer in die Höhe und fallen oben über die obere Rolle ab.!) Diefe Mafchinen 
find befonders dann am Plate, wenn der Holzgarten auf hohem, mit fteiler Böfhung 
ins Triftwaſſer abfallendem Ufer liegt. 

I, An der 313 bei Paſſau ftehen 3. B. 10 folder Aufzugsmaſchinen für Brenn- 
olz, wodurch gegen das frühere Handeln eine Erſparnis von über 409, erzielt wird. 
3 können damit int Tage 180—200 rm Holz aufgezogen werden. Die bei Hald 

gleichfalls an der Ilz ftehende Uufzugsmafchine für Blöche wird durch Dampf 
bewegt und hebt die fehmwerften Abſchnitte 8 m Hoch auf die unmittelbar an ben 
Ganterplag ftoßende Rollbühne. 
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Die gelandeten Brennhölzer werden auf Schieblarren oder mittels niederer 
Rollwagen nad den Stell- und Bainplägen gebracht, die Rundlinge vorerſt 
noch zu Scheitern aufgefpalten, und nun aufgejchlichtet, gezaint, womit 
man ftet3 an den vom Wafjer am meiteften entfernten Punkten des Holzgartens 
beginnt. Beim Bainen ift vor allem Rüdficht zu nehmen auf möglichſte Raum— 
erfparnis, Belafjung de3 nötigen Luftzuges zwifchen den einzelnen Archen 
oder Bainen und möglichſt feften und foliden Aufbau der Brennholz 
archen jelbft. 

Zu biefem Ende ftelt man bie Brennholzzaine in langen Linien, in der 
Nichtung des herrfhenden Lokalluftzuges, und führt fie fo hoch auf, als 
es mit ben Forderungen der Stabilität vereinbarlih ift. Gelten jedod; geht man 
mit der Höhe weiter als 4,5—5,5 m. Beim Unfegen einer Arche beginnt man mit 
dem Richten der Boden- oder Lagerſcheite. Um nämlich die unterften Holzlagen 
der Baine fo weit als möglich vom Boden entfernt zu halten und fie dadurch vor 
qualitativer Benachteiligung zu bewahren, wird eine Fußbrücke entweber in der aus 
Sig. 238 erfichtlihen Art gerichtet, oder man begnügt fi bamit, parallel mit ber 
Längsrichtung ber Baine die Vodenſcheite in zwei fortlaufenden Linien auszulegen, 
auf welche querüber das Holz aufgezaint wird. Im den feuchten Bartieen ber Holz- 
gärten und namentlich bei den großen Holzgärten, deren Holzfelder nicht Gefäll 
genug befigen, um das mit dem Teiftholz eingeführte Wafer raſch abflichen zu 
laffen, — wo alfo naß gezaint werben muß, giebt man ben Lagerfcheitern 
eine möglichft ſteile Stellung nach Art der Fig. 239. 


Bis. 8. ’ Big. 9. 


Jeder Holzzain muß an beiden Enden mit Kreuzftößen!) verfehen fein, 
um das Zufammenrutfden und das Einfallen berfelben zu verhüten. Bei fehr langen 
Zainen ift zu empfehlen, auch in der Mitte einen oder mehrere Kreuzſtöße einzufegen, 
um dadurch dem ganzen Bau mehr Haltbarkeit zu geben. Für fehr Hohe Zaine ift 
es zwedmäßig, die Kreuzftöße durch fog. Schließen mit dem Schlichtſtoße in der 
aus Fig. 240 erfihtlihen Art zu verbinden. 

BZwiſchen je zwei neben einander Hinlaufenden Holzzainen ſoll geringften 
Falles ein Zwiſchenraum von 0,80 m belaffen werben, um dem Luftzuge Zutritt zu 
geftatten. Iſt man bed Raumes Halber aber genötigt, die Entfernung der Holzzaine 
von einander auf dieſes Maß zu reduzieren, und wird dabei hochgezaint, fo ver- 
bindet man je zwei Holzzaing mit einander durch fog. Kuppelfheiter, melde 
Gig. 240) an beiden Enden in bie Zaine eingreifen und bie Stabilität derfelben 

2) Siehe über den Seftgehalt der Kreuzſtöße Centralbl. f. d. g. Forſtweſen. 
1877, ©. 150. 
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wefentlich vermehren. Wird ber Holzgarten durch Fuhrwerke befucht, die zwiſchen 
den Zainen zur Holzabfuhr paffieren müffen, fo muß auf den hierzu nötigen Raum 
zwiſchen den gefuppelten Bainpaaren Bedacht genommen werden. Nicht jelten aber 
ift man des beſchränkten Raumes halber genötigt, 4—6 Baine ohne allen Zwiſchen ⸗ 
raum hart aneinander zu fegen (Mafjenzainung, z. ®. auf bem Prager Holzhofe); 
dann gefchieht die gegenfeitige Verbindung berfelben in ähnlicher Art durch Schliehen, 
wie bei der Bindung ber Kreuzftöge mit dem Schlichtftoß (Fig. 241). 

Bo große Vrennholzquantitäten längere Zeit in ben Holzgärten bis zu ihrer 
Verwendung magaziniert bleiben, hat man an mehreren Drten die fog. Dad- 
zainung ober bie Bainung mit Spälterdad eingeführt, wie fie aus Fig. 240 erfiht- 
lich ift. Diefe vortrefflie Uufzainung erhält das Holz troden, ohne befondere Koften 
zu verurfahen. Sobald bei hoher Zainung die Holzbeuge über Brufthöhe feigt, 
werben Gerüfte erforderlich, über melde das Holz durch Handeln Hinausgefchafit 
werben muß. Diefes gilt befonders für bie Richtung des Daches. — Daß die Holz 
feger beim Aufrichten der Baine vorzüglich auf dichtes Einſchichten der Scheiter und 
Prügel und auf fenfrechtes Richten der Zainwände zu fehen haben, verſteht fih 
von feldft. 





Big. 240. Big. u. 


Viele Holzgärten haben die Beſtimmung, das Brenuholzbedürfnis der 
Meinen Konfumenten in den Städten zu befriedigen. In diefem Falle felt 
man das Holz an einigen Orten fogleih in den gegendübliden Ber 
kaufsmaßen auf. Die Holzzaine erhalten dann gewöhnlich die doppelte 
Schichtenhöhe, famt Schwindmaß, und find ftoßweife durch Klafterpfähle ge⸗ 
trennt. An anderen Orten verzichtet man darauf, und wird jede einzelne 
Anforderung fpeziel mit den üblichen Raummaßen abgemefien. Wenn das 
Holz zum Detailverfaufe beftimmt ift, fo muß es auch nach Qualitäten 
fortiert werden, und man beginnt hiermit ſogleich beim Ausziehen und 
Veibringen desjelben auf die verfchiedenen Partieen des Holzgartens. IR 
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alles Holz fortiert und gezaint, jo muß basfelbe endlih numeriert und 
abgemejjen werden. 

Beim Aufftellen des Holzes in gemif hte Baine ohne Scheidung nach Ver⸗ 
kaufsmaßen geſchieht diefed einfach durch Beitimmung der Länge und Höhe jebes 
einzelnen Zaines; hierbei muß aber für die Kreuzftöße ein durch Erfahrung feit- 
zuftellender (im Durchichnitt der fiebente bis achte Zeil der Kreuzftoßlänge) Betrag 
in Wbzug gebracht werben. Die Abmeffung der nad) Berkaufsmaßen aufgeftellten 
Brennhölzer erfolgt Durch Abzählung der einzelnen Verkaufsmaße. 

3. Seitftellung der Einnahme und Verwertung. Es ift eine 
felbftverftändliche Forderung der Geſchäftsordnung, daß die auf die Sammel- 
pläge und SHolzgärten zu Land oder zu Waſſer gebrachten Hölzer nad) 
Duantität und Qualität aufgenommen und bier in Einnahme gebracht werden. 
Die Kubierung der Stammhölzer und die Abmeſſung der Brennholzzaine 
erfolgt in der befannten Art und Weile. Hierzu kommt in der Regel noch 
die meitere Aufgabe, den burd) den Transport entitandenen Materialverluft 
feftzuftellen, was natürlich eine genaue Quantitätömeffung vor der Übergabe 
zum Transport vorausfegt. — Bei dem zu Land gebrachten Holze ift, bei 
pfleglicher Transportmethode, der Verluft meift verſchwindend oder Null; wird 
freilich das Rüden über jchwieriges Terrain, Stürzen ꝛc. mit einbezogen, fo 
fann die Differenz zwijchen dem Schlagergebnis und der Einnahme am 
Sammelplage erheblich anfleigen. Ebenſo ift ed mit dem Berlufte beim 
Waflertransport, der zwifchen Null und 10—12%, ſchwanken fann. Daß 
das ausgefifchte und an der Triftitraße aufgeftellte Senkholz vom Berlufte in 
Abzug zu bringen ift, und daß ebenfowenig die durch unpflegliches Ausbringen 
des Holzes zu Land veranlaßten Verlufte dem Triftverlufte zu imputieren 
find, iſt jelbitverftändlich. 

Auf die Größe des Triftverluftes hat Einfluß: der Buftand der Triftftraße 
in baulicher Beziehung, die Länge derjelben, dic Art und Befchaffenheit, dann der 
Trodenzuftand des Triftholzes, die Art und Weiſe, wie das Holz; im Walde und 
dann auf dem Holzhofe eingejchlichtet wird, der Umſtand, ob beim vorausgehenden 
Transport an die Triftbäche das Holz auf Niefen oder Fuhrwerken gebracht wird, 
endlich zufällige Umftände, wie Hochwaſſer, Diebitahl zc. 


Fünfter Abfchnitt. 
Abaabe und Derwertuna des Holzes. 


Die Abgabe und Verwertung des Holzes, auch mit dem gemeinjnmen 
Namen Holzverfihleiß, Holzvertrieb oder Holzdebit bezeichnet, umfaßt 
alle Gefchäftsvorgänge, durch welche das Holz mittelbar oder unmittelbar in 
die Hände der Konfumenten gelangt. Wie fchon die Worte jagen, trennen 
wir bier für unfere Betrachtung die Abgabe des Holzes von deſſen Ber: 
wertung, indem wir uns jedenfalls die doppelte Frage vorlegen müſſen, 
an wen vorerit die Hölzer verabfolgt werden follen, und dann, wie dieſes 
geſchehen ſoll? 


J. Abgabe des Holzes. 


Je nach der Beſchaffenheit des Materials, den Anſprüchen, die an einen 
Wald geſtellt werden, und den verſchiedenen Abſichten und Geſichtspunkten 
des Waldeigentümers, kann das in den Hiebsorten aufbereitete und fertig 
geitellte Holz eine verfchiedene Verwendung erhalten. Die Anſprüche an die 
Waldungen können in vorliegendem Sinne doppelter Urt fein: entweder find 
es rechtliche Yorderungen, welche die freie Dispoſition des Waldeigentümerd 
beichränfen, wie diejes bei Berechtigungen, Kontrakten ꝛc. der Fall ift, — 
oder die Befriedigung der Anſprüche iſt jeinem freien Ermeſſen anbeim ge 
jtelt. Im legteren Falle begründet der Umftand, ob der Waldeigentümer 
ſich vielleicht veranlapt fühlt, bei der Holzabgabe das Bedürfnis der Ein 
geforjteten zu berüdfichtigen, oder ob er fein eigenes Intereſſe allein verfolgt, 
einen wefentlichen Unterfhied. Daß er in beiden Fällen feine eigenen Holy 
bedürfnifje, von dem zur freien Dispofiton überbliebenen Materiale, vorerft 
berüdjichtigen wird, verjteht ſich von felbit. 

Da alle diefe verfchiedenen Verwendungsweiſen für einen beftimmten 
Wirtſchaftsbezirk fich alljährlich mehr oder weniger gleich bleiben, fo bat & 
im allgemeinen feine Schwierigkeit, die Verteilung der Waldernte nad) feſt⸗ 
jtehenden Berwendungstiteln oder Abgabetiteln zu bemerfftelligen. 
Vorerſt haben wir diefe, wie fie gewöhnlich vorlommen, näher zu betrachten. 

1. Auf Beredtigung. Die erften Anſprüche an das Hiebsergebnis 
haben, wo der Wald mit Holzfervituten belaftet ift, offenbar die Berechtigten. 

Daß man alle Rechtholz- Anforderungen vorerft ſtets auf Grund des 
Berechtigungs-Kataſters oder Lagerbuches zu prüfen babe, verfteht ſich von 
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jelbft; es wird dieſes beſonders da zu einem umfangreichen und wichtigen 
Geſchäfte, wo das Rechtholz in vielen Keinen PBartieen an eine große Zahl 
Berechtigter einzeln abzugeben ift. In diefem Falle find in manchen Gegen 
den ſog. Holzfchreibetage anberaumt, an welchen jeder Berechtigte zum 
Wirtſchaftsbeamten kommt und feine Bedarfsanforderung deflariert. Letztere 
ift zu prüfen, zu reftifizieren und nötigenfalls durch Mitwirkung der Ober: 
bebörde ins Weine zu feßen. Jede Rechtholzabgabe iſt protofollariich zu 
fonftatieren, — das Protokoll dient dann als Materialausgabes Beleg. 

Iſt das Recht ein Brennholzrecht, und nad Quantität und Qualität ge- 
meſſen, fo ift durch diefe Rechtsform der Wirtfchafter am mwenigften behelligt; auch 
dann noch, wenn die Abgabe des Rechtholzes im vorherrfhenden Sortimente zu 
erfolgen bat. Begreift aber der Berechtigungäbezug ben Gefamtanfall in irgend 
einem Sortimente, 3. B. fämtlide Aft- und Prügelhölzer, ſämtliches Neilig- oder 
Stodholz, — iſt alfo die Quantität mehr ober weniger von der Ansformungs- und 
Sortierungsweife abhängig, fo tft die Zuteilung und Überwetfung der betreffenden 
Rechthölzer fchon mißlicher und führt häufig Einſprüche der Berechtigten wegen 
Berkürzung mit fih. Hier Hat fohin Schon bei der Ausformung und Sortierung des 
Materials die größte Gewifjenhaftigkeit und forgfältigfte Aufficht einzutreten, und 
wo durch fpezielle Rechtsſprüche das dem Berechtigten zugeiprochene Sortiment den 
Dimenfionen nad) fcharf fixiert ift, müflen natürlich Iegtere bei der Ausformung 
ängftlich eingehalten werden. — Am mißliciten find die ungemeffenen Be- 
rechtigungsbezüge, die alfo nur durch den Bedarf begrenzt find. Laften derartige 
Drennholzrechte auf einen Walde, fo wird, wenn bezüglich der Bedarfsgröße feine 
richterlichen Urteile vorliegen, eine alljährlich wiederholte Feſtſetzung derfelben für 
jeden einzelnen Berechtigten oder für jede Feuerherds⸗Klaſſe erforderlich. Hiermit 
erwächſt dem Wirtfchafter eine fchwierige, ftet mit Hinderniffen der mannigfaltigjten 
Art begleitete Aufgabe. 

Ganz dasfelbe gilt in der Regel von den Bauholzabgaben an Berechtigte. 
Das Bauholzrecht kann nur inſoweit ein gemeflenes fein, als es fi) um Kataftrierung 
der Nechtögebäude nad) Zahl, Größe, Dimenfionen zc. handelt. Dabei bleibt es 
immer nod Aufgabe des Wirtihaftsbeamten, für jede Bauholzanforderung den 
Bedarf für Reparaturen oder Neubauten nach jeder Richtung jorgfältig zu Tonftatieren. 
Gründen fih die Bedarföverzeichnifie der Berechtigten auf Gutachten vereidigter 
Bauhandwerker, jo vereinfacht ſich die Arbeit für den Wirtfchafter nicht unweſentlich. 
— Sn ähnlicher Weife werden die Abgaben an Geſchirr und Werkholz behandelt. 

2. An Kontrahenten. Mit den in der Nähe der Waldungen ge= 
legenen größeren Gewerken, 3. B. mit Hütten und Bergwerfen, Holzjchneide- 
Etablifjements, Möbel-, Holzeffig-, Holzſchleif- und Cellulofenfabriten zc., dann 
auch mit Fapitalfräftigen Unternehmern und Holzhändlern beitehen häufig mehr 
oder weniger bindende Lieferungsverträge. Wo man fich derart zur regel- 
mäßigen Lieferung einer bejtimmten Holzmenge verpflichtet Hat, da haben die 
Kontrahenten nach den Berechtigten die nächſten Anſprüche an die Holzernte. 

In der Regel, und wenn nicht außergewöhnliche, durch Wind-, Echneebrud) ꝛc. 
berbeigeführte Kalamitäten vorliegen, verpflichtet man fich meift nicht zur Lieferung 
einer beftinmten Holzmenge, jondern man fontrahiert in der Art, da man einem 
Gewerte oder Holzhändler das nad) Befriedigung des Lokalbedarfes zurüdbleibende 
Material oder den Gefamtanfall eines gewiffen Sortiments, 3. B. fämtliche Prügel- 
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hölger 2c., überläßt. Ob der Waldeigentümer bei derartigen Lieferungstontralten, 
vorzüglich wenn es fih um Nutzhölzer Handelt, mehr oder weniger freie Hand be- 
halten Tann, hängt offenbar von den Abfatverhältnifien ab, die für feine Hölzer be 
ſtehen. Im Innern großer, Durch Verkehrswege noch unvolllommen aufgejchloflener 
Waldkomplexe bilden die holzverbrauchenden Gewerbe und Großhändler oft die einzigen 
Abnehmer, und man geht hier bereitwillig auch einen fonft läftigen Bertrag ein, 
wenn die Waldrente dadurch erhöht werben kann. Wo hinreichende Konkurrenz 
beiteht, da ift in der Regel fein Grund zu Allordabgaben vorhanden. Nicht felten 
aber ijt an die Erhaltung folder Gewerke, befonders der Schneidemühlen, bie 
Möglichkeit eines lebhaften Holzabſatzes eng geknüpft, felbft in Walbungen, die an 
und für fi nit an Abſatzſtockung leiden. Es liegt diefes offenbar in dem Um- 
ftande, daß durch derartige holzverarbeitende Gewerbe die Berführbarkeit des Holzes 
erleichtert, und dasfelbe zur wirklichen Ware umgewandelt wird. Auch in diefem 
letzteren Falle Liegt e8 nur im Vorteile des Waldeigentümers, fi, wenn es zur 
Erhaltung folder dem Holzverſchleiße günftiger Gewerke nötig fein follte, teilweiſe 
zu Kontraltabgaben herbeizulafien. Indeſſen ift es nur ausnahmsweiſe empfehlens- 
wert, fih für länger als 2 oder 3 Jahre durch Verträge zu binden, nament- 
li in flauen Beiten. Daß endlich bei Vereinbarung der Kontraftbedingungen mit 
größter Vorfiht und Skrupulofität von feiten des Waldeigentümers vorzugehen if, 
wenn derfelbe nicht empfindliche Benachteiligungen erleiden fol, — dazu mahnen 
fortgejeßt manche fchlimme Erfahrungen. Wenn nur immer möglich, ift zu vermeiden, 
dem Sontrahenten für bejtimmte Qualitäten und Maße zu garantieren; und wenn 
es fih um beftimmte Sorten handelt, darf Einfpruch in bie vom Waldeigentümer 
und defjen Organe ordnungsgemäß erfolgte Slaffifitation unter feiner Bebingung 
zugeftanden werden, jonft fteht man befjer vom Eingehen in eine Kontraltabgabe ab. 

3. Zur Befriedigung des eigenen Bedarfes (auf eigene Regie). 
Jeder Waldbejiger, der große wie der Heine, bat Holzbedürfniffe für feinen 
eigenen Haushalt und wird bei der Abgabe feiner Holzernte, jobald er feinen 
rechtlichen Verpflichtungen nachgekommen ift, vorerit an die Befriedigung feines 
eigenen Bedarfes denken. Der Private bedarf Brennholz, Stammbölzer zu 
Bauten, oder er befißt Gewerke, deren Holzbedarf zu deden ift. Die Ge 
meinden bedürfen Brennhölzer zur Heizung der Amtslofalitäten, der Schulen, 
Sefängnifie, fie bewilligen Beſoldungsholz für die Lehrer, den Pfarrer x; 
ed wird Bauholz nötig für den Bau oder die Reparatur von Kirchen, Schulen, 
Scemeindehäufern ꝛc.; endlich befriedigen fie, bei größerem Waldbefite, den 
Brenn und Bauholzbedarf jedes einzelnen Bürgers durch Verteilung und 
Zuweifung einer gewiffen Quantität Gab- oder Losholz. 

Auch der Staat befriedigt unmittelbar aus feinen Waldungen den 
Bedarf des Foritbetriebes, feiner Bergmerfe und Hütten, der Bau⸗ 
behörde, der ärarialifhen Holzmagazine, oft der Sägemühlen, und in 
vielen Ländern gewährt er aud) Deputathölzer. 

a) DerBedarfdesforftbetriebes. Hierher gehören die zur Umfriedigung 
ber Saatfchulen, der Wildparke, der Dienftländereien und fonftigen Anlagen, beſonders 
aber zum Bau der Dienfthallen, Holzhauerhütten, zum Weg-, Brücken⸗ und 
Niefenbau erforderlichen Hölzer ac. 

b) Der Bedarf der Bergwerte, Hüttenwerte, Salinen und ähnlider 
Werke. Sind diefe Anftalten von fo bedeutendem Umfange, daß fie die Holzernte 
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ganzer Waldungen zu ihrer Vebarfäbefriedigung nötig haben, fo hat man es früher 
häufig vorgezogen, der Berwaltung jolcher Gewerke bie nötigen Waldkomplexe aus⸗ 
ſchließlich zur Verfügung zu ftelen, um ber Wirtfchaft die bem vorliegenden Bivede 
enifprechende Richtung geben zu können (Saalforfte, Montanforfte, Refervatforfte). 
Die Erfahrung Hat aber gelehrt, daß eine derartige Zuteilung ganzer Walblomplere 
an Montanwerke nicht zum Yrommen der Waldungen ausichlägt (in einigen Fällen 
find fie diefen Werten geradezu zum Opfer gefallen), und wurden diefelben, 3. ©. 
in Bayern, diefen Gewerken in neuerer Beit mieder entzogen; die Befriedigung 
ihres Bedarfes erfolgt nun durch die allgemeine Forſtverwaltungsbehörde. 

c) Der Bedarf der Baubehörde, namentlich für Flußuferbauten, Eifenbahn- 
bauten, feltener für Hochbauten. Auch hier fördert es Öfter den Bauzweck, wenn für 
den Bedarf der fiändigen Bauobjelte, wie 3. B. der Flußuferbauten, benachbarte 
Baldungen diefem Zweck entſprechend bewirtfchaftete und ausgefchieden werben 
(Faſchinenwaldungen). Der Behörde das nötige Holz für Hocbauten aus Staats- 
waldungen zuzumeifen, erweiſt fih durch die Erfahrung als unvorteilhaft, unhaus⸗ 
hälteriſch und gereicht dem Staatsfädel ftet3 zum Nachteile. Auch die FYorftgebäude 
find hier nicht ausgenommen. 

d) Der Bedarf der Triftbehörde und Holzgärten. Man eradtete es 
früher als in der fürforglichen Aufgabe des Staates gelegen, den Brennholzbedarf 
ftarfbenölterter, waldleerer Gegenden durch Errichtung von Holzgärten zu deden, und 
auf eigene Rechnung die Bringung des Holzes zu bewerfitelligen. Bur Bethätigung 
diefer Aufgabe waren meift befondere Triftbehörben beftellt, und erfolgte die Abgabe 
der hierzu beftimmten Höfzer unmittelbar an biefe. Nachdem die Verhältniffe des 
Berfehres, auch bezüglich des Brennholzes, eine fo gewaltige Förderung erfahren 
haben, wirb das Bedürfnis nad Holzhöfen im früheren Sinne mehr und mehr 
hinfällig und damit verfchwindet auch der vorliegende Abgabstitel mit der Zeit 
vollftändig. 

e) Der Bedarf der Sägemühlen. Es giebt mehrere Staaten, auch Gemeinden, 
welche eigentümliche Brettmühlen befiten, deren Betrieb unter einer von ber Forit- 
behörde mehr oder weniger nbgefonderten Verwaltung ftebt (3. B. Braunſchweig, 
Eljaß-Lothringen, die Provinz Hannover, die Stadt Baden-Baden zc.). 

f) Endlih find es die Deputathölzer, die oft ein ftändiges Objelt der 
Holzabgabe zum Staatsdienſt bilden. Man verfteht Hierunter fowohl die an bie 
Bedienfteten überwiefenen Beſoldungshölzer, wie auch die in einigen Staaten, 
3. B. in Mecklenburg, der ärmeren Bevölterungsflafie gewährte Gratisgabe von 
geringem Brennholz. 

Bezüglich aller dieſer Abgaben zur Befriedigung bes eigenen Bedarfes gehen 
dem Wirtſchaftsbeamten gewöhnlich pezielle Beftimmungen durch bie Oberbehörde 
zu, — infoweit es nicht fländige Größen find, — und er Hat die Abgabe fodann 
leicht zu vollziehen. 

4. Zum freien Verkauf. Alles Holz, das nicht durch eine oder 
mehrere der vorausgehenden Verwendungsweiſen feine Beftimmung gefunden 
bat, dient zum Verkaufe. Welche PVerwertungsart dabei in Anwendung 
fommt, it Gegenftand bes nächſten Kapitels; bier intereffiert und nur die 
Stage, in welche Hände das Holz durch Verlauf gelangen fol. In diefer 
Beziehung untericheidet man gewöhnlich zwifchen der Befriedigung des Lokal— 
bedarfes und der Abgabe des Holzes für den Handel. 
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a) Für die Befriedigung des Lolalbedarfed. Es ift die Rüdficht für 
den Shut und die Pflege des Waldes, melde öfter den Walbeigentümer 
veranlagt, vorerft für die Vedarfäbefriedigung der Eingeforfteten zu forgen. Da e 
fi aber hier bloß um die Befriedigung des unentbehrlichen eigenen 
Bebarfes Handelt, fo muß es auch genügen, wenn zu diefem Bmed bie minder 
wertvollen Hölzer vorzugsmeife beftimmt werben; gewöhnlich find es allein nur bie 
geringen Brenn- und Bauhölzer, welche derart zum Verlaufe bei befchränttem 
Martte (d. H. mit Ausfhluß der Händler) gebradt werden. Ob der Staat den 
Begriff der Befriedigung des Iolalen Bedarfs in ausgedehnterem Sinne aufzufaflen 
hat, hängt von ber zeitweiß wechjelnden Auslegung feiner volkswirtſchaftlichen 
Aufgabe ab. 

b) Für den Handel. Dem Holzverkaufe zur Befriedigung des Lokalbedarfes 
fteht der Holzverkauf filr den Handel gegenüber, indem man bierunter den Berlanf 
bei unbefhränttem Markte verftegt. Hat der Waldeigentiimer den Bedarf der 
Eingeforfteten befriedigt, To ift da3 Bemühen, den übrigen Zeil der Holzernte um 
möglichft hohe Preiſe zu verlaufen, geradezu eine Forderung zum VBeften dei 
Waldes. Namentli find es die befjeren Nughölzer und dad dem Wuslande zu- 
fließende Material, mit welchen: der Waldeigentimer vom Geſichtspunkte der Geld⸗ 
Spekulation zu verfahren Hat. Für fehr viele Waldungen tft die Beichaffung und 
Erhaltung de3 nötigen Holzabſatzes geradezu durch den Holzhandel bedingt, und viele 
tönnen nur mit Hilfe der Holzhändler in den Kreis des Verkehrs gezogen und barin 
erhalten werden, denn die Anſprüche des Lokalmarktes find meift nur gering und 
bald befriedigt. Die Abgabe des Holzes an den Holzhandel ift deshalb für bie 
meiften Waldungen Heutzutage der wichtigfte Berwendungstitel 

5. Es kommen Fälle vor, vermöge weldyer bereit? in Einnahme 
gebrachte Hölzer zu Verluft gehen können, 3. B. durch Brand, Diebftahl x. 
E3 muß endlih alfo auch der Verluft vorfommenden Falles als Wb- oder 
Ausgabetitel betrachtet werden. 


II. Verwertung des Holzes. 


Das Holz ift ebenjo Gegenftand des Tauſchhandels wie jedes andere 
Robproduft, — e3 wird in Geld verwertet oder verfauft. Die Art und Weiſe 
wie das Holz verlauft wird, bedingt verjchiedene Berwertungsarten, deren 
Betrachtung, nach ihren charakteriſtiſchen Eigentümlichkeiten, ihren Licht- und 
Scattenfeiten, den Hauptgegenftand dieſes Kapitel zu bilden hat. Da 
weiter jeder Waldeigentümer heutzutage an jeinen Wald die Forderung 
möglichft hoher Exträglichkeit ftellt, und diefe legtere in erſter Linie durch den 
Erlös aus dem Holzverfaufe bedingt wird, jo wirft ſich auch noch die Frage 
auf, nach welchen allgemein kaufmänniſchen Grundfägen bei der Holy 
verwertung zu verfahren fei, um diefen Zweck bejtmöglich zu erreichen. 


I. Die Verwertungsarten. 


Wir unterfcheiden diefelben nach zwei wejentlihen Richtungen und zwar 
nad der äußeren Form, in welder das Holz vom Waldeigentümer zum 
Verkaufe gebracht wird, und dann nad der fpeziellen Verkaufsart, d. h. 
nach der Art der Preisbildung. 


— — - —— 


II. ®erwertung des Holzes. 403 


A. Äußere Form der Verkaufsobjekte. 


Nah der äußeren Form, in welder das Holz dem Verkaufe 
ausgeſetzt wird, unterſcheidet man den Verkauf im aufbereiteten Zu— 
ſtande oder den Detailverkauf, und den Verkauf im noch ſtehenden Zuſtande, 
den Stock- oder Blockverkauf, oder Verkauf vor dem Einſchlag. 


1. Der Detailverkauf fett die ordnungsmäßige Aufbereitung der 
dem Berfaufe zu unterftellenden Gehaue oder Stämme voraus. Die Füllung, 
Berlleinerung, das Rüden und die fortenweife Zujammenftellung des Holzes 
erfolgt bier, nach den im Borausgehenden betrachteten Grundjäßen, ftet3 auf 
Geheiß des Waldeigentümers, durch die von ihm gedungenen und in Arbeit 
geitellten- Holzbauer. Der Verkauf gejchieht meift jortenweife in größeren 
oder Heineren Portionen, doch auch unter Zufammenfaffung ganzer Sortimentd« 
anfälle, je nad) der VBerwertungsart. 


Die Detailverwertung ift infofern die rationellite Form des Holzverfaufes, 
al3 diefelbe die quantitative Abmeſſung und die qualitative Würdigung 
der Verkaufsobjekte und daraufhin die Wertsbeftimmung in vollendeifter 
Weiſe geftatte. Sie macht aber die Vorausfehung, daß die vom Waldeigen- 
tümer, gleichſam vorjchußweife, aufgewendeten Koften für Gewinnung, 
Bufammenbringen zc. des Holzes von dem fpäteren Käufer unzweifelhaft im 
Kaufpreife zurüderftattet werden. 

In Deutſchland, Ofterreicj-Ungarn, der Schweiz zc. ift der Detailverkauf, bei 
normalen Berhältnifjen der Rachfrage, die reguläre Berwertungsform bes Holzes, 

2. Unter Blod- oder Stodverfauf wird der Verlauf des Holzes oder 
wenigitens die Feſtſtellung des Verkaufspreiſes, vor der Füllung desfelben, 
verfianden. Dieſe Berfaufsform befchräntt fich entweder nur auf das für ein 
einziges Jahr in Ausficht genommene ftammmeife oder jchlagmeije Hiebs— 
ergebnis, oder fie kann ſich auch auf das Fällungsquantum beziehen, welches 
dem Walde während mehrerer oder einer ganzen Reihe von Jahren entnommen 
werden ſoll. 


a) Beim Blockverkauf eines einmaligen Hiebsergebnijfes fünnen 
wieder zwei Methoden unterfchieden werden, je nachdem die Gewinnung des 
Holzes dem Balbeigentümer vorbehalten bleibt, oder dem Käufer über- 
laſſen wird. 

@) Der teilweife ober halbe Biodverfauf (vente par unites des 
produits), wobei die Füllung, Aufarbeitung, Bringung 2c. durch den Waldeigen- 
tümer erfolgt, fteht den Detailverfaufe jehr nahe, und unterfcheidet ſich von 
ihm nur dadurch, daß die Preife per Sortiment oder Sortimentsgruppe ſchon 
vor der Fällung feftgeftellt werden, und der Käufer fich verpflichtet, alles an» 
fallende Holz einer erfauften Sorte in feinem ganzen fid) ergebenden Betrage 
um den vorher bereit3 vereinbarten Preis zu übernehmen. 

Diefe Berlaufsform fteht Heutzutage in Deutſchland, Öfterreich-Ungarn, der 
Schweiz, Franlreich 2c. öfter in Anwendung. Gewöhnlich bezieht ſich der teilweiſe 
Blodverlauf auf ganze Schläge; diefes können Hauungen der verfchiedenften Art 
fein, weil eine Beeinträchtigung der Waldpflege und des Waldinterefjes durch die 
Holzaufbereitung hier nicht befteht. Da die Breife hier ſortimentsweiſe und mitunter 
ſelbſt nach Klafienausfcheidungen per Kubikmeter Tontrahiert werden, fo wird wenigftend 
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eine annähernd richtige Schätzung ober Veranfchlagung bes zu erwartenden Ergeb- 
nifies nach Sortimenten, Stammholzklaſſen zc. erforberlih. Wo man eine berartige 
quantitativ und qualitativ genügende Schägung nicht durch Angleichung an frühere 
Fallungsergebniſſe (durch prozentuale Beranfchlagung) bewirken kann, da muß Stamm 
für Stamm auf fein mutmaßliches Sorten- und Klafienergebnis angeſprochen und 
die Feſtſtellung des Geſamtanfalles tariert werden. Daß für die präcife Richtigleit 
dieſer Beranfchlagung keinerlei Garantie übernommen wird, ift ſelbſtverſtändlich. 

Bill man diefe Verlaufsform nicht auf ganze Gehaue, fondern nur auf einzelne 
Stämme anwenden (3. 8. Eichenftarfhölzer), jo fteigert fich vielfach die Anforderung 
an eine möglichſt fihere Veranſchlagung in qualitativer Beziehung. 

P) Beim vollitändigen Blodverfaufe (vente sur pied en bloc) wird 
nicht nur der Preis vor der Gewinnung feitgefeßt, jondern es ift dem Käufer 
die vollftändig freie Aufbereitung überlaffen. Wenn hier Käufer und Verkäufer 
bezüglich des Kaufpreijes fich nicht vollftändig in Unficherheit befinden follen, 
fo ift eine ſichere Veranſchlagung des zu erwartenden Hiebsergeb- 
niſſes in noch weit höherem Maße erforderlich, als beim halben Blocyver⸗ 
fauf, — ja fie muß mit peinlichjter Sicherheit vollzogen werden können, wenn 
nicht das Intereſſe des Waldeigentümers empfindlid Not leiden fol. 

Handelt es ſich Hierbei um ganze Schläge oder Beftände, jo hat ſich bie 
Ertragsveranſchlagung auf genaue Mbmefjung der Flächen und Wusmittelung des 
durchfchnittlichen Hiebsertrages per Heltare zu gründen, was beſonders bei Beftänden 
von gleichförmiger Beichaffenheit, 3. B. bei reinen Nabelholzbeftänden oder Nieder- 
waldſchlaͤgen leicht zuläffig if. Daß man fich bei derartigen Ermittelungen aller 
jener Hilfämittel zu bedienen habe, welche die verſchiedenen Methoden der Stamm- 
und beſtandsweiſen Vorratöbeftimmung, unter Eingehen in das Sortiment3ffaffen- 
Detail und den Berwendungswert barbieten, ift unerläßli, wenn ein ficherer Anhalt 
an frühere Fällungsergebniffe ähnlicher Beſtände nicht zu Gebote ſteht. In Rußland 
wird felbft vielfach nur allein nad) der Fläche verkauft. 

Bezieht fih die Stodverwertung nur auf einzelne Stämme, fo kann unter 
Umftänden die Rückſicht für Schonung und Pflege des Waldes noch mehr auf bem 
Spiele ftehen, als bei der Stodverwertung ganzer Schläge. Es ift biefes beſonders 
der Fall, wenn die zu nupenden Stämme auszugs-, nachhiebs⸗ oder plenterweile zu 
gewinnen find; fie kann Anwendung finden beim Oberholzhiebe in Mittelmaldungen, 
in erwachſenen mit älterem Holze durchftellten Hochtwaldbeftänden, und in welträumig 
beftodten Walbungen (Rußland). Für Nabelhölzer ift diefe Verkaufsart im al- 
gemeinen eher zuläffig, al3 für Laubholzflämme, da erftere eine genaue Wertichägung 
im Stehen ficherer geftatten, ald die von inneren Schäden oft vielfach heimgefuchten 
älteren Laubhölzer. 

Hier und da werden auch geringwertige Hölzer, deren Uufbereitung dem Wald⸗ 
eigentümer unverhältnismäß hoch zu ftehen käme, 3. B. verbuttetes Gehölz auf Üd- 
flächen, alte halbfaule Kopfhölzer, ſchwer robbare Wurzelftöde ꝛc. in biefer Bertaufd- 
form verwertet. Der Käufer findet dabei leicht feine Rechnung, weil er bie Ge⸗ 
winnungsloften dann jelbft verdient, d. h. feine eigene Arbeit mit geringerem Belrage 
in Unfas bringt. 

b) Bei der bisherigen Betrachtung des Blockverkaufes war voraut- 
gefeßt, daß nur innmer ein Jahreshieb dem Käufer zur Abftodung überlaffen 
yoird, nicht aber die Benugung des Einfchlages in einem Walde 
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für mebrere Jahre oder längere Zeitperioden. Diefe Berkaufsform 
der Walderträgniffe war früher in dem ausgedehnten Gebiete der öfterreichifchen 
Gebirgswälder die faft alleinige Verwertungsart; es waren hier noch im vorigen 
Sabrhunderte faft allen Holzverbrauchenden Großgewerken beftimmte in ihrem 
Bezirke gelegene Waldungen zur ausschließlichen Bedürfnisbefriedigung, und 
zwar in der Art zugewiefen, daß ihnen oft das Necht eingeräumt wurde, bie 
einmalige Abftodung des Waldes während des Turnus gegen die 
Seftehungsfoften vorzunehmen. Diejes Privilegium nannte man die Kohl- 
widmung, weil aus dem einen Gewerbe zugeftandenen Widmungsbezirfe 
Sämtliche Kohlerzeugniffe an jenes abgeliefert werden mußten. 


Heutzutage werden folhe Wbftodungsverträge oder Wälder- 
verlajfe auf lange Beit nicht mehr eingegangen; wohl aber bilden fie nod 
die Verwertungsform auf 3—10jährige Perioden, beſonders in Rußland, 
Schweden, dann auch in Weft- und Oftpreußen, in einzelnen Gegenden 
Öfterreich- Ungarns (u. a. in‘ Mähren, Böhmen), der Schweiz ꝛc. Selbit- 
verftändlich wird in ſolchen Fällen der Preis auf Kontraktdauer feitgefebt. 

Biele der älteren auf lange Zeit abgefchlofjenen Abftodungsverträge find gegen- 
wärtig noch nicht abgelaufen, auch das Inſtitut der Kohlwidmung beit den Montan- 
werten ift, ungeachtet der forigejegten Bemühungen von feiten der Forſtverwaltung 
und der Waldeigentümer, noch nicht völlig überwunben. 


Feſtſtellung und Mare Faſſung der einzubaltenden forftpfleglichen und 
forftpolizeilihen Bedingungen und eine ausführliche detaillierte Bezeichnung 
der dem Verkaufe auszufegenden Objekte bildet den wefentlichen Punkt für 
alle Stockverkäufe. In Frankreich gefchieht die Veröffentlichung derjelben durch 
gedrudte Broſchüren, in welchen alle für ein Jahr zum Hieb auserfehenen 
Schläge (Eoupen) eines ganzen Forſtbezirkes zufammengeftellt find. Ein 
Mufter menſchlichen Scharffinnes find diefe Bedingnishefte vor allem in den 
betreffenden Forften Öfterreichs. 


B. Verkaufsarten. 


Nach dem Unterſchied der Preisbildung ſind drei Verkaufsarten 
möglich, nämlich der Verkauf nach Taxen, der meiſtbietende und der freihändige 
Verkauf. 


1. Verkauf nach Taxen oder feſten Tarifpreiſen. Wenn man 
das Holz durch Befriedigung jeder einzelnen Bedarfsanmeldung um einen vom 
Baldeigentümer feftgejegten Preis verwertet, fo nennt man diefes Handverlauf 
nad Zaren. Ber Haupicharakter diefer Verwertungsweiſe beſteht aljo darin, 
daß der Preis durch den Verkäufer feftgefegt wird, und baß der 
Waldeigentümer auch die Verteilung der Holzernte unter die einzelnen 
Konſumenten ſich vorbehält. 


a) Ermittelung des Tar⸗, Tarif- oder Revierpreiſes. Unter 
dem Taxpreiſe verſteht man den jeweiligen Lokalwert des Holzes, wie er 
ſich durch freie Bewegung von Angebot und Nachfrage auf Märkten nnd Holz 
verfteigerungen für einen beftimmten Abſatzbezirk und für ein beftimmtes Holz. 
jortiment ergiebt. Man findet fohin den Taxpreis einfadh durch Ermittelung 
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des Durchſchnittspreiſes aller von einem betreffenden Sortimente während 
der lebtverfloffenen Beit und aus einem beftimmten Bezirke zum Berfauf 
gebrachten Hölzer. Je größer die bei unbefchränftem Markte zum Verkaufe 
gebrachte Holzmaffe ift, je mehr man fich bei diefer Durchſchnittsberechnung 
auf einen eng begrenzten Bezirk und Zeitraum befchränkt, defto richtiger drüdt 
die Taxe den Lokalwert aus. 


Früher ift man bei der Feftfebung bes Tarpreifes von anderen Geſichts⸗ 
punkten ausgegangen. Bis zum Ende des vorigen Sahrhundertd, und in einigen 
Ländern felbft bis in die neuefte Zeit herauf, war ber Grundſatz herrfchend, dab 
wenigſtens der Staat feine Hölzer um mäßige Breife an die Landesangehörigen 
überlaſſen müſſe. Die Taren mwurden alfo abfichtlich niedergebalten, und zwar 
Häufig fo niedrig, daß fie tief unter dem örtlichen und augenblidlichen Holzwerte 
Ranben; die Taren waren fohin früher die Minimalgrenzen für den Preis. 
Die Feſtſetzung der Zarpreife geſchah in ber Hauptfahe nah gutachtlichen 
Ermefjen; neben dem Waldvorrat eine? Landes nahm man hierzu noch bejonders 
die Erwerbs- und Ölonomifchen Zuftände der Bevölkerung, den Transportauftvend 
und dann bie verfchiedene Qualität der Sortimente als Maßſtab für Feitfegung ber 
Breife an. Der ganze Entwurf der Taxen beruhte fohin auf einem glüdtichen Griff, 
wenn er einigermaßen befriedigen folltee Wie wenig aber lebtered ber Yall fein 
konnte, ift leicht zu ermeffen, wenn man weiter erwägt, daß dieſe Taxen und Tar- 
Haffen für ganze Provinzen ober Tleinere Staaten glei waren und oft für lange 
Beitperioden unverändert blieben. Wollte man den hierdurch ſich unvermeidlid 
ergebenden Mißftänden einigermaßen entgegentreten, fo mußte dem verfaufenden 
Forftbedienteften das Zugeſtändnis der Taxänderung für geivifle Fälle gemacht 
(bewegliche Taxen), d. h. ein Übel durch ein zweites größeres verbeffert werben. 
Am ſchlimmſten wirkte auf die Wohlfahrt der Waldungen das befonbers in Äſterreich 
lange feſtgehaltene Syſtem ber Geftehungspreife, nad welchem alle ven Berg 
werten und Salinenwerfen zugeteilten Staatd- und PBrivatiwälder gezwungen waren, 
ihre Hölzer um einen beflimmten meift fpottbilligen Preis (oft nur die Geſtehung⸗ 
often) an diefe Werle abzugeben. Dadurch waren ſoche Wälder zur faktiſchen 
Ertragsloſigkeit verurteilt, ihre Pflege und Erhaltung wurde ſozuſagen räuberiſch 
verbindert. 


Die bemerkbaren Nachteile, welche fich durch zu niedere Holzpreife auf die 
Wohlfahrt der Wälder mehr und mehr geltend machten, bie Wertöfteigerung aller 
Rohſtoffe, der wachſende Bedarf des Stantshaushaltes und bie vielfeitigen Mißſtaͤnde, 
welche die bisher befolgten Brunbfäge bei der Holzverwertung im Gefolge Hatten, 
brachten im zweiten und britten Dezennium bes gegenwärtigen Jahrhunderts in ben 
meiften Ländern infofern eine Wandlung hervor, ald man fich überzeugte, baß ber 
Waldeigentümer ebenfo berechtigt ſei, ſein Produkt um den vollen Wert zu 
verlaufen, mie jeder andere Produzent. 


Wenn es auch feinem Zweifel unterliegen Tann, daß ber Preis bed Brenn- 
holzes feinen allgemeinen Wertmefjer an den foffilen Brennftoffen findet, fo iſt doch 
die Feſtſtellung der Brennholztaxen allein nach dem im Brennwerte ausgedrücten 
Kohlenpreiſe nicht zuläſſig, weil dann einzelne mitwirkende nicht gering zu verau⸗ 
fchlagende Faktoren, wie Gewohnheit, Unnehmlichleit, Luxusgeſtattung zc. außer 
Beachtung bleiben würden. 
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Der Preis des Holzes unterliegt überall teild örtlichen, teils zeitlichen 
Schwankungen, und um auch diefen bei der Tarbildung gerecht zu werden, 
ift es erforderlich, vorerft die örtlich wirkenden Preisfaktoren dur Aus 
ſcheidung verjchiedener Targebiete, Preiszonen oder Abfaglagen zu 
berüdfichtigen. Man faft hierzu alle Orte, welche annähernd gleiche Holz- 
preife haben, in ein Zargebiet zufammen und gebt in diefer ®ruppierung jo 
weit, daß merkliche Preisverfchiedenheiten nicht ohne Berückſichtigung bleiben. 
Hierdurch ergeben fich für eine Provinz, einen Kreis oder Forſtbezirk verfchiedene 
Preisfäte für dasfelbe Sortiment, d. 5. verſchiedene Taxklaſſen, die den 
Preiszuftänden der einzelnen Abjabgebiete entſprechen. Aber auch die zur 
Ausfcheidung von Zargebieten fi) als maßgebend erweijenden Momente 
unterliegen manchmal dem Wechfel und fordern in diefem Falle dann auch 
eine veränderte Bildung der Zargebiete. — Um ebenfo bei der Tarregulierung 
die zeitliden Preisfhwantungen mit in Rechnung bringen zu Tönnen, 
wird es erforderlih, die Zaren jo oft zu verändern, ala ſich durch Die 
Konkurrenzpreife nennenswerte Änderungen wahrnehmen laſſen. Bei den 
ſchwankenden Verkehrsverhältniſſen der jetzigen Beit wird dieſes durchſchnittlich 
alljährlich zu geſchehen haben, wenigſtens für jene Abſatzbezirke, die im 
Kreife des allgemeinen Verkehrs liegen. Für die wertvolliten Holzfortimente 
ift die ZTarregulierung oft in noch fürzeren Zwifchenräumen erforderlich, für 
die geringeren Hölzer find dagegen längere Tarperioden, von zwei oder Drei 
Jahren, eher zuläffig. 

Wo der größte Teil der Holzernte durch meiftbietenden Verkauf verwertet 
wird, bilden fi aljo die Zaren für das nächſte Jahr duch Ermittelnug des Durch⸗ 
fchnittsverlaufspreifes eines jeden Sortimentes, unter Ausſcheidung der etwa al 
abnorm zu betrachtenden Rerlaufsrefultate unter Abrundung bes Durchſchnitts⸗ 
verfaufspreifes zu teilbaren Biffern, und unter Ungleihung an die Tarhöhen 
forrefpondierender Abſatzlagen der angrenzenden Forſtbezirke. Wo die aus meift- 
bietendem Verkaufe zu Gebot ftehenden Refultate zu ficherer Tarermittelung nicht 
ausreichen, müflen noch die Marktpreiſe bed Holzes in Städten mit zu Hilfe 
genommen werden, natürlich aber nad) Abzug der Transporttoſten. 

In vielen Fällen genügt es, wenn man bei Ausſcheidung der Tarbezirke an 
der Mevierbezirts-Einteilung feithält und jedes Revier al3 befonderen Taxbezirt 
betrachtet. Sehr häufig wird es aber auch nötig, den Revierbezirf in zwei und mehr 
Torgebiete zu zerlegen, d. 5. für jedes Sortiment mehrere Tarifpreife feftzuftellen, 
und diefe je nach der Abfagrichtung in Anwendung zu bringen. In biefer Lage 
befinden ſich vorzüglich jene Meviere, welche an der Grenze großer Waldkomplexe 
fituiert find, oder aus weit auseinander liegenden parzellierten Waldungen beftehen, 
und bei welchen namentlich die Transportloften erhebliche Preisunterfchiede begründen. 
Sun ben höheren Gebirgen und befonder8 in den Alpen bilden fich die Abſatzlagen 
nad Höhenzonen, indem 3.8. die unterfte bi3 in die Thäler binabreichenbe Zone 
die erfte, die mittlere Höhenzone die zweite, die oberfte Waldzone mit den Alpen- 
hütten, Kaſern 2c. bie dritte Abſatzlage begreift. 

An der Regel fließt der Tarpreis auch die Gewinnungs⸗ und Rüderkoften 
in fih ein. In Fällen und Gegenden, in welchen Gewinnung und Bringung des 
Holzes teilweiſe durch die Empfänger desjelben ftattfindet, müffen die Taxen ſowohl 
mit, wie ohne diefe Werbungstoften aufgeftellt werben. 
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b) Es gehört zum Charakter des Taxverkaufes, daß aud) die Verteilung 

der Holzernte unter die Konfumenten durch den Berfäufer beſorgt 
werde. Es ift leicht einzufehen, wie mißlich diefe Aufgabe für den Wirtſchafts 
beamten fein muß, wenn in Gegenden, in welden 3. B. die Tarabgabe auf 
Grund von Berechtigungsanſprüchen zu erfolgen hat, jede einzelne Be 
darfsanmeldung direlt durch den Wirtjchaftsbeamten zu befriedigen if. Wo 
derart die Brennhölzer zur Verteilung um die Tare (oft um verminderte Tarı) 
fommen, da gejchieht, um diefen Mißftänden zu entgehen, die Verteilung ge 
wöhnlid) gemeindemweife, wobei die Vetailverteilung unter die Gemeinde 
glieder der Gemeindeverwaltung überlafien bleibt. Bei Nutzholzanſprüchen 
dagegen läßt fich eine gemeindeweife Zufammenfaffung nicht immer durchführen, 
und geftaltet fich dann die Abgabe an jeden einzelnen Bezugsberechtigten zu 
einer jehr müheſamen fchwierigen Geſchäftsaufgabe. 
Lebteres ift befonderd in den Alpenbezirten der Kal, wo e3 fi um fort 
geſetzte Bebarfäbefriedigung ber zahlreichen oft weitzerftreuten Einzelnhöfe und ifolierter 
Anfiedelungen zur Unterhaltung der Wohngebäude, Ställe, Heuſtadl, Einfriedigungen x. 
handelt (hier meift Gratisabgaben). 

c) Anwendung der Tarverwertung. Es giebt Gegenden, in 
welchen im Bollzuge anerkannter Anſpruchsrechte faft der ganze Jahresetat an 
Brennholz um die volle oder reduzierte Taxe zur Verwertung fommt; in anderen 
Gegenden bejchräntt fi die Taxholzverwertung nur auf einen Zeil desjelben, 
foweit er zur Dedung der dringendften Lofal-Bedürfnifje erforderlich wird. 
In den meiften Fällen dagegen ift der Taxverkauf fait ganz in den Hinter 
grund getreten, und er beſchränkt fi dann nur mehr auf Fälle der Kot 
und des unvorhergejehenen Bedarfes, auf die durch Meiftgebot nicht ab- 
jeßbaren Sorten, auf geringfügige Verkaufsobjekte, welche die Ber: 
jteigerungstoften nicht lohnen, auf ſeltene Holzjortimente von beitimmter 
Form und Art, endlich in einigen Gegenden auf die Befriedigung des Holy 
bedarfes der Beamten, welche bei Verfteigerungen vermöge ihrer Dienit- 
verhältniffe nicht konkurrieren können. 

Auf dem Lande find es namentlich die Öfonomiehölzer, wie z. B. Bohnen- 
ftangen, Baumftügen zc., welche man nicht anftehen fol, im Falle des bervortretenden 
Bedarfes, durch Taxverkauf zu verwerten; man beugt damit dem Frevel vor. 

Nachdem nun der Tarverfauf heutzutage im allgemeinen mehr ben 
Charakter einer ausnahmsmeilen Verwertungsmethode angenommen bat, könnte 
die Anjchauung gerechtfertigt erfcheinen, daß die Ermittelung der richtigen 
Zarpreife nur ein Gegenftand von untergeordneter Bedeutung fei. Das iſt 
aber nicht der Fall, denn die fortgefeßte Kenntnis des augenblidfichen Lolal- 
wertes bietet Vorteile vielerlei Art. Die Tagen bilden vor allem den Maß—⸗ 
ftab zur Beurteilung der Raufsangebote und zur Gewährung bed Zu⸗ 
ſchlages; fie bieten das Mittel zur Wertsbeſtimmung gefrevelter Forſtprodukte; 
fte find zu jeglicher Art von forſtlichen Wertsveranſchlagungen und Berechnungen 
bei Ablöfungen, Entfhädigungen, Waldabtretungen und dergl. unentbehrlid), 
und gründen jich jchließlic viele Etats- und Budgetzahlen auf fie. 

Diefe Bedeutung Haben felbftverfiändlich die Tagen aber nur, wenn fie bem 
wirklichen augenblidliden Lokalwert des Holzes repräfentieren, d. h. wenn 
fie die augenblicklichen Durchfchnitts-Verfaufspreife darftellen. Kann man dieſen An⸗ 
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ſprüchen an bie Tare nicht vollftändig genügen, dann Haben dieſelben überhaupt 
feinen Wert. — Dabei darf nicht außer acht gelafien werben, daß die Tarpreife zum 
Zeil au den Charakter obrigleitlicher Breife bejigen und in ihrer Anwendung 
mitunter einen, allerdings nicht immer gercechtfertigten, Einfluß auf die Konkurrenz⸗ 
preife gewinnen können. 

2. Der meiftbietende Verkauf. Wenn der Verkäufer feine Ware 
mebreren oder einer größeren Zahl gleichzeitig anwejender Kaufliebhaber in 
der Abjicht anbietet, die Ware zu dem aus der Konkurrenz der Käufer fich 
ergebenden höchiten Gebote zu verfaufen und jenem zu überlaffen, der dieſes 
höchſte Gebot gelegt bat, jo nennt man diefe Verwertungsart den meijtbieten- 
den Berfauf. Der Hauptcharakter desjelben beſteht fohin darin, daß der 
Preis durch die Käufer gebildet wird (Konkurrenzpreis) und die ans 
gebotene Ware, alfo die Holzernte, dem Bedürfnis entſprechend fi 
unter die Konfumenten verteilt, und zwar ohne Zuthun des Waldeigen- 
tümers. 

Der meiſtbietende Verkauf des Holzes erfolgt entweder öffentlich und 
bei mündlicher Verhandlung, oder es geſchieht bei geheimem und 
ſchriftlichem Verfahren. 

a) Die öffentliche Verſteigerung, Licitation, Auktion, Verſtrich, kann 
unterſchieden werden als Verſteigerung durch Aufſtrich und in eine ſolche mit 
abſteigendem Verſtrich. Das öffentliche Meiſtgebot durch Aufſtrich wird 
durch Ausgebot unter dem mutmaßlichen Werte und gegenſeitiges Uberbieten 
der Steigerer erzielt, — ein Verfahren, welches faft allgemein in Deutichland, 
Öfterreich-Ungarn, der Schweiz ꝛc. üblid) ift, — während ber abfteigende Ver- 
ftrich darin beiteht, daß das Ausgebot über dem mutmaßlichen Werte beginnt 
und allmählich herabfteigt, bis ein Kaufliebhaber ſich bereit erklärt, zum aus 
gebotenen Preife zu Taufen. Letztere Verkaufsart ift in einigen Bezirken von 
Elfaß-Lothringen, dann in Belgien, Frankreich und Holland gebräudlid). 

Der abfteigende Berftrich ift in der Regel nur da in Anwendung, wo es fi 
um wertvollere Hölzer handelt, die in größeren PBartieen ausgeboten werden und nur 
wenige, meift bemittelte Käufer vorhanden find; für Großverkäufe ift er namentlich 
im Elfaß beliebt. Soll fi) das Holz unter eine große Bahl Feiner Leute in Tleinen 
Loſen verteilen, fo ift dieſes erfahren unpafjend, weil e8 eine weit größere Zeit in 
Anſpruch nimmt, als der auffteigende Strich, und unter der großen Berfammlung 
der Käufer meijt die erforderliche Befonnenheit im Bieten nicht erhalten bleibt; in- 
defien entjcheidet auch hierüber die Gewohnheit der Bevölkerung. 

a) Geſchäftsfolge bei der Holzverjteigerung. Sobald über die 
Berwendungsweife eines fertiggeftellten Hiebes Beitimmung getroffen ift, bat 
die Verwertung des zur Verjteigerung bejtinnmten Materiales ohne Verfäumnis 
zu folgen. Es ift zu dem Ende vorerſt der Verkaufstag feitzujegen, jodann 
Diefer, wie der Ort der Verfteigerung und das dem Verkaufe auszuſetzende 
Holzmaterial öffentlich befannt zu machen. Die Berfaufsverhandlung felbft 
beginnt mit Angabe der Bedingungen, welche zur Wahrung des Verkäufers 
gegen Nachteile und Verluſte zu ftellen find, worauf ſodann das Ausbieten 
der einzelnen Verkaufsnummern zu dem vorher jchon feitgeitellten Auswurfs- 
preife, daraufhin das Überbieten und fchließlic das Höchſtgebot erfolgt. 
Dieſes Höchſtgebot bildet den Verkaufspreis, um welchen die betreffende Holz. 
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nummer dem Käufer zugeichlagen wird. Sit endlich die legte Nummer 
derart verkauft, fo folgt nod) die Schlußverhbandlung, welde hauptfädhlid 
in der Ermittelung des Gejamterlöfes per Sortiment und im ganzen beiteht. 

Bei der Wahl des Verkaufstages ift zu berüdfichtigen, daß bie voraus⸗ 
fihtlich Tonkturrierende Bevölkerung nicht durch andere Geſchäfte (Gerichts⸗ und Amts- 
tage, auswärtige Märkte, Holzverfäufe in Nachbarwaldungen, dringende Felbarbeiten 
u. ſ. w.) an bem Beſuche ber Nerfteigerung verhindert ift. Namentlich für große 
Nupholzverfäufe oder Blodverkäufe, bei welchen nur Händler konkurrieren, ift die 
Wahl einer mit andermweitigen Holzverkäufen nicht kollidierenden Tagfahrt von 
erbeblihem Belang. 

Der Drt der Verfteigerung ift nicht gleichgiltg für den Erfolg. Man 
verfteigert entweder im Schlage felbit, oder in einer benachbarten, gut filnierten 
Gemeinde unter Dach. Wird im Walde verkauft, fo Bat jeder Kaufluſtige das 
Berlauf3objelt unmittelbar vor Augen, er Tann den Wert besfelben mürbigen md 
feine Gebote mit Sicherheit und Überlegung machen. Kür den Käufer ift biefes von 
doppeltem Werte, wenn die Qualität der Verkaufsobjekte erhebliche Unterfchiede 
bietet. Wo dagegen beim Detailverfaufe fo ſtrupulds fortiert wird wie gegenwärtig 
in vielen Waldungen, die Bevölkerung gewohnt ift, vor ber Berfteigerung den Schlag 
zu befuchen, und von der Verſteigerungsbehörde jeder gemünfchte Auffchluß wahr⸗ 
heitögemäß gegeben wird, wo es fih um Blodverfauf mit vorausgehender genauer 
Ertragsveranfchlagung handelt, da ift die Verfteigerung unter Dach deshalb vor- 
zuziehen, weil fie weit geichäftsförbernder iſt und in der Mehrzahl ber Fälle au 
größere Konkurrenz ſchafft. Wer größere Quantitäten Nutzholz zu Taufen beabftchtigt, 
befucht ohnedem vorher ben Schlag, und für den Slleinfäufer ift mährend ber 
Verkaufshandlung im Walde feine Zeit, jeden Stamm zu mefjen unb zu tagieren, 
das mwürbe die PVerfteigerung über Gebühr verzögern. — Ver Verlauf im Walde 
bat fohin dann Vorteile, wenn die Bevölkerung nicht zu bewegen ift, vor demfelben 
fih den Schlag anzufehen, oder die Sorgfalt in der Sortierung und E djlagaufnahme 
zu wünſchen übrig läßt, ober es ſich endlich um gemifchte mehrerlei Sorten und 
Qualitäten umfaflende Berfaufslofe handelte. In allen übrigen Fällen if im 
allgemeinen das Intereſſe des Waldeigentümers durch die VBerfteigerung unter Dad, 
vorzüglich bei Großverläufen, mehr gewahrt. 

Die zur Berfteigerung gewählte Tagfahrt, der Ort der Berlaufsverhandlung, 
fowie das zum Verkauf gelangende Material ift nun Öffentlich befannt zu 
maden, fomohl dur die gelefenften Lofalblätter, wie durch Anheftung der 
Berfteigerungs-Affihen an ben Wirts- und ®emeinbehäufern der zum Konkurrenz⸗ 
bezirfe gehörigen Gemeinden, al3 wie auch mittelft der Schelle. Dient das zum 
Verlaufe gelangende Holz vorzüglich zur Befriedigung des Lokalbedarfes, fo if es 
überflüffig, wenn mit der Berfteigerungsd-Publilation ein großer Aufwand getrieben 
wird; es genügt, in ben Mffihen nur die Hauptfortimentsgruppen erjichtlidh zu 
maden, und nur die eigentlichen Lofalblätter zur Beröffentlidung zu bemußen. 
Handelt es fich aber um den Berfauf koftbarer Stammbölzer, die ein großes Abjaf 
gebiet haben oder ind Wusland gehen, oder um große Waffen von Hanbeläbrenn- 
hölzern, betrifft e3 namentlich Blodverläufe, fo muB auch die Publikation in einem 
ausgedehnteren Kreiſe erfolgen. Es ift dann die richtige Auswahl der zur Belannt- 
madhung zu benußenben Zeitungen nicht ohne Bedeutung, und Sparfamleit bier 
nit am Plage. Wo man für folde Großverkäufe auswärtige Steigerer zu erwarien 


II. ®ermwertung des Holzes. 411 


hat, können letztere billigerweiſe verlangen, daß mit der Bekanntmachung auch die 
wichtigſten Bedingungen namhaft gemacht werden, welche man dem Käufer zu ſtellen 
für nötig erachtet. 

Ob die VBertaufs-Berhandlung allein vom Yorfiwirtfchaftsbeanten vor- 
genommen wird, oder ob zur Kontrolle auch ein Kaffenbeamter zugegen ift, hängt 
von ben fpeziellen Bermaltungs-Einrichtungen der betreffenden Ländern ab. Somenig 
ein unndtiger Aufwand auch in diefer Beziehung gerechtfertig erfcheint, jo wünfchens- 
wert if es im Gegenteife, wenn man dem Wirtſchaftsbeamten in diefer Beziehung 
alle Berantwortung nicht allein aufbürdet, und Ichtere namentlih in Bezug auf 
Bahlfähigkeit der Steigerer und Bürgen dem gewöhnlich weit perfonentundigeren 
Kaſſenbeamten zuweiſt, wie 3. B. in Preußen, wo der Forftrendant den Holzverläufen 
beimoßnt. 

Die Verkaufsverhandlung beginnt mit dem Berlefen und Belanntgeben ber 
Bedingungen, unter welchen der Verkauf erfolgt. Dieſelben beziehen fi auf 
die Boraudfegungen, unter welchen der Zufchlag erteilt oder vorbehalten wird; auf 
die Sicherung wegen der Bahlfähigleit der Steigerer oder Bürgen ; auf die Bedingungen, 
unter welchen auswärtige, unbelannte Steigerer zugelaffen werden; auf die Sicherung 
gegen Komplottierung; auf den Bahltermin oder die Vorgfrift, auf den Abfuhrtermin 
und die Normen, unter welchen überhaupt die Abfuhr zu erfolgen hat; auf die 
fpeziellen, polizeilichen und maldpfleglichen Momente, welche zu bedingen für nötig 
erachtet werden; endlih daß nach erfolgtem Zuſchlag gemachte Rachgebote nicht 
angenommen werden. 

Der meiftbietende Verkauf im Wufitrich befteht, wie wir oben fahen, darin, 
daß das Verkaufsobjekt unter dem mutmaßlich zu erwartenden Preife ausgeboten 
wird. Die Frage, in welcher Höhe, d. h. mit welchem Ausgebote (Aufwurfspreis) 
ein Verkaufsobjekt auszubieten fei, ift nicht ohne Bedeutung für den fchließlich fich 
ergebenden Kaufpreis; denn ein zu hohes Ausgebot entzieht den Kaufluftigen die 
nötige Bewegung zum gegenfeitigen Überbieten, benimmt ihnen gewöhnlich die Luft 
zum Angebot und veranlaßt oft zu Abgeboten; ein zu niederes Ausgebot geftattet 
zu viel Spielraum, verurfadt alſo Aufenthalt und kann bei ſchwacher Konkurrenz 
Verkaufsreſultate Herbeiführen, die unter dem wahren Werte ftehen. Wenn daher 
die Iotalen Verhältniſſe, bie Ötonomifchen Zuftände der Kauffuftigen, die Menge 
der Steigerer und manche andere Dinge auch mit von Einfluß bei der Feſtſetzung 
de3 jeweilig paflenden Aufmwurfspreifes find, — fo tft doch ein Ausbotpreis, der 
etwa 10—20°/, unter dem vollen Lokalwerte (Tare) fteht, für die Mehrzahl ber 
Fälle als das geeignetfte mittlere Maß zu bezeichnen. Bei koftbaren Kommerzial- 
bölzern mag der Aufwurfspreis noch höher und felbjt der Taxe gleich gehalten 
werden, namentlich bet fich manifeftierender Neigung zu allgemeiner Preisfteigerung. 
Bei einigen Staatöforftverwaltungen ift man ganz davon abgelommen, die Verkaufs⸗ 
objelte mit einem nach der Tare bemefjenen Ausgebote auszumerfen, man erachtet 
die vollkommen freie Bewegung in der Preisbildung als vorteilhafter ſowohl 
für den Waldeigentümer, wie für die Käufer (Sachen, Baden). 

Jedes zum Verkaufe audgebotene Objekt muß durch Ungabe der Nummer 
ber Sorte, der Quantität, refp. Dimenfionen, und der etwaigen weiteren Eigenfchaften 
deutlich bezeichnet werben. Bei großen Stammholzverfäufen foll den Kaufluftigen 
vor der Verfteigerung bezüglich obiger Punkte genaue Einfiht in die Schlagregifter 
gewährt, oder ihnen autographierte Auszüge daraus ausgehändigt werden. Bei Blod- 
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verfäufen muß benfelben felbftverftändlich fchon vorausgehende bereitwillige Unter- 
ftügung, foweit es bie Wertöveranjchlagung des Verkaufsobjektes betrifft, zu teil 
geworden fein. Das höchſte Gebot wird fofort unter Namensangabe des Steigererd 
im Berfteigerungsprotofolle oder Schlagregifter genau notiert. Oft wird auch uod) 
die Unterfchrift des Steigerers und eines folventen Bürgen gefordert. 

Sit enbli das letzte Objekt verkauft, fo folgt unmittelbar die Schluß⸗ 
verhandlung; dieſe befteht beim Detailverlauf im Auffummieren fämtlicher Höchfi⸗ 
gebote zur Herftelung des Gefamterlöfes per Sortiment, um hiernach ermeflen zu 
fönnen, ob der definitive Zuſchlag fogleich erteilt werden kann, oder vorbehalten 
bleiben muß. Dem die Berfteigerung abhaltenden Verwaltungsbeamten ift nämlich 
häufig das Prozentverhältnis unter der Taxe, bis zu weichem er ermächtigt if, 
den Zufchlag zu erteilen, genau firiert.!) Xerbleibt der Erlös unter diefer Grenze, 
fo muß die Zuſchlagserteilung entweder der Genehmigung ber Oberbehörde unterftellt, 
oder eine abermalige Verfteigerung verfucht werden. 

A) Beim Detailverkaufe gejchieht die Berabfolgung des gejteigerten 
Holzes an die einzelnen Käufer, wenn nicht Hinderniffe wegen Haftbarkeit 
für Zahlung im Wege ftehen, alsbald nach der Verfteigerung, teild durch die 
log. Holzübermweifung, gewöhnlich) aber durch Aushändigung fchriftlicher 
Berabfolgungsfcheine, fog. Abfuhrzettel, Holzabfolgefcheine oder Lade— 
iheine, an jeden einzelnen Steigerer. 

Wo die Holzübermweifung, die natürlich bei der Verfteigerung im Walde weg⸗ 
fällt, noch üblich ift, da verfammelt der Forſtbeamte jämtliche Holzläufer an einem 
alsbald auf die Verfteigerung folgenden pafienden Tag im Schlage, und weit jedem 
Gteigerer das ihm nun zugehörige Holz vor. Bei diefer Gelegenheit, in ber Regel 
aber jogleich bei der Berfteigerung, erhält jeder Steigerer feinen Abfuhrſchein, woraus 
zu entnehmen ift: der Ubfuhrtermin, die genaue Bezeichnung des erfteigerten Holzes, 
die Örtliche Bezeichnung, wo das Holz zu finden ift, der Steigerpreis und etwa auch 
ber Bahltermin. Diefer Schein ift bei der Bezahlung des Steigerpreifes an der 
Horftlafle vorzuzeigen, um darauf abgquittieren zu können. — Wo den Säufern 
Borgfriften geftattet find, muß die Berabfolgung bed Holzes an jene Steigerer, über 
beren Bahlfähigleit von ber Kaſſabehörde Zweifel erhoben werden und Die daher 
jogleih an die Forftbehörbe namhaft zu machen find, bis zum Nachweis der wirflid 
erfolgten Zahlung aufgefchoben, das Holz alfo bis dahin zurüdbehalten werben. 

Unter Währzeit verfteht man die Beit, während welcher dem Steigerer für 
volftändige Erhaltung feines erjteigerten Holzes durch die Forſtbehörde garantiert 
wird. Den duch Entwendung oder andermweitigen Entgang ſich etiva ergebenden 
Zerluft trägt während der Währzeit der Waldeigentümer. Es find übrigens nır 
wenige Gegenden, in welchen bie Währzeit noch befteht; in ben meiften Qändern 
figt das vertaufte Holz vom Tage der Überweifung an auf Gefahr 
bed Käufers im Walde, jedoch find bie Forftichugbedienfteten verbunden, durch 
fleißige Aufſicht Entwendungen thunlichſt zu verhüten. — In manchen Gegenden, 


1) In Baden kann der Zuſchlag erteilt werden, wenn der Geſamterlds nicht 
niederer als 10°/, unter dem Durchſchnittsergebnis der jungſten Verſteigerungsetldje 
aus nachbarlichen Bezirken ſteht. In Preußen kann der Oberförſter den Zuſchlag 
erteilen, ſolange das Angebot nicht um mehr als 20%, unter der Tage ſteht. In 
Bayern wird dem Forftmeifter alljährlich das Prozentverhältnis eröffnet, bis zu 
welchem ben Geboten unter der Tare der Bufchlag erteilt werben Tann (für die 
Nuphölzer gewöhnlich 10, für bie VBrennhölzer 15°%,). 
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3. 8. am Rhein, übernimmt der Walbeigentümer ebenfalls Teine Währzeit, dafür 
aber ift für jeden Schlag oder mehrere benachbarte Schläge ein fog. Schlaghüter 
beftellt, dem die Hut und Bewachung der Schläge gegen Bezahlung durch die Käufer 
überwiefen ift, unb der deshalb vereidigt wird. Für jeden Stoß Holz, jeden Stamm, 
jedes Hundert Wellen zc. ift eine beftimmte Hutgebühr firiert, die bei der Abfuhr 
an den Schlaghüter bezahlt wird. Das Inſtitut der Schlaghüter ift als ein ftill- 
ſchweigendes Übereintommen aller Steigerer zu betrachten. Gewöhnlich ift der Holz- 
feger auch Schlaghüter, eine durchaus zuläffige und vorteilhafte Urbeitäfumulierung. 

b) Die geheime Berfteigerung oder Submijfion befteht darin, 
daß, nachdem die Kaufliebhaber durch öffentliche Bekanntmachungen vonı 
Berkaufe unterrichtet wurden, die Angebote fchriftlich und verjiegelt eingefchict 
werden. Die Angebote erfolgen, wenn es fih um Blodverfäufe handelt, 
entweder in ganzen Schlägen oder in Loſen, wozu eine beiläufige Er— 
tragsveranſchlagung in Kubilmetern nad) Sortimentsklaffen vorausgejegt wird; 
und wenn e3 fit um Verkäufe im aufbereiteten Zuſtande handelt, meiſt in 
Sortimenten und Sortimentsflaffen, — gewöhnlich durch prozentweijcs 
Über- oder Unterbieten der Anbotpreife (3. B. zwei, fünf, zehn Prozent über 
oder unter die Taxe). Sämtliche eingelaufene Angebote werden an dem feit- 
gefeßten Tage und zur befannt gegebenen Stunde in Gegenwart der Sub- 
mittenten eröffnet, publiciert und der Zuſchlag jenem erteilt, welcher das 
höchſte Angebot gelegt hat und bezüglich der Bezahlung die befte Bürg- 
ſchaft leitet. 

Wie die Solvabilität felbftverftändlid ein Motiv für den Zuſchlag abgeben 
muß, fo tönnen auch noch andere Rüdfichten, 3. B. die Waldpflege, für denfelben 
maßgebend werben. In der Regel jedoch wird dem Höchſtbietenden der Zuſchlag 
erteili. — Ebenfo wie bei öffentlicher Berfteigerung liegt e8 auch bezüglich der Sub- 
miffion im Intereſſe des Verkäufers, und kann es anbererfeit3 der Kaufliebhaber 
verlangen, daß letzterem unbefchränfte Einfihtnahme und Prüfung der ausgebotenen 
Dbjelte gewährt und auf Zerlangen Abfchrift der Echätungstabellen und Schlag- 
regifter zugeftellt werde. — Bielfah wird vom Submittenten, im Falle des Zu⸗ 
ſchlages, die Hinterlegung einer Kaution oder Bürgfchaftsftellung verlangt, wenn es 
fih um große Poften Handelt. 

3. Freihändiger Verkanf, Verlauf um vereinbarte oder affordierte 
Breife. Wenn der Waldeigentümer jeweild mit einem einzigen Kaufluftigen 
in Verhandlung tritt, und der Berfaufspreis fich durch gegenfeitiged Fordern 
und Bieten und fchließliche Vereinigung bildet, jo nennt man dieje Verlaufs- 
art den freihändigen Verkauf. Der Hauptcharalter diefer Verkaufsmethode 
befteht fohin darin, daß der Preis ſowohl durch Einwirktung von 
feiten des Käufers wie des Verkäufers ſich bildet. 

Daß man fi Hier zur Vreisbemefjung vorzüglich an die durchichnittlichen 
Berfteigerungsrefultate Hält (oder unter Umftänden dieje felbft als zugeflandenen 
Breis bewilligt), und dabei ben Vorteil in Betracht zieht, ben ber Verlauf im großen 
für Gelderhebung, Verrechnung, Erfparung an Verwertungskoſten und Verluften zc. 
hat, liegt in der Natur der Sache. Daß aber andererjeit3 ber verlaufende Beamte 
eine größere Verantwortung übernimmt, als bei jeder anderen Verkaufsart, und 
von ben Lokalen augenblidlihen Verhältniſſen des Marktes und Verkehrs genaue 
und fichere Kenntnis befigen muB, bedarf feines Beweiſes. 
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II. Vorzüge und Nachteile der verfhiedenen Verwertungsarten. 


Bon den Vorzügen der verfchiedenen PVerwertungsarten ann eigentlich 
nur unter der Vorauzfegung gefprochen werden, daß alle Berwertungsarten, 
ſich gegenfeitig ergänzend, zur Anwendung kommen; dann behauptet jede der: 
jelben, nad) Zeit und PVerhältniffen richtig angewendet, ihre befonderen Bor 
züge. Wollte man fich dagegen ftändig und allerwärt® nur einer einzigen 
Berwertungsart bedienen, dann können die fonjtigen Vorzüge leicht durd 
empfindliche Benachteiligung aufgewogen oder überboten werben. 


1. Um menigften Tann der Tarverfauf Anfprud auf ausfchließlide 
oder vorherrfchende Anwendung maden; es wurde davon ſchon vorn ©. 408 
geiproden. Nur im Falle von Beredhtigungsanfprüden ift man an 
manden Orten auf diefe Verwertungsart ausſchließlich angewiejen, und er 
beifht dann eine richtige Tarpreisermittelung alle Sorgfalt. Wo dagegen 
der Zarverfauf nur als eine ausnahmsweiſe Verwertungsart befteht, da bildet 
er eine mohlthätige Ergänzung. Er hat dann den Vorzug, in Dringlid:> 
feitsfällen (bei Brandunglüd, Kleinnußgholzbegehr, zu Zeiten, in welden 
die regulären Großverkäufe fiftieren ꝛc.) fofortige Befriedigung zu fchaffen. 
Auch bei Komplotiierung (fiehe unten) und jedem künſtlich veranlaßten 
Bemühen, den Verkaufspreis unter den zeitlichen Lokalwert berabzudräden, 
ijt durch raſchen Taxverkauf Häufig Abhilfe geboten. 

Eine allgemeine und alleinige Anwendung des Tarverfaufes würde da- 
gegen die Schattenfeite diefer VBerwertungsart jofort hervortreten laſſen und ſich 
dadurch zu erkennen geben, daß das allzeitig richtige Erkenntnis des Lokal—⸗ 
wertes nahezu zur Unmöglichkeit würde. 

Wollte man auch behaupten, daß der Verkauf um fefte Preife fein Korreltiv 
durch die Konkurrenz ber Verkäufer finden müſſe, fo ift zu bebenten, daß dieſes bei 
: feinem Produktionszweige weniger erwartet werben. Tann, als bei dem forftwirtichaft- 
lien Betriebe, der fich für eine bejtimmte Gegenb meift nur in der Hand eine 
einzigen oder weniger Großbefiger befindet. 

2. Am meijten Anfprud, als ruguläre Verwertungsart betrachtet zu 
werden, bat der öffentliche meistbietende Verkauf, wenn ed an ber nötigen 
Konkurrenz von Kaufliebhabern nicht fehlt. Die wichtigften Vorzüge und Nad- 
teile diefer Verwendungsart find folgende: 


a) Beim Detailverfaufe. Die Vorzüge des meiftbietenden Ber: 
faufes beftehen vorzüglich darin, daß bei ausreichender Konkurrenz bie 
richtigſten Preife erzielt werden, denn diefe nähern fich bier durd das 
Gegenfpiel von Nachfrage und Angebot am meiften dem wahren Lokalwerte 
und fchliegen die Würdigung der Holzgüte, Gebrauchsfähigkeit, Transport 
fähigkeit 2c. bei jedem einzelnen Verkaufsobjekt am vollftändigiten in ſich. Durch 
die Verfteigerung verteilt ſich die Holzernte unter die Konfumenten am ein 
fachſten und nad dem Maßſtabe des Bedarfes. (Erleidet letzteres aud Aus 
nahmen, fo find fie doch weniger zahlreich und leichter zu verbefjern, ala dieſes 
beim Bevormundungsſyſtem der Handabgabe der Fall ift. Der Verkauf durch 
Berfteigerung nimmt weit weniger Zeit in Anſpruch als der Handverkauf, 
ein Umftand, der hoch anzufchlagen ift. Jede Unbilligfeit und perfönliche 
Rüdficht, die bei der Abgabe aus der Hand fo leicht unterläuft, oder 
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do als ſolche aud dem ehrenmerteiten Manne im Yoritdienjte oft unter- 
ſchoben wird, fällt bei der Verſteigerung von jelbft weg. Der befte Beweis 
für die Vorzüge des meiftbietenden Verkaufes Tiegt endlich in dem Umftande, 
daß faft überall in Deutjchland der Handverfauf durch den meiftbietenden Ver⸗ 
fauf verdrängt wurde, und daß letterer bei normalen Beitverhältniffen zum 
berrihenden Verwertungsmodus bei allen Beräußerungen geworden ift. 


Unter den Nachteilen, welche dem meiftbietenden Verkaufe vorgeworfen 
werden, ift namentlich einer der Beachtung wert, nämlich die Möglichkeit einer 
Beeinflujjung der Preisangebote durch Einverftändnis und Ver— 
abredung der Käufer (Verabredung, Koalition, Einverftändnis, Komplott- 
oder Kartellbildung). Es ift diejes vorzüglich zu befürchten, wenn die Kon— 
furrenz gering ift, bei übermäßig großen Berfäufen, und wenn es 
fid um Hölzer handelt, die nicht Jedermann kaufen fann, fei es 
der Kofibarfeit oder der begränzten Gebrauchsfähigkeit halber, endlich wenn 
der Berfäufer feine Ausgebote mit Wiſſen über dem augenblidlidhen 
Lokalwerte zu halten ſucht. Ganz befonders tritt gern Romplottbildung 
ein bei der Berfteigerung der Kommerzialhölzer, Floßhölzer und Handels» 
brennhölger, für welche feine oder nur jchwache Iofale Konkurrenz bejteht. 

Komplottbildung unter den Käufern ift heutzutage bei faſt allen Holzverfäufen 
etwas fehr Gewöhnliches; fie tritt im Großen wie im Kleinen weit mehr auf, als 
man gewöhnlich anzunehmen geneigt if. Der theoretifche Begriff des Verfaufes nad 
dem Meiftgebot macht zwar die Vorausfegung, daß jeder Kaufliebhaber für fich allein 
an den Berlaufsverbandlungen ich beteilige, und dab die Koalition unter den Käufern 
ausgeſchloſſen ſei; e3 Tann indeflen letztere gejeglich nicht verboten werden, wenn das 
Einverftändnis ein freiwillige ift.!) Der Berfäufer muß fich deshalb auf andere 
Weife gegen die Nachteile zu fchügen fuchen, welche die Komplottierung auf die Preis- 
bildung äußert. Das faft alleinige Abhilf3mittel befteht darin, die VBerfteigerung 
in folden Fällen fofort aufzuheben, im übrigen aber Maßregeln zu ergreifen, 
weiche die Konkurrenz vermehren können. Bu lebteren gehört eine angemefjene 
Bekanntmachung Im weiteften Kreife, wozu aber ein hinreichend großes Verkaufsmaterial 
dem Berftrich unterftellt werden muß; detaillierter Verlauf, um es jedermann möglich 
zu machen, zu konkurrieren; endlid) Vermeidung aller die Konkurrenz beſchränkenden 
läftigen Berfaufsbedingungen. Ein weiteres Schugmittel gegen Komplottierung be- 
fteht in der Wahl eines anderen Verwertungsmoduß. 

Es find fowohl Gründe der Gerechtigleit wie des eigenen Intereſſes, welche 
enblih den Berfäufer allzeit veranlaffen müffen, auch von feiner Seite jedes Vor⸗ 
geben zu vermeiden, welches eine richtige ben zeitlichen und örtlichen Verhältniſſen 
entfprechende Preisbildung verhindern, und zum Ginverftändnis der Käufer Beran- 
lafjung bieten Tönnte. Nur unter dieſer Borausfegung kann von einem beredhtigten 
Vorgehen gegen Komplottierung überhaupt die Rede fein. 

b) Beim Blodverfaufe Bon jeiten der Händler und Großkäufer 
ift ſehr oft der Blodverfauf, und namentlich der volle Blodverkauf, mehr be- 
liebt, al3 der Verkauf im aufbereiteten Zuſtande. Das erflärt fich leicht aus 
dem Umftande, daß der Käufer dann mehr oder weniger Einfluß auf die beite 


1) Nicht die Komplottbilbung iſt gefeglich verboten, fondern wenn jemand 
einen anderen am Bieten Durch Drohung 2c. verhindert. 
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feinen Bweden entjprechende Art der Ausformung und Bringung gewinnt — 
und die Aufbereitung auch mit Rückſicht auf etwa eingegangene Lieferung 
termine und in Ausſicht ſtehende Abfaßgelegenheiten rechtzeitig bethätigen ann. 
Mit dem vollen Stodverfauf fällt dem Käufer allerdings auch fämtliches Brenn- 
holz zu, deſſen Verwertung dem Nutzholzhändler oft läftig und ſchwierig ift. 

Für die Antereffen des Waldeigentümers Tommen dabei aber nod 
andere Momente zu berüdfichtigen.. Was vorerft den halben Blockverkauf 
betrifft, jo gewährt derfelbe den großen Borteil, daß er den WBaldeigentümer 
vor der Nötigung bewahrt, feine Hölzer um jeden Preis oder gar um Schleuder: 
preife abgeben zu müſſen, und daß er in Hinficht einer pfleglichen Gewinnung 
und Ausformung in feiner Weiſe behindert if. Wo aber das Intereſſe für 
Befriedigung des Lofalbedarfes in den Vordergrund tritt, da Tann dieſe Ber- 
kaufsart nicht genügen. 

Der volle Blodverfauf bat für den Waldeigentümer im allge 
meinen mehr Nachteile al3 Vorzüge, da er bei der Gewinnung des Holzes 
durch den Käufer den Wald mehr oder weniger in die Hand des letzteren giebt, 
und eine unzweifelhaft fichere und erafte Quantitäts- und Qualitätämeflung 
nicht zuläßt, ein Moment, das in der Regel den Verkäufer ſchwerer benad): 
teiligt, ald den Käufer. Es ift befannt, welchen oft enormen Gewinn der 
Großhändler aus dem Stodverfauf ganzer Wälder oder Waldteile zieht (Ruß⸗ 
land, Bosnien, Ungarn zc.). — Unter Umftänden jedoch ift er dem Detailverkaufe 
vorzuziehen, und dieſe find vorzüglich gegeben bei allgemeiner Abſatzſtockung, 
Mangel an Auffihts- und Arbeiterperfonal und endlich da, wo ber 
Blodverfauf feit langer Beit als die übliche Verwertungsform fich eingelebt 
bat, und unter dem Einfluffe beiderfeitiger Intereſſen die Schärfen der 
Scattenfeite ſich abgeichliffen haben. 

Die Erfahrung Hat Hinfichtlich des vollen Blodverlaufes gelehrt, — namentlid 
in Rußland, wo biefe Verkaufsweiſe noch immer in ber Haupiſache bie herrſchende 
if, dann auch in Frankreich, Öfterreih — daß die waldpflegligen Rüdfichten 
auch felbft bet der peinlichften Spezialifierung ber Verkaufsbedingungen und ber 
beften Kontrolle nicht in jenem Maße zu verwirklichen find, wie es für georbnete 
Baldftandsverbältniffe in fehr vielen Fällen vorausgefegt werden muß. Wenn es 
fih aber um extenſive Wirtfchaftszuftände und um einen Nutzungsbetrieb hanbelt, 
der mit der Berjüngung und Pflege des Waldes in keinerlei Beziehung fteht, wie 
das bei der rohen Kahlſchlagwirtſchaft der Fall ift, dann können die Bedenken gegen 
den Berfauf auf dem Stode Binwegfallen. Stehen -johin forſtpflegliche Bedenlen 
nicht im Wege, dann kann es unter Umftänben fogar im Bortelle bes Waldeigen- 
tümers gelegen fein, des Blockverkaufes ſich vorübergehend zu bebienen. Diefe Um- 
fände können fi ergeben tin Fällen Hartnädiger Komplottbilbung bei ber 
Detailverwertung; dann bei Arbeitermangel, indem ber Großläufer fehr oft 
leichter und billiger die nötigen Arbeitskräfte zufammenfindet, als bie Forſtverwaltung. 
Da ein folder Großkäufer, mit den an fein Snterefle geknüpften Aufſichtsperſonen, 
der ganzen Arbeitöbethätigung mäher fteht, als der ferne oft ideale Walbbefiger, fo 
findet nicht felten auch eine intenfivere Ausnubgung, Formung und Sortierung 
bes Fällungsergebnifjes ftatt, die unter Umftänden bie Grenzen der rohen Uus- 
formung überfchreitet und mehr oder weniger weit auf da8 Feld ber feineren 
Appretierung hinübergreift. Endlich bei außergewöhnlihen großen Material- 


a. 1. —— 5— — — 5 2 ——.. 5— 7575 — — 


II. Verwertung des Holzes. 417 


anfällen, wie fie fich zeitweije durch Elementarbefchäbigungen ergeben und mobei 
das Hieb8objelt ganz oder auch nur teilmeife ala auf dem Stode ftehend zu betrachten 
ift, kann der volle Blockverkauf für den Waldeigentümer vorteilhafter jein, als 
Celbfigewinnung und Detailverkauf. 

Für den Befihtspunft der Staats- und Korporationswaldungen hat die Frage, 
ob voller Blodverfauf oder Aufarbeitung in Regie noch eine andere Seite. Der 
äußere Forfibeamte ift mit den Lohnzugeftändnifien für Fällung, Ausformung und 
Bringung meift an feite Lohnmaxima gebunden. Wo legtere aus furzfichtiger Finanz⸗ 
ölonomie fo tief gehalten werden, daß fie auch dem fleißigen Arbeiter kaum das 
Eriftenzminimum bieten, da muß die Leiftung des Arbeiter3, qualitativ und quanti- 
tativ niedergehalten werden und das Intereſſe für den Waldeigentümer verloren 
gehen. Der die Schlagarbeit Übernehmende Großkäufer giebt gewöhnlich beffere Löhne, 
weil fein Intereſſe unmittelbar an die Sorgfalt der Ausformung zc. geknüpft ift. 
Daß diefer Höhere Gewinnungsaufwand in nicht zu Inappen Biffern bei der Gefamt- 
Angebotsſumme in Rechnung fteht, darf man mit Recht und ficher erwarten. Daß 
in ſolchen Fällen dem allgemein-wirtichaftlichen Antereffe mehr durch den vollen 
Stodverfauf gedient ift, als durch Negiearbeit, ift kaum zu wiberfprechen. Anders 
aber liegt die Sache für den Waldeigentümer. Es fei dieſes einen Falles hier nur 
Ermähnung gethan, um zu zeigen, daB gar mande Faktoren bei der Eingangs ge- 
ftellten Frage für den fpeziellen Fall im Spiele find. 

Die Submiffionsform des meiftbietenden Berfaufes kann felbftredend 
beim Blodverfaufe wie bei der Detailverwertung nur in großen Verkaufsloſen 
ftattfinden; fie greift alfo vorzüglich Platz, wo nur wenige Großfäufer als 
Kaufluſtige auftreten, auch dient fie als Gegenmittel gegen jiark hervortretende 
Komplott:s und Kartellbildung in flauen Beiten, und endlich bedient man ſich 
der Submijfion beim Berfaufe von Holaforten, für welche in der Nähe feine 
Käufer vorhanden find, z. B. Hopfenftangen, Korbweiden ꝛc. 

Wo nur wenige Großhändler bei Nußholzverfäufen konkurrieren, da liegt es 
durch Berabredung in ihrer Hand, die Preife unter den augenblidlihen Lokalwert 
zu drüden. Durch Submiffionsvergebung ift es dem Waldeigentümer leichter er- 
möglicht, auch fremde Handelshäufer zur Konkurrenz heranzuziehen, um die Wirkung 
der Komplottierung teilweife zu parallifieren, — in ber Megel allerdings nur 
vorübergehend. 

3. Der freihbändige Verkauf, oder der Verkauf um vereinbarte 
Preiſe, tritt bei mangelnder Nachfrage in Anwendung; es Handelt fich bier 
oft nur um einen, immer aber um nur wenige Kaufliebhaber, und bei diejer 
Sadjlage bat diefe Verwertungsmethode oft ſehr erhebliche Vorzüge vo. der 
Berfteigerung, weil man durch Verhandlung mit dem Kaufluftigen (ordern 
und Bieten) die möglich günftigften Preiſe erzielen kann, was bei 
mangelnder Konkurrenz durch Verfteigerung in der Regel nicht erreichbar ift. 
Auch Hier Handelt es fih in der Hauptfache um Großverfäufe und Groß: 
händler; teils betrifft e8 den ganzen Materialanfall bei außergemöhnlichen 
Elementarbeichädigungen; teil® den Geſamtanfall eines bejtimmten Sortimentes 
(fämtlihe Prügelhölzer, Kohlhölzer für Hüttenwerke, größere Maffen an 
Schwellenhölzern, an Zelegraphenftangen, an Werknutzholz u. |. w.); teils 
find es größere Materialparticen, welche durch Berjteigerung nicht oder nicht 
um den Zarprei abjegbar wareıt.- 

Baner's Forftbenugung. 8. Aufl. 27 
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Der freihändige Verlauf hat gegenwärtig, namentlih in Norddeutſchland, 
eine bemerlenöwerte Verbreitung gefunden und von mehrfacher Seite wird cine noch 
weiter ausgedehnte Anwendung dieſer Verkaufsart gewünſcht. Lebtere3 mag für 
einzelne Bezirte feine Berechtigung haben; in der Mehrzahl der Fälle und befonderz, 
wenn es fih um Verkäufe aus Staatdwaldungen handelt, follte fie mehr als ein 
Kind der Not, hervorgegangen durch beſchränkte Nachfrage in flauen Zeiten, als eine 
nur halbwegs reguläre Verkaufsform betrachtet werden — denn bei gutem Wbjate 
wird fein Waldeigentümer ſich die Konkurrenz für die Verfteigerung durch Sontralt- 
abgabe ſchwächen wollen. 


II. SKaufmännifdye Grundfäße in Anwendung auf Holzverwertung. 


Bei dem geringen Reinertrage, welchen die Forftwirtichaft liefert, und 
dem fteten Anwachjen ihrer Betriebskapitale it es ein felbitverjtändliches 
Streben jedes Waldeigentümers, die Erzeugniffe feines Waldes durch Hebung 
der Abjag- und Preisverhältniffe möglichſt vorteilhaft zu verwerten. Wenn 
auch der Waldbejiger feinen Einfluß auf den zeitlichen allgemeinen Preis 
ftand des Holzes bat, und bezüglich der Abfagverhältniffe an die Situation 
feines Waldes, die örtlichen Marktverhältniffe und an manche® andere ge 
bunden ilt, jo hängt doch der finanzielle Erfolg der Holzvermertung, 
innerhalb der gegebenen Berhältnifie, in erheblidem Maße von der Gebahrung 
ab, mit welcher das ganze Verwertungsgejchäft betrieben wird. Wir haben 
zwar im vorausgehenden dieſem Gefichtspunfte ſchon mehrfältige Beachtung 
zugewendet; doch aber ift es notwendig, im Zuſammenhange auf mehrere dem 
faufmännifchen Geſchäftsleben entnommene Grundſätze und Erfahrungen hin: 
zumeijen, welche zu den bier vorliegenden Zielen in nächſter Beziehung jtehen. 


1. $m allgemeinen. Eine lukrative Holzverwertung fordert, daß 
der Furftimann Kaufmann fei, und daß er mit demfelben faufmännifd: 
ipefulativen Sinne verfährt, wie jeder andere reelle Geſchäftsmann bei feiner 
Produftenverwertung. 

Der mit der Holzverwertung betraute Forftbeamte muß fäufmännijde 
Befähigung befißen ober traten, fidy dieſelbe bis zu einem gewiflen Maße zu 
erwerben. Hierzu reicht aber bloße Pünktlichfeit in der formellen Erfüllung umd 
Beobachtungen ber etwa gegebenen Dienftesvorfchriften nicht aus, denn formelle 
Geichäftsbethätigung ift noch lange feine Gefchäftsroutine in kaufmänniſchem Einne. 
Meger, geiftiger Verkehr mit der Welt und allen Erjcheinungen, melde vorzüglid 
auf gewerblihem und merkantilem Gebiete zu Tage treten, die Beachtung aller fein 
Abſatzgebiet berührender Erjcheinungen, fortgeſetztes Bemühen, über die den Handel 
und Wandel bedingenden Vorgänge den Überblid zu bewahren, alle gegebenen 
Berhältniffe richtig abzumägen, und bei allen daraus entnommenen und präoffupierten 
Betrachtungen rechnend vorzugehen, — das allein führt zur faufmännifchen Befähigung- 


2. Reelle Waare, gutes Maß und Gewicht, das find die Grund: 
pfeiler jeder foliden faufmännijchen Gebahrung. Man giebt reelle Ware, wenn 
man ihr feinen höheren qualitativen Wert beilegt, als fie ihn thatſächlich 
bat. Jede Holzforte darf fohin nur Holz der bezüglichen durch den Sorten: 
tarif näher bezeichneten Qualität enthalten und darf nur mit diejer Firma 
Hafjifiziert und dargeboten werden. Jede Zufügung von Holz geringerer 
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Qualität, jede verfuchte Verdedung von Fehlern und Schäden beim Stamm: 
bolze, jede über den Wert forcierte Klaffififation u. |. w. muß den Grundfag 
der Realität beeinträchtigen. Man foll daher alles Holz in folder Art dem 
Berfaufe ausfegen, daß der Kaufluftige fich ſicher und leicht von der Qualität 
besfelben Überzeugung fhaffen kann. Ebenfo bildet gewiffenhaftes Einhalten 
der Maße beim Brennholz und vollftändiges Übereinftimmen der zugeficherten 
Dimenfionen beim Stammholz; mit der Wirklichkeit die notwendige Voraus: 
jegung zur Erhaltung eines guten Kredites. 

Sorgfältige Sortierung und gewiflenhafte dem Verwendungswert entfprechende, 
Klaffifilation find für den Käufer die vorzüglich Bertrauen erwekenden Momente. 
Dazu gehört weiter aber eine richtige Bildung bes Sortentarifes; auch diefer kann 
nur im Berwendungswert feine naturgemäße Brundlage fuchen. Bor allem fei man 
heutzutage pünklich in der Dualifitation des Nutzholzes, man gebe dem hier und 
da gehörten Vorwurf nicht Raum, daß man balbfaule ober geringwertige Qualitäten 
als Nutzholz verfaujen wolle. — Auch vermeide man, den guten Sorten geringe 
Ware beizumifchen, in der Abfiht mit der erften auch den Ausſchuß loszuwerden. 

Es wäre endlich an der Beit, auch über gleichförmige Grundſätze beim Meffen 
der Dimenfionen Übereinkunft zu treffen, — namentlic) wären beim Stammholze 
das Meſſen mit der Rinde und von feiten der Hänbler die veralteten Landesmaße 
allerwärtS aufzugeben. Nur volle Klarheit in den Maßen führt zu reellem Geſchäfts⸗ 
verfehr. — Es kommt manchmal vor, daß man bei flauem Abfate dad Ausmaß 
der Stammbhölzer unter Wirklichkeit Hält, oder die Nutzhölzer unter ihren Werte 
Haffifiziert, und zwar in der Abficht, willige Käufer zu finden und Angebote zu 
erhalten, welche jheinbar in Übereinftimmung mit den Tarpreifen oder über denſelben 
ftehen. Diefe Manipulation ift durchaus verwerfli, denn fie beeinträchtigt beim 
Käufer den Slauben an die Realität und Pünktlichfeit des Forſtbedienſteten, verhindert 
eine richtige Tarifpreisermittelung und dient nur zur Täuſchung der Oberbehörde. 


3. Das Diaterial. Jeder Hieb bringt gutes und geringwertiges Holz. 
Zu allen Beiten wende man einer forgfältigen Ausformung und Sortierung 
be3 guten und beften Materiales jeine Aufmerkſamkeit in erſter Linie zu, 
denn für den finanziellen Effekt fällt dasjelbe ſtets am ſchwerſten in die Wag- 
Schale; eine Überfhwemmung des Marktes mit geringer Ware trachte man 
fo viel als möglich zu vermeiden. Letzteres ift in flauen Beiten doppelt zu 
beachten, wenn man den Abjag der guten Hölzer nicht empfindlich Deein- 
trächtigen will. 

Es ift bei ftodendem Abſatze beſſer, alles Wurzelbolz und das geringe Brenn- 
holz den Walde unbenupt zu überlaffen, als durch diefelben den guten Brennhölzern 
Konkurrenz zu bereiten. In gleihem Sinne find die Durchforftungsergebniffe in 
Stangenbeftände aufzufafien, auch verzichte man darauf, alle Durdiforftungsftangen 
als Nutzholz verwerten zu wollen. DaB man in flauen Zeiten auf alles gering- 
wertige Material nur möglichft befchräntte Aufbereitungstoften verwenden, wenn 
möglich diefelben ganz eriparen fol, ift eine einfache Forderung der Vorſicht. Die 
Käufer folder Ware verrichten diefe Arbeit billiger und nach ihrem Gefchmade. 

Man richte fich, foweit e3 die allgemeine Ordnung und Kontrolle ge- 
ftattet, bezüglih der Material-Ausformung nah den Wünſchen der 
Fäufer. Wo fih ein ausgefprochener Begehr nad) einzelnen Änderungen 
des Sortimentendetaille® zu erkennen giebt, wie das Heutzutage ja oft 
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der Fall ift, da komme man den Wünfchen der Käufer willig. entgegen; 
fie find in der Regel der Ausdrud eines wirklichen Bedarfes und technifcher 
Bwedmäßigtfeit. 

Bo 3. B. der Wunſch befteht, Schichtholz Tänger ald 1 m ausgehalten zu 
wiflen, oder Stammabfchnitte um einige Gentimeter länger als es das ortsübliche 
Maß bringt 2c., da beachte man das Begehren; man wird daburd öfter anf einen 
bisher unbekannten Nutzholzbedarf geführt und betreibt dann in der Folge die Aus- 
formung im Sinne des legteren. 


4. Markt, Ubfapgebiet. Noch vor wenigen Dezennien, als die 
Welt von den heutigen Verfehröverhältniffen noch nicht? wußte, Hatte jeber 
Wald feine ftändige, für den eigenen Bedarf Faufende Kundichaft, feinen mehr 
oder weniger eng begrenzten Lokalmarkt, auf welchen jedes Revier haupt 
fählih angewiefen war. Nur einzelne für den Waffertransport günjtig ge 
legene Waldungen kannten auch damals ſchon den Holzhändler und den Welt- 
markt, auf welden die größere Menge der wertvolliten Nutzhölzer abflop. 
Heute Hat ſich die Lage der Verhältniſſe in das Gegenteil verfehrt; es gehört 
jebt faft jedes Revier wenigftens teilweife dem Weltmarfte an, und giebt es 
nur wenige entlegene Waldungen, welde von den legten Wellenfchlägen des 
internationalen Marktes nicht berührt werden. Hat der Lokalmarkt für einzelne 
Bezirke feine Bedeutung auch nicht ganz verloren, fo iſt es vor allem bezüglich 
des Nutzholzes doch vorzüglich der Weltmarkt, welcher den Preis des Holzes 
macht und die Preisbeweygung bewirkt. — Unter ſolchen Berhältnifien muß 
vom faufmännifch vorgehenden Forſtmanne felbjtverjtändlid) gefordert werden, 
daß er nicht nur feinen 2ofalmarkt, fondern alle Bewegungen und Ber: 
änderungen, welche ſich auf dem Weltmarkte begeben, unausgefegt im Auge 
behält, und daß er namentlich vom zeitlihen Stande und Wechfel der Preiſe 
feined näheren Abjabgebictes, wie der ferneren Haupt-Holzmärkte, wenn er 
mit leßterem auch nur durch den Zwilchenhandel in Beziehung Steht, fich in 
Kenntnis zu erhalten fucht. 

Diefen an den FForftverwaltungsbeamten geftellten Forderungen müßten füh 
bei feinem meist ifolierten Wohnfige unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg ftellen, 
wenn ihm nicht jene Hifsmittel zu Gebote geftellt werden, welche die heutigen 
Berhältniffe überall darbieten und von der ganzen fonitigen Geſchäftswelt benutzt 
werden. Diefe Hilfen bejtehen in den publiziftifhen Mitteln und in den 
Agenturen und Konfulaten auf den Gentralplägen des Holzhandeld. Was bie 
dem Handel und Berfaufe der Forftprodufte dienenden Blätter betrifft, jo werden 
biefelben in einigen Staaten teils durch die oberfte Staatöforjtbehörde redigiert 
und zum rafchen Berfande gebradht, oder e3 find PBrivatunternehmungen, unter weldyen 
da8 Handelsblatt für Walderzeugnijfe, dann der allgemeine Unzeiger 
für den Forftproduften-VBerlehr, dad Berliner Gentralblatt für Holz 
induftrie, bie öfterr. Forftzeitung u. f. mw. große Berbreitung haben.) 
— Gleichnützlichen Dienft vermögen die vom Waldeigentiimer aufgeftcllten Agenten 


1) Das ältefte unter der Redaktion von E. Laris in Giehen erfcheinende 
vielverbreitete Handelsblatt für Walderzeugniffe war für den merkantilen Teil unferes 
Faches geradezu als ein bahnbrechendes Unternehmen zu bezeichnen, das einen: längſt 
een ar tue Abhilfe brachte, und inzwifchen ausgedehnte Nachahmung 
gefunden Hat. . 
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und die Konfulate des Staated zu gewähren, wenn fie nicht blos zu Termins⸗ 
Berichten, jondern zu fofortigen Meldungen bei raſch fich vollziehenden Markiftands- 
veränderungen u. dgl. veranlaßt find. Inwieweit die Anſicht berechtigt ift, daß der 
Baldeigentümer, bei dem allerdingd mehr und mehr aktiv werdenden Forſtprodukten⸗ 
handel, fih ebenfo reifender Unterhändler zu bedienen Habe, um die Waren 
anzubieten, Altorde abzufchließen zc., mie es jede andere Großproduktion thut, 
— das muß der Zukunft überlaffen bleiben. 

Es bedarf kaum beſonders bemerkt zu werden, dab alle Bemühungen, melche 
auf Hebung ber (feit 1865 gefunfenen) Holzpreife gerichtet find, ſich nur auf das 
Nutzholz beziehen können, denn an eine erhebliche Steigerung der Brennholzpreife 
ift, wenige Landfchaften ausgenommen, angeficht3 der faft allmärt3 zur Dispofition 
ſtehenden mohlfeilen foflilen Brennſtoffe faum zu denten. Bei einem fortgefeßt 
mäßig Hohen Preidftande des Brennholzes wird dasſelbe dagegen allzeit einen 
willigen Markt finden. 

Beanſpruchen auch die jeweiligen Werhältniffe der Handelsplätze in vielen 
Fällen das Augenmerk des Taftulierenden Forſtmannes in hervorragender Weije, fo 
darf er doch nicht unterlaflen, fein Intereſſe auch der Erhaltung und Er- 
weiterung feine3 Lokalmarktes zuzumenden. Wo holzverarbeitende Gewerbe, 
namentlich Sägewerke, SHolzfchleifereien, Cellulofefabrifen, Stuhlfabrifen, Schnige- 
reien 2c. beftehen, oder e8 fi um Reuanlagen und Erweiterungen derjelben handelt, 
find diefelben, wenn forftpfleglidde Hindernifje nicht entgegenjtehen, nach Kräften zu 
unterftügen und in ihrem Betriebe entgegenfommend zu fördern. 

5. Der Holzhandel. Unter den heutiger VBerhältnifien iſt der Holz 
händler in den allermeiften Fällen eine unentbehrlihe Hilfe. Kein Groß— 
produzent fann des Zwiſchenhandels entbehren, und am mwenigjten die Forit- 
wirtjchaft mit ihren voluminöfen fehwerfälligen Produften, ihren fo ungleich- 
förmig verteilten Produftionsorten und der im allgemeinen für den fauf- 
männifchen Betrieb wenig befähigten Gefchäftsinhaber (des Staates, der 
&emeinden, Snftitute ꝛc.). Soweit e3 fih um den Lokalmarkt Handelt und 
um jene Fälle, in welchen ein direlter Verkehr zwiſchen dem Kon: 
fumenten und dem Waldeigentümer durch leßteren ermöglicht ijt, da 
ſchließt fi der Großhändler in der Regel freimillig ſelbſt aus. Der kleine 
Holzhändler dagegen iſt ein beredhtigte® und meift willkommenes Glicd des 
Lokalmarktes. — Wenn es fi) um große Holzmaffen, namentlih um die 
guten wertvollen Nutzholzmaſſen Handelt, vor allem in Waldungen 
mit geringem 2ofalbedarfe, da müßte das Holz zum großen Zeile ver- 
faulen, wenn nicht unternehmende gejchäftstüchtige Kräfte in Mitte treten 
würden, welche den Berjchleig und die Verteilung desfelben in die mwald- 
armen und reichbevölkerten Landfchaften der Ferne in die Hand nehmen. 
Der Waldeigentümer und der Großhändler follen ſich daher die Hand reichen, 
und liegt die Pflege reeller, folider Gefchäftsbeziehungen zwiſchen beiden 
im wohlverſtandenen Intereſſe des Waldes, folange der Großhändler nur 
allein dem Zwifchenhandel und der Umformung des einheimischen Rohholzes 
zuc Handelsware dient. 

Bei den gegen früher fo völlig veränderten Berhältnifien des Verkehrs, der 
Konkurrenz und der ganzen heutigen Gefchäftslage wäre e3 eine offenbare Schädigung 
des Waldeigentümers, wenn er der Erlenntnis fich verichließen mollte, daß er bes 
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Bwijchenhändler8 bedarf, und daß auf die Herbeiführung reeller Beziehungen mit 
demfelben fein Augenmerk beftändig gerichtet fein müſſe. Denn in erfter Linie iſt 
er e3, der für Erweiterung ded Marktes und Schaffung neuer Abfapgebiete, für 
wohlfeilen Bahntransport arbeitet, der bei Übernahme großer Stammholzmaffen bei 
Erritung und beim Betrieb von Sägeetablifjement3 große Kapitalien riskiert, der 
alle jene tleinen und großen Veränderungen im Begehr aufmerffam verfolgt, weldye 
durch den unausgefegten Wechfel ber induftriellen ZThätigleit, der Nerlehrs- und 
Bollverhältniffe und viele andere veranlakt wird und eine fortgejepte Verſchiebung 
der Gefchäftslage zur Folge Hat. Alle diefe Leiftungen und die, wenn auch im 
eigenen Synterefje unternommenen Bemühungen des Holzhändler3 werden bereitwillig 
vom Forftmanne anerfannt. Sollen fich aber jene wünfchensmwerten, vom Bewußtſein 
des beiderjeitigen Intereſſes getragenen reellen Geſchäftsbeziehungen zwifchen Wald- 
eigentümer und Holzhändler zu frudtbarem Zuſammenwirken ergeben, dann muß 
freilich auch erwartet werden, daß der lebtere mit größerer Offenheit und mebr 
Entgegentommen, als e3 vielfach gefunden wird, die Hand dazu bietet.. 


6. Die VBerwertungsmethoden. Die öffentlide Detailverfteigerung 
fol zwar al3 vegulärer, aber nicht als ausnahmslofer Verwertungsmodus be- 
trachtet werden, denn er ijt nur dann am Plate, wenn ausreichende Kon 
kurrenz mit Sicherheit zu erwarten ſteht. In flauen Seiten und bei ftändiger 
Abſatzſtockung, ebenjo auch bei außergewöhnlichen Holzanfällen, ift der durch 
Submiffion, durh Halben Stodverfauf oder durch freihändigen Ber- 
fauf erzielte finanzielle Effelt in der Regel ein befjerer, als er unter folchen 
Berhältniffen durch Detailverfteigerung erzielt wird. Wo es fich in Zeiten 
völliger Gejchäftsdarniederlage um die Verwertung größerer Holzmafien in 
entlegenen, wenig zugänglichen Bezirten handelt, da: mag der Waldeigentümer 
endlih im vollen Blodverfauf feine Zuflucht ſuchen. Wenn aber irgend 
thunlich, fuche man ſtets auf den ordnungsgemäßen Detailverfauf zurüdzus 
fommen. 

Unter Zufammenfafjung aller konkreten örtlihen und zeitlichen Berhältuifie 
im Gegenhalte zum Charafter der einzelnen Verwertungsarten, verurſacht die Wahl 
der jeweils richtigen Berfaufsmethode faum eine Schwierigkeit. Schablonenmäßiges 
Verfahren in biefer Beziehung aber kann große pefuniäre Verlufte zur Folge haben, 
wie bie erfahrungsmäßigen Thatjahhen es fchon Häufig gelehrt Haben. Namentlich 
binde man ſich beim Verkaufe wertvoller Nughölzer nicht an Herflommen und @e- 
brauch, fondern wähle für den gegebenen Fall vorurteilsfrei das Befte. 


7. Zeit des Verkaufes. Die Zeit des größten Begehres ift felbft- 
redend auch die beite Zeit zum Verkaufe einer Ware. Als folde kann man 
für den Holzverfauf im allgemeinen den Herbft, den vollen Winter und 
den Spätwinter bezeichnen; im bejonderen aber iſt fie örtlich) wechjelnd und 
wird vorzüglich bedingt durch die verfchiedenartigen Bedarfszuftände der Kon- 
fumenten, durch die Zahltermine, durch die größere oder geringere Mufe, 
welche das die Holzverfäufe befuchende Publikum in den verfchiedenen Beiten des 
Jahres Hat; bezüglich der Handelshölzer auch durch die üblichen Lieferungs— 
termine und durch die Beit, in welcher ſich nach örtlichem Herfommen fefte 
Marktpreiſe bilden. 

Der Bedarf an Brennholz ift natürlih im Winter am größten, jener an 
Bau- und Nutzholz im Sommer, Da man aber in der Megel fein friihes Holz 
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brennt und verarbeitet, fondern wenigftens über Sommer trodnen laffen muß, fo tft 
in Nüdfiht des Bedarfes der Verkauf im Herbite (bei Sommerfällung) und im 
Epätwinter (bei Winterfällung) für die größte Mafje der Hölzer die geeignetite Beit. 
In Jahrgängen mit langandauernder Winterlälte ift erklärlicherweiſe für die Brenn- 
hölzer die Mitte des Winterd die vorteilhaftefte Zeit; in dieſer Beit find auch die 
Fuhrkräfte disponibel. Die Mleinnug- und Okonomiehölzer, welche gewöhnlich als- 
bald nad der Fällung zur Verwendung gebracht werden, ebenfo die durch den 
Großläufer zu imprägnierenden und gewöhnlid anfangs Sommer an die Bahnen 
abzuliefernden Schwellenhölzer und andere zum Gebrauche in der frühen Jahreszeit 
beftimmte Hölzer zc. Toll man fchon frübzeitig im Herbft oder Winterbeginn ver- 
werten. Die Blodverfäufe follten fchon frühzeitig im Herbft, womöglich in Sep- 
tember, gefchehen, damit der Käufer imſtande ift, zu beurteilen, an welchen Geſchäfts⸗ 
unternehmungen er ſich für das nächſte Jahr beteiligen kann. Fordert die technifche 
Berarbeitung gewilfer Hölzer den Hieb und den Berfauf im GSafte, fo wird ein 
fpelulativer Waldbefiter auch ſolchen Anforderungen nah Möglichkeit gerecht zu 
werden ſuchen. Bon größerer Bedeutung ald der augenblidliche Bedarf ift ber 
Bahltermin. Wo Barzahlung bedungen wird, muß man die Holzverfäufe in den 
Herbft und Frühwinter verlegen, denn daß ift die Zeit, in welcher die Landbevölkerung 
am meiften bei Geld ijt; geftattet man Borgfriften, fo ift die Zeit des Verlaufs von 
geringerem Einflufje, infofern jie dem Bahltermin, der gewöhnlich am beiten auf den 
Herbft geftellt wird, nicht allzu kurz vorhergeht. Soll ein zahlreiches Publikum bei 
den Berfteigerungen fonfurrieren, fo muß man diefe zu einer Jahreszeit abhalten, 
in telder die Landbevölferung feiert uud Muſe bat, ohne andere Gefchäfts- 
verfäumnis die Verkäufe zu befuchen, und das ift offenbar der Winter. — Was ba3 
Handelsholz hetrifft, jo kauft der Großhändler zwar gewöhnlich auf Vorrat, er hält 
feine Hölzer oft länger auf Lager, um fie zu pafjender Zeit mit beſtem Gewinn zu 
vertreiben. Der Klein⸗ und Bmwifchenhändler dagegen kauft nur bei ficherem Abſatze 
und wenn er die Preisbewegung und den vorausfichtlih fich bildenden Markt— 
preis mit einiger Sicherheit beurteilen Tann. 

Aus dem Gefagten ift zu entnehmen, dab der Herbft und Winter mit der 
unmittelbar ſich anfchließenden Periode in der Mehrzahl der Fälle als die beite Zeit 
für den Iufrativen Holzverkauf zu betrachten ift; Mitte April ſoll bei regelmäßigen 
Jahrgängen jedenfalld mwenigftend der Hauptbetrag der Jahreshiebe verkauft fein. — 
Es ift übrigens zu bemerken, daß das Publikum fich gern an eine fefte Ordnung 
bezüglich der Verkaufszeiten gewöhnt, es gründet darauf feine Gefchäftspläne, und 
befucht dann mit ber feften Abficht die Berkäufe, den feitgejebten Bedarf auch zu 
befriedigen. (Snorr.) 

Wo es fih um größere Anfälle, bejonders an Nutzholz Handelt, wie 
fie fi bei Sturm-, Schneebrud:-, Inſektenkalamitäten zc. ergeben, 
da muß es ftet3 Grundſatz fein, die Verkäufe möglichft zu beſchleunigen 
und raſch aufzuräumen, jelbjt mit Einbuße am Kaufpreife, — denn die 
Verlufte, welche durch die oft überraſch eintretende Holzverderbnig drohen, 
find in der Regel größer als lebtere. 

8. Größe der PVerfäufe und Bildung der Loſe. Das einem 
Berfaufsakte ausgeſetzte Holzquantum muß der zu erwartenden Konkurrenz 
und der Qualität der Käufer entiprechend fein. In gut bevölferten 
Gegenden mit vielen Konſumenten find bei regulären Berhältniffen zur 
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Befriedigung des Lokalmarktes mittelgroße Detailverfäufe, in Quantitäten 
von 600-1200 fm Stamm» und Brennholz, in der Regel beifer, als zu 
große und zu Feine Verkäufe. In ſchwach bevölkerten Bezirken mit geringem 
Rokalbedarfe, bei bedeutenden, vielleicht durch außergewöhnliche Kalamitäten 
(Sturm, Inſektenfraß) veranlaßten Stammbolzanfällen und bei fait alleiniger 
Beteiligung der Holzhändler find Großverfäufe abfolut notwendig. Ob 
man in diefem Falle mehrere Reviere mit ihren Anfällen am Stammholz 
zufammenfafjen, oder revierweife oder nur ſchlagweiſe vorzugehen babe, hängt 
von der zu erwartenden Sonfurren; ab. Jedenfalls vermeide man eine 
Berfplitterung der Verfäufe bei den wertvollen Nughölzern; e3 follten für 
ſolche Ware die benachbarten Gemeinden und Privaten zu gemeinfchaftlichen 
Großverfäufen zufammentreten, wo der Einzelnanfall nur gering ilt. 

DaB die Bedeutung der Großverläufe, welche nur auf Beteiligung des Groß⸗ 
kapitales berechnet find, beim Blockverkaufe vorzüglich ind Gewicht fallen muß, 
ift jelbftverftändlih,; jo kommen 3. B. in Weftpreußen Berläufe vor, in welchen 
10000—20000 fin und mehr zur Abholzung innerhalb 3 oder 5 Jahren audge- 
boten werden. Verkäufe mit 5000 bis 6000 fm Stammholz find indeſſen auch bei 
der Berwertung im aufbereiteten Zuftande nicht felten; 3. B. in den Bezirken 
Jachenau, Walchenſee 2c. der bayerifchen Alpen und bei den durch den Ronnen- 
fraß in Südbayern zum Anfall gefommenen folofjalen Holzmafien, für melde 
Großverfäufe von 400000 und 500000 Kubilmeter Stammholz abgehalten wurden. 
— 68 ift nicht empfehlenswert, bei einer vorzüglih auf Großkäufer berechneten 
Konkurrenz fog. gemifchte Verkäufe, d. h. folde mit Stamm- und Brennholz, 
abzuhalten. 

Ganz die gleichen Grundfäge find zu beachten bezüglich der Bildung 
der einzelnen Berfaufslofe. Darüber kann nur die Größe der Konfurren;z 
und die Dualität der Käufer entfcheiden. Bei der Losbildung find aber die 
fi) zu erkennen gebenden Wünfche des Publikums in der Art zu beachten, 
daß man namentlih dem Großkäufer die Möglichkeit bietet, jene Holzforten 
gefondert zu erwerben, welche er zu feinem Gefchäftsbetrieb braucht und ſucht. 
Das bezieht ſich namentlich” auf die geſuchteſten Stammhölzer. Bei Ber: 
fäufen zur Befriedigung des Lofalbedarfes find felbjtredend nur Heine 
Loſe zuläffig. 

Während beim Blodverfauf Loſe von 500, 1000 und mehr Kubikmeter gebildet 
werden, geht man bei regulären Berhältniffen beim Verlauf im aufbereiteten Zu- 
ftande für Großverfäufe nur felten über eine Größe von 30 oder 50 oder höchſtens 
100 fm hinaus, in der Regel beſchränkt man ſich auf viel Fleinere Größen. Andere 
ift das beim Anfalle außergewöhnlich großer Holzmaffen dur Sturm 2c.; Hier wächſt 
die Größe der Looſe mit der Größe der ganzen zum Ausgebot zu bringenden Xer- 
faufsgröße und der Kauffraft der Groshändler, beim Verlaufe der Windbruchanfälle 
in den reich3ländischen Bogefen im Jahre 1892 wurden, neben Fleineren, vorzüglich 
große Loſe bis zu 6000 und 8000 Kubikmeter gebildet, bei den Nonnenholzverläufen 
in Südbayern wurden Xofe bis zu 10000 Kubifmeter aufgeworfen. Ob man bei 
der Rosbildung ähnlich wie bei der Sortierung zu verfahren, d. 5. Bedacht zu nehmen 
habe, daß jedes Los nur Holz von gleidher Qualitätsklaſſe enthalte, oder ob in 
demfelben Loſe verfchiedene Qualitäten zufammenzufafjen find, — das hängt ganz 
von der Menge und Qualität der Kaufliebhaber ab. 
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9. Berlaufsbedingungen. Es verfteht fich von ſelbſt, daß Täftige, 
dem Käufer unbequeme Bedingungen die Konkurrenz und Kaufluft 
nicht vermehren können, daß vielmehr der Abſatz um fo beffer fein werde, 
je weniger beengend die Bedingungen find; andererfeit3 machen aber die 
Sicherftellung des Waldeigentümerd und die Waldpflege Korderungen, welchen 
Rechnung getragen werden muß. Wie weit man in leßterer Beziehung ohne 
Benachteiligung des eigenen Intereſſes aber gehen könne, das ift im allgemeinen 
nicht zu jagen. Dies hängt vorzüglich von den Abſatz- und Preisverhält— 
niffen ab, dann von der Zahlfähigfeit der Käufer, von der Höhe der 
Zransportloften und von den jeweiligen Forderungen der Waldpflege. 
Je ungünftiger und ſchwankender die örtlichen und zeitlichen Abſatzverhält— 
niſſe find, defto mehr muß man auf alle die Kaufluſt ſchwächenden Bedingungen 
verzichten, und dieſes iſt mehr geboten, wenn die Abnehmer Händler find, 
als wenn das Holz dem Lokalmarkte zufließt. — 


Eine ber midhtigften Bedingungen betrifft die Frage, ob Barzahlung ver- 
langt, oder Borgfriften bewilligt werden. Man Huldigt in diefer Hinficht in ver- 
fchiedenen Nändern verfchiedenen Anfichten. In den meiſten deutſchen Staatsforften 
war bi vor kurzem noch Barzahlung Grundfag, doch hat derfelbe in der neueften 
Zeit vielfach mildernde Modifilationen erfahren. Die Borgfriſt erfchwert allerdings 
die Aufgabe der Kafjabehörde, fördert manchmal die Schwindelei und fördert den 
Leichtfinn einzelner Käufer, aber alle dieſe Echattenfeiten ber Borgfrijt find ver- 
fchwindend gegen den durch Barzahlung bedingten Nachteil der Konfurrenz- 
beihränfung. Das Kreditgeben ift Heutzutage eine fo notwendige Bedingung aller 
Geſchäftsthätigkeit und jedes Handels, daß ſich der Waldbefiger demfelben nicht ent- 
ziehen ſollte. — Hinreihend lange Borgfriften, bis zu einem halben Sabre, und, 
wenn es fich um fichere wertvolle Großkäufer Handelt, auch länger, find Zugeſtändniſſe, 
die fich Durch zahlreiche Erfahrungen, ohne Bewahrheitung der etwa befürdjteten großen 
Berluite!) als im Intereſſe des Waldbefigers weſentlich begründet erwiefen haben. 
Daß eine Kreditierung an unfichere Käufer nur auf Grund annehmbarer Bürgfchaft- 
oder Kautionsftellung (durch Anzahlung von etwa 25°, des Kaufpreijes, durch Hinter- 
legung von Wertpapieren, Gutſprache folider Bankhäuſer 2c.) gefchehen Tönne, verjteht 
fih von ſelbſt. In Preußen hat man fich gegenwärtig wieder dem Prinzip des 
Kreditgebend zugemwendet; die meiit Halb- bis dreivierteljährigen Zahltermine fallen 
meift auf den Herbft und Winter. An Heſſen gilt als Pegel: bis 50 M. Kaufgeld 
wird frebitiert, wa3 darüber ift, muß bar bezahlt werden. Auch in Württemberg 
befteht das gemifchte Syftem, indefien mit meitergehender Streditbewilligung. In 
Bayern hat man von jeher am Kreditieren feitnehalten; die mindeftens !/, jährigen Bahl- 
termine fallen meift in den Spätherbft. In Ungarn müffen 10°/, des Kauffhillings 
bar bezahlt werden. In viclen, anerkannt mußerhaft verwalteten Privatforften be- 
ftehen in diefer Beziehung gefunde faufmännifhe Grundfäge; die Fürſtenberg'ſche 
Berwaltung 3. B. gewährt Borgfriften bi3 zu einem halben Jahre und länger, fordert 
vom rüdftändigen Staufgelde vom Berfalltage an eine vierprozentige Verzinfung, be- 


1) Das Landrentamt Afchaffenburg, welches die Kaufgelder der Speſſarter 
Eichenhölzer vorzüglich zu vereinnahmen Hat, hatte bei einer Gefamtperzeptiong- 
jumme für Vyhgvertauf 1863—73 von 2228000 ME. einen uneinbringlichen Verluſt 
von nur 27 . 
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willigt aber drei Prozent Skonto, wenn der Käufer binnen vier Wochen nad) ber 
Überweifung vollftändige Zahlung Ieiftet; ebenfo fichert man fich in den hohenzollern⸗ 
ihen Beligungen buch teilwelfe Unzahlung der Kauffumme (10 bis 25°%;, je nad 
der Größe derfelben) und Treditiert den Reit auf kürzere oder längere Zeit. Auch 
in Baden befteht 3%/, Stontobewilligung für Barzahlung, außerden Kreditierung 
auf 3—8 Monate. 


Bon nicht geringerem Einfluß auf die Kaufluſt ift der Ubfuhrtermin. Iſt 
derfelbe zu kurz oder nicht mit billiger Rüdficht auf die Abfuhrmöglichteit anberaumt, 
find die Transportkräfte einer Gegend ſchwach und vielleiht augenblidlih für bie 
Sandwirtfhaft nicht zu entbehren, fo muß fich durch den allgemeinen Begehr nad) 
Transportmitteln der Preis der lebteren verteuern, und in demfelben Maße ſinkt der 
Holzpreis. Dan fete daher der Ordnung halber einen diefen Rüdfichten entfprecdhen- 
den Ubfuhrtermin feft, enthalte ſich aber jeder pendantifchen Strenge bei deſſen Ein- 
haltung. Dan beachte, daß in der einen Gegend der mahlende Eand die Benugung 
der Winterwege bedingt, in einer anderen die allgemeine Näffe die Abfuhr nur im 
Hochſommer oder bei Winterfroft möglich macht, daß für Trift- und Floßhölzer die 
Abfuhr fi oft nad) der Triftzeit oder dem Einmwerfen zu richten habe, daß ber 
Sandmann gewöhnlich vor der Heu- ober Kornernte die Holzabfuhr am Tiebiten 
bethätigt und dergl. Sit alles Holz an die Wege herausgebracht, fo fallen Die 
Gründe zu läftigen Ubfuhrbedingungen von jelbft weg, denn die Rüdfichten der 
Waldpflege beziehen fi namentlih auf die durch Holzabfuhr Herbeigeführten 
Schäden. 


10. Bublifation der Verkäufe. Schon im vorigen Rapitel ift da- 
rauf aufmerkſam gemadt, wie ſehr die Konkurrenz von einer guten und 
rechtzeitigen Veröffentlihung der Holzverfäufe abhängt. Wenn jeder 
Kleinproduzent und Kaufmann die Koften nicht ſcheut, um feine Waren duch 
fleißige Belanntmadjung dem Konfumenten in Empfehlung zu bringen, wenn 
man von den oft immenfen Summen unterrichtet ift, die jedes große Pro 
duftivgefchäft in diefem Sinne mit gutem Erfolge aufwendet, fo fann nicht 
zweifelhaft fein, daß auch im forftlichen Haushalte eine zweckmäßige Publikation 
der Holzverfäufe eine wefentlichde Bedingung für Iufrative Verwertung fein 
müffe. Sparjamteit ift hier offenbar Verluſt. 


Wir haben Hier die linterftellung wohl kaum zu befürdten, als wollten wir 
au für den Holzverfauf jene nichtswürdige Sitte der prahlerifchen Reklame vinbi- 
zieren, die mehr geeignet ift, daS Vertrauen zu benehmen, als die Kaufluft zu fleigern- 
Es ift vielmehr die rihtige Wahl der Bublifationsmittel und die Art 
und Weife der Publilation, welcher ein größeres Gewicht beizulegen wäre, als 
es vielfach geſchieht. Wir verftehen Hierunter nicht bloß die Publikation durch bie 
richtigen öffentlichen Blätter, fondern auch die direkte Zufendung der gedrudten, Die 
wichtigften Detail enthaltenden Verkaufsliſten an die befannten Intereſſenten und 
großen Handelshäufer. 

Wo alljährlich große Maſſen Handels-Stammphölzer anfallen und für deren 
Abſatz eine mehr oder weniger ftändige Kundfchaft befteht, da kann der Holzhandel 
billigerweife erwarten, daß die für das beporftehende Jahr zur Abnutzung ge- 
ftellten Beitände und Hiebe und ihr vorausfichtliches Ergebnis fchon vor dem Ein- 
tritte der Fällungsperiode in überfichtlich publizierter Darftellnng befannt gegeben 
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werben, damit der Kaufluftige feine etwaige Beteiligung an Terminlieferungen und 
fonftigen Geichäftsunternehmungen rechtzeitig bemeſſen Tann. In vielen Forſtbezirken 
Preußens, in Baden, Bayern u. f. mw. ift dieſes in neuerer Zeit regulärer Gebrauch 
geworden. 


11. Die Transportanftalten. Bon welchem Einfluß der Zuftand 
und die Benutzbarkeit der Transportanftalten auf den Holzpreis find, 
it allbefannt, und im vorausgehenden öfters gejagt worden. Jede Erfparnis 
an Transportkraft Schlägt ſich dem Holzpreife zu und die Herbeiführung der 
erfteren liegt daher vor allem im Intereſſe des Waldeigentümer?. 

Der richtig fpekulierende Waldbefiger trachtet ftet3 danach, die Transportloften 
zu mindern. Dan forge demnach für gute Wege, für deren Erhaltung, Inſtandſetzung 
der triftbaren Gewäſſer, für das Rüden und den Transport der Hölzer an die Wege, 
Abfuhrpläge, man errichte ftändige Sammelpläge an den Flüſſen, Kanälen, Trift- 
und Floßwaſſern, befonderd an den Eifenbahnftationen; man nehme dabei Bedacht 
auf die Möglichfeit einer tüchtigen Austrodnung der Hölzer, bemühe fich gegebenen 
Falls um Bereitfiellung guter Lagerplätze für größere ertaufte Holzmaflen, geftatte 
unter Umftänden da8 VBeichlagen und Faconnieren der Stämme im Wald, dad Auf⸗ 
fpalten der Scyeit-, Prügel- und Stodhölzer . Man fei namentlich nicht engberzig 
in der Benutzung der Wege und anderen Transportanftalten durch das Publikum. 
Der finanziell benugte Wald foll dem Wagen des Lanbmannes zu jeder Zeit 
offen ftehen, wenn dadurch allgemeine Verfehrserleichterungen erreichbar find, denn 
nur dadurch zieht man den Wald mit in den allgemeinen Kreis des Verkehrs 
herein. Die höheren Weg⸗Unterhaltungskoſten rentieren jo gut wie das Wegbau- 
fapital felbft. 

Eine ganz hervorragende Bedeutung gewinnen in biefem Sinne die Eifen- 
bahnen in und außerhalb der Waldungen. SHerabfegung der Holztransporttarife und 
Hereinziehung des Bahnnetzes in die Waldungen find ftet3 brennende Geſichtspunkte 
für den Waldeigentümer, deren Verwirklichung er mit allen Kräften und im Verein 
mit dem Holzhandel zu erftreben Bat. 


Für den Großbefiger kann, fomweit e8 die forftpfleglichen Rüdfichten geftatten, 
in manden Fällen die Erwägung berechtigt fein, ob die ganze Holz-Ausbringung 
nicht zwedmäßiger an Unternehmer zu vergeben, als in Negie zu betreiben fei. 
Die Privatthätigkeit ift in der Regel leiftungsfähiger und billiger, als der Geichäfts- 
betrieb des Großbeſitzers und befonders des Staates. 

12. Dienftes-Kompetenz. Soll der im Auftrage des Waldbeſitzers 
bandelnde Yorftverwaltungsbeamte in kaufmänniſchem Sinne das volle Inter⸗ 
eſſe desjelben wahrnehmen, dann müſſen ihm die hierzu nötigen Mittel, d. h. 
ed muß ihm der unverfürzte Einblid in die augenblidlihe Lage der Markt— 
verhältnifie möglich gemacht und gegebenen Falles die Befugnis einer freien 
ungehbemmten Wirkſamkeit bei der Holzverwertung eingeräumt werden. 
Der Fall ijt immer gegeben, wenn es fich bei örtlicher und zeitlicher Abſatz— 
ftodung um den Dlangel ausreichender Konkurrenz für die öffentliche Detail: 
verfteigerung handelt. 

Fordert auch bie Ordnung, bejonders im großen Dienftorganiämus, für jede 
geichäftliche Sparte ihren Snftruftionsrahmen und müffen namentlich bei mangelhaft 
organifiertem Kontrollapparate der Form Opfer gebracht werden, fo tracdhte man 
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mentgftens, den Rahmen nicht zu enge zu fteden, man fchnüre den verläfligen 
Beamten nicht in erlahmende Stompetenzkreife ein, man komme dem guteu zeit 
gemäßen Gedanken entgegen und gemwähre dem mit kaufmänniſchem Geſchicke auf 
eigener Berantwortlichfeit betriebenen Borgehen die gebübrende Anerfennung. Wan 
bedenke, daß die Schablone ftet3 geifttötend mirtt und daß ber Waldbefiber am 
empfindlichften von biefer Wirkung auf einem @ebiete betroffen werden muß, dad 
die geiftige Regſamkeit des Geſchäftsmannes in fo hohem Maße erheifcht. An der 
richtigen Erfaffung des Yugenblides, an raſchem telegraphifchem und direktem 
Verkehr zwifchen ven handelnden Perſonen hängen heutzutage Zaufende. 


Sweiter Teil, 


Die Lehre von der wirtfhaftlihen und forf- 
pfleglihen Bedeutung 


der 


Vebenunbungen und ihrer Zugntemachung. 





Unter dem Begriffe der Nebennugungen vereinigt man alle nup- 
baren, zu irgend einer Verwendung befähigten Etoffe des Waldes, mit Aus: 
nahme des Holzes. Schon der Name giebt zu erkennen, daß ihrer Gewinnung 
vom Geſichtspunkte der foritlicden Produktion im allgemeinen nur eine unter: 
geordnete Rolle zugewieſen, und ihre Ausbeute jedenfall auf jene Grenze 
befchränft bleiben fol, innerhalb welcher die nachhaltige Erzeugung des Haupt- 
produftes, des Holzes, nicht beeinträchtigt wird. Es giebt nämlich mehrere 
Nebenprodukte des Waldes, welche gewerblichen Wert und zugleich auch hohe 
Bedeutung als Mittel und Werkzeuge der forftlichen Produktion befigen; andere 
find in leßterer Beziehung von geringerem, noch andere endlich von faft gar 
feinem Belange, während dagegen mitunter die Erijtenz ganzer Gewerbe von 
ihrer Nutzbarmachung abhängig it. Solange eine nachhaltige Produktion von 
Holz die Aufgabe der Forſtwirtſchaft ift, muß Die gewerbliche Bedeutung irgend 
einer Nebennugung um fo mehr in den Hintergrund treten, je bedeutung% 
voller diefelbe für die Holzproduftion ift. 


Da fohin die Nußung diejer Nebenprodukte in mehr oder weniger inniger 
Beziehung zur Pflege des Waldes und zur Holzproduftion fteht, fo ift es ftet? 
Gebraud) geblieben, fie in den Lehrbüchern der Forſtbenutzung nach allen wirt 
Ichaftlich wichtigen Beziehungen zu betrachten. Ihre ftüdweife Zumeifung an 
die Disziplinen des Forſtſchutzes, der Forjtbenugung, der Staatsforſtwirtſchaft 
und der Broduftiongichre würde eine faum zu rechifertigende Serjplitterung 
bedingen und fortgejehte Wiederholungen nötig machen. 

Wir halten deshalb an der bisherigen Übung feft, und betrachten die 
nachgenannten Nußungen nad allen wichtigen Beziehungen und zwar im: 

1. Abſchnitt: die Rindennußung; 
I. Abfchnitt: die Benugung der Futterſtoffe des Waldes; 
III. Abſchuitt: Tandwirtichaftlicde Zwifchennußungen; 
IV. Abſchnitt: die Benußung der Früchte der Waldbäume; 
V. Abſchnitt: die Lejeholznugung ; 
VI. Abſchnitt: die Nugung der Steine und Erde; 
VI. Abſchnitt: die Streunugung; 
VII. Abſchnitt: die Harznugung; 
IX. Abſchnitt: weniger belangreidhe Nebennugungen. 


Erfter Abfchnitt. 
Benutung der Baumrinsde. ') 


Mit Ausnahme einiger, auf gewiffe Gegenden beſchränkten Verwendung: 
arten der Baumrinden, die wir am Schlufje diefes Abſchnittes furz berühren 
werden, dienen diefelben hauptfähhlih dem Bwede der Gerberei. Um 
nämlich die Haut der Tiere in jenem Zuftand zu verfegen, in welchem fie zur 
Fußbekleidung des Menihen und zu einer Menge der mannigfaltigften Sattler- 
waren braudbar ift, muß fie generbt werden. Das Gerben befteht darin, 
der Haut die Eigenschaften der FäuMiswidrigfeit und der Gejchmeidigfeit 
zu geben. 


Wenn man fi zu dieſem Bwede gerbjäurebaltiger Stoffe bedient, fo nennt 
man die Gerberei Loh- oder Hotgerberei, gefchieht es mittelft Thonerbefalzen, 
jo bezeichnet man fie al3 Weiß- oder Afaungerberei; gefchieht es endlich mit 
Fetten ober Ölen, fo unterjcheidet man diefe Art der Gerberei al3 Sämifchgerberei. 
Die NRotgerberei beruht auf den eigentümlichen Berhalten der Gerbjäure zur leim- 
gebenden Subſtanz der tierijhen Haut; der hierbei vor fich gehende Prozeß it 
ſowohl chemiſcher wie phyſikaliſcher Natur, und ift die aus beiden hervorgehende 
Berbindung eine ‚in Waffer unlöslihe, der Fäulnis widerſtehende, fefte, aber 
geſchmeidige Maffe, welche beim erben ber Haut alle übrigen VBeftandteile derjelben 
gleichſam durchdringt und umhüllt, ohne der natürlihen Faſerſtruktur derjelben 
Eintrag zu tun. 

Deutichlands Produktion an Gerbftoffen beichräntt ſich allein auf die 
Rinden der Waldbäume. Faft alle unfere einheimifchen Waldbäume enthalten 
in der Rinde, den jungen Zweigen ꝛc. Gerbjäure, aber nur wenige liefern 
fie in ſolcher Menge, daß fi) ihre Gewinnung zur Gerberei verlohnen kann. 
Diefe wenigen find die Eiche, die Fichte, etwa auc die Lärche und die Birke. 
Auch das Holz der Edelkaftanie wird in Savoyn zur Gewinnung von Gerbjäure 
herangezogen. Sowohl in Bezug auf Gerbfäurereichtum wie auf Größe der 
Produktion Steht die Eiche obenan; ja e8 ift die deutſche Eichenjungholzrinde 
vorzüglich, welche gegenwärtig als das beſte Gerbmaterial in Deutjchland, 
Belgien und England anerfant iſt. Nach der Anficht der Gerber ift allein 
die aus Eichenjungholzrinde bereitete Lohe gefchict, das Leder waſſerdicht 
zu machen, eine Eigenfchaft, die allen anderen gerbfäurehaltigen Stoffen mehr 


— — — —— —— — — 


Po Rindennugung gehört in den preußifchen Staatsforjten zur Yaupt- 
und nicht zur Nebennußung. 
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oder weniger abgeht, und chemifcherjeitS durch den Stärfemehlgehalt der Eichen: 
rinde zu erklären verfucht wird. 


Bon den aus überjeeifchen Ländern eingeführten Gerbmaterialien, welde in 
der Gerberei Anwendung finden, fei bier der folgenden Erwähnung gethan: das 
Catechu, ein fehr gerbftoffreicher Extrakt verjchiedener Pflanzen, namentlich ber 
Areca-Balme, Acacia Catechu und der Nauclea Gambir, der in Oftindien für den 
Handel Hergeitellt wird. Das Dividivi find Hülfen der Caesalpina Coriaria, eines 
in Weftindien und Brafilien wachſenden Strauches. Bahla find gleihfalls Schoten 
einer Mimosa-Art. Pie Balonea, unpaflend die orientalifchen Knopper genannt, 
in Holland auch Ederboppe geheißen, iſt der natürliche Fruchtbecher der im Orient 
(namentlich in der Levante, den griechifchen Inſeln ꝛc.) wachſenden Quercus Valonea. 
Sie ift ein fehr Träftiges Gerbmittel, das zwar hauptfählih in Südeuropa in 
der Gerberei in Anwendung fteht, in neuerer Zeit in fieigender Menge, als Zuſat 
zu ſchwacher Lohe, auch in den deutfchen Ländern Verwendung findet. Gegenmärtig 
wird in Franfreih ein als fehr mwirkfam gefchildertes Gerbmittel aus Uruguay 
importiert, das fog. Quebracheholz; e3 wird zerkleinert befonders als Zuſaß zur 
Lohe verwendet. Auf dem beutfchen Markte erſcheinen jetzt Häufig auch als Gerb⸗ 
mittel die Myrabolanen; es find dies die aus Oftindien eingeführten Früchte 
von Terminalis citrina. | 


Südeuropa, indbefondere die füblichen Länder von Öfterreich-Ungarn pro 
duzieren einige Gerbitoffe, die nicht bloß für den inländifchen Verbrauch, fondern 
auch für den Erport von Bedeutung find; es find dieſes die Knoppern, die Gall⸗ 
äpfel, der Schmad!) und der Sumad. Die Knoppern find Höderige und ftadhelige 
Auswüchſe auf der Frucht ber Etieleiche,- welche durch den Stich und die Eierablage 
mehrerer Gallwespenarten namentlicd der Cynips calycis Burged. erzeugt werben. 
Die Galläpfel find mehr oder weniger runde, oberflächlich glatte Auswüchſe auf 
den Zweigen und Blattftielen mehrerer Eichenarten, die von der Cynips gallae 
tinctorise L. herrühren. Die aus den füblichen Ländern fommende Ware (nament- 
lich die alleppifchen, dann auch die türkifchen, Tevantifchen Galläpfel) ift die vorzüg- 
fichere, geringer find die iftrianer (auf der Berreiche), die geringften Ballen find bie 
ungarifhen, und gar nicht zu gebrauchen find jene in Deutichland und den nörd- 
lichen Ländern auf den Eichenblättern 2c. vorlommenden. Unter Shmad, als 
Gerbmaterial, veritehbt man die Blätter, jungen Zweige und die Rinde des Berüden- 
ſtrauches, Rhus cotinus L., der im Banate, Siebenbürgen, Ungarn, Dalmatien, 
Venetien, Eüdtirol 2c. in großer Menge, oft in Bujchholzbeftänden zufammenfchließend, 
wild wächſt, und alljährlich auf den Stock geſetzt, getrodnet und zur Lohe gemahlen 
wird.2) Der Schmad dient faft allein zur Saffianfabrilation. Der zu ähnlider 
Bermendung benugte Sumach befteht aus den dünnen Ausfchlägen des vorzüglid 
in Sizilien in Kopfholzform gezüchteten Sumachbaumes, Rhus coriaria. 


Was den Verbjäuregehalt diefer Gerbmittel betrifft, jo intereffiert ung 
hier nur jener der einheimifchen Erzeugnifje und hierunter vorzüglich jenet 
der Eihenjungholzrinde. Derfelbe - wechjelt nun aber je nach dem 
Erzeugungdort, dem Alter, den Wachstumverhältniffen ꝛc. in jehr erheblichem 


1) Vergl. Forftvereinsfchrift für Böhmen, 37. Heft. 
2, Das Holz des Perückenſtrauches gebt befanntlich unter dem Namen Gelb- 
holz oder unechtes Brafilholz zum Gelb- und Rotfärben in den Handel, 
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Maße und kann man nur jagen, daß derfelbe fich bei den in den Handel 
gelangenden Sorten zwifchen 6 und 20°/, als den äußerften &renzen bewegt.) 

Aus den vorliegenden zahlreichen Gerbfäurebeftimmungen laßt fih im all- 
gemeinen entnehmen, daß Eichenjungholzrinde füdbeutfcher und Öfterreich-ungariicher 
Provenienz und zwar befter Sorte 15—20°/,, Mittelforte 10—15%,, Borlenrinde 
8—10%;,; norbdeutiche Rinde durchfchnittlih 61/,—10/,2) und Fichtenrinde etwa 
6—8°%/, Gerbfäure enthalten. Der Gerber legt vorerft aber noch wenig Wert auf 
Gerbjäure-Analyfen; er verläßt fi) auf Auge, Mund und Geruch. Nach den Unter- 
ſuchungen Th. Hartig’33) enthalten die dDiinnen Zweige (Holz und Rinde) junger 
und alter Eichen im Winter, wie die noch unverholzten Zweigſpitzen im Frühjahre 
foviel Gerbftoffe, als die Glanzrinde der betreffenden Schälfchläge. 


I. Rindenuntung im Eichenjungholze. *) 


Die Lohe, weldhe aus der Rinde von Eihenjunghölzern bergeftellt wird, 
befriedigt die Bedürfniffe der Gerberei am vollfonımenften. Ausgedehnte Wald- 
flähen, mit Eichenjungwuchs beftellt, unter dem Namen Eichenloh- oder 
Schälwaldungen, find allein diefem Zwecke gewidmet, und gewinnen, der 
Rindennugung im Altholze gegenüber, durch die Maffe und Güte der Pro- 
duftion eine bejondere Bedeutung. Deshalb ftellen wir bier die Nutzung im 
Eichenjungholze der Nutzung im Altholz und den übrigen Holzarten gegenüber. 
Unter Eichenjungholz veritehen wir Kernwuchs und Stodausjchlag bis zu einen 
Alter von höchſtens 25 Jahren. 

Bevor wir die Art und Weife der Rindengewinnung betrachten, ift es 
nötig und hier am Plage, die verſchiedenen Momente kurz hervorzuheben, 
welche fich einflußreich auf die Dualität des Produktes zeigen. 


1. Momente, durch welche die Analität der Rinde bedingt if. 


a) Die Holzart. Die Beitodung der Schälwaldungen wird in Deutjch- 
land teild duch die Traubeneiche, teil durch die Stieleiche gebildet. In den 
vorzüglichiten Schälwaldbezirken, dem Odenwald, der bayerifhen Pfalz, dem 
Hundsrüd, Taunus, dem Nedargebiete, den mittels und oberrheinifchen Gebirgs⸗ 
fanden mit ihren Nachbarbezirken, findet ſich faft ausfchlieglih und mit nur 
wenigen Ausnahmen die Traubeneiche; nur in den meiten Ylußthalniede- 
rungen gefellt fi an vielen Orten die Stieleiche bei. Für das norddeutiche 
Tiefland dagegen iſt die Stieleiche die vorherrſchende Spezies; auch in der 


Die Ergebniſſe zahlreicher Analyſen von Eichenrinden aus der bayer. Pfalz 
finden fi in den Veröffentlichungen der Verſuchsſtation des General⸗Comités vom 
landwirtſch. Verein. 1861. 3. Heft. — Bergl. au Dandelmann, die forftl. Aus- 
ftellung des deutfchen Reiches in Wien. ©. 56; dann Th. Hartig, über den 
Serbftoff der Eiche, 1869, und Reubrand, die Gerberrinde, 1869. — Über bie 
verſchiedenen Methoden ber Serbfäurebeftimmungen fiehe auch Schüße in Dandel- 
mann’3 Beitihr. X. ©. 1 

3, Dandelmann’3 Beitfchr. 1879. ©. 1—50. 

3) Über den Gerbftoff der Eiche von Th. Hartig, Cotta 1869. 

4) Siehe die gefrönte Preisfchrift von Neubrand, die Gerberrinde mit Be- 
ziehung auf die Eichenſchälwirtſchaft zc. Frankfurt bei Sauerländer. Dann Sribolin, 
der Eichenfchälwaldbetrieb. Stuttgart 1876. 
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Umgegend des Harzes und im Siegener Lande, in Schlefien und den meilten 
Schälwaldgegenden ſterreichs fcheint die Stieleiche die herrfchende Art zu fein. 
Welche von beiden den höheren Ertrag und die befjere Rinde liefert, iſt all 
gemein nicht zu fagen, da dieſes mwefentlic von dem Umſtande abhängt, ob 
die fpeziellen Standortsverhältniffe mehr oder weniger der einen 
oder anderen Urt angemeffen find. In Süd- und Mlitteldeutichland 
giebt man übrigens allgemein der Rinde der Traubeneiche den Vorzug; ebenjo 
befteht Hier die übereinftimmende Erfahrung, daß ſich die Stieleichen viel 
ſchwerer jchälen laſſen. 

Die in Oſterreich hier und da zur Lohgewinnung benutzte Zerreiche iſt wegen 
frühzeitiger Borkenbildung, riſſiger Rinde und der zahlreichen, tief in den Splint ein- 
greifenden Nindenzellenbündel, wodurch fie fich fehr fchwierig fchälen läßt, zur Lohr 
nußung wenig wert. 


b) Standort. Es darf ala Erfahrung angenommen werden, daß nicht 
allein der Ertrag, fondern aud die Güte der Rinde in geradem 
Berhältniffe zur Energie des Wachstums fteht, daß raſch und üppig 
erwachfene Eichenlohfchläge auch den meiſten Gerbſtoff produzieren. Der 
prozentijche Gehalt an Gerbfäure Steht, bei gleichem Alter der Eichen, in geradem 
Verhältniffe zur Dide der baſt- und borfenfreien Rinde, und legtere hängt 
befanntlih von der größeren oder geringeren Uppigfeit des Wachstums ab. 
Die Standortszuftände haben daher vor allem den bervorragendften Ein- 
fluß auf den Nindenertrag. Hat ſchon die Eiche vielen anderen Holzarten 
gegenüber einen mehr engbegrenzten Verbreitungsbezirk bei Vorausfegung beft- 
möglichen Gedeihens, fo ift dieſes noch mehr beim Eichenftodausjchlag der 
dal. Mildes Klima und ein loderer, hinreichend frifher und 
mnineralifch fräftiger, warmer Boden find wejentlidhe Bedingungen für 
einen lohnenden Betrieb der Eichenlohwirtſchaft. 

Das Klima ift in Hinfiht auf Gerbftoff-Erzeugung unbedingt der Haupt 
faltor. Alle Gerbmittel werden um fo reicher an Gerbfäure, je weiter wir gegen 
Süden vordringen; fo ift es bezüglich der Gallen, Knoppern und anderen Stoffe, und 
ebenfo auch bezüglich der Eichenrinde. Bu den beften Schälwaldbezirken Deutfchlands 
gehört da8 milde Thalgebiet des Rheines und feiner Nachbarlandſchaften, 
insbefondere das Mofelgebiet, der Rheingau, das Saargebiet und ber Odenwald. 
Schälwaldungen giebt es auch in den Vorbergen Schlefiens, auch in Sachen, im 
norbdeutfchen Tiefland, im Braunfchmweigifchen, Medienburg zc., aber mit der rheinijchen 
Rinde werden biefelben niemals rivalifieren können. Weit günftigere Himatifche Ver⸗ 
hältniffe für eine gedeihliche Rindenzucht bieten viele Bezirke Öfterreichd, das denn 
auch eine nicht unerhebliche Lohproduktion aufzuweifen hat. Dean bezeichnet dad 
Reifen der Weintraube oder wenigftens ber edleren Obftforten als flima- 
tifhe Bedingung für cine gedeihliche Eichenlohprobuftion. Je höher die mineralifche 
Sruchtbarkeitsftufe des Bodens, deſto befier, folange dabei der nötige Lockerheitsgrad 
nicht verloren geht; denn ber hohe Wärmeanfpruch der Eiche bedingt einen Loderen 
Boden mit großer Wärmelapazität. — Naffe, felbft feuchte Ortlichkeiten find dem 
Eichenſchälwaldwuchſe nicht förderlich. Die größere Menge der Schälmalbungen ftodt 
auf den füdlihen Erpofitionen der Buntfandftein-, Graumade-, Thonfdiefer-, 
Porpdyr- und der Kalffteingebirge, dann auf den Diluvialböden der weiten 
Flußthäler. 
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c) Betriebsart. Sämtliche Eichenſchälwaldungen werden im Nieder- 
waldbetriebe bewirtfchaftet, weil befanntlich die Abficht eines möglichft raſchen 
Wachstums in der Jugend durch Behandlung als Stodfchlag weit beſſer 
erreicht wird, als durch die Erziehung ala Kernwuchs. Neben dem reinen 
Niederwaldbetriebe finden wir denfelben aber auch mit landwirtichaftlicher 
Zwifchennugung verbunden im Hadwald. Obwohl dem mit der Hadwalbd- 
wirtschaft verbundenen Haden und Brennen des Bodens von mehreren Seiten 
Borteile für die Rindenproduftion zugefchrieben werden, fo kann die Frucht 
nugung dennoch nicht als vereinbarlich mit einer rationellen Schälwaldzucht 
betrachtet werden. 


Abgeſehen von der mit jeder Sruchtnugung verbundenen Schwächung der Boden- 
traft befteht der Nachteil vorzüglich darin, daß die Hadwalbbeftände im Intereſſe der 
Fruchtnutzung viel lückiger gehalten werden, al8 andermärts, daß der Boden bei der 
Bearbeitung desjelben ſtets von ben Mutterftöden weggezogen wird, un Iodere Erbe 
für den Yruchtbau zu gewinnen, und dab an fteilen Gehängen der fruchtbare Boden 
abgefhwenmt wird. Aber auch in finanzieller und volkswirtſchaftlicher Beziehung 
wird der Hadwald von: reinen Eichenniederwalb überboten.!) | 


d) Umtriebszeit. E3 handelt fi darum, die Rinde in einer Beit zu 
nugen, in welcher die Baftfchichte die größtmögliche Dide erreicht, und 
bevor fie durch Korfbildung aufzureißen beginnt, denn von bier ab verftärkt 
ſich die Bajtichichte, welche reichlih doppelt jo viel Gerbfäure enthält, als die 
Korkichichte, nicht weiter. Solche Rinde führt den allgemeinen Namen Spiegel- 
rinde oder Glanzrinde und ift von den Gerbern am meiften gefchäßt. Sehr 
bald nachher tritt Borkenbildung ein, und die geringmertigere Rinde führt 
nun den Namen Raubrinde oder Örobrinde. Sn den befferen Schälwald- 
bezirfen mit rationeller Rindenproduftion werden die Beftände in einem Alter 
von 14—20 Jahren zum Hiebe gebracht, bei diefem Alter erzielt man unbe- 
dingt die befte Rinde. Wo neben der Rinde auch noch möglichſt nutzbares 
Holz erzeugt werden joll, wie 3. B. in ziemlich vielen Gemeinde» und Privat: 
waldungen Frankens, Württembergs 2c., da erhöht man die Umtriebözeit auf 
25 und ſelbſt 30 Sabre. 


Der Gerber beurteilt den Wert einer Rinde nah dem Nugenfchein, den 
diefelbe auf dem Duerfchnitte giebt. Wenn man nämlich eine junge Rinde auf dem 
Querſchnitte betradhtet, fo kann man zwei verſchieden gefärbte Schichten erfennen, 
eine rotbraune äußere — die Borkenſchichte, und eine Hellgefärbte innere — Die 
eigentlihe, den Baft enthaltende Rindenſchicht. Die letztere ift für die Dualität 
der Rinde vorzüglich mahgebend. Je dider die innere helle oder blaßrötliche 
junge Rinden- und Baftfhichte und je ſchwächer alfo die Bortenjhichte 
iR, defto größer ift der Gerbjäuregehalt der Rinde.) Jene Lebensperiode, 
in weldder das Wachstum der Eichenftangen am üppigften, der einjährige Wuchs am 
größten ift, muß für die Benutzung der Rinde auf Gerbſäure alfo ſchon deshalb 
die vorzüglichfte fein, weil Hiermit die reichlichite Reſerveſtoff-Ablagerung zufamnıen- 
fallen muß. 


) ©. Neubrand, a. a.D. ©. 88 fi. 
2) ©, hierüber auch Wolff in den Frit. BI. 44. Bd. 
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e) Beimifhung anderer Holzgewächſe. Die Eihenjchälwaldungen 
werden nicht immer durch reine Eichenbeitodung gebildet, fondern es find 
mebr oder weniger Buchen, Hainbuchen, Birken, Hafeln oder Nadelhölzer 
beigemifcht. Bejonders ift es die den Boden jo jehr in Anfpruch nehmende 
Hafel, oft auch die Befenpfrieme, welde an manden Orten übermädjtig 
auftritt. Vom Standpunkte einer rationellen Schälwaldzuht muß es Pegel 
fein, auf allen Flächen, welche überhaupt das Eichengedeihen geitatten, ſoviel 
als möglid nad reiner Eihenbeftodnng zu tracdhten, denn der Rein: 
ertrag der Schälwaldungen fteigt und fällt mit der geringeren und größeren 
Beimengung des Raumholzes. Neubrand erklärt mit Recht einen gemiſchten 
Schälwald auf gutem Boden geradezu als ein Zeichen nachläſſiger Wirtſchaft. 

Nur auf ſchwachem Boben mag zur Erkräftigung besfelben vorübergehend 
eine Beimifhung von anfpruchslofen, wenig bejchattenden Holzarten Platz greifen; 
fo ift man auf herabgelommenem Boden vielfach genötigt, die Eiche in Untermijchung 
ber Kiefer, Birke zc. zu erziehen, um eine möglichft baldige Beſchirmung des Bodens 
zu erzielen, wobei dann fpäter die Kiefer wieder herausgenommen wird. Wo aber 
Einmiſchung der Nabelhölzer 20. für die Dauer erforderlih wird, da hat die 
Schälwaldzucht überhaupt ihr unbeftrittenes Recht ſchon verloren. Die den Boden 
in hohem Grade in Anſpruch nehmende Hafel jollte gar nicht gebulbet werden. 

Sf) Dichtigkeit der Beitodung. Bei dem großen Wärme- und Licht: 
bedürfnis der Eiche können mit einem allzu gedrängten Beftandsjchluffe die 
Ziele einer rationellen Rindenzucht nicht erreichbar fein. Eine zu lichte 
Stellung jest aber die Bodenthätigfeit vielfach empfindlih zurüd und muß 
ebenjo forgfältig verhütet werden. Ein möglichft frübzeitiger und voller 
Schluß ift namentlih in der Jugend des Beſtandes zu erftreben und fo lange 
feftzubalten, bis durch Ausſcheidung des Nebenbeitandes da3 Bedürfnis der 
dominierenden Lohden für Raumerweiterung fi) zu erfennen giebt. Bann 
aber follen durch mehr und mehr verftärkte Durchforftungshiebe und Reduktion 
der Lohden auf die wirklich wuchskräftigen, diejen letzteren der zu raſchen 
Entwidlung und Eritarfung nötige Raum mit Rüdficht auf das große Licht: 
bedürfnis der Eiche befchafft werden. Wir halteu eine Beitodungsdichte von 
4000—4500 kräftigen Stöden per Hektar unter mittleren Verhältniffen und 
unter VBorausfegung gut gehandhabter Durchforſtungen für die angemefjenfte. 
Bei der Neuanlage von Schälwaldflädhen fol man jedenfalls eine Pflanzweite 
bon 1,50 m nicht überfchreiten. 

Welchen Einfluß die Durchforftungen auf Dualität und Quantität der Rinden 
haben, ermweijen die im Odenwalde gemachten Erfahrungen. Man beginnt hier mit 
dieſer Operation, wenn die Beitände etwa 2/, der Umtriebözeit zurüdgelcgt haben, 
und bezieht den Aushich ſowohl auf die beigemifchten Holzarten, als auch auf jene 
Eihenlohden, weldhe in der Entmwidelung zurüdblieben oder auf dem Boden fort- 
Triechen, und beläßt nur die fräftigen Stangen. Im Odenwald wird ſchon feit bald 
30 Fahren durdforftet, an anderen Orten ift fie kaum erft befannt geworben 


g) Überhalten von Zafreifern. In der Abficht, mit der Rinden- 
nugung auch die Erziehung von geringerem Nutz⸗ und Wagnerholz zu ver: 
binden, läßt man in vielen Waldungen beim Abtriebe des Stodausschlages 
Kernwüchje oder Fräftige Stodtriebe der Eiche, auch Birken, Kiefern, Lärchen, 
Hainbuchen zc. als Laßreiſer einwachſen, und behält fie bis zum zweiten, fogar 


u 
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bi3 zum dritten Wbtriebe des Unterholzes bei. Es giebt Schälwaldungen, 
welche unter ſolchen Berhältniffen faft ganz das Anſehen eines Mittelmaldes 
gewinnen (Franken, Württemberg 2c.). Abgejehen davon, daß jeder Oberholz« 
ftamm das Eingehen der übrigen Lohden deöfelben Stodes bedingt und bei 
der Nutzung desfelben meift eine Blöße zurüdbleibt, muß jede Überfchirmung 
des Eichenftodausfchlages feiner ernergiſchen Entwidlung hinderlich fein. Wo 
eine rationelle Rindenzucht befteht, werden deshalb grundfäglid 
feine Oberhölzer geduldet. 

Schuberg entnahm aus feinen Unterſuchungen über Eichenidhälwalbertrag,!) 
durch Bergleichung zweier mit Oberholz in verſchiedenem Maße überfchirmter Schäl- 
fchläge, dab ſtark überſchirmte Schläge nicht nur geringmwertigere, fondern au 
quantitativ weniger Rinde liefern, er fand in legterer Beziehung Unterſchiede, die 
bis zu 30 und 359, anfteigen. Neubrand bemerkte richtig, daß man das Bedürfnis 
nah flärferem Holze beſſer dadurch befriedige, daß man folches gefonbert auf 
pofjenden Orten im Hochwalde erziehe, als die Qualität und ben Ertrag der Binde 
zu ſchmaͤlern. 

h) Rebennugungen. Läge es nicht ſchon auf der Hand, daß eine 
Benutung der Laubitreu in den Schälwaldungen, melde nicht immer auf 
fräftinem Boden ftoden, denfelben ohnehin oft nur notdärftig beichirmen, und 
fo fehr feine ganze Sraft zu regem Wachstum bedürfen, ganz unzuläffig fein 
müfje, fo könnten Hunderte von Heltaren, die im Befige Heiner Privaten und 
vieler Gemeinden ſich befinden, den traurigen Beweis dafür liefern. Der 
Boden folder durch Streunugung heimgeſuchten Waldungen geht in feinem 
Ertragsvermögen jo bedeutend und fo jchnell herunter, daß er kaum bie 
Hälfte an Holz. und Rindenertrag liefert, wie gleichalterige, geſchonte Beftände 
mit denſelben Standortsverhäliniffen. — Wie für die Streunußung, fo fol 
der Eichenſchälwald auch für den Weidegang und die Grasnutzung 
geichloffen fein, da der Tritt des Viehes und die Sichel in nadhteiligfter 
Weiſe die Beichädigung der Stöde zur Folge haben muß. Am Mittelrhein 
wird leider an einigen Orten auch die Sutterlaubnugung in den Schäls 
waldungen betrieben. 

Dur eine auch nur mäßig betriebene Streunugung wird die Rinde früß- 
zeitig riffig, überzieht fi mit Flechten und ift unter Umftänden gar leine Slanz- 
rinde zu erzielen. Eine vorfichtige oberflächliche Ausnutzung des Bejenpfriemen- 
wuchſes ift eher zuläffig, wird aber immer befjer unterbleiben, — namentlich in den 
Sadwaldungen, wo der Srüchteertrag durch diefe natürliche Unkrautdüngung mitunter 
in auffallender Weife gehoben wird. — Welchen Übelftand die Viehweide im Gefolge 
bat, zeigen vorzüglich die Hauberge bei Siegen; ber Viehbiß zc. reduziert dort oft 
Ertrag und Qualität der Rinde in empfindlichftem Maße. 


2. Gewinnung der Eichenrinde. 


Man kann die Gewinnungsarbeiten in drei bejondere Teile trennen, 
nämlich die Vorarbeit, das Schälgefchäft und das Trodnen ber Winden. 

a) Vorbereitende Arbeiten. Wie ſchon oben erwähnt wurde, findet 
fi in den meiften Eichenjchälwaldungen eine Beimiſchung von anderen Holz- 


1) Baur’! Monatsſchr. 1875. ©. 549. 


438 II. Zeit. I. Abfchnitt. Benugung ber Baumrinde. 


arten. Um teil® für das eigentliche Schälgefhäft mehr Raum und Zeit zu 
gewinnen, teils um durch den Safthieb den Nutzwert diefer beigemiſchten 
Hölzer nicht zu vermindern, bauptfächlich aber um möglichit raſch und unauf- 
gehalten das Rindenſchälen bethätigen und zum Abſchluß bringen zu Fünnen 
— wird in den zur Nutzung beitimmten Schlägen alles diefes unter dem Namen 
Feg- oder Raumholz zujfammengefaßte Gehölze fo frühzeitig für ſich allein 
ausgehauen, daß es beim Beginne des Schälgefhäftes von der Schälhiebfläcdhe 
weggeichafft if. Gewöhnlich findet der Aushieb des Fegholzes im borau&- 
gehenden Winter ftatt. Zugleich verbindet man biermit an vielen Orten das 
fog. Putzen des Schälfchlages, indem man alles zum Schälen nicht be- 
nußbare Eichengehölze, die Wafjerreifer und die bei lichter Beitodung vielfad) 
vorfindliden, Horizontal über der Erde auslaufenden Schlenfer wegbaut. 
Im Odenwald reinigt man die Lohltangen auch durch Entfernung der ges 
ringeren Seitenäfte bis zu einer Höbe, zu mwelder der Arbeiter mit der Urt 
reihen Tann. 

Wo die Schälwaldungen im ı Hadwaldbetriebe bewirtfchaftet werben, erfolgt 
alsbald nad) dem Aushiebe des Raumholzes, und fowie e8 die Witterung geftattet, 
das erftmalige Rauhhacken oder Schuppen des Bodens zwiichen den Eichenftöden. Die 
abgefchuppten und umgemwendeten Heide- oder Raſenplaggen können derart befier und 
volftändiger austrodnen, ald wenn man diefe Arbeit bis nach Beendigung des Schäl- 
geihäftes verfchiebt, wo die Zeit zur Fruchtfaat drängt. — Wo man der Nupholz- 
gewinnung halber einzelne Laßreiſer überzuhalten beabjichtigt, gefchieht deren Aus- 
zeichnung ebenfalls alsbald nad) dem Aushieb des Fegholzes. Wo ſich etwa ans 
nahmsweiſe auf der Schälhiebfläche ſtärkeres Oberholz vorfinden follte, geſchieht die 
Faällung desjelben natürlich erft nach vollendetem Schälhiebe. 

b) Schälzeit. Die Schälarbeit ift zwar von Mai bis Mitte Zuli 
immer zuläffig, aber unmittelbar nad dem Knoſpenaufbruche, was je 
nach der klimatiſchen Lage Ende April bis Mitte Mai eintritt, und während 
der erſten Blattentwidelung gebt die Rinde am beiten, d. 5. die Stangen 
lafien fih dann am leichtejten jchälen. Gewöhnlich trachtet man im großen 
Betriebe beim erjten Saftfluffe und fobald nur dag Schälen möglich ift, mit 
der Rindengewinnung zu beginnen und diefelbe in rafcher Förderung zu bes 
endigen; einesteild weil man die das leichtere Loslöſen der Rinde ungemein 
befördernde Frübjahrsfeuchtigkeit nicht unbenußt verfäumen will, dann aber 
um die rechtzeitige Reife und Verholzung der jungen Lohden, vor dem Ein: 
tritt der herbſtlichen Frühfröſte, nicht zu verzögern, endlich mweil es jehr wahr: 
ſcheinlich iſt, daß der Gerbſaͤuregehalt der Rinde im Frühjahr größer iſt, als 
im Sommer. 

Die Witterung in von ganz erheblichem Einfluffe auf die Schälarbeit. Bei 
feuchter ruhiger Zuft, befonders öfterem leichten und warmen Sprühregen, früh morgens 
und abends, geht die Rinde am beiten, auch auf friſchem Boden Töft fie fich leichter, 
als auf trodenem ; bei windigem, trodenem oder rauhem Wetter und an heißen Tagen 
während der Mittagsftunden gebt fie fchwer. Die Traubeneiche läßt fich immer leichter 
fhälen, als die Stieleiche, dagegen läßt fich Iebtere etwa 10 Tage früher fchälen, ala 
die Traubeneiche. Starte Stangen laſſen ſich befier im Anfange der Schälzeit fchälen, 
die fchwächeren mehr in der Mitte und gegen Ende berjelben; am fchwierigften if 
das Rindenſchälen bei den Birken. 
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Am Rhein dehnt ſich das Schälgeichäft oft bis in den Sommer hinein aus, 
ja man verzögert den Beginn an einigen Orten abſichtlich, da die ſpät gefchälte Rinde 
um einige Prozente am Gewichte gewinnen foll (Neubrand). An anderen wenigen 
Orten zieht man fogar den zweiten Saft um Johanni dem erften Saftfteigen für das 
Schälgeihäft vor. Nach Th. Hartig verwandelt ſich die Gerbfäure bald nad bem 
Blattausbruch in Buder, ein Prozeß, der in den Stnofpen beginnt und fi dann nad 
abwärts fortfett. Das würde unbedingt für frühzeitige Schälen fprechen. 

In weniger günftig fitwierten Gegenden, wo man auf Froftbefhädigungen 
im Herbft recjnen muß, ift man genötigt, auf den erftjährigen Stodausfchlag ganz 
zu verzichten. Entweder haut man dann die einjährigen Stodtriebe im März des 
nächſten Jahres herunter, worauf nun ein fräftiger, üppiger Ausfchlag folgt, ber den 
einjährigen Zuwachsverluſt reichlich erfeht, oder man läßt Die ftehend geichälten Eichen- 
ftangen bis zum nächſten Winter ftehen, wo fie dann zum Hieb kommen, und zeitig 
genug im Frühjahre der Ausfchlag erfolgen kann. Lebtere Methode ift in einigen 
Thälern bes weſtlichen Schwarzmwaldes Sitte. 

Um fih von dem natürlichen Saftfteigen unabhängig zu machen, hat H. Maitre 
in Bari die Erweihung der Rinden mittelft Dampf mit gutem Erfolge ver- 
fucht (Syftem Nomaifon).!) Das berindete grüne oder trodene Holz fommt in Dampf- 
bottiche , in welchen es fo erweicht wird, daß die Rinde fich leichter fchälen läßt, als 
in gewöhnlicher Art. Obwohl faft gar kein Gerbfäureverluft mit diefem Verfahren 
verbunden ift, fo Hat ſich durch die in Baris angeftellten Verſuche und Erfahrungen 
doch ergeben, daß die künſtlich entrindete Lohe wohl ein geichmeibigeres, feineres 
Zeder (befonderd al3 Sattelleder wertvoll) giebt, daß aber für Sohlleder die im 
natürlichen Saft geſchälte Rinde vorzuziehen ſei. 


c) Schälmethoden. Das Rindenfchälen gefchieht entweder nach er⸗ 
folgter Fällung der Stangen, oder es erfolgt im geknickten Zuſtande derſelben 
oder es wird an dem nach ſtehenden Holze vorgenommen. 


Das Rindenſchälen am liegenden Holze iſt wohl die am meiſten 
in Deutſchland verbreitete Methode; man trifft ſie im Odenwald, in Franken, 
in der Pfalz, in Baden, Württemberg und an vielen anderen Orten. Die in 
kleinen Partieen verteilten Arbeiter beginnen mit der Fällung der Lohſtangen 
und haben hierbei alle Achtſamkeit auf tiefen, glatten Abhieb zu verwenden. 
Die Fällung erſtreckt ſich aber nicht auf das unaufgehaltene Niederwerfen des 
ganzen Schälſchlages, ſondern beſchränkt ſich ſtets nur auf ein Quantum, das 
noch im Laufe derſelben Stunde geſchält werden kann. Man kann rechnen, 
daß ein tüchtiger Holzhauer zwei Schäler beſchäftigt. Hierbei muß es Regel 
ſein, daß am Abend jeden Tages kein gefälltes ungeſchältes Holz ſich mehr 
im Schlage vorfindet, denn nur am unmittelbar vorher gefällten Holze geht 
die Rinde gut, während von Stangen, welche nur 24 Stunden gelegen haben, 
die Rinde meiſt abgeklopft werden muß. Sobald alſo eine Partie Lohſtangen 
gefällt iſt, und dieſelben entäſtet, entgipfelt und geputzt ſind, wobei das zu 
ſchälende Aſtholz ſogleich ausgeſondert wird, übernimmt der Schälarbeiter 
dieſes Holz, um die Rinde abzulöſen. Hierbei verfährt man in verſchiedenen 
Gegenden auf verſchiedene Art. Im Odenwald, der Pfalz, Württemberg ꝛc. 


1) Siehe das Nähere in Danckelmann's Zeitſchr. II. Bd. ©. 341, dann 
Forſt⸗ und Sagdzeitung 1873 und 1874. ©. 9. 
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wird die Lohſtange und alles fchälbare Aſtholz in Prügel von der ortgüblichen 
Scheitlänge zufammengehauen, der Schälarbeiter erfaßt Prügel für Prügel 
und löſt nun die ganze Rindenhülle in möglichft ungeftörtem Zufammenhange 
108. Bu dem Ende kommt der zu fchälende Prügel auf eine fefte Unterlage, 
der Mrbeiter beflopft denſelben mit der Haube eines Kleinen Beilchens nad 
einer geraden Linie fo ftarf, daß die Rinde diefer Linie entlang auffpringt 
und fi loslöſt. Iſt die Stange als Nutzſtange auszuhalten, dann wird 
diefelbe auf einen Bod gebracht und die Rinde wird in meterlangen Rollen 
abgenommen. Nur bei glattem Holze und gut gehender Rinde unterbleibt 
das Klopfen, der Arbeiter haut dann mit feiner Art die Rinde in einer 
Längslinie bloß durch und löſt mit den Händen und Lohfchliger die Rinden- 
hülle los. Eine ungebrochene ganze Rindenjchale von ort3üblicher Scheitlänge 
heißt Huppe, Rumpe, Düte, Rolle x. 

Sn Franken bat fi) eine Art des Rindenfchälens am gejällten Holze 
erhalten, die fih von der vorigen dadurch unterfcheidet, daß das Klein— 
bauen der gefällten Schälftangen nad der ortsüblichen Sceit- und 
Prügellänge erft nad vorgenommener Entrindung derjelben geſchieht. 
Bon den gefällten entgipfelten Lobftangen wird nämlich, nachdem fie zur 
Arbeitserleichterung in horizontaler Lage auf Schälböde gebracht find, Die 
Rinde mit Hilfe eines gewöhnlichen Schnigmefjerd in ſchmalen Bändern 
von der Länge der Lohſtangen abgefchnitten, ohne vorher geflopft 
zu werden. Die NRindenbänder widelt man ſogleich in ſog. Büjchel oder 
Widel von 60 cm Länge und 30 cm Umfang zufammen und überläßt fie 
fo dem Zrodnen. 

Auh im unteren Mainthale wird bie Lobftange gefällt und vor bem 
Bertrummen liegend in ber Art geſchält, daß die Rinde in zufammenhängenden 
Schalen von Scheitlänge mittelft des Lohſchlitzers abgefhält wird. Die geichälten, 
über 8 cm ſtarken Stangen werden dann mit der Säge auf Prügellänge zerſchnitten: 
das geringere wird mit der Art in Prügel gehauen und mittelft Klopfen gejchält. Die 
Anwendung der Säge ftatt der Urt beugt einem nicht unerheblichen Rindenverluft vor. 

Die Shäl- und Hauwerkzeuge weichen zwar von Ort zu Ort jehr von 
einander ab (fiehe Neubrand, ©. 117), aber fie find ſchließlich höchſt einfacher Natur. 
Das wichtigfte Inftrument ift der Xohlöffel, ein 20—30 cm langes, frummes, 
nach der Spite meißelartig abgeflachtes Holz oder ein derartig zugerichteter Knochen. 
Diefem einfachen Löffel find die aus Eifen Tonftruierten vorzuziehen und am 
empfehlenswerteften find die in Sig. 242 (Lohlöffel an der Saar), Fig. 243 (Lohldffel 
von Dillenburg an der Lahn) und Yig. 244 (der Wohmann'ſche Löffel) dargeftellten. 
— Zum Fällen und NAufälten der Stangen dient eine gegendübliche leichte Axt, 
etwa nach Art des im Odenwald gebräudlichen „Eberbacherbeiles" (Fig. 245), deſſen 
Nüden zugleih zum Klopfen der Rinde benußt wird; audh die Wohmann'ſche 
Heppe (Fig. 246) ift ein fehr empfehlensmwertes Anftrument, befonder8 beim Echälen 
im ftehenden Buftande. 

Die durh das Klopfen entitehendbe Erfchütterung bezmwedt ein Xoslöfen ber 
Rinde vom Holze auch an den nicht berührten Stellen, nicht immer aber gebt bie 
Rinde fo gut, daß fie durch bloßes Bellopfen auf der einen Eeite al3 gefchloffene 
Hülle ſich ablöfen läßt; dann müſſen auch die übrigen Seiten des Prügeld geflopft 
und der LRohfchliger zu Hilfe genommen werben. Das Klopfen der Rinde if 
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aber fiet3 eine gewaltfame Operation, bie immer Gerbftoffverluft zur Folge 
hat, ba die weißen, faftitrogenden Kambialſchichten, welche den meiften Gerbſtoff 
enthalten, zerquetſcht werben, worauf beim Beregnen ein ſtärkeres Auslaugen erfolgen 
muß, dazu kommt, das bie geflopften Stellen fehr ſchnell braun werben und früher 
Schimmel anfegen, als bie nicht geklopften. Wenn man weiter bebenft, daß ber 





Big. 92 Big. 28. Bis. 24. Big. 265. Big. 6. 


Gerbfäureverluft, der durch das Klopfen Herbeigeführt wird, auf cirfa 20%), geichägt 
wird,!) fo wäre zu wünſchen, daß das Klopfen möglichft unterlaffen, und wo ed 
nicht umgangen werben fann, wenigftens mit hölzernen Hämmern auf breiter 
Unterlage betätigt würde, wie man z. B. bie Zweigrinde an ber Mofel behandelt. 
Die ſchwächeren und knotig gewachfenen Äfte müfjen übrigens ſtets gefopft werben; 
ebenfo das ſchwächſte Aftholz, das im Odenwald bis zu 1 cm gefchält wird. 


Bi. 7. 


Das Rindenjhälen im gefnidten Stande der Stange ift bei 
Bingen, Aſchaffenburg, auf dem Hunbsrüd zc. im Gebrauche; es befteht, wie 
aus Fig. 247 erhellt, darin, daß der Schaftteil a bei noch ftehender Stange 
geihält wird, der übrige Teil b bei gefnidter Lage der Stange. 

Ein beachtenswerter Borteil ift biefem Verfahren infofern zugufcreiben, als 
bei bemfelben das Beklopfen der Rinde nur in befchränktem Maße zuläffig ift. 


I) Reubrand in Baur’3 Monatöfchr. 1870. ©. 137. 
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Gewöhnlich wird Hier die Rinde in langen Streifen und ganzen Schalen, wie beim 
folgenden Berfahren, abgelöft. 


Das Rindenfhälen am ftehenden Holze ift vorzüglid auf dem 
Zaunud bei Lord, in einigen Schwarzwaldthälern, dann in vielen Schälwald- 
bezirfen Oſterreichs und faft allgemein in Frankreich im Gebrauche. Die Loh— 
ftangen werden fo Hoch Hinauf als möglich entäftet, fodann wird ein 2—4 cm 
breiter Rindenftreifen ebenfalls jo hoch Hinauf als möglich abgelöft, wobei 
man fi) der Heppe (Fig. 246) ober des Scliters (Fig. 248) bedient. Dieſe 
Rindeuftreifen werden in loſe Winkel gebunden und am Stamme zum Trodnen 
angehängt. Die übrige noch ungelöfte Rinde, alfo die Hauptmafje wird enb- 
lich mit dem Lohlöffel abgelöft, ohne Kränzen, und bleibt oben am Stamme 
zum Zrodnen hängen. Zum Schälen der oberen Schaftpartie bedient man 
ih gewöhnlich einer Leiter. — Bei diefem Berfahren wird aljo die Rinde 
nicht geflopft, dagegen wird auch die Zweigrinde nicht zur Nußung gezogen. 

An mehreren Orten Öfterreich8 wird beim Stehendfchälen die ganze Rinden⸗ 
hülle ftehend in Streifen gefchnitten und diefe dann abgelöft. Man jollte denken, daß 
beim Stehendfchälen ein vorausgehendes Ringeln ober Kränzen am Grunde ber 

Stangen abfolut geboten fet, um die Entrindung der Wurzeln zu ver- 
hüten. Dennoch wird diefes vielfach unterlaffen, und, wie man beobachtet 
bat, nicht zum Nachteil der Ausfchlagfähigfeit der Stöde. 


Db das Schälen am liegenden oder ftehenden Holze ben Vorzug 
verdiene, ijt noch nicht feitgeftellt, obgleich die Mehrzahl der Forſt⸗ 
wirte mehr dem erfteren huldigt. Beide Methoden haben ihre Nach- 
teile und ihre Vorteile. Gegen das Stehendfhälen wird mit 
Necht eingewendet, daß dabei eine vollitändige Ausnutzung ber Rinde 
bis herab zu den fingerdiden Zweigen nicht möglich ift, da der Gipfel 
ber Xohden bei diefer Methode gewöhnlich unbenugt bleibt. Dagegen 
hat das Stehendfchälen den Vorteil größerer Arbeitsförberung, ber 
bequemeren ZTrodnung, da die Rinde am Stamme hängen bleibt 
und alles Klopfen bier wegfällt. Der mefentlicäfte Rachteil beim 
Liegendſchälen dagegen beiteht darin, daß Hier ohne das Beklopfen der PBrügel 
nit durchzukommen ift; infolgedefien verliert die Rinde an Qualität, fie wird zer- 
fest, die Arbeit geht langſamer von ftatten, und ift ein erheblicher Rindenverluſt 
ihon durch den Haufpan bedingt, ber nach Seeger!) 2,24%, beträgt, während beim 
Stehendfhälen die unverletzte Rindenſchale als gejchloffene Holle gewonnen wirb. 
Was die Urbeitöförderung betrifft, jo fchält nach Neubrand ein Urbeiter am ſtehenden 
Holze bei Lord) tägli 21/,—4 Etr., bein Klopfverfahren dagegen mit Mühe 11/, Etr. 
Keubrand betrachtete das Klopfverfahren als die fchlechtefte Gewinnungsart und er⸗ 
Härt das im Heviere Imsſsbach am VBonnerdöberg übliche als das rationelifte. 2) 
Dasjelbe beiteht darin, daß bie unterfte Rindenfchale auf 11/, m Höhe noch ftehenh 
abgenommen wird; darauf wird die Stange hart über den Wurzeln berart gefällt, 
daß fie nach dem Niederwerfen noch an den Wurzeln haftet, der Gipfel wird abge- 
hauen und die Klopfrinde gewonnen, während die Schaftrinde vollends durdy ben 
KRohlöffel abgenommen wird. Würde übrigens mit dem Schälen der Schaftrinde der 


Fig. 8. 





— — — 


i) Forft- und Jagdzeitung 1870. ©. 374. 
3) Siehe feine mehrerwähnte Schrift. ©. 143. 
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@ipfel am ftehenden Holze abgehauen und die Gipfelrinde fofort gewonnen iverden, 
jo würde das Stehendichälen unbedingt dem Liegendfchälen vorzuziehen fein, weil 
dann ohne Beeinträchtigung der Qualität auch die wertvolle Gipfelrinde zur Nutzung 
gebracht werden fann. 

d) Trocknen der Rinden. Fein Arbeitsteil beim ganzen Gewinnungs⸗ 
gefchäfte der Lohrinde ift von fo großem Einfluß auf ben Wert der Rinden- 
ernte, ald das Trodnen derfelben. Nachläſſigkeit kann bier die größten Ver- 
Iufte herbeiführen. Je weniger die gejchälte Rinde beregnet wird und 
ie fchneller fie den Trocknungsprozeß durchgemacht, defto vorteil- 
bafter. Nach den darüber angeftellten Unterſuchungen!) kann der Gerbitoff- 
verluft durch Beregnen bis über 70°/, des in der Rinde enthaltenen ®erb- 
ftoffes betragen, und ift der Verluft bei gerbftoffreicher Rinde verhältnismäßig 
größer, als bei geringer Rinde. Wird die Rinde beim Beginn der Trodnung 
beregnet, jo gebt vorzüglich die Öerbjäure zu Berluft, — dauert das Beregnen 
länger an, dann werden auch die Löglichen übrigen Stoffe ausgewaſchen. 
Unzmweifelhaft muß das Beregnen frifcher, gerade vom Baum kommender 
Rinde nadhteiliger fein, als bei nahezu trodner Rinde; indeffen hängt die 
Schlußmwirkung immer auch von der Dauer des Beregnens ab. Die Gerber 
ſcheuen meift das Naßwerden der bereits trodnen Rinde mehr, aber wahr: 
fcheinlich nur wegen deſſen Einfluß auf da8 Gewicht der Rinde. Die Haupt- 
aufgabe dieſes Arbeitsteiles ift Daher, die gewonnene Rinde in einer WVeife 
zur Trocknung zu bringen, daß die felten ganz ausbleibenden Frübjahrsregen 
ihnen fo wenig als möglich dur ®erbjäureverluft jchaden, und die Rinde 
vor dem Schimmeligwerden bewahrt bleibt. "Die bejte Trodnungsmethode 
ift jene, bei welcher die Rinden von der Erdfeuchtigkeit vollſtändig ifoliert 
und in Berbältniffe gebracht werden, welche eine lebhafte Quftbeftreihung 
geftatten und die fo oft eintretenden Frühjahrsregen abhalten. Für die 
Dualität der Rinde wäre es höchſt wünſchenswert, wenn in den Schlägen zum 
Trodnen leihte Schuppen zum Abhalten des Regens errichtet werden könnten. 
In Ungarn, Siebenbürgen zc. werden die auf Iuftige Unterlagen verbrachten 
Rinden in oft größeren Haufen dur; waſſerdichte Güterwagendeden, 
Schilfdecken, Deden aus Leinfegeltuch zc. gegen Regen und Tau gejchüßt. 
Diefes Bededen erfolgt nicht nur bei Regenwetter, jondern regelmäßig jede 
Nacht hindurch.?) 

An vielen Orten werden die Rindenhuppen dachförmig oder in Pyramiden 
zum Trocknen aufgeſtellt, indem fie an einer horizotal über zwei in die Erde ge- 
ſchlagenen &nbelftöde gelegten Stange beiderfeit3, und zwar die Rindenfeite nach 
außen, angelehnt werben (f. Figur 249). Bei Lorch werden die Trodengerüfte derart 
gemacht, daß man mehrere Stangen in paralleler Yage mit dem einen Ende auf bie 
eben bejagte, von zwei Gabelpfählen getragene Duerftange und mit dem anderen 
Ende auf den Boden Iegt; auf biefe fanft, meift gegen Süden geneigte Pritſche 
werden bie Rinden zum Trodnen querüber gelegt. Um meiften verbreitet ift Dagegen 
in den rheinifchen Ländern die Trodnung in Böden, die durch kreuzweiſe in die 


N) Dr. Gantter im Handelsblatt für Walderzeugniffe. XV. Jahrgang Nr. 17. 

N Bericht Über die Gewinnung und Behandlung ber Eichenlohrinde in Ungarn 
und Siebenbürgen von Gofmeifter und doſeph, Stuttgart 1890. — Siehe auch Kaſt 
in Baur's Centralblatt 1892. S. 477. 


444 U. Zeil. I. Abſchnitt. Benutzung ber Baumrinbe. 


Erbe geſchlagene Prügel Hergefielt werben (dig. 250). Eine naheliegende Regel der 
Vorſicht ift es, bie Rinden hier fo einzulegen, daß fie ſich gegenfeitig übergreifend 
deden unb bie Wußenfeite nach oben zu liegt. Je loderer die Aufichichtung, je 
weniger Rinden in den Böden liegen, deſto ſchneller werben fie troden. Das Trodnen 
der Rinden in Böden ift unftreitig die beſte Methode, weil hier bie Rinde von ber 
Erdfeuchtigkeit am unabhängigften ift. 


vır 


I 


Bio. 29, 


Wo bie Rinde in Wideln oder Büfcheln fagonniert wird, if dad Trocknen 
fehr einfah, da die Büſchel häufig alsbald nach der Fertigung abgefahren und in 
Iuftigen Trodenfhuppen der Austrodnung überlaffen werden. Wenn aber die Abfuhr 
fi) bis zur gänzlichen Sertigftellung des Schlages verzögert, dann ftellt man dieſelben 
zur vorläufigen Abtrodnung in Partieen zu 5 oder 10 ppramibenweife im Gchlage 
verteilt auf. Der Büfchel erleichtert das Trodnen mehr, wie jebe andere Sortimenten- 


ZS 





Big. 30. 


form, da die mit den fhmalen Rindenbändern loder gefertigten Widel ber Luft bie 
zahlreichſten Verührungspuntte darbicten. Freilich werben jene Teile des Wijchels, 
die unmittelbar unter dem fefter zufammengefchnürten Mittelbande liegen, gern fporig. 

Die Trodnung der Rinde bei der Gewinnung am ftehenden Holze erheiſcht 
teine weitere Arbeit; die Rindenſchalen bleiben am Baume hängen, rollen fi) beim 
Trodnen aldbald fo ein, daß die innere Vaftfeite gegen das Einbringen bes Regens 
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faſt vollftändig geſchützt iſt. Die IoSgeriffenen Bänder werden zum Trodnen im 
Gipfel der ftehenden Stangen aufgehängt. 

Der Grab ber Trodnung kann felbftverftändlich ein fehr verjchiedener fein; 
im Geſchäftsgebrauche unterjcheidet man aber, dem grünen Buftande gegenüber, be- 
fonber3 zwei, nämlich den waldtrodenen oder Iufttrodenen Zuſtand und ben 
mahblbürren. Waldtrocken ift die Rinde, wenn fie fich bei verfuchter Biegung leicht 
brechen läßt, mahldürr, wenn fie alle Zähigkeit verloren bat und fpröde geworben 
if. Nach den Unterfuchungen Baur’31) erleidet die Rinde beim Übergang aus dem 
grünen in den waldtrodenen Zuftand erheblide Gewichtsverluſte, und zwar Aſt⸗ 
glanzrinde 499/,, Aftraitelrinde 45 %/,, Stammglanzrinde 42 %,, Stammraitelrinde 
32 9/,. Der Gemwichtöverluft nimmt fohin mit dem wachjenden Alter des Holze3 ab 
und daher vom Fuße des Stammes nad dem Gipfel zu. Dasſelbe Verhältnis findet 
auch Hinfichtlich der Bolumensveränderung, d. 5. hinſichtlich des Schwindens ftatt, 
und zwar jchwindet Aftglanzrinde um 41°), des Grünvolumens, Aftraitelrinde um 
36 9/,, Stammglanzrinde um 34 9/,, Stammraitelrinde um 219/,. 

Beim Übergange des mwaldtrodenen in den mahlbürren Buftand beträgt der 
Gewichtöverluft nur noch 4 bis 5°%/,, während der Schwindbetrag auf 11 bis 20/, 
anfteigt. — Schuberg ) fand für den Übergang der Rinde aus dem grünen Buftand 
in den mwaldtrodenen einen Gewichtsverluſt von 35 %/, und einen weiteren Verluſt 
von 140/, beim Übergang des waldtrodenen in den mahldürren Zuſtand. 


3. Sortierung und Bildung der Verkaufsmaße. 


Dan follte bei der Ertragsveranfchlagung eine forgfältigere Sortierung 
der Rinde nah Qualität vornehmen, als fie thatſächlich an den meiſten 
Orten ftattfindet; man follte fi) Über gemeinfame Begriffe binfichtlich der 
Sortenabgrenzung verftändigen und jedenfall Spiegelrinde nad) zwei Wertd- 
ſorten unterfcgeiden, denn fie iſt vorzüglich ausfchlaggebend bei den Preis- 
angeboten. Das läge ſowohl im Intereſſe des Schälwaldbejigers, ala des Käufers 
und würde jedenfall3 zur Klärung der Verfaufsverhandlung förderlich beitragen. 

Die getrodnete Rinde wird an verjchiedenen Orten in verfchiedene 
Verkaufsmaße gebracht. Gewöhnlich werden daraus größere oder Fleinere 
Gebunde gefertigt, oder man faconniert fie, wie bejonders im Fränkiſchen, in 
Büſchel oder Widelgebunde. 

Am Rhein unterfcheiden die Händler drei Güteforten: Glanzrinde, Raitelrinde 
und Grobrinde. Glanzrinde oder Spiegelgut ift die Rinde von Stangen bis zu 
8 cm Stockdurchmeſſer (in Württemberg bis zu 12 cm Stoddurcdhmefjer), mit ber 
Rinde gemeflen; Raitelrinde ift jämtliche Rinde von Stangen mit 8—25 cm 
Durchmeſſer (in Württemberg von 12—24 cm), — auch die glatte Rinde des Gipfel- 
reiſigs diefer Stangen zählt Hierher; Grobrinde oder Rauhrinde endlich ift die von 
Schäften und Äften über 25 cm herrührende Rinde. Ze nach dem Baumteil unter- 
icheidet man beim Spiegelgute weiter noch die unterfte Schaftrinde als Erdgut, 
die obere Echaftrinde als Baumgut und endlich die Zweigrinde ala Gipfellohe. 
Man ſchätzt das erfte am höchſten, die legtere am geringften, obgleich der Gerbfäure- 
gehalt in den oberen Teilen des Baumes oft dreimal größer ift, als unten.) 


1) Baur, Monatsfchr. f. Sorfiieien. 1875. ©. 281. 
2) Baur’3 Monatsſchr. a. a. D. 
3) Siehe Stöckhardt's Unterfuhungen im Tharandter Jahrb. 1863. ©. 232. 
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Die Rindengebunde werden je nad der örtlidhen Übung in verfchiebenen 
Dimenfionen angefertigt. In einigen Gegenden des Rheines hatte man früher große 
Aumpengebunde mit 30—35 kg Gewicht im ®ebraud, die durch eine Manneskraft 
nicht mehr gut zu bewegen und deshalb auch nicht empfehlenswert find. Den meiften 
Anklang finden bei den Gerbern Gebunde von einem Meter Länge und der 
gleihen Dimenfion ala Umfang; in Sübdeutichland ift diefes Maß vielfad 
inftruftionsgemäß vorgefchrieben, und wiegt ein ſolches Gebund waldtroden durch⸗ 
ſchnittlich 15 kg. 

Sobald die Rinden trocken geworden find, werden fie gebunden. Das Binden 
geichieht entweder aus ber Hand oder in fog. Bindböden, und zwar ift im beiden 
Fällen das weſentlichſte Augenmerk darauf zu richten, daß die Gebunde vorfchrifts- 
mäßige Dimenfionen beflommen und fo feft gebunden find, um den gewöhn- 
lichen Transport ohne Auflöfung der Gebunde und ohne Aindenverluft zu ertragen. 
— Bo in Böden getrodnet wird, da geſchieht das Binden unmittelbar in dieſen 
Böden. Im Odenwald richtet man dagegen befondere Bindböcke Her; fie beftehen 
aus vier Fräftigen Schälbengeln, welche in etwas fürzerer Entfernung, ala bie Ge⸗ 
bundlänge ift, paarweife in den Boben geichlagen werden. Bwifchen dieſe Prügel- 
paare werden num querüber die Wieden und in die Mitte das Bindmaß auf den 
Boden gelegt.. Die Urbeiter nehmen die groben Schalen und Iegen foldye mit der 
geichloffenen Fläche nad) außen nebeneinander in den Bod. Hierauf ergreifen fie 
fo viel geringere Rinde, als fie mit zwei Händen faſſen lönnen, und legen dergleichen 
fo lange zwifchen die die Außenfeite bildenden groben Schalen ein, bis die ein- 
gelegte Rinde die erfahrungsmäßig erforderlicye Höhe erreicht Hat, und endlich werden 
obenauf wieder grobe Schalen gelegt. Die äußere Oberfläche de3 Rudengebundes 
wird alfo derart durch die ftarfen ganzen Schalen Hergeftellt, während die Füllung 
mehr durch die ſchwächeren Rindenfchalen oder die zerbrochene und die Klopfrinde 
gebildet wird. Statt der Holziwieden bedient man fi an ber Bergftraße und ander⸗ 
wärts des Eifendrahtes, in neuerer Zeit auch Träftiger Seile aus Manillabanf. 
Zu ftark dürfen die Wieden nicht zufammengefchnürt werben, wenn die Rinden dadurd 
nicht brechen und die Gebunde eine geringere Haltbarkeit befommen follen, was bei 
der oft fehr weiten Verführung und Verfrachtung der Rinden von Bedeutung if; 
doch kommt e3 hierbei wefentlich auf die Stärke der äußeren Schaftrinde an. 

Das Binden der Widel ober Büfchelgebunde gefchieht in folgender Weite. 
Die ſchwächere Kopfrinde wird in der Hand des Arbeiter8 auf 50 cm Länge umgelnidt, 
und fobald er eine ftarle Hand voll derart in einem Büfchel beifammen Hat, fo wird 
von der langen Ninde ein Riemen nad dem anderen über ben fertigen Kopfrinde⸗ 
büfchel etwas Treuzmweife mit der Baftfeite nach innen gefchlungen, bis der Büchel 
60 cm Länge und in der Mitte zwei ftarfe Mannzipannen Umfang hat. Alsdann 
wird noch ein langer Rindenriemen in der Mitte um den Büchel derart feftgebunden 
und umſchlungen, daß derfelbe nicht auseinander fallen Tann. 

Was endlich die Saconnierung des Schälholzes betrifft, fo erfolgt dieſe in 
der gewöhnlichen, im erften Teil, dritten Wbfchnitt befchriebenen Weiſe. 


4. Verwertung der Lohrinden. 
Bei feinem Forftproduft findet man jo verfchiedenerlei Berwertungs- 
weifen in Übung, als bei den Lohrinden. Wenn man den Umftand, ob Die 
Gewinnung mehr oder weniger dem Käufer überlafjen, oder durch den Wald 
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eigentümer beforgt wird, als leitenden Geſichtspunkt im Auge behält, fo laſſen 
ſich die gebräuchlichiten Verkaufsweiſen unterfcheiden in den volleu Block— 
verfauf, den teilweifen Blodverfauf und den Detailverfauf in faconnierten 
Sortimenten. — Was den Veräußerungsmodus anlangt, fo ift in allen Fällen 
der meijtbietende Verkauf bei unbejchräntter Konkurrenz die allgemeine 
Regel, obwohl zum offenbaren Nachteile des Waldbefigerd bier und da nod) 
Berfäufe aus der Hand zu vereinbarten Preiſen abgefchloffen werben; 
häufig noch ehe der Konkurrenzpreis des bevorftehenden Sahres bekannt 
geworden ift. 

a) Der volle Überhaupt- oder Blodverfauf befteht darin, daß 
die zur Nutzung beftimmte Schälwaldflädhe in Heinere und größere Xofe 
eingeteilt und jedes Los, refp. die darauf ftodende Holz. und Rindennugung 
dem meiftbietenden Verkaufe ausgefegt wird. Ver Steigerer oder Pächter 
eines Flächenloſes arbeitet nun auf eigene Gefahr Holz und Rinde und 
unter Beobachtung der ihm auferlegten forjtpfleglichen Bedingungen auf und 
jucht feine Produkte dann beitmöglichjt abzuſetzen. 

Da e3 bier hauptfählih auf eine richtige Duantitätsfhägung anfommt und 
diefe erfahrungsgemäß den größten Irrtümern unterliegen Tann, fo follte biefe 
Berwertungsmethode gänzlich unterlaffen bleiben. Bei Hirſchhorn befteht Die Mobalität, 
dab die Rinde durch Vereinbarung des Preifes pro Sentner vor der Berfteigerung 
der Hadwaldfofe ſchon an den Gerber verlauft wird, an ben fie fodann ber Los⸗ 
ſteigerer, welcher die Nindengewinnung beforgt, verabfolgt. 

Gleichfalls zum vollfommenen Blodverfaufe gehört auch jene Verkaufs⸗ 
art, wobei bloß allein der auf einer bejtimmten Fläche zu erwartende 
NRindenanfall auf dem Stode verwertet wird, während das Holz; dem 
Waldeigentümer verbleibt. Die Gewinnung und FBagonnierung der 
Rinde und des Holzes erfolgt aber dur den Käufer und auf deſſen 
Rechnung. Dieſe VBerwertungsart ift die verbreitetite; fie ift zwar für den 
Waldeigentümer die bequemfte und einfachfte, aber nicht immer auch die 
vorteilbaftefte. Denn obwohl die Schlagarbeit und Gewinnung unter Aufficht 
des Forſtperſonales erfolgt, und fich die Arbeiter des Käufers nach den im 
Intereſſe der Waldpflege gegebenen Borjchriften richten müffen, fo ſteht ihnen 
das Intereſſe des Käufers, der fie gedungen bat, Häufig doch näher, als das 
des Waldeigentümers. 

Eine gute Schlagaufficht vermag indeffen auch hier die erforderliche Abhilfe 
zu bringen. 

b) Der teilweiſe Blodverfauf fegt gleichfalls noch die Feſtſetzung 
des Kaufpreiſes der Rinden vor der Gewinnung voraus, aber die®ewinnung 
ſowohl der Rinden als des Holzes gefchieht durch den Waldeigen- 
tümer. Dieje Verkaufsmethode ift der zulegt genannten entſchieden vorzu— 
ziehen und im allgemeinen als die befte zu bezeichnen, denn die Arbeiter 
werden bier vom Verkäufer gedungen, ihr eigenes Intereſſe fordert die 
Wahrung des VBorteiles des Waldeigentümers, der der Ausführung der Arbeit 
in technifcher Beziehung mehr Nachdruck geben und die Ausformung und 
Sortierung des Schälholzes, je nach jeiner Verwendungsfähigzeit zu Brenn- 
oder Nutzholz, beſſer bethätigen Tann. Dabei beiteht fein Hindernis für 
möglichſt volljtändige YAusnugung der Rinde und für Erzielung eines tüchtigen 
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Rindengutes, denn wenn der Arbeitslohn für letzteres nach Stüdzahl oder 
Gewicht gewährt wird, fo iſt das Intereſſe des Urbeiterd in vollem Maße 
mit in Rechnung gezogen. 

Diefe Verwertungsart hat fich in der neueren Zeit an mehreren Orten Badens, 
Bürttembergd, ber Pfalz ꝛc. Bahn gebrochen und findet auch ba und dort Anwendung 
in den neupreußifchen Gegenden. 

c) Die dritte mögliche Verwertungsart der Lohſchläge ift jene, wobei 
der Waldeigentümer auf eigene Rechnung und Gefahr die Gewinnung der 
Rinde und des Holzes vornimmt und erft die faconnierten Rinden- und 
Holzfortimente dem Verkaufe ausfegt. Es ift Diefes der vollendete Detail: 
verfauf. 

Man findet diefe Methode jelten in Unmendung, und wir führen fie Bier 
mehr in der Wbficht auf, um darauf Hinzumeifen, wie überhaupt der Verlauf vor 
der Gewinnung bei der Schälfchlagmwirtfchaft vorerft noch eine Notwendigkeit if. 
Könnten fich inbeffen die Waldeigentümer oder Gemeinden entfchließen, große 
Magazine zum Trodnen und zur Aufbewahrung der Rinde zu errichten, fo würbe 
da3 von großem Wert für den Handel fein und zur vollen Selbftgewinnung führen. 


d. Qunantitätsbefimmungen. 


Ein wichtiger Punkt beim Blodverfauf der Rindenfchläge ift die Art 
und Weiſe, wie das Bejamtrinden-Ergebnid gemejjen wird. &3 
geſchieht diejes entweder durch Meffung des Gefamtrindenanfalles mit einem 
beitimmten Raummaße, durch Unmwendung von Gewichtsmaßen, oder 
indireft durch Meffung des Schälholzanfalles, mit welchem dad Rinden- 
ergebnis in einem der Erfahrung entnommenen Verhältniſſe ſteht. 

Die Mefjung der Rinde mit Raummaßen gefchieht dur das Gebund. 
Obgleich diefe Methode den Vorzug Hat, daß die Minden abgefahren werden können, 
fobald fie nur einigermaßen abgetrodnet find, alfo nur geringe Gefahr für Gerb- 
ftoffverluft befteht, jo bietet fie doch für Käufer und Verkäufer ſolche Unſicherheit 
bezüglid der Duantität3-Ermittelung, daß man ihr nur befchränfte An- 
wendung geftatten darf. Soll nad) Gebunden gemefjen werben, fo wird nicht bloß 
eine möglichfte Übereinftimmung aller Gebunde nad) Länge und Umfang vorandgefept 
werben müffen, fondern auch ein gleiches Verfahren beim Ein- und Ineinanderlegen 
der Rinde in die Binbböde und beim Zuſammenſchnürren und Binden felbft. 

Das ficherfte Verkaufsmaß ift dad Gewicht, das gegenwärtig auch meiftens 
in Anwendung fieht. Sobald die Rinde troden geworden tft, wird fie in Gebunde 
zufammengebradht und gleich darauf im Walde mit der Schnell- oder Federwage 
gewogen. &3 hängt bier alle8 vom Trodengrade ab, bei weldem die &emwidhts- 
beftimmung ftatthat, wa3 leicht begreiflich ift, menn man bedenkt, daß grüne Rinde 
40—50%/, Waſſer abzugeben hat, um in den mwaldtrodenen Buftand überzugeben. 
Am Wunſche des Käufers muß es gelegen fein, die Rinde nicht länger, al® abfolut 
nötig ift, der Gefahr des Gerbftoffverluftes durch Witterunggeinflüffe ausgefebt zu 
fehben. So fehr e3 nun auch den Anfchein hat, als fei e8 beim Verkaufe nad) Gewicht 
Ichwierig, bezüglich des Zeitpunftes, an welhem das Wiegen vorzunehmen tft, 
zwifchen Käufer und Verkäufer Übereinftimmung zu erzielen, fo bat doch die Praxis 
bewiefen, daß dieſes nur felten in der That ber all if. Der rationelle Gerber 
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läßt die Rinde nur ungern länger im Walde, ald durchaus nötig, figen, und weiß, 
daß er am Ende beſſer thut, die Rinde noch etwas frifh zu bezahlen, als eine 
trodene, aber vom Regen bald ausgemwajchene Rinde heimzubringen. 

Die dritte Art, um das Nindenergebni3 zu meſſen, befteht barin, daß man 
allein das Schälholz in Rechnung zieht, und dabei vorausfeht, daß der 
Schälholzanfall in einem einigermaßen Tonftanten Verhältniſſe zum NRinbenanfalle 
ſteht. Im Mansfeldiſchen und im Tyränkifchen ift diefe Methode immer noch in 
Anwendung. Es ift zwar nicht zu Ieugnen, daß diefe Art der Duantität3ermittelung 
einige Borteile bietet, indem fie eine erhebliche Arbeitserleichterung und eine bequeme 
Geſchäftsabwickelung gewährt, aber diefem Vorteil fteht ber große Nachteil gegenüber, 
daß das Verhältnis zwiſchen Holz- und Rindenanfall mit jedem Lohfchlage wechſelt, 
und Verkäufer wie Käufer daher ftet3 im unklaren fich befinden, wieviele Rinde 
verfauft und gelauft wird. Darf man auch annehmen, daß eine Ausgleichung im 
großen Ganzen nad) Abfluß einer Zeitperiode fich ergiebt, fo wird der Waldeigentiimer 
in der Hauptſache doch immer im Nachteile bleiben, denn folange der Käufer über 
das Wieviel einer zu Markt gebrachten Ware im unfichern ift, wird er in den aller- 
meiften Yällen mit feinem Gebote unter dem wahren Werte bleiben. Es ijt diefe 
Metbode johin die roheſte Art der Duantitätermittelung. 

Aus den vorbenannten Unterſuchungen von Baur läßt fich Über das Verhältnis, 
in welchen das geſchälte Holz zum Rindenanfall in Eentnern ausgedrüdt ftebt, 
entnehmen: daß ein Raummeter gefchältes Holz bei Aftglanzrinde 0,91 Ctr., bei 
Aftraitelrinde 1,69 Etr., bei 16jähr. Stammrinde 1,45 Etr., bei 25jähr. Stamm- 
rinde 1,95 Etr. giebt u. f. w. 


I. Rinden⸗ und Borkenuntung von Eichenaltholz, dann von Jung⸗ 
und Altholz anderer einheimiſcher Holzarten. 


Wo der Gerber Eichenjungholzrinde um nur einigermaßen annehmbaren 
Preis zu befommen weiß, da ift er nicht leicht zur Benußung der Rinde von 
Altholz zu bewegen, denn abgejehen davon, daß die Rinden- und Baftjchichte 
älterer Bäume an und für fi) gerbfäureärmer ift,!) als jene von Jungholz, 
ift zu erwägen, daß die nur fehr geringwertige Borke, auch bei dem größten 
auf deren Befeitigung gerichteten Bemühen, fich der Lohe ftet3 in ſehr erheb- 
lihem Betrage beimengt. 

1. Die Gewinnung der Rinde von alten Eihen. Wie im Jung- 
holz, jo wird auch bier die Rinde zur Zeit des beginnenden Saftfluffes im 
Frühjahr, oder auch zur Zeit des zweiten Jahrestriebes um Johanni geſchält. 
Die Rindennugung am Eichenbolz bringt nun aber manderlei Übelftände für 
den Waldeigentümer mit fi), da vorerjt einmal der Hieb des ſtarken Eichen- 
holzes im Frühjahr die technifche Qualität desfelben mwejentlich beeinträchtigt, 
und ein großer Teil des Eichenftammholzes auf Flächen anfällt, die in Ver: 
jüngung ftehen. Wenn man daher auch auf die Vorteile Verzicht Teiftet, 
welche in Rüdficht auf techniſchen Gebrauchswert des Holzes mit der beſſeren 
Winterfällung verbunden find, fo muß doch die Rindennugung fo viel als 


1) Die Rinde von 40—50jähr. Eichen wäre zwar nad) den Unterfuchungen 
von Wolff ebenfo gerbfäurereich, wie die von Stodichlägen, wenn alle Korkſubſtanz 
befeitigt werden könnte. Krit. BI. Bd. 44. 
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möglich wenigſtens von den empfindlidheren Bartieen der in Ber- 
jängung ftehenden Orte ausgefchloffen werden. Dabei bleibt ihr in den 
Durchforſtungen, Vorbereitungs-, Auszugs⸗ und” auch in den Angriffshieben 
im Hochwald noch vieles Material, auf welches bei hervortretendem Bebürfnifie 
Nücdficht genommen werden Tann. 


An einigen Orten im heſſiſchen und hannöverſchen Lande fchält man bie 
Alteichen ftehend im Frühjahr, läßt fie entrindet bis zum Winter ftehen und Holt 
dann die Fällung nad. In biefem Falle erzielt man jedenfalls eine 
befjere technifche Qualität des Holzes, ald durch den GSafthieb. 


In der Regel wird die alte Rinde am gefällten 
Stamme geſchält, und zwar fol auch bier nicht mehr auf 
einmal gefällt werden, als am jelben Tage gefchält werden fann. 
Die Rindenfchäler, die gewöhnlich von dem Gerber oder Käufer 
der Rinden in Arbeit geftellt find, haben den Holzbauern auf 
dem Yuße zu folgn. Mit dem Loheifen oder Stoßeifen 
(Fig. 251) ftößt der Arbeiter vom Stodende aus einen bis auf 
das Holz binabreichenden, möglichft langen Schlig durch die Rinde 
in der Längsrichtung de8 Stammes. Dann löft man von diejem 
Schlitze aus mit Hilfe des Eifens und der Hände die Rinde in 
zujammenhängenden breiten Schalen ab, Nur jelten gebt die 
Rinde ohne fleißiges Klopfen. Wo die Rinden nad) Raummetern 
verfauft werden, giebt man den abzulöjfenden Rindenfchalen jo 
gleich die übliche Scheitholzlänge. Das weniger. verbreitete 
Stehendſchälen fördert mehr als das Liegendfchälen, obwohl 
man fich dabei der Leitern bedienen muß. 


Den größten Arbeitsaufwand verurſacht das Echälen des knorrig 
und krumm gewachfenen Ajtholzes, das immer geflopft werden muB. 
Hier und da fieht man ftatt des Stoßeiſens allein die gemöhnlide 
Fällart in Anwendung. Ein geübter Arbeiter jchält 4—5 ftarfe Eichen 
im Tage, wenn bie Witterung günftig if. — Bon großem Cinflufie 
auf den Wert des Stammrindengutes ift das allerdings Toftipielige 
Putzen der Rinde. Xe vollitändiger nämlich) die riffige, abgeftorbene 
Borfe, die bei alten Stämmen 50-60 °/, der Geſamtrinde betragen 
fann, von der inneren, faftvolleren Rinde entfernt ift, deſto Hochwertiger das Probuft; 
der Gerbfäuregehalt alter Stammrinde würde fi) im Gegenfage zur Jungholzrinde 
nicht fo ungünftig ftellen, wenn von der erfteren fämtliche Borke weggeputzt werben 
tönnte. Wo das Putzen ftattfindet, da geichieht es ftet3 vor dem Schälen und om 
beiten am noch ftehenden Stamme. 


Die gewonnene Rinde wird nun auf nahe gelegene paffende freie Plätze 
getragen, um bier zu trodnen. Hierzu legt man fie meiftens auf einfache 
Stangengerüfte horizontal und mit der Spiintfeite nach unten zu, um fie gegen 
Regenwetter und Berluft zu ſchützen. Sobald fie troden ift, wird fie zwifchen 
Klafterpfähle in das landesüblihe Schichtmaß gejegt und mit den Füßen feft 
eingetreten. Wird, wie es am üblichiten und zwedmäßigften ift, die Rinde 
nad Raummaßen verkauft, jo muß das Seten durch einen im Dienfte dei 
Waldeigentümers ftehenden Holzärker gejchehen,; in Württemberg bindet man 
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zur Zransporterleichterung die Rinde in Gebunde. Außerdem wird auch Blod- 
verfauf per Baum angetroffen. 

Ein Raummeter Altholzrinde wiegt troden 130—200 kg und mehr, je nad 
dem Trodenzuftande. Friſch aufgeichichtet geht mehr Rinde in den Schichtraum, ala 
troden; im erften Falle ift die Rinde gefchmeibig und legt ſich beſſer ineinander, 
al3 e3 mit den fpröden, zufammengerollten Trodenfchalen möglich tft. 

Der Berlauf nad dem Schälholzanfalle bietet bei ber ftarfen Rinde für Käufer 
und Berläufer noch größere Unficherheit in Hinficht auf Rindenergebnis, als bei der 
Sungholzrinde, denn je nach dem Alter ift das Bolumens-Berhältnis des gejchälten 
Holzed zur Rinde bald 3 zu 1, bald 6 zu 1, und bei ganz ſtarkem Holze 8 zu 1, 
db. 5. es treffen 3, 6, 8 zc. Raummeter Schälholz auf 1 Raummeter Rinde. (Bei 
55—62jähr. Eichenftangen fand Baur!) das Verhältnis nahezu genau 4 zu 1.) — 
Bei ftarlem Eichenholze nimmt der Rindengehalt von unten gegen ben Gipfel ftetig 
zu, jo daß die Gipfelmaſſe 2, 4 und 69% mehr Rinde enthält, als die Stammholz- 
maſſe, was leicht erflärlich ift, da das zahlreiche Aftholz eine größere Gejamtober- 
fläche hat, als das Stammholz. 

Was die Benutzung der weit wertvolleren Aſtrinde von Alteichen betrifft, ſo 
ſtellen die von Fribolin?) angeſtellten, ziemlich ausgedehnten Verſuche, gegenüber der 
Verwertung al3 Brennholz, einen Gewinn von 25—30%/, in Ausfiht. Die zur 
Fällung auserfehenen Eicyen wurden zur Saftzeit ftehend entäftet, und die Fällung 
des Schaftes im darauffolgenden Winter bethätigt. 

2. In weit größerer Menge, als die alte Eichenrinde, wird die Fichten⸗ 
rinde benußt, ja fie iſt es, welche im öftlichen und füdlichen Deutſchland wie 
in den angrenzenden Zeilen Ofterreih3 unter Zuſatz von Knoppern, Valonea 
und Spiegelrinde ein vielverwendetes Gerbmaterial abgiebt. Die Fichtenlohe 
fann nur zum Borgerben oder zum Gerben von ſchwachen Häuten benußt 
werden; ſtarke Häute werden in Fichtenlohe nur bei Zuja von fräftigeren 
®erbmitteln gar. Da wir die Hauptmaſſe der Fichtenwaldungen in den 
rauberen G©ebirgslagen finden, wo de3 Klimas halber die Sommerfällung 
und der Inſektenbeſchädigung wie des Transporte wegen ohnehin die Ent- 
rindung des Holzes geboten it, fo fallen die meilten Übelſtände, die in 
dieſer Beziehung bei der Rindennutzung des alten Eichenholzes im Wege 
ſtehen, weg. 

Zur Gewinnung. der Rinde wird der gefällte und in Sägklötze zer- 
fchnittene Stamm mit dem oben erwähnten Loheiſen ober mit der Urt in der 
Art geihält, daß womöglich, und wenn der Stammdurchmefjer nicht zu ftark 
ift, die Rindenhülle ganz und unzerbrochen abgebracdjt wird. Die zu Brenn 
holz; beitimmten Stämme ſchält man gewöhnlich lieber, als die ſchwereren Bau— 
und Nugholzjtüde, weil die meterlangen Brennholztrummen beim Scälen 
leichter zu wenden find. Die auf die Trodenpläße gebrachte Rinde wird nun 
horizontaler Lage auf Stangengerüfte zum Trocknen gelegt, oder fie wird in 
ihräger Lage angelehnt, oder dachförmig nad Art der Fig. 252 aufgeftellt, 
wobei dann der Firjt durch mehrere weitere Rindenjtüde zum Schuge gegen 
Regen überdedt wird. Beim Anlegen der Rindenfchalen zum Trodnen biegt 
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man fie Häufig fo lange nad aufen zu um, bis in der Mittellinie fat ein 
Bruch erfolgt. Man verhindert dadurch das Zufammenrollen derfelben, was 
zu einer raſchen, vollftändigen Trodnung nicht förderlich ift. 

Wie bei allen Holzarten, fo führt auch die Rinde von jungem Holze bei Fichten 
mehr Gerbfäure, als folhe von alten Bäumen; ebenfo ift die Rinde von im räumigen 
ober freien Stande, auf Gübfeiten oder am Waldſaume erwachſenen Fichten gerb- 
fäurereicher, als jene von den entgegengefegten Standorten. 

In ben meiften Gegenden wird die getrodnete Rinde in das Tanbesüblice 
Raummaß aufgeſchichtet und berart verfauft; ein Raummeter enthält im großen 
Durchſchnitte 0,30 cbm Rindenmaſſe. Man rechnet den Raummeter gut ein 
geſchichtete, glattrindige, mittelmüchfige Fichtenrinde im waldtrockenen Zuſtande 
zu 150—175 kg. Anderwärts verfauft man fie ſtammweiſe, in Rollen nah 
Hunderten, nad bem Maßgehalte des Schälholzes ober in dem vorgenannten 
dachförmig gerichteten Trodenmaße, wobei dann gewöhnlich 12 oder 15 Rinde 
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ſchalen ein ſolches Dachklafter bilden. Der Verkauf nah dem Mafgehalte 
des Schalholzes iſt die einfachſte Werfaufsmethode, wenn fidere Erfahrungs 
tefultate über das Verhältnis ber Rindenmaffe zum Holzanfalle vorliegen; bei einem 
Alter des Holzes von 80-100 Jahren ftellt ſich badfelbe wie 1 zu 8—12, im Durch⸗ 
ſchnitt wie 1 zu 10. Im jüngeren Holze ändern ſich diefe Berhältniffe zum Vorteil 
bes Rinbenanfalles. 1) 

3. Die Benugung der Birkenrinde auf Lohe fteht mehr in den Nord⸗ 
ländern Europas, vorzüglid in Rußland, in Übung; ihre Gewinnung in 
Deutſchland hat bisher nur ben Charakter des Verfuches gehabt. Die Birten- 
rinde fteht ihrem Gerbfäuregehalt nach weit unter der Eichen-, felbft unter der 
Fichtenrinde, dennoch aber lohnt ſich manchmal bei hohen Spiegellohpreifen 
ihre Gewinnung. Sie dient in unferen Gegenden gewöhnlich nicht zum Gerben 
ſelbſt, fondern als Zuſatz zur Schwellbeize, eine Vorbereitung des Sohlleders, 
die den Zweck Hat, das Leder aufzulodern und es zur Annahme der Gerb- 
fäure vorzubereiten. Das mit Birfenrinde bereitete Leber ift ſchwammiget 
und weniger wafjerbicht, als jenes mit Eichenlohe behandelte, dagegen aber 


2) Siehe Ganghofer, das forftl. Verſuchsweſen, S. 158, über die in Bayern 
angeftellten Fichten-Schälverfuce. 
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bat es eine hellere Farbe und ein gefälligeres Ausfehen. Auch die Erlen- 
rinde wurde fchon Hier und da als Gerbmaterial zu verwerten gefucht; die— 
jelbe wird indefjen faum eine größere Bedeutung gewinnen können, als etwa 
die Birkenrinde. 


Gewonnen wird Birkenrinde ebenſo mie die Eichenrinde; fie geht aber meiftens 
erft vierzehn Zage fpäter, als die Eichenrinde, obgleich die Birke früher ausſchlägt, 
als die Eiche. Bon älteren Stämmen ift die Rinde leichter abzubringen, als von 
jungen Stangen und Äften; überhaupt läßt fie fich lange nicht fo leicht fehälen, wie 
die Eiche, die Rinde zerbrödelt und bricht während des Schälens fehr gern, und 
müfjen deshalb gewöhnlich höhere Gewinnungslöhne zugefichert werden. — Nach den 
fpärlihen Ertragserfahrungen, welche über die Birkenrinde belannt find, fommen bei 
2Ojährigem Holze 65-80 kg Iufttrodene Rinde auf ein Raummeter Birlen-Schäl- 
prügelbolz. — Das mit Weidenrinde gegerbte ruffishe Suchtenleder erhält feinen 
eigentüntlichen Geruch dur Tränkung des lohgaren Lederd mit Birlenöl, einem 
Deftillationsproduft der oberen weißen Schicht der Birfenrinde.!) 


4. Die Gewinnung und Anwendung der Yärchenrinde bejchräntt fi 
in Deutjhland borerft nur auf wenige Fälle, dagegen wird fie in größerem 
Maßftabe in Rußland, Ungarn und Öfterreih zu Lohe genugt; in ben 
Karpathen und den Alpen fol fie, nach Weflely, höher als Fichten- und 
Birkenrinde gefchägt fein. 


Ob fie zum erben bes Sohlleders tauglich fei, möchte bei dem Mangel des 
der Eichenrinde eigentümlichen Exrtrattivftoffes zu bezweifeln fein; für Kalbleder und 
als Zuſatzlohe dürfte fie dagegen immer eine befonbere Beachtung verdienen. Die 
Lärchenrinde läßt fi der Geradwüchſigkeit und Schaftreinheit wegen leichter fchälen, 
als die Eiche, und geht auch leichter als Iehtere. Dagegen ift die Gewinnung im 
Sommer jener im Frühjahr vorzuziehen, da nach vorliegenden Verſuchen der Gerb- 
fäuregehalt im Hochfommer fein Marimum zu erreichen fcheint.?) 


5. Zu den Holzarten, deren Rinde einen nicht unerheblichen Gerbjäure- 
gehalt bejigt, gehören endlich die Weiden. Außer der S. caprea und S. alba 
find es vor allen die fog. Kulturweiden. Der Gerbfäuregehalt derjelben 
bewegt fi) nad) den an der Moskauer Akademie angejtellten Unterfuhungen 
zwifchen 8 und 12°, An Rußland findet ſchon längſt die Gerbung mit 
Weidenlohe ftatt, befonderd zur Herftellung jenes gefchmeidigen, waſſerdichten, 
hellen Oberleders, dem die xuffiiche Lederfabrifation vorzüglich ihren Ruhm 
verdantt. Das bekannte dänische Handſchuhleder wird ebenfalls mit Weiden- 
lohe bergeftellt. Die deutſche Gerberei hat bisher wenig Notiz von diejem 
einheimijchen ®erbmittel genommen; wahrjcheinlih wegen der bisher nod) 
geringen Produktion. 


Das bei Gelegenheit der Zurichtung der Storbflechterfchienen gewonnene 
Nindenmaterial wird in Ioderen Haufen getrodnet und zu diefem Behufe wie dad 
Heu öfter gewendet. 


N) Stehe über die Seminnung dieſes Birkenteeres Zeitſchrift des böhmifchen 
Forſtvereins. 37. Heft. S. 44. 
3) Siehe Neubrand a. a. O. ©. 218. 
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III Material- und Geldertrag der Eihenihälwaldungen. 


1. Materialertrag. Befteht die Aufgabe des Schälwalbbetriebes in 
der Produktion wertvoller Rinde, fo muß felbftverftändlid) im Materials 
ertrag der Rinde das Schwergewicht liegen. Erft in zweiter Linie kann 
von dem Ertrage an Holz die Rede fein. Eine rationelle Schälwaldzucht 
wird deshalb allen jenen Momenten gerecht zu werden fuchen, welche im 
vorausgehenden als Förderer für die Erzeugung und Gewinnung vieler und 
guter Rinde bezeichnet wurden. Außer den wirtfhaftliden Maßnahmen 
entjcheiden über den Rindenertrag befanntlich aber auch die Güte des Stand- 
orts, und ift es leicht erfichtlich, daß bei der großen Verjchiedenheit des 
Standortes und der wirtfchaftlihen Behandlung der Rindenertrag der Schäl— 
waldungen einem überaus großen Wechfel unterworfen fein muß. 8 
mittleren Durchichnittsertrag aus den befferen Schälwaldbezirten fann man 
indeſſen per Hektar bei 15- bis 18jähr. Nußungsalter ein Ergebnis annehmen 
von 40—50 rm Holz und 60—70 CEtr. Rinde. Se höher das Nutzungsalter 
fteigt, defto mehr verändert fi) das Verhältnis zu gunften des Holzanfalle. 

Bon ganz hervorragendem Einfluß auf den Materialertrag ift die größere oder 
geringere Sorgfalt der Wirtfhaft. In mwelhem Mabe fich dieſelbe geltend zu 
machen vermag, Hat R. Heß durch feine Mitteilungen aus den Wirtfchaftsergebnifjen 
bed Revieres Oberrosbach bei Friedberg (Oberföriter Starf) erwiejen, woraus hervor- 
geht, daß in einem beifpielsmeife herausgehobenen Schlage die Erträge fich innerhalb 
60 Zahren un 105°/, des urfprünglichen Ertrages durch forgfältige Bewirtfchaftung 
gehoben haben. !) 

Um über die erreichbare Leiftung des Schälwaldes allgemeinen Anhalt zu ge 
winnen, führen wir nachftehend einige Erfahrungsrefultate an, und zwar aus Echäl- 
waldungen mit reiner Eichenbeftodung von befter Qualität und wirtichaftlicher Ve⸗ 
handlung: 

Frauenwald, Schlay 15 bed Revieres Oberrosbach in der Wetterau 
nah R. Heß: 
48 rm Holz, 128 Etr. Rinde. 
Aus dem Hadwaldbezirte des Odenwaldes, und zwar per Heltar im 
ganzen bei 15— 20 jährigem Abtriebsalter nach Wedekind: 
103 rm Holz, 84 Etr. Rinde. 
Dafelbft nach großem Durchſchnitt aus den befferen Ortlichkeiten und 
15— 20 jährigem Umtriebe: 
107 rm Holz, 97 CEtr. Rinde. 
Dafelbft (Revier Beerfelden, Abteilung Schwennen) bei 17 jährigem Alter 
nah Binfgraf: 
106 rm Holz, 100 Etr. Rinde. 
Aus dem Revier Büchold in Franken bei 2Ojährigem Abtriebsalter: 
74 rm Holz, 107 Etr. Rinde. 

2. Der Beldertrag der Eichenfchälwaldungen ift in der Hauptſache 
durch den Preis der Rinden bedingt, denn der Ertrag aus dem Holze, 
mit oder ohne Rinde verkauft, bleibt im großen Ganzen nad) den feitherigen 
Erfahrungen in jehr vielen Schälmwaldbezirken faft derjelbe. 


1) Handelsblatt für Walderzeugnijir, 4. Xahrgang, Nr. 28. 








II. Material⸗ und Geldertrag der Eichenfchälmaldungen. 455 


Wenn man von einem Raummeter berindeten Eichenholzes die Rinde abzieht, 
fo vermag natürlicherweife das nun entrindete Holz den ganzen Schichtraum nicht 
mehr zu füllen. Aus Baur’3 Berfuchen geht hervor, daß ein Raummeter ungefchältes 
Stangen- und Aftprügelholz nach feiner Entrindung nur mehr 0,70—0,83 rm geben. 
Durch das Schälen ergiebt ſich alfo vom Geſichtspunkte der Brennholz-Berwendung 
ein Mafjenverluft von 17—30 9%, Dieſer Brennftoffverluft wird aber durch den 
höheren Brennwert, den höheren Holzmafiengehalt eines Raummeters Schälprügelholz 
und den darauf fich gründenden höheren Verkaufspreis des Schälholzes immer erfegt. 
— Es ift, jelbft bei niederen NRindenpreifen, deshalb immer noch vorteilhafter, beim 
Anfall von Eichenftangenhölzern die Rinde als Gerbmaterial zu verwerten, als fie 
mit dem Holze zur Brenn- oder Nußholzverwertung zu bringen. !) 


Unter den vielen Faktoren, die den Preis der Rinden bejtimmen, find 
die wichtigften die Qualität der Rinde, die Konkurrenz und die Art und Weife 
des Berfaufes. 


a) Durch welche Momente die Dualität der Rinde bedingt wird, haben 
wir bereit3 vorn betrachtet. Wenn der Geldertrag der Eihenihälwaldungen faſt 
allein vom Rindenpreis abhängt und leßterer in erfter Linie von der Rinden- 
güte, jo liegt hierin zweifel3ohne die größte Aufforderung zum rationellen, 
d. 5. zu einem Betriebe, in welchem der Rindenerzeugung unbedingt der Vor- 
zug vor der Holzerzeugung eingeräumt ift. 

Ro man die vorteilhaftefte Wbtriebszeit übergeht, viel Oberholz überhält, 
Karte Beimiſchung anderer Holzarten geftattet, — alles um ben Holzertrag zu 
fteigern, die allgemeine Pflege und die Durchforftungen verfäumt, bei der Gewinnung 
und namentlih beim Trodnen der Rinde forglos zu Werke geht, da darf man ſich 
nicht wundern, wenn die Preiſe der Rinden niederer ftehen, ald im Gebiete bes 
rationellen Betriebes. Ein fehr großer Teil von Schälwaldungen wird entſchieden 
nicht fo behandelt, wie es nad) Maßgabe der Srtlichkeit zum Frommen ber höchſt⸗ 
möglichen Ausbeute zuläffig wäre. 

b) Nebſt der Qualität einer Ware ift die Nachfrage der widtigite 
Preisfaltor. Bei dem großen und ftet3 wachfenden Bedarf an Gerbitoffen 
jollte man denken, daß die VBerhältniffe der Nachfrage für die Schälwaldbeliger 
aflerort3 nur günftig fein könnten, die Erfahrung widerlegt Dies aber in den 
meiften Schälwalddiftrilten, und während die Gerber über ungenügende 
Produktion Hagen, Klagen die Schälwaldbefiger über niedere Preije; und 
namentlich gegenwärtig wird allgemein über fortwährendes Sinfen der Loh- 
preife geklagt. Der Grund dieſes Verhältniſſes ift hauptſächlich durch die 
gewaltige Einfuhr der mannigfaltigen Gerbmittel, wie des garen 
Rohleders veranlaßt. 

Die deutiche Lohftoffproduftion reicht lange nicht aus, um den inländifchen 
Bedarf der Gerberei, ber auf über 7 Millionen Centner Rinde angegeben wird und 
wozu 11/, Millionen Heltar Schälwaldfläche erforberlih wären, zu beden; denn 
abgejehen von dem höchſt bedeutenden Importe von ausländifhem, namentlich 
amerikaniſchem lohgarem Leder, beläuft fidh die Einfuhr von Gerberlohe in ben 
- Tegten Jahren trotz Zollerhöhung auf mehr als 31/, Millionen Sentner; befonbers ift 


3) Stehe unter anderem 9. v. Fiſchbach im Handel3blatt für Walderzeugniffe 
vom 5. Yebruar 1887. 
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ed Frankreich, da3 mit feiner Lohproduftion die Schweiz und faft ganz Welt- und 
Südbeutfchland beherrfcht, während Ungarn den Norden verjorgt. Der Wunſch der 
Gerber nad fortgejegter Erweiterung der Eichenfchälwaldungen und Bermehrung 
der beutfchen Lohproduktion ift vom Geſichtspunkte ihres Bedarfes deshalb wohl ein 
gerechtfertigter; für den Waldbefiter liegt aber bei dem tiefen heutigen Preisſtaude 
der Ninde feine Veranlafjung vor, diefem Begehren nachzukommen. 

c) Was die Art und Weife des Verkaufes der Rindenfchläge 
betrifft, jo haben wir bereit3 angeführt, daß zwar die Verfteigerung vor der 
Gewinnung die Regel fei, daß nebenbei aber auch der Handverfauf nod 
angetroffen werde. Daß ſolche Handverfäufe, bevor die Konkurrenzpreiſe 
noch befannt find, nicht zur Befferung der Preiſe beitragen können, und felbft 
bei geringen Verfaufsquantitäten ganz unterlaffen werden jollen, das liegt 
nabe. Aber auch der Verkauf im Eleinen ift dem heutigen Großhandel gegen- 
über nicht am Plage. Große Rindenverfteigerungen unter Beteiligung 
vieler benachbarter Waldeigentümer gewähren immer nocd eher die Möglichkeit 
größerer Konkurrenz, als vereinzelte Verkäufe. 

Bisher beftanden ſolche Rindenmärkte erftien Ranges zu Heilbronn, 
Erbach, Hirfhhorn am Nedar, zu Bingen, Kreuznach, Kaiferslautern, 
Nüdesheim; es beteiligen ſich an denfelben ſowohl der Staat, wie die Korporationen 
und benachbarten Standesherren und Privaten mit den im kommenden Jahre zur 
Nutung beftimmten Schälfchlägen. Die Ware wird in Proben vorgelegt, welche am 
Rhein, in Württemberg 2c. aus einem 15—20 cm langen und 1 m über dem Boden 
vom Stamme genommenen, mit unverlebter Rinde verfehenen Holzſpane befteht. 
Jede Probe ift mit einer Etilette verfehen, aus welcher der Waldeigentümer, Wald⸗ 
diftrift, Alter des Beitandes, Erpofition, Höhe, Boden und Qualität der Rinde zu 
entnehmen ift. Die Berkaufsrefultate werden alljährlich veröffentlicht. Bis jegt if 
e3 allerdings leider erft der Heinere Teil der zum Verkaufe kommenden Rinde, 
weldyer auf biefen Rindenmärkten erfcheint. Viele Gemeinden und Private halten 
aus Sonderintereffe, aber zu ihrem offenbaren Nachteile, noch damit zurüd. 


Wo Klima und Boden den Schälbetrieb unzweifelhaft begünftigen, 
und die Schälwaldungen eine auf Produktion befter Rindenqualität gerichtete 
rationelle forgfältige Bewirtſchaftung erfahren, da ift die Eichenrinden- 
zucht an ihrem berechtigten Plate und wird auch bei niederen Rindenpreijen 
immer noc eine befriedigende Rente bringen. Wo freilich die wirtjchaftlide 
Behandlung der Rindenjchläge zu wünſchen übrig läßt, die Hälfte ber 
Beitodung und mehr aus Raumbolz befteht, Umtriebszeiten bis zu 30 und 
35 Sahren feftgehalten, die Stodjchläge mit einem ftarfen Oberholzbeftand 
überjtellt werden, jede Beftandöpflege verfäumt wird, wo der Schälwald nidt 
bloß Rinde, fondern auch Holz, und überdies noch Streu liefern foll, bei 
der Rindengewinnung forglos verfahren wird zc., — da iſt e3 offenbar nidt 
zu vberwundern, wenn die Erträge desfelben den Waldbefiger unbefriedigt 
lafien, da ift Heute die Erzeugung von SHopfenftangen oder Papierhol; 
rentabler. 

In folhen Fällen ift man dann gern geneigt, die Urſache de3 geringeren 
Geldertrages allein den Machinationen der Rindenfäufer in die Schuhe zu fchieben, 
— während e3 demfelben, angeficht3 der oft fo geringen Qualität der Rinde, nicht 
zu verübeln ift, wenn er mit feinen Preidangeboten um jo mehr zurüdhält, je meht 
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ihm die Möglichkeit geboten wird, durch die befieren importierten Gerbmittel feinen 
Bedarf zu befriedigen. 

In der Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts, als die heutige Höhe 
des Weltverkehrs noch nicht vorauszufehen war, ftand, veranlaßt durch das 
Undringen der Gerber, Tängere Zeit die Frage auf der Tagesordnung, ob 
e3 nicht Aufgabe des Staates fei, der wachlenden Nachfrage nad) Lohrinde 
durch Umwandlung eines Teiles der Staatwald-Hochwaldungen in Eichen- 
Ihälwald entgegen zu fommen. Die deutſchen Staatöforftverwaltungen haben 
aber diejem Verlangen faft übereinftimmend Widerjtand geleifte. Und, wie 
ſich jegt fchlagend zu erfennen giebt, mit vollem Rechte. Abgefehen davon, 
daß es ftaatswirtjchaftlid nicht gerechtfertigt wäre, ein einzelnes Gewerbe 
gegenüber den andern zu begünjtigen, es vielmehr Aufgabe bleiben muß, an 
jener Betriebsweiſe der forftl. Produktion feitzubalten, durch welche die 
mannigfachen Anfprühe des Marktes am ficherften Befriedigung und die 
fulturrellen Aufgaben des Waldes erfüllbar werden, — würden die Staats- 
forfte bei den heutigen und zukünftigen NRindenpreifen den fortgefeht fich- 
fteigernden finanziellen Unfprüchen gegenüber in der fchlimmften Lage ji 
befinden. 

Die Rindenzucht muß in der Hauptjache der Gemeinde- und Privat- 
Sorftwirtihaft ſchon aus dem Grunde zugemwiefen bleiben, weil Ddiefelbe 
vorzüglich im DBefite jener Elimatifch bevorzugten Flächen fich befindet, welche 
die Rindenzucht unbedingt fordert. 

Wenn wir den Gemeinden und Privaten die Pflege der Rindenproduktion vor- 
zug3weije vindizieren, jo find bier nicht allein die Heute ſchon der Waldkultur unter- 
ftellten, zur Rindenzucht geeigneten Ylächen zu begreifen, fondern auch jene zahl- 
reihen, dem Yeldbau oder einer gemifchten Nugung (Reutberge, Brandfulturfläden zc.) 
angebörigen, meift den Saum der Waldungen bildenden Gelände, welche ihrer Lage, 
Entfernung oder geringwertigen Bodens halber die landwirtichaftlichen Beſtellungskoſten 
nicht oder kaum lohnen, vielfach als Brachflächen oder fiimmerliche Bergweiden be- 
laſſen werben müfjen, durch ihre Mimatifche Beichaffenheit aber in fehr vielen Fällen 
ein durchaus geeignetes Terrain für den Eichenſchälwald abgeben würden. !) 

Es hat den Anfchein, ald wenn die gegenwärtigen fehr lebhaften Bemühungen 
um fabrifmäßige Gewinnung des Tannins zur Gerberei das Stadium des Verfuches 
bereit3 Hinter fi hätten. Den erften von Lyon und Nantes ausgehenden Unter- 
nehmungen find raſch größere Fabrilanlagen in Frankreich, Öfterreich und namentlich 
in Slavonien gefolgt, welche zur Herftellung dieſes Tonzentrierten Gerbmittels neben 
ber Altholzrinde vorzüglich Eichenholz-Ubfälle jeder Art benuben und heute fchon den 
Preis von 100 kg auf 40 Fres. zu ftellen vermögen. — Welche Bedeutung die auf 
Mineralgerbung geridteter Hoffnungen für die Folge geminnen wird, läßt fich 
heute nicht jagen. 

Auch dem aus Braun- und Steinkohlenteer bergeftellten Pyrofuxin will man 
neuerdings eine höchſt beachtenswerte Bedeutung für den Gerbprozeß beilegen. 


Hinſichtlich der anderweitigen Benugung der Baumrinden verdient 
böchfteng die Berwendung der Birkenrinde einer furzen Erwähnung. Sie 


) Siehe Dengler’3 Monatsſchrift 1859. ©. 329. 
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dient, wie Schübeler!) berichtet, namentlich in Norwegen, dann in den öftlichen 
Ländern Europas und zum Zeil auch in unferen Gegenden zu mannigfaltigem 
Gebrauche. Abgeſehen von der oben jchon berührten Benugung auf Birken: 
teer, verwendet man dort die Birkenrinde zum Eindeden der Hausdächer, in 
dem man die unterliegende Bretterdede mit quadratfußgroßen Birkenrinden- 
ftüden, die ſich jchindelartig gegenjeitig überdeden, belegt und Hierauf eine 
ſchwache Erdſchicht aufbringt. Die derartig bergeftellten Dächer dauern 50 
bis 60 Sabre, ehe ihr Umdeden nötig wird. Bekannt ift ebenjo die Benußung 
der Birkenrinde zu Gefäßen der mannigfaltigften Urt, die in Norwegen felbit 
zum Einſalzen der Fiſche dienen. Bon welchem Nutzungswert überhaupt die 
Birkenrinde für die Bevölkerung diefes Landes ift, das beweift der Umſtand, 
daß fie außer einer Menge von anderen Gegenftänden felbft zur Fertigung 
von Schuhen benutzt wird. Ähnliche und quantitativ noch ausgedehntere Bes 
nugung findet die Birkenrinde in vielen Gegenden Rußlands. 

Daß die Rinde mehrerer Weidenarten zur Salicin-, andere zur Ladfarben- 
Bereitung, zu Biehfutter ꝛe. dienen, jet nebenbei erwähnt. 








1) Die Kulturpflanzen Norwegens von Dr. %. &. Schübeler. ©. 69. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Benutgung der Sutteritoffe des Waldes. 


Die in den Waldungen freiwillig erzeugten Autterftoffe find die am 
Boden wacjenden Gräfer und Kräuter, fowie die Blätter und jungen Triebe 
der Holzpflanzen. Diefe zur Ernährung des Viehes dienenden Stoffe können 
auf mebrerlei Art zugute gemacht werden, entweder durch Auftrieb des Viehes 
auf die Zutterpläge und unmittelbares Abweiden, oder durch Yuffammlung der 
Futtergewächſe, und zwar ſowohl des Graſes, als wie der Blätter der Holz. 
pflanzen, mittelft Menfchenhand und Benutzung derfelben zur Stallfütterung. 
Hiernach zerfällt diefer Abſchnitt in drei Unterabteilungen, nad) der allgemein 
gebräuchlichen Bezeichnung unterfchieden in: Weidenugung, Grasnutzung und 
Butterlaubnugung. 


Erſte Unterabteilung. 


Weidenugung. 

Diefe Nebennugung begreift befanntlih die Zugutemachung ber in 
den Waldungen wachſenden Futterfräuter und Gräſer unmittelbar 
durch Auftrieb des Viehes. 

An früherer Zeit und bis herauf in die zweite Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts war in allen Waldgegenden Deutjchlands der Wald faft die alleinige Nahrungs⸗ 
quelle für den Viehſtand. Un vielen Orten war die Weide im Wald eine unbefchräntte; 
anfänglich waren es nur die Intereſſen der Jagd, welche ihre Grenzen zogen, fpäter 
war es teilweife die Rüdficht für den Wald felbft, und erft als die Umgeftaltung der 
landwirtichaftliden Berhältniffe die Stallfütterung nötig machten, erfolgte für die 
meiften Gegenden der Hauptichritt für den Rüdzug der Viehherden aus dem Wald. 
Iſt nun heute die Stallfütterung auch noch nicht überall zur ausfchließlichen Übung 
geworden, und wird namentlich in den höheren Waldgebirgen bei der gegenwärtigen 
Bevolkerungszunahme ein immer noch feitgehaltener Anſpruch an den Wald geftellt, jo 
ift Doch der heutige Weidegang in den meiften Waldbezirten gegen jenen 
der früheren Beit faum mehr vergleichbar, und für die Tiefländer, die Hügel» 
region und viele Mittelgebirge hat die Waldweide die ſchlimme Bedeutung, die ihr zu⸗ 
letzt noch anklebte, faft ganz verloren, wenn fie innerhalb der forjtpfleglichen Grenzen 
ausgeübt wird und VBerechtigungsverhältniffe leßtere® nicht verhindern. In den Alpen 
aber und in einzelnen höheren Mittelgebirgen beeinflußt fie die Waldwirtichaft da- 
gegen noch immer in gleichbehinderndem Maße wie früber. 
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Bollswirtfchaftliche Bedeutung. Der Vorteil, welcher der Land- 
wirtjchaft durch die Waldweide zugehen Tann, ift bei der überaus großen Maſſe 
von Gras und Kräutern, welche alljährlich die Waldungen erzeugen, dann 
dur) den Aufenthalt und die Bewegung der Tiere im Freien zu fehr in die 
Augen fallend, als daß derjelbe einer näheren Auseinanderfegung bedürfte. 
Dagegen wird die Düngerproduftion durch den Weidegang erheblich reduziert, 
und wo, wie heute faft überall, die lehtere den Angelpunkt der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produktion bildet, da ift die Waldweide ein offenbares Hindernis 
für den landwirtfchaftlihen Aufſchwung. Stallfütterung ſetzt aber vermehrte 
Sutterproduftion voraus, und diefe entweder das zur Wiejenkultur geeignete 
Gelände oder fruchtbaren Boden, der den Klee und übrigen Fruchtbau ge 
ftattet. In reichen fruchtbaren Gegenden und überall, wo reichlicher Wieſen⸗ 
wuchs oder fonjtwie die Möglichkeit befteht, das Vieh während des ganzen 
Jahres an der Krippe zu füttern und die Viehhaltung faft allein zur Dünger- 
produktion dient, da will man mit Recht von der Waldweide nichts wifjen. 
Se ungünftiger aber die Berhältniffe der Yuttererzeugung werden und je 
mehr der Landwirt genötigt ift, alle Mittel aufzuſuchen, um wenigftens jein 
Vieh den Winter hindurch ernähren zu können, deito höher fteigt der land» 
wirtfchaftlihe Wert der Waldweide. Sie wird deshalb heute vorzüglich in 
flimatifh ungünftigen ®ebirgs-Waldgegenden und dann bei weit 
gediehener Güterzerjtüdelung in Anfpruch genommen. 


Rauhe Gebirgägegenden geftatten nur eine jpärliche landwirtſchaftliche Pro- 
dultion, der fünftliche Futterfruchtbau ift wenig ergiebig und der Strohertrag oft faum 
zur Winterfütterung hinreichend. Die meiften geſchloſſenen Gebirgswald⸗Komplexe be 
finden fi in Ddiefer Lage. Se ungünftiger die Verhältniffe der Uderbauprodultion 
werben, defto mehr fieht fich die Bevölkerung auf Viehzucht hingewiejen und deſto 
fleißiger benugt fie die Waldmweide,; in den Alpen und höheren Mittelgebirgen findet 
dieſes Verhältnis befanntlich feinen höchſten Ausdrud, Zucht von Maſtvieh, Mild- 
und Käfebereitung find Hier die mwichtigften Erwerbözmweige der Bevöfferung, umd 
die Waldmweide überjchreitet hier weit die Grenzen ber forjtlichen Unjchädlichleit. Die 
größte Medrzahl der ſog. Ulpenmweide-DOrdnungen geftatten dem @ingeforfteten, 
jo viele Stüde Vieh in die Waldungen des Staates 2c. zu treiben, als er überwintern 
kann, das Vieh den ganzen Sommer über Tag und Nacht ohne Hirten hüten zu laſſen 
und ſich feine Weidepläge zu mählen. Doc, beftehen hier die mannigfachften, meiſt 
durch richterliche Ertenntniffe mehr oder weniger Margelegten Beftimmungen und örtlice 
Abweichungen. Wo die Weide auf Grund derartiger Berechtigungen, wie überall in den 
Ulpen, in Anſpruch genommen wird, da befindet ſich der Wald in einer dauernden Notlage, 
bern eine bis zur Unfchädlichleit erzmungene Beichräntung iſt aus vollswirtſchaftlichen 
Gründen nicht zuläffig. Die Gefahr für den Wald wächſt hier mit der Beſchränkung 
der Hutflähe und der Nötigung des Weideviches, auf nur wenig grasreichen Flächen 
feinen Hunger zu ftillen. Es läge bier im Sntereffe der Forftverwaltung, bie Futter 
erzeugung möglichſt zu fördern, — durch Freihaltung von graswüchſigen Plätzen, 
durh Belaffung guter Alpen und Lichtungen und Durch femelartige Bewirtichaftung 
de3 Waldes. 

Auch in mehreren höheren Mittelgebirgen, 3. B. im bayerifchen Wald, bildet die 
Waldweide ein höchſt Täftiges Servitut für den Wald, wenn aud die Hirten verpflichtet 
find, das Weidevieh vor einbrechender Dunkelheit auf beftimmte Nachtſtände zu treiben. 
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Nicht minder nötigt weitgetriebene Güterzerftüdelung zur Waldhut. Wo der 
arme Mann oft kaum foviel Yeldfläche befigt, um fich die nötigen Kartoffeln zu bauen, und 
oft faum das nötige Winterfutter aufzubringen imftande ift, da dehnt er die Waldhut 
jo lange wie möglih aus. Wo in einer ftark bevölferten und vielleicht dem Landwirt» 
ichaftöbetriebe nicht günftigen Gegend alles befiere Gelände in den Händen der Broß- 
befiger und der Wohlhabenderen ift, da bleiben für die beſitzloſe Klafje nur die fchlechteften 
Zeile oft in jo geringem Maße übrig, daß die Mittel felbft nicht mehr hinreichen, eine 
Kuh zu halten; dam tritt wenigitend eine Ziege an ihre Stelle, und dev Hornvieh- 
berde gejellt fih die Biegenherde bei, die ftets mit Vorliebe den Weg nad) dem 
Walde nimmt. 


I. Die Futterſtoffproduktion der Waldungen. 


Die in den Waldungen erzeugten Yutterftoffe beſtehen aus dem frei« 
willigen Gras- und Kräuterwuchſe und dann aus den, den Gegenjtand 
der forftlihen Produktion bildenden Holzpflanzen oder deren Zeile. Es iſt 
felbftverjtändlih, daß die Benutzung der Holzpflanzen zum Zwecke der Tier⸗ 
fütterung nicht Gegenftand einer geordneten Waldhut fein dürfe, weil außer- 
dem die Holzproduftion unmögli würde. Gleichwohl giebt es Viehgattungen, 
welche gerade den Holzpflanzen mit Vorliebe nachgehen; es ergeben fich Um⸗ 
ftände, Zeiten und Lofalverhältniffe, in welchen diejelben mehr oder weniger 
der Gefahr des Angriffes durch Weidenugung ausgefegt find. 

1. Die Kräuter- und Grasprodultion der Waldungen ift in quanti— 
tativer Beziehung vorzüglich abhängig von der allgemeinen Fruchtbarkeit 
des Bodens, vom Lihtgenuffe und der Gunft des Klimas. Se mineralifch 
fräftiger und frifder der Boden, je größer der Lichtzufluß und je milder das 
Klima ift, defto größer ift auch die Futterftoffproduftion. 

Boden. Über den Wert der verfchiedenen Bodenarten enticheidet im allge- 
meinen das Maß der Thonbeimifchung; der reine Sandboden erzeugt in ber Regel den 
ärmfien Graswuchs; aud die Kalkfteingebirge, die fich vielfach durch Quellenarmut 
auszeichnen, ſchwer verwittern und tief zerflüftet find, gehören zu den geringen Gras⸗ 
böden. Sobald aber dem Sand wie dem Kalk fih Thon in einem Maße beimifcht, 
bei welchem die nötige Lockerheit und Waſſerdurchlaſſungsfähigkeit nicht verloren gebt, 
fo erreicht die Grasproduktion ihre höchſten Erträge. Bon faft noch größerer Bedeutung 
als die Bodengüte ift reichliche und konſtante Feuchtigkeit während des Sommers. 
Deshalb gewinnt die Graserzeugung auf an und für fi) wafferarmen Böden fo auf- 
fallend durch Humusbeimifchung oder durch den Schirm und Schuß eines lichten Baum- 
bolzbeftandes, der die Waflerverdunftung und den Butritt trodener Winde mäßigt; 
aus gleichem Grunde zeichnen fi) die Waldwieſen und Graspläge der Waldgebirge jo 
vorteilhaft durch größere Friſche vor den natürlichen Wiefen außerhalb des Waldes aus. 
Wie fchr die Zaubildung auf freien, aber durch Holzbüfche oder Boskets ftellenweife 
unterbrodenen Weideflächen befördert wird, indem fih dann zwiichen den Büjchen eine 
ruhende Luftſchicht erhält, ift beſonders deutlich auf an und für fich trodenen Böden 
bemerkbar. Der Rüdgang der Alpenweide in Tirol, vielen Teilen der Schweiz und 
Dfterreih- Ungarns ift in erfter Linie der Waldzerſtörung zuzuſchreiben. Leidet der 
Boden an ftehender Näffe, jo erzeugt derjelbe ftatt ſüßer Gräſer bekanntlich Moos, 
Sauergräjer, Binjen x. 
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Allzuraſch geräumte oder durch Kahlabtrieb, Sturm völlig kahl gelegte Fläden 
mit träftigem, frifdem Boden, befonders in Südlagen, bieten oft die fchlechtefte 
Weide. Diefelben überziehen fich rajch mit einem dichten, mächtigen Untrautwald, welder 
feinen Raum für nabrhaften Graswuchs läßt. Das folde Orte beim Futterfuchen 
burchziehende ich verhindert hier faft jede Pflanzkultur. 

Licht. Die Sräfer, Kleearten und die meiften Yutterpflanzen find entjchiedene 
Lichtpflanzen; auf einem durch dicht geichloffenen Holzwuchs oder fonft dem Licht⸗ 
zutritte verfchloffenen Boden wächſt in der Regel kein Gras; erft wenn der Kronenidirm 
der Beftände Höher Hinaufrüct und ein feitlicher Lichtzutritt möglich wird, dann bei 
ſich fteigernder Verlichtung der Aitholzbeftände beginnt der Waldboden fich fpärlid und 
almählih mehr zu begrünen. Eteht der Beſtand im Stadium det natürlichen Ber- 
jüngung, und ift der Boden nicht ohne Humus oder natürliche Friſche, jo erreicht die 
Grasproduftion ihr Marimum und madt vielfach den Holzpflanzen den Plag ftreitig. 
Ulmählich fiedeln fich bei hinreichender Bodentraft mehr oder weniger bolzartige Ge⸗ 
wächſe und Sträucher an (Himbeere, Brombeere, Weidenröschen, Königskerze, Difteln, 
Kreuzkräuter, Tollkirſchen u. dergf.), es mifchen fich Birken, Aſpen, Salmweiden bei; 
entwinden fih dann die Holzpflanzen, welche den Gegenſtand der forftlichen Produktion 
bilden, fchneller oder fangjamer diefem Pflanzengemwirre, jo beginnt der Graswuchs 
unter leßterem merklich zu jchwinden, und fobald der junge Beitand zum Schlufie 
gelangt, Hat derfelbe fein Ende erreicht. 

Daß die Lichthölzer die Zutterftoffproduttion. im allgemeinen weit mehr be 
günftigen müſſen, ald die Schattenhölzer, das liegt auf, der Hand. Unter ben erfteren 
find es namentlid) die Eihenmwälder der weiten Ylußthalgebiete und die Lärchen⸗ 
wälder der Hodlagen,!) welche als chte Grasſswälder bezeichnet werden können. 
Was die Schatthölzer betrifft, fo ift der Futterertrag der Fichten» und Tannenmwälder 
im allgemeinen größer, als jener der Buchenwaldungen; ber Grund liegt in der größeren 
Friſche der erjteren und in dem Umftande, daB die Nadel- und Moosdede dem Keimen 
und der Entwidelung der Gräfer weniger hinderlich ift, als die geichloffene Laubdece 
der legteren. 

Die grasſsreichſten Weideorte der Baldungen ind fohin die in Ver⸗ 
jüngung ftehenden Orte, die räumigen und verlichteten Beftände, namentlich des höheren 
Alters und der Lichtholgarten, und endlich alle unbeftodten Stellen, bie wenig be⸗ 
fahrenen Wege und Geftelle, Straßenlichtungen und fonftigen Geräumte. 

Was die Betrichsart betrifft, fo ift im Kopfholzmwalde der Futterproduftion 
eine größere Bedeutung beigelegt, als der Holzerzeugung; find bier die Grasflächen, 
welche ſtets einen an und für fich ſchon friſchen kräftigen Boden vorausjeken (Fluß 
auen, Uferwaldungen), von Weiden», Bappel- oder jonft wenig beichattenden Kopfhölzern 
in weitem Verbande überjchirmt, fo fördert dieſes die Graßerzeugung in der Regel. 
Bei gleicher Holzarten-Beftodung ftcht der Niedermald allen folgenden Betriebsarten 
Hinfichtlich der quantitativen Futterproduktion bemerfli voran. Der Mittelwald 
fteht dem Niederwalde um fo näher, je lichter der Oberholzbeſtand ift. Nieder- und 
Mittelmald mögen auf gleiher Flähe wenigſtens 5—6 mal größere Futtermenge zu 
liefern imftande jein, als ber Hochwald. Letztere Betriebsart ift, wie wir ſchon in 
der Einleitung zu diefem Abſchnitte erwähnten, die ungünftigite für die Weidenugung, 
namentlich bei der Kahlſchlagwirtſchaft. 


1) Viele Lärchenbeftände der Alpen werben alljährlich gemähet. ©. VBeridt an 
den Hohen gümeer & Bundesrat über die Unterfuchung der jchweiz. Hochgebirgäwalbungen. 
ern 18 76. 
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Klima. In günftigem Klima ift die Yutterprodultion größer, als in raubem; 
in erfterem wird der Weidegang ſchon gegen Ende April oder anfangs Mai möglich 
und dauert bis Mitte Oktober, im ungünſtigen Klima ift die Hutung in weit engere 
Grenzen eingeichlofien, und in den rauheften Lagen der Alpen verkürzt fie fich oft bis 
zu nır 10—12 Wochen. Die futterreichfte Zeit des Jahres ift der Mai und 
Suni, in rauhen Hochlagen auch noch der Suli; in diefen Monaten wächſt mehr 
Sutter, al3 in der ganzen übrigen Beit zufammengenommen. 

2. Was die Yutterproduftion der Waldungen in qualitativer Hin= 
ſicht betrifft, jo entjcheidet hierüber weniger die Art der Yutterpflanzen, als 
hauptſächlich der Lihtgenuß und zum Zeil aud) die Güte des Bodens. 

Die befannte Güte der Alpenmweide dürfte weniger in ihrem befonderen Pflanzen- 
wuchſei) zu fuchen fein — denn in den norddeutfchen und holländiſchen Marfchen cr» 
reicht die Viehzucht Ähnliche Erfolge, wie in den Alpen — als vielmehr in den Bor- 
teilen, welche mit dem ftändigen Uufenthalt der Tiere im Freien verbunden 
find, in der nur mäßigen Bewegung und geringen körperlichen Unftrengung, die er- 
fordert wird, um zu den Futterplätzen zu gelangen, und namentlih in dem hoben 
Maße der Lichtintenſität, melcher dic hoch und frei gelegenen Weideflächen aus⸗ 
gefegt find. Deshalb erzeugen auch die Sübgehänge, wenn ihnen die nötige Yeuchtig- 
keit nicht fehlt, befieres Futter, als die nördlichen Erpofitionen. Se mehr der Boden 
vom Holzbeftande befhirmt und dem Lichtzutritte entzogen wird, deſto mehr verliert 
das Yutter an Qualität; deshalb liefern die Berjüngungdorte und die be- 
fhirmten Rulturpläße auf gefhontem Boden immer das befte Wald- 
futter. Daß die Waldweide ihrem qualitativen Werte nach vor der Blütezeit ber 
Futterpflanzen immer meit höher fteht, al3 nach derjelben, ift befannt. (Die Vor⸗ 
und Blumenweide als Berechtigung.) . 


I. Bedeutung der Waldweide in forftwirtichaftliher Hinficht 
und Bedingungen ihrer Zuläſſigkeit. 


Mit den heutigen. Waldftandsverhältnifien iſt die Waldweide im all- 
gemeinen nur jchwer ohne Nachteil vereinbarlihd. Giebt es auch einzelne 
Fälle, in weldhen der Wald jelbft gewiſſe Vorteile aus der Viehhut ziehen 
fann, und ift die Größe der mit leßterer für den Wald verbundenen Gefahr 
auch eine verjchiedene, — fo geftaltet ſich doch in der größten Zahl der Fälle 
die Weide als eine große Behinderung für die heutige forjtlihe Produktions 
aufgabe. 


Forſtwirtſchaftliche Vorteile. 


Die forſtwirtſchaftlichen Vorteile der Waldweide können nur in wenigen 
Zällen geitatten, der Waldweide das Wort zu reden. Dennoch dürfen aud) 
diefe nicht überjehen werden; fie beftehen in der Niederhaltung des die Holz- 
pflanzen verdämmenden Graswuchſes in Schlägen und Aulturen, in der 
Berhütung des Mäuſeſchadens und etwa noch in der Offenhaltung des 
Bodens zur leichteren Befamungsempfänglidfeit. 


4 Die vorzüglichſten, den Milchertrag bedingenden Futterkräuter der Alpen⸗ 
länder find: Poa alpina, Alchemilla alpina, Plantago alpinus, Meum muttelina, 
Achillea moschata etc. 
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Es gicht viele beſchirmte Schläge mit frifhem, mineralifch Träftigem Voden, 
auf welchem ein nur mäßiger Lichtzutritt einen oft jo überaus mächtigen Graswuchs 
hervorruft, daß Die darunter befindlichen Holzpflänzchen zu Grunde gehen 
müffen, wenn für die Befeitigung des Grafes nicht Sorge getragen wird. In ber 
That find es aber hauptſächlich nur die in der Jugend langſam fich entwidelnden 
Schattholzarten, vorzüglid die Buche, Weißtanne und Fichte, melde unter folden 
Berhältniffen bemerklich Schaden leiden, und für welche fi die Viehweide vorteilhaft 
erweilen Tann. Den oft überaus dichtbufchig wachjenden Gräſern gejellen fich in den 
boberen Lagen noch mancherlei großblätterige Kräuter bei, und es bildet fich, vorzäg- 
lich in den frifhen Höheren Standorten, jhon in der Bejamungsftellung, oft eine 
dichte hohe Kräuterdede, unter welcher die gerade hier jo langſam ſich entwidelnden 
jungen Holzpflanzen unbedingt zu Grunde gehen müßten, wenn ihnen nicht etwa 
duch bie Viehhut Hilfe gebracht wird. Es ift nicht zu leugnen, daß in den Alpen, 
im Schwarzwalde,!) im Harz 2c. mande Verjüngungen und Beftände gar nicht vor- 
handen fein würden, wenn der Viehtrieb nicht geweſen wäre. Nicht anders ift es in 
Mittelgebirgen mit Träftigem, frifhem Boden, 3. B. im Wogelögebirge, wo nur burd) 
die frühere Viehhut der üppige Graswuchs in den Buchenverjüngungsfchlägen zum 
Sedeihen des Aufichlages in Hinreichendem Maße zurüdgehalten mwerden Tonnte. — 
Wenn wir johin einer mäßigen Biehhut in den Berjüngungdorten ben Vorteil des 
Niederhaltend eines verdbämmenden Gras⸗ und Kräuterwuchſes zufchreiben, fo ift aber 
zu beachten, daß nicht alle, fondern nur jene natärliden Berjüngungd- 
flähen darunter verjtanden werden können, in welden eine namhafte 
und wirklich gefabrdrohende Gradvegetation vorhanden ift, die auf 
andere Weife ala durh Viehweide nicht bejeitigt werden fann — und 
daß andererfeit3 mit der Viehhut auch Nachteile verbunden fein können, die im 
gegebenen Falle die erreichbaren Vorteile nicht überbieten dürften. Wie der Brad 
wuchs, jo ift e8 in anderen Fällen der Anflug von Aſpen und Salmweiden, welde 
durch Beweiden in mohlthätiger Weife oft niedergehalten werden. 

Sehr häufig hat ſtarker Graswuchs, beionders in den an die Felder grenzenden 
Schlägen Mäuſeſchaden im Gefolge. Unter den bürren überhängenden Grasbüſchen 
und zwifchen denfelben finden die Mäufe offene Gänge und ein warmes geſchütztes 
Binterlager, das fie vorzüglich bei tiefem Schnee auffuchen, und dann von hier aus 
mitunter ſehr beträchtliche Beichädigung an den jungen Buchenwüchſen durch Benagen 
der Rinde verüben. 

Es ift eine an vielen Orten gemachte Erfahrung, daß ſich verlichtete Altholz⸗ 
beftände mit verhärtetem Boden, welche fleißig behütet worden find, leichter verjüngen, 
als jene, die der Hut verfchloffen waren; nur dürfen ſolche Orte nicht zu förmlichen 
Biehangerplägen werden. Das erflärt fich leicht durch die mit dem Viehtritt, 
namentlich auf etwas geneigten Flächen, verbundene, wenn auch nur mäßige Boden 
verwundung. 


Forſtwirtſchaftliche Nachteile der Waldweide. 


Die Verwirklichung der vorausgehend beſprochenen Vorteile der Waldhut 
iſt mehr oder weniger mit Gefahren für den Wald verbunden. Man muß 
die Umſtände und Verhältniſſe, unter welchen dieſe Gefahren in belangreichem 


1) Siehe Baur, Monatsſchr. 1868. S. 48. 
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Maße zu beforgen find, kennen, um über die Buläfligfeit der Waldhut und 
über die vom Geſichtspunkte der Forftpflege erforderlich werdende Begrenzung 
ein Urteil zu gewinnen. Die Nadteile, welche der Waldbeftodung durch die 
Viehhut drohen, beftehen hauptfähhlih in der Shwähung der Bodentraft, 
im Abweiden und Verbeißen der Holzpflanzen und dann in den 
Beihädigungen durch den Viehtritt. 

Bad man außerdem von nachteiligen Folgen durch Tyefttreten des Bodens, von 
Überdüngung auf Viehruhen und Lagerplägen, von der an Ichtgenannten Orten öfter 
fih ergebenden Rotfäule und mehreren anderen Erjcheinungen geſprochen hat, ift in 
der Regel von nur unerheblichem oder zweifelhaften Belange. 

1. Sede dem Walde entnommene Nugung muß eine Verminderung des 
Nahrungsbeitandes für den Boden zur Folge haben. Daß mit den Futter⸗ 
ftoffen große Mengen mineralifcher Nabrungsftoffe dem Boden entführt und durch 
Verminderung der organifhen Subftanz auch die Humusbildung beeinträchtigt 
werden muß, ift unzweifelhaft. 

An weldem Maße ber im Walde zurüchleibende Viehdünger als Erſatz in 
Betracht zu fommen habe, ift im allgemeinen nicht zu fagen. 


2. Schaden dur Ubweiden und Berbeißen der Holzpflanzen. 
Das Weidevieh befriedigt feine Freßluft nicht allein am Gras⸗ und Kräuter- 
wuchfe, jondern es greift, je nad) Maßgabe der im folgenden näher zu betrach⸗ 
tenden Umftände, auch die Blätter, Knoſpen und jungen Triebe des Holzwuchjes 
an. Daß durch das Verbeißen (Übnehmen, Abäfen) der Holzpflanzen, nament- 
lih wenn ſich dasjelbe alljährlich für längere Zeit wiederholt, der Waldwuchs 
erheblich benachteiligt werden und ſelbſt feine nachhaltige Eriftenz in Trage 
gejtellt jein muß, das könnten viele Heltare Wald beweifen, wenn die Sache 
an und für ſich nicht fchon felbftverftändlich wäre. Ob und wann aber über- 
haupt eine Beſchädigung durch Verbeißen der Holzwüchſe zu befürchten fteht, 
ob diefe größer oder geringer ift, ift abhängig vom größeren oder geringeren 
Borrat oder Mangel an Bodenfutter auf den Weideplägen, von der 
Biehgattung, von der Empfindlichkeit der Holzart, von der Beit, in 
welder die Weide ausgeübt wird, vom Alter der bebüteten Beitände und 
der Beſtandsform, welcher letztere unterftellt find. 


Futterporrat. Es verfteht fih am Ende von jelbft, daß, wenn das auf- 
getriebene Bieh in feinem Waldhutbezirte das nötige Futter am Boden nicht 
findet, es genötigt wird, die Holzpflanzen anzugehen. Die Waldhut Hat dann über» 
haupt feinen Sinn mehr, denn wenn man dad Vieh in junge, dem Maule noch nicht 
entwachfene Holzwüchſe treibt, fo liegt von forftlihem Geſichtspunkte die Abſicht des 
Unſchädlichmachens des Graswuchſes vor; wo aber letzterer fehlt, fällt auch die aus 
ihm entipringende Gefahr weg. 

Daß bei Frage des Grasvorrates in irgend einem dem Verbeißen ausgeſetzten 
Holzbeftande die Menge des aufgetriebenen Viehes gegenüber der zur Hut eingeräumten 
Fläche mit in Rechnung zu ziehen fei, ijt wohl einleuchtend. Sehr vicle Alpen- 
waldungen 3. 8. leiden fortgejegt durch allzuſtarke Überftellung des Viehſtandes in 
den Berechtigung3bezirten. Im allgemeinen jteht der Yutterbedarf der verjchiedenen 
Biehgattungen in geradem Berhältniffe zum Gewichte der Tiere; der Yutterbedarf für 
eine mittlere Kuh von 200 kg berechnet fi zur vollftändigen Ernährung täglich auf 

Gayer’s Korfibenugung. 8. Aufl. 30 


466 IL Zeil. II. Abſchnitt. Die Benugung ber Futterftoffe des Waldes. 


7—8 kg Heumwert, wenn, wie Hundeshagen!) annimmt, für jeden Centner lebende 
Gewicht einer Kuh 1,8—2 kg Futter als notwendig vorausgefegt werden. Rechnet man 
das Sungvieh zu ?/,; und das Gewicht cined Schafe zu !/,, einer ausgewachienen Kuh, 
jo ergiebt ſich als Futterbedarf des Jungviehes durchfchnittlih 5 kg Heuwert täglid, 
und eines Schafes ®/, kg. In welcher Größe der Futterertrag durchſchnittlich per Hektar 
in einem zur Beweidung beftimmten Hutbezirke zu veranichlagen fei, läßt ſich im 
allgemeinen nicht fagen. Es genüge bier die Angabe, daß eine Waldgrasproduktion 
von 700-—%00 kg Heumwert auf dem SHeltar zu den befferen Erträgen gerechnet 
werden Tann. 

Bichgattung. Die Waldweide wird vorzüglich durch Hornvieh (Milch- und 
Budtvich), dann auch durch Schafe und Ziegen ausgeübt, das Pferd findet fich feltener 
bei der Waldhut ein. Unter diefen verfchiedenen Viehgattungen befigt das Hornvieh 
die unfhädlicäfte Art der Ernährung, denn es ſucht vor allem feine Nahrung am 
Boden, und fo lange ihm ein gejunder Gras⸗ und Kräuterwuchs zu Gchote fteht, 
greift es im allgemeinen die Holzpflanzen nur ausnahmsweiſe an. Das Schaf licht 
mehr trodene Weide, es zieht kurzes Grad und Holzige Kräuter dem hochbuſchigen, 
üppigen Grafe meift vor, liebt überhaupt mehr ſolches Yutter, das im vollen Lichte 
gewachſen iſt. Das Schaf greift die Holzpflanzen ſchon weit mehr an, als dad Horn⸗ 
vich; wenn ihm die trodene Weide fehlt, jchält ed Die Bäume, Ähnlich wie das Hochwild. 
Abſolut Ihädlih im Walde ift aber die Ziege, denn fein Tier Hat cine jo au 
geiprochene Vorliebe für Die Holzgewächſe, die es auch beim reichlichiten Vorhandenſein 
der beiten Grasmweide vor allem aufſucht. Diefe gefräßigen, dem arnıen Mann 
freilich oft unentbehrlien Ziere beißen die Knoſpen, jungen Triebe und Blätter faſt 
aller Holzgewächſe, die fie erreichen, ab; kein Wald ift ihnen zu weit, fein Berg zu 
ho, fein mit Bäumen bemwachlenes TFledchen ift für fie unerreichbar, und jelbft an 
den erwachfenen Gerten richten fie fih mit den Borderläufen auf und verjucen fir 
umzubiegen oder fonft zum faftigen Gipfel zu gelangen. Die früher fo reidlid 
bewaldeten Alpen von Südtirol, der füdlichen Schweiz, die Waldungen Spaniens, 
Griechenlands, Siziliend 2c. 2c. find hauptſächlich durd; den Zahn der Ziegen zu 
Grunde gegangen, — und bis heute noch ift man dort nicht imſtande geweſen. dieſer 
Kalamität eine Grenze zu ſetzen.?) 

Sunges Zieh ift dem Walde ftet3 ſchädlicher, als Altvieh; auch die jungen 
Tiere des Hornviehes find Hiervon nicht ausgenommen, fie benagen bie Holzgewächſe 
teil8 aus Mutwillen, namentlich aber während der Abzahnung zur Erleichterung des 
Zahndurchbruches. Während man eine Herde alter, in guter Yütterung ftehender 
Schafe oft ohne großen Nadteil in eine grasveiche Buchenbefamung oder in ein 
Fichtenkultur (mie mitunter im Harz geſchah) treiben Tann, iſt dasſelbe für eine 
Herde Lämmer niemals zuläffig. 

Bon ganz hervorragender Bedeutung auf die Schädlidhleit des Waldviehes für 
den Waldwuchs ift der Nahrungs- und Fütterungszuftand desielben. Aus 
gehungertes Vieh jeder Urt greift den Holzwuchs ftet3 begieriger an, als ſolches, 
das in gutem Futter fteht; findet c8 dann im Walde nur jpärliche Bodenweide, ſo 
fann beim Hornvieh wie bei den Schafen der Schaden höchſt beträchtlich werden. 


1) Hundeshagen. die Waldweide und Waldſtreu. ©. 72. Siche überhaupt 
bier das Nähere über den Futterbedarf. 

2) Siehe die vortreffliche Schrift Über die Ziegenweide von Dr. Fankhauſer 
jun. Bern 1887. 
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Derart werden alljährlich die im Frühjahr aus der Lombardei nah Graubünden und 
Tirol hinübergetriebenen ausgehungerten Bergamaskerſchafherden den Waldungen fo 
überaus verderblih. Ebenſo geht auch von Sugend auf an die Waldweide gewöhntes 
Bieh den Holzwuchs weit mehr ar, als jolches, welches an Wiejenfutter gewöhnt, nur 
zeitweije den Wald beſucht. Melk⸗ und Maftvieh bedarf jtets der beiten Weide, es will 
in nächſter Nähe feinen vollen Sättigungsbedarf vorfinden; für Jungvieh genügt eine 
geringere Weide, und ed iſt ihm im Gegenteil förderlich, wenn es weit im Walde 
herumgetrieben werden muß, um Sättigung zu finden. 


Holzart. Im allgemeinen leiden die Laubhölzer durch den Viehbiß mehr, 
als die Nadelhölzer; unter erfteren find wieder die rafchwüchfigen, faftvolleren, alfo 
befonder® die Lichtholzarten (wenn ihnen nicht durch reichlichere Ertraltivftoffe ein herber 
ober bitterer Geſchmack eigen ift), wie Eiche, Aſpe, Salweide, Ahorn und aud 
die Hainbucde, am meiften durch Verbeißen gefährdet. Dieſe Holzarten werben auch 
vom Hornvich, namentlich bei einzelner Einmilhung in Buchenſchlägen felbft da an⸗ 
gegriffen, wo es an reichlihem Graswuchſe nicht fehlt. Es ift überhaupt eine Eigen- 
tümlichteit des Hornviehes, die feltener vorfommenden Holzarten mehr aufzu- 
Inchen, ala die örtlich herrſchenden. Während in Buchenrevieren die Buche bei gutem 
Graswuchſe nur wenig zu leiden hat, find die vereinzelt auf jchlechter Weide in Nadel- 
holzbeftänden vorlommenden Buchenwüchje jo ſehr Heimgefucht, daB die in den wunder⸗ 
lichten GSeftalten heranwachſenden Büſche es Häufig gar nicht zu einem ordentlichen 
Baumwuchſe bringen. Man kann behaupten, daß die langfam fortgefchrittene und bald 
zur Vollendung gedichene Berdrängung der früher allgemein verbreitet geweſenen Buche 
und Weißtanne in dem weiten Gebiete der Alpen, neben der Kahlichlagwirtichaft, auch 
zum großen Zeile der Biehweide zuzufchreiben if. Eiche und Erle find im ganzen 
weit mehr verfchont, als die vorhergehenden. Nächſt der Erle ift die Birke die einzige 
Zaubholzart, welche nur felten vom Hornvieh angegangen. wird. Die Schafe verfchonen 
meiſtens die Buche mehr, ald das Hornvieh, dagegen gehen fie ebenfo gern die Lidht- 
Holzarten und felbft auch die Birke an. Der Ziege ift jede Holzart willkommen. 
Unter den Rabelhölzern ftellen alle Bichgattungen der Weißtanne und Lärche weit 
mehr nad) ala der Fichte und den Kiefernarten; Ichtere find die am meijten ver- 
Ichonten. Die Fichte unterliegt indefjen fortgejegtem Abnehmen durch Bichbiß leichter, 
als die zähere Weißtanne; am leichteften entwindet jich die Lärche der Gerahe; | das 

beweiſen die Lärchenwälder von Wallis und Graubünden.) 


Weidezeit. Das Meidevieh ift dem Holzwuchſe beſonders während zweier 
Perioden des Jahres am meiſten gefährlich; nämlich einmal im Frühjahre, während 
der Triebentwickelung, wo das Laub zart und am nahrhafteſten ift, dann im Spät- 
berbfte, wenn das Grad Hart geworden oder nur jpärlich mehr: vorhanden ift. Die 
geringfte Beſchädigung ift johin zu jener Zeit zu bejorgen, "bei welcher das Gras noch 
zart und weich ift und die Triebentwidelung der Holzpflanzen faſt vollendet ift, alfo 
Ende Mai bis Mitte Juli. In den höheren Lagen der Alpen findet fich dagegen hin⸗ 
reichender Graswuchs erft in der zweiten Hälfte de3 Juni. Wird das Vieh erft jpät 
im Jahre zur Waldhut gebradht, wo das Gras bereits hart geworden und der Nachwuchs 
fpärlich ift, da gewöhnt es fich gleich von vornherein mehr an das Abweiden des Holz- 
wuchſes. — Das Eintreiben des Viehes joll nicht früher am Tage geſchehen, als bis 


— — — — — 


1) Siehe den Bert an den hoben ſchweizeriſchen Bundesrat über die ſchweiz. 
Hochgebirgswaldungen. S. 275. 
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der Tau vom Graſe möglichſt abgetrodnet ift, fonft greift es die Holzgewächſe an. 
Geradeſo bei naffen Wetter. 

Betrichsart. Der Nachteil der Waldweide für die im ſchlagweiſen Betriebe 
bewirtichafteten Waldungen ift gering, wenn das Weidevieh nur in ſolchen Waldbeſtänden 
ochütet wird, die dem Maule des Viehes entwachſen find, fo daß alle Jung⸗ 
bolzbeftände von dem Eintriebe verfchont bleiben. Daß unter den Jungwüchſen die 
PBflanzungen weit mehr durch das Bieh leiden müſſen, ald Saaten und Naturver⸗ 
jüngungen, ift leicht zu ermeffen. Ob die Hegezeit oder der fog. Weidebann im 
fonfreten alle mit kürzerer oder längerer Dauer zu bemeſſen fei, hängt natürlich da- 
von ab, ob die jungen Anwüchſe fi langſamer oder ſchneller entwideln, aljo von ber 
Standortögüte, der Holzart, der Entitehungsart der Beftände, ob durch Saat, 
Bflanzung 2c., von der Beftandsform und auch von der Bichgattung. Die femel- 
artigen Formen fcheinen, theoretifch betrachtet, für die Waldhut ungänftiger als bie 
ſchlagweiſen, denn dort fteht mehr oder weniger die ganze Waldfläche perennierend 
in Berjüngung. Wenn aber dem Weidevieh der ganze Wald Tag und Nacht offen 
fteht, und die Weide ohne Hirten ftattfindet, wie in den meiften Alpengebieten, 
dann ift der Wald in den femelartigen Beftandsformen zweifellos befier gegen die Vieh⸗ 
hut geſchützt, al3 im ſchlagweiſen Betrieb. Die gleichwüchſigen vollgefchloffenen Fichten- 
beftände halten jede Futterproduftion zurück; Futter wächſt faft nur auf den dem Weide⸗ 
vieh verfchloffenen Kulturflächen. Daß diefe aber auch durch Zäune nicht immer aus⸗ 
reihend gefchägt werden können, ift eine vielfach zu madjende Erfahrung; bei der 
natürlichen Verjüngung in den femelartigen Formen erwächſt nicht nur eine weit größere 
Yuttermaffe, fondern der Schaden der Bichhut verteilt fih auch auf größere Flächen. 

Dehnt man die Hegezeit der jungen Beftände bi8 zu dem Beitpunfte aus, von 
weichem ab die Kronen der Holzpflanzen für das Weidevich nicht mehr erreichbar find, 
jo Hat die Beide feinen Sinn mehr, denn in unſeren gleichalterigen gefchlofienen 
Gerten- und Stangenhölzern wächſt fein Futter am Boden. Die Ermittelung einer 
feftftchenden Dauer der Hegezeit für irgend einen Wald hat deshalb, gegenüber 
ihrer früheren Bedeutung, heute Fein Intexeſſe mehr. Dagegen ift man durh Be 
rehtigungsverhältnijfe auch Heute noch oft zur Erörterung der Frage veranfaßt, 
ob unter Umftänden den Bichherden der Zutritt in die durch natürliche Berjüngung 
entiftandenen jungen Schläge geftattet werden könne oder nit. In einigen Gegen- 
den Hält man dieſes nicht nur für ftatthaft, fondern felbft für förderlich, in anderen 
Orten verurfacht keine Erjcheinung dem Forftmanne größeres Entjegen, als Weidevieh 
in den Schlägen. Die Beweidung der Schläge kann nur dann Gegenftand der Er- 
Örterung fein, wenn der Graswuchs jo allmächtig ift, daß er das Gedeihen der Holz. 
pflanzen wirklich bedroht. Wird in ſolchem Falle eine nichtzu ſtarke Herde von Horn⸗ 
vich oder auch von Schafen bei trodenem Wetter und zu einer Beit eingetrieben, in 
welder das Grad noch zart und nahrhaft ift (meift vor Johanni, in den Alpen erit 
im Juli); iſt das Vieh nicht audgehungert und nicht geradezu an ſchlechte Waldweide 
von Jugend auf gewöhnt; geſchieht der Eintrieb langſam, nicht einbrudhartig, und nicht 
täglich von derjelben Richtung aus, und wird das Bich auseinandergehalten ; entfernt 
man dasjelbe al3bald nad) erreichter Sättigung, um das Lagern zu verhindern, — Io 
ift in der Mehrzahl der Fälle die Beichädigung im Gegenfage zum erreichten forft- 
und voll3wirtichaftlichen Vorteile nur eine geringe. Daß auch im beften Falle immer 
Hunderte von Holzpflanzen verbiffen, namentlich zertreten werden, und daß in Buden- 
ſchlägen mit einzeln eingemifchten wenigen Eſchen-⸗, Ahorn-, Eichenpflanzen u. bergl. 
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Ichtere bejonders diefer Gefahr ausgefegt find, — wer wollte das leugnen? Aber wenn 
die Zahl diefer geopferten Pflanzen nicht zu groß ift, wenn man bebentt, daß cine 
größere Zahl derjelben vom Erftiden gerettet wird, und endlich auch die vielen oft 
ftarf beweideten, jebt zu den fchönften Stangenhölzern herangewachſenen Buchen- und 
Hichtenbeftände faft aller größeren Komplere, und namentlich der Alpen, betrachtet, 
jo muß man zu ber Überzeugung gelangen, daß die Beweidung der graßreichen Schläge 
nit unbedingt unzuläſſig ift. — Taß von einer Beweidung der Kulturfläcen, 
mit ihrer auf das notwendige und äußerfte Maß beichräntten Pflanzenzahl, kaum die 
Nede jein könne, ſcheint jelbftverftändlich; und Doch liegen 3. 8. aus Rußland (Poretſche) 
Gülle vor, in welchen bei jehr mächtigem Graswuchſe es den Kulturen zum Borteil 
gereicht, auch felbft die Pflanzungen beweiden zu laffen (Thürmer). 

3. Schaden durd den Biehtritt. Es iſt erflärlich, daß junge Hoß- 
pflanzen, welche unter den Huf des ſchweren Viehes geraten, Not leiden müſſen: 
beſonders nachteilig maden ſich in diefer Hinficht junge Pferde bemerkbar; 
auch das Schaf verurſacht durch feinen ſcharfen Huf und den kurzen, prallen 
Zritt, ungeachtet feiner geringen Schwere, nicht unerhebliche Bejchädigungen. 
Mit dem Bertreten der jungen Pflanzen und Lohden, der oberflächlich liegen⸗ 
ben zarten Wurzeln, verbindet fi) namentlich beim Jungvieh das Überreiten 
und Umdrüden von Gerten und Stangen. Doch auch der Schaden des Vieh- 
tritis modifiziert fi nach Maßgabe der Terrainneigung. 

An ebener oder ſchwach geneigter Lage ift der Nachteil des Viehtrittd von ge⸗ 
ringem Belang; an Gehängen dagegen treten ſich ſowohl Kühe wie Schafe, wenn fie 
auf eng begrenzte Weideflächen angemieien find, oder täglich desſelben Weges kommen, 
horizontale Weidepfade aus, und wenn die Hut lange Zeit an demfelben Gehänge aus- 
geübt wird, jo entjtchen am Ende die vielen wagerechten, parallel laufenden Bichpfade, 
wie man fie häufig auf manchem trodnen, mit ſchwacher Grasnarbe verfehenen Gehänge 
jehen kann. Weit Ichlimmer ift aber der Biehtritt an fteilen, feuchten oder ftellen« 
weije naffen Gehängen; das Vieh ruticht Hier bei jedem Tritt, jeder Fuß zieht 
einen Streifen der oberen Bodenſchicht mit fi” und vergräbt die darauf befindlichen 
Pflänzchen für immer. Sn friichen, noch ſchwachberaſten, mit einer tiefen, feuchten 
Humusihicht verfehenen Schlägen, wie fie Häufig an Winterhängen der höheren Gebirge 
fih finden, erreicht diefer Schaden, bei ſchwerem Vieh und längerem Regenwetter, jein 
Marimum, und es können dann wenige Stüd Vich hinreichen, um einen Schlag förmlich 
zu zerftören. Eobald fich der Boden geſetzt bat, Grad vorhanden ift, und die Pflanzen 
etwas erftarkt find, find ſolche Befchädigungen weniger zu fürchten. 

Daß ſchweres Vieh mehr zertritt, als Leichtes, Tiegt auf der Sand. Es 
macht fich aber auch hier der Sättigungszuftand geltend, indem die Herde, wenn 
fie gefättigt ift, fich zufammendrängt, feinen ruhigen Gang mehr hält, und erfahrungs- 
gemäß dann mehr Schaden durch Bertreten verurjadht, als jolange fie noch vereinzelt 
mit Muße dem Futter nachgeht. Handelt e3 fi) um Behltung junger Schläge, jo 
bejtehen von dieſem Geſichtspunkte aus dieſelben Rüdfichten bezüglich eine ruhigen 
mehr vereinzelten Eintricbes. 


Geldwert der Waldweide. 
Die Ermittelung des Geldwertes der Waldweide, wie fie vielfach zum 
Bwede von Nechtsablöfungen zu erfolgen bat, gehört zu den jchwierigiten 
Aufgaben der Zaration und ſetzt eine gründliche Kenntnis und Würdigung 
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aller in Betracht zu ziehenden örtlichen Kenntniffe voraus. Die größte 
Schwierigfeit bereitet die Veranfchlagung des Verhältnifies, in welchem ber 
Nahrungsmwert des Waldmweidefutterd zum Wieſenheu ſteht. Es ift dieſes 
offenbar dem größten Wechfel unterworfen und läßt erkennen, daß eine An- 
gleihung oder gar eine Zugrundelegung der Wiefenpreife zu den gefährlichften 
Irrtümern führen muß. Der Jahreswert einer Weidenugung kann billiger: 
weife im konkreten Fall nur gefunden werden, wenn man dad Pachtgeld 
ermittelt, welches der Nutznießer einer Waldweide für Pachtung einer Weide 
hätte auslegen müſſen, welche ihm venfelben Nuten für feine Viehhaltung 
gewährt, den er aus der wirklichen von ihm bethätigten Ausübung der Wald» 
weide gezogen bat. (Speidel.)!) 


Bweite Unterabteilung. 


Grasnutzung. 


Während die Waldweide durch die ſich mehr und mehr erweiternde 
Einführung der Stallfütterung an vielen Orten abnimmt, gewinnt in gleichem 
Maße die Grasnugung an Bedeutung. Es ift diejes vorzüglich in jenen 
Bezirken der Ball, in welchem die Landwirtichaft fich befferer Erträge erfreut. 
Uber mehr und mehr erkennt auch der Heine Mann und felbjt der Waldbauer 
die Vorteile der Stallfütterung und der vermehrten Düngerproduftion an, 
und da die Verbeſſerung und Erweiterung der Wiefen, ſowie die Steigerung 
des YWutterfruchtbaue® mit der zunehmenden Stallfütterung nicht gleichen 
Schritt hält, jo wächſt der Begehr nach Waldgras zuſehends faft in allen 
MWaldbezirken. 

Würde man ben vollen Wert der alljährlih den Waldungen entnommenen 
Futterſtoffe in Geld regelmäßig veranjchlagen, fo ließe fich hierdurch die volkswirt⸗ 
haftlide Bedeutung der Grasnugung am fpreddenditen nachweifen; man 
würde die Überzeugung gewinnen, daß auf dem Lande ein ſehr beträchtlicher Teil des 
Biehftandes feine Sommerfütterung faft allein dem Waldgrafe verdankt, und das bie 
Haltung einer Kuh oder einer Ziege dem Armen ſehr Häufig nur durch das Waldfutter 
möglid) wird. Im Hardtwald bei Mühlhaufen in Elſaß wird z. 8. die jährl. Gras⸗ 
nugung auf mindeften® 50000 Etr. veranfchlagt.2) Es giebt Oberförftereien in 
Preußen, die aus der Gradnugung eine jährliche Reincinnahme von 15000 bis 
18000 Mi. abwerfen;?) in der badifchen Bezirksförſterei Berghaufen belief fich biefe 
Summe jhon in den fünfziger Jahren durchſchnittlich auf 15000 Mt. im Jahre, und 
per Heftare auf 15,5 ME) u. ſ. w. Jedes günftig in bevölkerten Bezirken ſitnierte, 
mit friſchem Boden ausgeftattete Revier kann, bejonders beim Borherrfchen des Mittel- 
und Niederwaldbetriebes, weitere Belege hierfür Tiefen. Im YFutternotjahre 18% 
wurden aus den Waldungen Bayerns nicht weniger ald 1300000 Etr. Grad in 
regulärer Weife abgegeben. Ein ähnlicher Betrag mag auf dem Wege des Frevels 
dem Walde entnommen worden fein. 


1) Siehe die Zeitſchrift für die gefamten Staatswiſſenſchaften, Tübingen 1875. 


eft. 
3), Eifaß-Lothr., Vereinsſchr. 1890. ©. 11. 
3) Siehe Forft- und Jagdzeitung 1849. ©. 209. 
4 Monatsichr. für Forft- und Jagdweſen 1857. ©. 436. 
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Der Vorteil, welcher dem Walde aus der Grasnugung erwächſt, fällt 
zum Zeil mit dem durch die Waldweide berbeigeführten zufammen. Er befteht 
in der Befreiung der jungen Kultur und Schlagpflanzen vom Nachteile des 
Verdämmtwerdens und des Licht- und Tauentzuges, in der Mäßigung 
des Froſtſchadens, der auf graßreichen Stellen verderblicher wirkt, ala auf 
grasfreiem, in der Verringerung des Mäuſeſchadens und endlich in dem 
oft beirächtliden Geldertrage für die Forſtkaſſe. 

Vom Gefichtspuntte der Holzproduktion darf übrigens nicht überjehen merden, 
daß jeder Entzug organifcher Stoffe eine Shwähung der Waldbodenkraft im 
Gefolge haben muß. Die bezieht fich in beachtenswertem Maße auf die Grasnukung, 
denn der Aſchengehalt der Gräſer ift jehr erheblich, namentlich zur Zeit der Blüte und 
der Samenreife. Es werden dem Boden durch Grasnutzung fogar mehr mineralijche 
Nahrungsftoffe entzogen, ald dur Laubftreunugung, und nur auf friihem, gutem 
Boden kann deöhalb von Unſchädlichkeit derſelben die Mede fein. Auf mineraliich 
armem Boden follte fie vollftändig unterbleiben. Sahrelang auf armem Boden fort- 
geiegte Grasnutzung hat erfahrungsgemäß zur Folge, dab nicht nur bie Holzbeftodung, 
fondern aud der Graswuchs ſelbſt zurüdgeht, und letzterer ſchließlich faft ganz 
ausbleibt. " 

Die Ortlichkeiten, welche umter Zufammenfluß der im erften Kapitel 
dieſes Abſchnittes angegebenen Produftionsfaltoren eine reichlihe Gras— 
erzeugung haben, und deshalb zur Grasgewinnung vorzüglich benußt werden, 
fann man unterfcheiden in ftändige und unftändige Grasflähen Zu 
den erjteren gehören die fog. Forſtwieſen, jene Gelände des Waldareals, 
welche vermöge ihrer natürlichen Feuchtigfeitszuftände zu veichlicher Gras— 
erzeugung für einige Dauer geeignet find. Die unftändigen Grasflächen 
begreifen alle zur Holzproduftion beftimmten Slächenteile, foweit fie 
nach den jeweiligen Beftodungsverbältniffen eine nutzbare Graserzeugung 
vorübergehend gewähren; und dann kann man aud alle unbeftodten 
Stellen in den Waldungen, wie die Böfchungen der Straßengräben, die 
Straßenlihtungen, die zur Verſchönerung dienenden Pläte u. dgl. bierher 
rechnen, da bezüglich ihrer im Gegenſatz zu den Forftwiefen, wenigftens nicht 
der Zweck ftändiger Grasnutzung die Urfache der Offenerhaltung ift. 

Die ftändigen Grasflächen find Gelände des Waldarealcs, welche zu ftändiger 
Huttererzeugung beftimmt find; fie finden fich teil im Inundationsgebiete der Flüſſe 
und Ströme, oder in der Nähe ftändiger Waflerbeden, welche die erforderliche Unter- 
grundäbefeuchtung vermitteln, vorzüglich alfo die Mittel- und Niedermaldungen, — oder 
es find die Thalfohlen mit den unterften Partieen ber beiderfeit3 ſich anfchlichenden 
Berogehänge, dic Bergwiefen, Ylpenweiden und fonftige Gebirgöörtlichleiten auf 
fräftigem, friihem Boden. In den Alpen bezeichnet man ſolche zur Heugemwinnung 
beftimmte, und deshalb von der Viehhut verjchonte, innerhalb der Waldungen gelegene 
Graspläge mit der Benennung „Alpengärten, AUlpenanger.” — Wo es ſich um größere 
Flächen diefer Art Handelt und großer Futterbedürfnis beftcht, da fol man keines 
jener Mittel verfäumen, deren ſich der Landwirt zur Verbefferung jeiner Wiefen mit 
Erfolg bedient ; oft find nur geringe Geldopfer ausreichend, um eine beffere Berieſelung 
herzuftellen, die Steine und Felsbrocken zu entfernen, die fumpfigen Stellen abzuführen, 
oder durch weiträumige Baumpflanzung den Gradertrag im allgemeinen zu heben. 
Es ift nicht der direlte Nutzen für das Wohl des Waldes allein, der die Forftverwaltung 
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veranlafjen follte, ein ernſteres Augenmerk auf Steigerung der Zuttererzeugung 
innerhalb ihres Betriebes zu richten, fondern geradezu eine joziale Pflicht; befonders 
in den eigentlihen Waldbezirken mit ihrer wachjenden, mehr und mehr verarmenden 
Bevölkerung. 

Die wichtigſten Ortlichleiten für die unftändige Gradnugung find bie 
jungen Schläge und Kulturen auf friichem , gradfähigem Boden, namentlich die 
1- bi3 5jährigen Buchen» und Fichtenverjüngungsichläge und die 1—3 jährigen Rieder: 
und Mittelmaldichläge, dann die in der Regel mit gutem Graswuchſe beftellten Erlen-, 
Eichen- und Lärchenbeftände von faft jedem Alter. Un einzelnen Orten benugt man 
auch die abgetriebenen Kahlichläge zu mehrjähriger Gradnugung vor ihrer Wicderanf- 
forftung (Fugger'ſche Waldungen 20.) Die Gradnupung in jungen Schlägen if 
für viele Forſtwirte ein Beſorgnis erregender Gegenftand. Allerdings ftchen dabei 
viele junge Pflanzen in Gefahr, mit dem Graſe weggefchnitten zu werden, und man 
it jehr Häufig der Anſicht, daß man fie diefer Gefahr am einfachſten entziebt, wenn 
man jede Grasnugung in jungen Schlägen und Kulturen geradezu verbietet. Wenn 
man aber bedenkt, daß man dadurch der faſt überall jo futterbedürftigen Bevölkerung 
einen für dieſelbe höchſt wertvollen Nußungsgegenftand vorenthält, der in ſehr vielen 
Fällen dem Gedeihen der jungen Holzpflanzen nur Hinderniffe bereitet, — wenn man 
dabei die Erfahrung mit in Rechnung zieht, daß bei vorhandenem Futtermangel die 
bedürftige Bevölkerungsklaſſe auch durch die ftrengften Verbote und Gefeße fich vom 
Grasfrevel nicht zurüdhalten läßt, und in der Eile oder im Bewußtſein, der Strafe 
doch nicht entgehen zu können, nun erſt vecht ohne Vorficht und guten Willen bei ber 
Gewinnung des Grafes verfährt, fo muß man zur Überzeugung gelangen, daß es in 
der Regel vorteilhafter ift, die Grasnugung in den Schlägen und Kulturen 
auf hinreichend fräftigem Boden, unter der Bedingung ciner [honenden 
Gewinnung, freiwillig zu geftatten. Das gewinnt befondere Geltung in Jahren 
allgemeiner oder örtlicher Futternot. Bon der Grasnutzung auszuschließen find da⸗ 
gegen alle ärmeren trodenen Böden, bejonderd im Bereich der verlichteten 
Mittel- und Niederwaldungen, denn abgejehen davon, daß hier die Gradnugung ohne⸗ 
hin gewöhnlich nur geringfügig ift, muß diefelbe al3 eine empfindliche Beraubung der 
Bodenfraft betrachtet werden. 

Auf allen ftändigen Grasflähen der Waldungen gejchieht die Ge— 
winnung des Graſes ganz in derjelben Weife durch Mähen mit der Senfe, 
wie auf jeder anderen Wieje; wo die Baumpflanzung Hinderniffe bereitet, be 
dient man ſich auch der Sichel. Die Zugutemahung für die Forſtkaſſe erfolgt 
entweder duch Verpachtung auf Fürzere oder längere Dauer, oder durd) 
Berjteigerung auf dem Halme nad) genau begrenzten Flächenlojen. 


Die Gewinnung des Grafes in Schlägen und Kulturen ꝛc. kann ent- 
weder erfolgen durch Ausrupfen mit der Hand oder durch Abſchneiden 
mit der Sichel. Das Rupfen des Graſes wird im allgemeinen als die 
unſchädlichſte Gewinnungsart betrachtet, es fördert aber wenig und ift bei 
längerer Dauer nicht ausführbar, ohne daß ſich die Arbeiter die Hände wund 
jhneiden. Zur Erleichterung der Urbeit bedient man fich in einigen Gegenden 
eines kurzen eijernen Löffel, in deſſen Hohlflächen man den gefaßten Gras— 
büjchel mit dem Daumen eindrüdt, und diefen teils rupfend, teils ſchneidend 
von den Wurzeln ablöjt. Das Abfchneiden des Grafes gefchieht fait allerwärts 
mit der befannten glattjchneidigen Sichel, nur jelten finde man die gezähnt- 
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fchneidige Sichel im Gebrauche. Daß die Sichel ein unbedingt Tchädliches 
Snftrument in den Schlägen ſei, ift ſchwer zu behaupten; denn fowohl das 
Rupfen als das Sicheln muß immer mit Vorficht gefcheben. 

Wenn die Pflanzen noch ſchwach find und das Gras Hoch iſt, ift das Sicheln 
weniger gefahrbringend, als das Rupfen; find die Bilanzen fchon größer, fo erfennt 
man fie leicht und Tann ſie ebenſo gut mit der Sichel wie durch Rupfen verjchonen. 
Auf ſehr erweichten Böden, und auf folchen, welche zum Auffrieren geneigt find, 3. 8. 
Bajaltböden mit bedeutender Rohhumusdecke, ift das Abſchneiden des oft hohen Graſes 
ſchon deshalb befier als das Rupfen, weil dadurch die hier möglichjt zu vermeidende 
Lockerung des Bodens durch das Ichtere nur vermehrt wird. 

Was die Zeit der Gewinnung betrifft, fo kann man, wenn es ji) um 
Befreiung der jungen Holzpflanzen von Überlagern durch) Graswuchs handelt, 
nicht frühzeitig genug beginnen. Sedenfalls fol man nicht länger als bis zur 
beginnenden Blütezeit warten, und wenn, wie auf jehr fräftigen Böden, es 
nötig wird, den Grasſchnitt im Herbſte wiederholen; denn der vom Schnee 
überlagerte Graswuchs wird namentlidy auch im Winter den jungen Pflanzen 
gefährlich. 

Die Gradnugung in Echlägen ift fohin unter forgfältiger Beaufſichtigung und 
durch Erhaltung eines guten Willend bei den Arbeitern nicht nur zuläffig, fondern in 
der Mehrzahl der Fälle dem gänzlichen Berbote vorzuziehen. Die Zugutemadung ge⸗ 
Ichieht entweder durch Ausftelung von Grasſcheinen gegen cine billige Geldvergütung 
wodurd der Inhaber ermächtigt wird, auf gewifien, näher bezeichneten Orten dad Gras 
zu gewinnen, — oder durch Berfteigerung nach Flächenloſen. Letzteres lohnt ſich nament⸗ 
fi in jenen friichen Nieder- oder Mittelmaldbezirten, welche als Anmaldungen die 
größeren Flüſſe und Ströme begrenzen, und die meist einen ſehr bedeutenden Gras» 
wuchs Haben. 


Dritte Unterabteilung. 


Jutterſaubnutzung. 


Wie man das Waldgras durch Menſchenhände gewinnt, um es dem Vieh 
zur Fütterung im Stalle zu reichen, ſo kann es auch mit den Blättern und 
jungen Trieben der Holzpflanzen geſchehen, denn auch letztere haben Futter⸗ 
wert. Dieſer Futterwert iſt aber in den verſchiedenen Zeiten des Jahres ver- 
ſchieden; ſo lange das Blatt noch in der Ausbildung begriffen iſt, ſteht ſein 
Futterwert am höchſten; er fällt von hier an fortdauernd und iſt am geringſten 
kurz vor dem Abfalle. — Dieſelben Holzarten, welche dem Viehbiſſe bei der 
Waldhut am meiſten ausgeſetzt find, taugen auch am beiten zur Futterlaub⸗ 
nugung; in erfter Reihe ftehen Eſche, Bappel, Weide (befonders S. alba, 
Caprea, vitellina, pentandra), Linde, Ahorn, Eiche, fo lange die Blätter 
jung find liefern aud Buche und Ulme gutes Futter; den höchſten Futter- 
wert ſoll die kanadiſche Pappel haben. Unter den Nadelhölzern find dje 
Eibe und Weißtanne am meiften gejucht, felbjt die Fichte wird verwendet, 
am wenigiten die Lärche. Indeſſen fommt e3 auch auf die Tiergattung an, 
welche zur Yütterung in Frage fteht; denn Biegen und Schafe nehmen jedes 
Laubfutter an, während das Hornvieh weit wählerifcher ift; in der Regel 
dient das Futterlaub zur Winterfütterung der Schafe und Biegen. 
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Daß die Zutterlaubnugung für bas Wachstum ber Holzpflanzen höchſt nachteilig 
fein muß, braucht wohl faum bemerkt zu werden. Das Blatt wird dem Baume er 
entbehrlich, wenn es feine Funktionen der Waflerverdunftung und Affimitation beendet 
bat, was erft in der Zeit kurz vor dem Abfalle eintritt. Ba aber der Nahrungswert 
der Blätter im Spätberbfte nur ſehr gering ift, und man ihre Nutzung deshalb immer 
fo früh als möglich zu bewerkſtelligen jucht, jo muß man, vom Geſichtspunkte der 
Holzproduftion, dieſe Zuttergewinnung als eine allzeit fhäbliche bezeichnen. 
Mit der bier und da aufgefteliten Forderung, daß fie mit der Ausbildung der Knoſpen 
erft ftattfinden dürfe, ift wenig gemonnen, denn es bleibt dann immer die Bildung und 
Ablagerung der Neferveftoffe für das kommende Jahr gehindert. Mit Ausnahme all 
gemeiner Futternot, wo dann die Laubnutung für manche Gegenden (Ungarn 1863, 
Fichtelgebirge 1887 2c.) die einzige Rettung bietet, ſollte fie daher möglichft vermieden 
werden. Am Kanton Wallis wird die Yutterlaubnugung zum Zwecke der Ziegenhaltung 
in ben dortigen Eichen⸗Kopfholzwaldungen ftänbig betrieben. 


Die Gewinnung des Yutterlaubes erfolgt meift in Nieber- und Kopfholzbe⸗ 
ftänden, und zwar entweder durch Wbitreifen des Laube mit der Hand, oder gewöhn⸗ 
fih dur Abſchneiden der jüngeren mit Laub bejegten Triebe, welche man dann is 
@ebunde bindet und, um das Abfallen der Blätter zu verhüten, möglichft raſch trodnet. 
Die welken Zweige und Blätter bringt man an Iuftigen Orten unter Dad oder in 
Ioder gededten Mieten zur Aufbewahrung. — Man rechnet 150 kg Laubfutter ohne 
Äfte 100 kg mittlerem Wiefenheu gleich; ein Büſchel Zaubfutter mit Zweigholz fol 
bei Eichen 40°/,, bei Salweiden 609/, genießbare Futterteile enthalten.) Am Nieder 
rhein und an der Moſel benugt man aud die im Winter gehauenen, alfo blattloſen 
Biveige und jungen Triebe der Eichenlohden bei Futtermangel als Winterfutter für Schafe. 


Hür die eigentlichen Waldgegenden ift die Yutterlaubnugung übrigens ein Gegen 
ftand ohne alle Bedeutung, denn wo Waldungen find, giebt ed auch Gras, und eb 
fönnen nur ausnahmsweiſe Fälle großer Yutternot Hier Verhältniſſe herbeiführen, bie 
zur Futterlaubnugung zwingen (3. 8. im Notjahre 1893). Dagegen aber ift biejelbe 
vorzüglich da zu treffen, mo es an Laubholzwaldungen fehlt, wie 3. B. in den meilten 
tiroler Thälern, in einigen Bezirken der Schweiz, auch in der Eifel, — und wo ſonſt 
unter ſolchen Zerhältniffen eine ſchwunghafte Schafhaltung zu finden if. Ständige 
Yuttermangel und reguläre Laubnugung befteht in den alpinen Karſtländern, ia 
Dalmatien, der Militärgrenze, in einigen Bezirken Ungarns x. 


— 





1) Öfterreichifce Bierteljahrsichrift. 14. Bd. 1864. ©. 224. 








Dritter Abfchnitt. 
Die Iandwirtichaftlichen Swifchennußungen. 


— 


Alle Tandwirtichaftlidden Gewächſe, welche auf zum Waldarcal gehörigen 
Flächen produziert werden, gehören zu den Nebennußungen der Forſtwirtſchaft. 
Der Charakter der Nebennugungen und Unterordnung unter Hauptproduftion 
fann aber mehr oder weniger ausgeprägt fein, andererjeit3 kann der Bau Tand- 
wirtfchaftliher Früchte auch folche Bedeutung gewinnen, daß er in Hinficht 
des Geldertrages die Hauptnugung erreicht oder ſelbſt überfteigt. Je nad) der 
verfchiedenen Intenſität alfo, welche die Iandwirtfchaftliche Zwifchennugung im 
Gegenſatze zur Holzproduftion gewinnt, ergeben fich verjchiedene Formen der- 
jelben, die wir im nachfolgenden, hauptſächlich vom Geſichtspunkte der Waldpflege 
und dem Prinzip einer nachhaltigen Holzzucht gegenüber, zu betrachten haben. 


I Formen der landwirtſchaftlichen Zwiſchennutzung. 


1. Ständige Aderlandsflädhen der Forſtwirtſchaft. Es giebt 
überall in den Baldungen einzelne Flächen, welche ftändig dem Aderbaubetriebe 
zugewiefen find und vom Standpunkte der Holzproduktion Johin als unproduftiv 
betrachtet werden fünnen. Es gehören Hierher die Dienftländereien, Grund— 
ftüde, die teild als Befoldungsteil, teild gegen billige Pachtentſchädigung dem 
Forſtperſonale oder dem jtändigen Urbeiterperjonale zur Benutzung überlafjen 
werden; die Wildäder in Parkwaldungen, worauf die zur Yütterung des 
Wildes erforderlichen Früchte gezogen werden; dann jene Flächen in der 
nädften Umgebung von Forftwohnungen, welche im Innern gefchloffener 
Waldungen liegen und der Holzbeitodung in der Abficht entzogen werden, durch 
Dffenhaltung für Licht, Wärme und Luftzutritt die Eriftenz des Menfchen 
und die Erzeugung landwirtfchaftlicher Gewächſe möglich zu machen. Hieran 
reihen fich die, wegen des Luftzuges und der Sicherung des Verkehrs auf 
beiden Seiten der die Waldungen durchziehenden Straßen und Eijenbahnen 
offen zu erhaltenden Geräumte, die og. Straßenlihtungen, und noch andere 
durch Jagdzwecke oder jonjtige Veranlaffungen von der produftiven Waldfläche 
ausgejchiedene Freiflächen. 

Alle diefe ftändigen Aderländer fichen, mit Ausnahme der Wildäder, nur felten 
im Selbftbau des Waldeigentümers, und er überläßt fie weit vorteilhafter, infofern es 
nicht Beſoldungsflächen find, der Verwertung durch Verpachtung. 

2. Waldrodlandbau ohne Holzkultur. Es war in früheren Beiten 
und an Orten, wo dad Holz wenig oder faſt feinen Wert hatte, vielfach ge- 








| 
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bräudlich, den Wald durch Feuer zu zerfiören, die Waldbrandflächen jo fange 
mit landwirtfchaftlihen Früchten zu beftellen, al3 e8 der Boden ohne Düngung 
zuließ, und ihn fchlieglih zu beweiden. Die Wiederbewaldung wurde dam 
den angrenzenden Beitänden und übrig gebliebenen Beitandsreften durch 
natürliche Verjüngung überlaffen. 

Sn Europa ift die barbarifche Sitte der Waldzerftörung durch Feuer und bie 
Benupung der Brandflähe zum Feldbau (au zur Weide) noch in Finnland, dem 
nördlihen Schweden, in Bolefien und einigen Teilen des inneren Rußland und ver- 
einzelt in den Alpen und Karpathen im Gchraud. An anderen Orten bat wenigſtens 
eine geordnete Holznutzung Play gegriffen und bejchräntt jich das Brennen nur anf 
das nicht verwertbare Holz, den Strauchwuchs, die Bodendede und dergl. Eine folde 
Wirtſchaft ift 3. B. in den Schweizer Kantonen Luzern und Wallis noch heute unter 
dem Namen Rütcholzwirtfhaft!) in Übung. Die Flächen werden alle 10 bi 
20 Jahre entholzt, gerodet, gebrannt, einige Jahre zum Kartoffel- und Getreidebau 
benugt und dann ihrem Schidjal oder der Beweibung überlafien. Allmählich fiel 
jih wieder vereinzelter Holzmuchd ein, und nad einer Reihe von Jahren fällt die 
Fläche wiederholt demſelben Prozeffe anheim. Bei der gegenwärtig übrigens mehr 
und mehr im Rückgang begriffenen Wirtfchaft der Birkenberge in Niederbayern 
wird die vorherrſchend aus Birken und Fichten beſtehende Waldbeftodung in cinem 
Alter von 20—35 Jahren mit Belaffung einiger Samenbäume abgetrieben, die Fläche 
wird gerodet, gebrannt und auf 2—3 Sahre mit Korn und Kartoffeln beftellt und 
ſodann der freiwilligen Wiederbemaldung überlaffen, dabei jedoch fortwährend beweidet 
und der Streunugung unterworfen.) Auch einzelne Bezirke der ſchwarzwälder 
Neutberge müſſen bierher gezählt werden, da die Holzzucht bier vielfach Nebenſache 
ift. Auf den dur Fruchtbau ausgefogenen Böden ftellt fich meift cin geringer ver: 
butteter Holzwuchs ein, der gleichjam als Brache betrachtet und fortgefegt durch Bich 
behütet wird. Die befjer behandelten Reutberge jchließen fi mehr der Hackwaldwirt⸗ 
Haft an. Auch in vielen Privatwaldungen Steiermarks findet fi die Brand 
wirtihaft noch ſehr im Gebraude. 

3. Waldrodlandbau mit nachfolgender Holzkultur. Bei den 
joeben beiprochenen Formen der landwirtichaftlihen Mitbenugung des Wal: 
boden? ift die Holzzucht mehr oder weniger Nebenfache und nur das Mittel 
zu landwirtichaftlihen Zweden. Beſchränkt man dagegen die Beit, während 
welcher die abgetriebene Waldfläche der landwirtfchaftlihen Benugung au 
ſchließlich überlaffen wird, auf eine nad) dem Zuftande der Bodenkraft zu 
bemefjende furze Dauer, und nimmt man fodann die von der Randwirtfcait 
verlaffene Fläche in jorgfältige forftlihe Behandlung durch Gründung eine 
mittelſt Saat oder Pflanzung erzeugten Holzbeitandes, fo tritt der Zwiſchen⸗ 
fruchtbau gegenüber der Holzzucht ſchon mehr in den Hintergrund und bie 
Fruchtnutzung hat den Charakter einer Nebennugung. Eine auf foldhe Prin⸗ 
zipien gegründete Verbindung des Wald- und Feldbaues ift der fchon lange 
in mehreren Gegenden eingebürgerte Röderwaldbetrieb. Die in der Regel 
durch kahlen Abtrieb geräumte Schlagfläche wird, wenn die Holzfällung nicht 


1) Bericht an den hohen Schweizer Bundesrat über die Unterfuchung der Hod- 
gebirgäinaldungen. . 268. 

) Siehe das 10. Heft der forftlihen Mitteilungen des baheriſchen Winift.- 
Forftbüreau. S. 46. forftlich bei 
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fhon durch Baumroden geſchah, von den Stöden gerodet und duch Brennen 
oder Hainen und gründliches Auflodern bes Bodens zur Getreidejaat zu- 
gerichtet. Wenn die betreffende Fläche einen ausgiebigen Überzug von Forft- 
unfräutern, Gras und dergl. bat, jo werden letztere teild ausgereutet, teils 
mit der Hade famt dem Rafen- und Moosfilze in flachen Plaggen abgejchuppt 
und mit dem von der Holzfällung zurüdgebliebenen Gehölze in loderer Auf: 
einanderſchichtung auf Haufen gebradt. Man zündet diefe an und läßt fie 
fo vollftändig durchbrennen, daß alles Organiſche möglichſt ohne Kohlen: 
rüdftand zu Aſche verbrannt ift. Diefe Aſche wird mit der durchgebrannten 
Erde der Rafenplaggen fchließlich über die zu bauende Fläche ausgejtreut. 
Dan nennt diefe Art der Aichenbereitung das Schmoren oder Schmoden. 
Wird dagegen die Fläche rauh und Hochichollig umgehadt und alles Holz- 
und Unfräutergenifte gleichförmig über die Fläche verteilt, jo daß der Brand 
über die ganze Fläche weglaufen kann, fo Heißt diefe Art des Brennens das 
Überlandbrennen oder Sengen. Man bebient fi des Ießteren Ver— 
fahrens gewöhnlich auch dann, wenn der Bodenabraum nur dürftig, vielleicht 
bloß mit einer ſchwachen Nadelftreudede befleidet ift, und zündet dabei ftets 
fo an, daß der Brand gegen den Wind vorrüden muß (im Gebirge alſo von 
oben nad) unten), weil man außerdem des Feuers nur ſchwer Herr werden kann. 

Db dad Schmoren oder Überlandbrennen dic beffere Methode fei, ift im 
allgemeinen nit zu fagen. Das Brennen fol ftet3 eine möglichft vollftändige 
Berbrennung aller organischen Stoffe zu Aſche fein, um die Beſtandteile der letz⸗ 
teren aufzuſchließen und für die Affimilation durch den pflanzlihen Ernährungs⸗ 
prozeß freizugeben; nebenbei beruht aber die günftige Wirkung bes Brennend zum 
großen Zeile auch auf dem bekannten Einfluffe, den dad Brennen auf den reinen 
Deincralboden bat. Wird das Echmoren gut gehandhabt, fo geitattet es eine Ver⸗ 
brennung zu Afche in volltonımenerer Art, als das Überlandbrennen,' das bei mangel- 
haftem Haden des Bodens mehr Tohlige Produkte erzeugt. Dagegen aber ift der 
mwohlthätigen Wirkung der Hige auf ben eigentlichen Boden bei Ichterem Verfahren 
mehr Raum gegeben, als beim Schmoren. 

Der Iandwirtjchaftliche Zwiſchenbau dauert in der Regel zwei Jahre. Der 
Bau felbft befchränkt fi meiftens auf Körnerfrücte, entweder Heide- und Winter- 
fornbau in zwei aufeinanderfolgenden Jahren oder Winterfornbau zweimal hinter: 
einander, feltener endlich im britten Jahre noch einmal Hafer oder Heidelorn. Wenn 
die Schlagräumung ich zu lang Hinauszichen follte, jo bleibt der Boden im erften 
Sommer liegen und erhält erſt, nachdem er über Sommer geichuppt und gebrannt 
worden, im Herbfte die erfte Einfaat mit Korn. Won bem früher im Odenwald 
üblichen Bau des Heidelorns ift man wieder zurüdgelommen. Sobald der für bie 
Sandwirtfchaftliche Zwiſchennutzung feſtgeſetzte Beitraum abgelaufen ift, fällt die Fläche 
wieder der forftlihen Beftodung durch Saat oder Pflanzung anheim. Mitunter erfolgt 
gleichzeitig mit der letztmaligen Fruchtausſaat auch die Beifaat des Holzfamens. 

Röderwaldbau kommt auch noch in mancherlei anderen formen vor. Go 
werden in manchen Kieferngegenden die abgeholzten mit Überhältern beftellten Schlag- 
flächen zum Bmede einer durchgreifenden Bodenloderung nur auf ein Jahr dem Bau 
von Hackfrüchten überlaffen und zu diefem Zwecke losweiſe verpadhtet. Doch darf 
in ſolchen Fällen der Boden nicht zu ſehr verfilzt und verwurzelt fein, wenn Die 
Koften bei einem einmaligen Zwijchenbau fich bezahlen jollen. — Um dem Zwiſchen⸗ 
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fruchtbau auf nahrungsarmem, trodenem Sandboden einige vorübergehende Erfrifchung 
durh Zufuhr organischer Maſſe zu bieten, hat man ſich hier und da auch der 
Zupine!) bedient. Die durch Pflug oder Hade bearbeitete Kahlſchlagfläche wird mit 
dieſem Futtergewächſe beftellt, welches, fobald e3 in voller Blüte fteht, niedergemalzt 
und dann grün untergepflügt wird; darauf folgt eine Kornſaat, und im dritten Jahre 
entweder die reine Kiefernſaat oder mit diejer eine abermalige Beilaat non Lupine 
zur Grünfuttergewinnung. — Wie man fo in mehrfacher Weife heutzutage die Kiefem- 
wirtſchaft hauptſächlich mit derartigem Zwiſchenfruchtbau verbindet, jo geſchah «s 
früher Häufig bei der Gründung reiner Eichenbeftände. In faft allen Gegenden be 
finden fih noch viele Waldorte, die den Namen Eichelgarten tragen und die teild 
der Fruchtnutzung, teil der Kulturkoften-Erfparung wegen mehrere Jahre mit land 
wirtihaftlihen Früchten beftelt waren, bis endlich ber letzten Fruchtfaat die Eichel⸗ 
faat beigegeben und bie Fläche damit der Waldzucht wieder zugewiefen wurde. — 
In Oberbayern bedient man fih zur Erziehung von Fichtenballenpflanzen ber ſog. 
Haferſchutzſaaten. Die betreffenden Teile der Saumfchläge werben gerobet, mit 
dem Pfluge bearbeitet und im folgenden Frühjahre mit Hafer beftellt. Im zweiten 
Jahre baut man Kartoffeln; im dritten Sabre wieder Hafer mit Beiſaat von Fichten 
jamen. S$m vierten bis fechften Sahre folgt das Ausſtechen der Yichtenballenpflanzen 
in fi durchkreuzenden Bandftreifen und deren Benutzung zur Wiederbeftodung der 
benachbarten Saumſchläge. 

4. Waldrodlandbau mit gleichzeitiger Holzzudt. Beim Röder: 
waldbetricb und feinen verwandten Formen bleibt die Schlagfläche einige 
Jahre hindurch ausſchließlich der Landwirtſchaft überlaffen, und erft nachdem 
lie das Feld geräumt bat, beginnt die Holzkultur. Der Holzzuwachs geht 
alfo für fo viele Jahre, als der Fruchtbau dauert, verloren. Es giebt nun 
aber .mehrere Arten der Verbindung des Feldbaues mit der Waldwirtidaft, 
bei welden die Verjüngung des Holzbeftandes feine Unterbrechung erleidet, 
nebenbei aber dennoch eine landwirtichaftlihe Zwiſchennutzung auf fo lange 
Pla greift, als es die Schlußverhältniffe der Holzbeftodung geftatten. Die 
wichtigsten Arten diefer Betriebsweiſen find der Hadwald und der Waldfeld⸗ 
bau⸗Betrieb. 

a) Der Hackwaldbetrieb oder die Haubergwirtſchaft iſt eine 
Verbindung des Feldbaues mit dem Niederwald, und zwar faft allerwärts 
mit dem Eichenniederwald; er iſt ſchon jeit mehreren Jahrhunderten im Oden- 
walde, im ehemaligem Fürftentum Siegen, in Weftphalen, Hildesheim und 
an mehreren anderen Orten in Gebraud), und bat feine ausgeprägtefte Form 
in der Gegend von Beerfelden und Hirſchhorn am Nelar.?) Sobald die zur 
Rindengewinnung benugten Eichenjchläge gefchält, die Rinde abgefahren und 
der Hieb geräumt iſt (gewöhnlich gegen Ende Mai), wird die Schlagfläche. 
auf welcher die Eichenftöde in räumigem Berbande ftehen, durch Haden und 
Brennen ganz in derjelben Weife hergerichtet, wie e8 beim Röderwalde 
angegeben wurde. Gegenwärtig bejchränft fi im Odenwalde, wie im Kreiſe 
Siegen, die Fruchtnutzung auf ein einziges Sahr und baut man meiftens nur 
1) Tharandter Jahrb. Bd. 12. ©. 117. 

2, Eiche bezüglich des Odenwaldes Jäger, der Had- und Röderwald, Darm⸗ 


jtabt 1835, und das trefflihe Schriftchen von Auguft Bernhardt, die Haubergswirt⸗ 
ihaft im Kreiſe Siegen, Münfter 1867. 
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Winterkorn. In der Regel bleibt die gebrannte Fläche bis in den Herbit 
binein liegen, um fi zu fegen und zufammen zu wittern, und im Oftober 
oder November wird dann das Winterfor geſäet. Das Unterbringen des 
Kornes gejchieht im Kreife Siegen mittel eines leichten Pfluges ohne Räder 
(Hainharche). Im Sommer des folgenden Jahres erfolgt die Kornernte, uud 
bon nun an bleibt der Schlag der Holzerzeugung überlaffen. Im dritten 
Sabre ftellt ſich häufig die Beſenpfrieme ein, die als Streu genußt wird. 
Bei Siegen werden bier und da die dreijährigen Schläge mit Schafen behütet, 
die jechd- und mehrjährigen aber allgemein mit Rindvieh. 

Im Odenwald liefert die Hektare der beſſeren Hadwaldichläge burchichnittlich 
240 ®ebunde Korn, und hiervon 7!/g hi Körner. Zum Fruchtbau werden die Schläge 
in Heinen ftändig verfteinerten Rofe entweder für ſich allein verpachtet, oder zufanımen 
mit der Rindennugung vergeben. Bei Hirſchhorn und Bcerfelden verfteigert der Wald» 
befiger vorerft dad Rindenergebni per Eentner an den Gerber, jodann vergiebt er Die 
Schläge in einzelnen Loſen an die Bevölkerung; diefe lauft aljo die darauf ftodende 
Rinde und da3 Holz mit der Yruchtbaubefugnid, und unter der Bedingung, daB 
fämtliche gewonnene Rinde an den Gerber um den vereinbarten Preis übergeben 
wird (vergl. von S. 447). Am Siegener Lande liefert die Heltare in mäßigen 
Anſchlage durchſchnittlich 12 h Körmerertrag. Das Necht der Fruchtnutzung auf den 
jährlich ſich ergebenden Haubergichlägen gründet fich Hier auf eigentümliche Genoſſen⸗ 
fchaftsverhältnifie. Die Luſt zum Bau der Hadichläge Hat indefjen in neucrer Zeit 
bemerklich abgenommen, da die Zufuhr von Brodfrüchten erleichtert ift, und ein großer 
Teil der Bevölkerung feine Arbeitskraft auswärts befjer verwerten Tann, als in den 
Haubergen der Heimat; man ift heute fogar nicht felten gezwungen, ben Lospächter 
einen baren Zufchuß zu gewähren, um fie im Intereſſe der Schälwaldzucht zum Haden 
des Bodens zu bewegen. 


b) Wie man den landwirtfchaftlichen Bwifchenbau beim Hadwald mit 
dem Niedermaldbetriebe verbindet, jo gejchieht e8 beim Waldfeldbau mit 
dem Hochwald. Dieje Form des Zmifchenbaues bat im Großherzogtum Heſſen 
namentlich duch Forftmeifter Reif zu Darmftadt ihre Ausbildung erhalten, 
und ijt für alle anderen Orte, wo man fie nachgeahmt bat, unbedingt zum 
Mujter geworden. Wir bejchränfen ung deshalb allein auf die Betradytung 
des in dem befannten Revier Virnheim eingehaltenen Verfahrens ,!) welches 
in Kürze folgendes it. Der Hieb und die Schlagräumung wird möglichſt 
befchleunigt, um im Frühjahr mit der Bodenbereitung und der land» und 
forſtwirtſchaftlichen Beſtellung rechtzeitig vorgehen zu können. Sämtliches Holz 
wird gerodet, und werden nur wenige Waldrechter zum Einwachſen (Eichen) 
belaffen. Die geräumte Schlagfläche wird 30—40 cm tief rajolt und zwar 
auf der ganzen Fläche, und auf diefem höchſt geloderten Boden wird nun in 
1!/, meterigem NReihenabftande die Gründung des Holzbeftandes durch Saat 
oder Pflanzung vorgenommen. Se nad) den Standortsverhältniffen gefchieht 
die Beitodung mit Eichen, oder mit Nadelholz. Beim Eihenanbau findet 
Rinnenjaat in 3 m Abſtand jtatt; gleichzeitig werden Kiefern in Reihen zum 
Schube der Eichen dazwiſchen gebaut und ſpäter allmählich wieder heraus⸗ 


1) Siche unter den vielen diefen Gegenftand behandeindn Darſtellungen beſonders 
Forſt⸗ und Jagdzeitung 1869, Aprilheft, dann ebenda ©. 4 
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gejätet. Der Umtrieb ift auf 100 Jahre feſtgeſetzt. In den 1,25 m breiten 
Zwiſchenräumen findet nun die Fruchtnutzung ftatt, und zwar ift derjelben auf 
den befjeren Böden eine Dauer von vier Jahren, auf den ſchwachen Böden 
eine jolche von zwei Jahren eingeräumt. 

Gewöhnlich werden im erjten Sahre Kartoffeln gebaut, im zweiten Winterkorn, 
und bei vierjährigem Bau für das dritte und vierte Jahr diefelbe Wiederholung. 
Mit dem Bchaden der Kartoffeln werden auch die Holzpflanz-Heihen gehadt, gejätet 
und faft gerade fo behandelt, wie im Pflanzgarten. Sollte e8 im erften Jahre 
etwa an Samen oder Pflanzen zur Holzbeſtandsgründung fehlen, jo wird Die gerodete 
Fläche im erften Jahre rein mit Kartoffeln beftellt, und ausnahmsweiſe erft im Herbite 
die Holzpflanzung eingebradit. 

An Hejien wurden im ganzen etwa 4000 ha im Waldfeldbau behandelt. 
Auch in Württemberg hat diejer Betrieb eine beachtenswerte Ausdehnung gefunden, 
bejonder8 in der Gegend von Bibrach auf mineralifch Träftigem Boden. Bereinzelt 
ift er in Anwendung in den preuß. Provinzen Bommern, Schlefien, Helien- 
Naſſau, aud in Elſaß-Lothringen, an einigen Orten Böhmen, in Ungarn, 
wo in den Waldfeldern auch Maid gebaut wird 2c. Indeſſen ift das Intereſſe für 
den durch Waldfeldbau erzielten landwirtichaftlichen Ertrag faft allerwärts im Sinken 
begriffen, — aus begreifliden Gründen. 


U. Volkswirtſchaftliche Bedentung der Iandwirtihaftlihen Zwiſchen⸗ 
nngung. 


Die vollswirtichaftlichen Vorteile des Yruchtzwifchenbaues im Walde 
beitehen in der vermehrten Produktion von Nahrungsftoffen, in dem 
Umftande, daß diefe Produktion ohne landwirtſchaftlichen Düngerauf— 
wand erfolgt, und dabei vielmehr noch durch die Stroherzeugung die Dünger: 
produktion fi) vermehrt. Aber diefe Vorteile find an die Vorausſetzung ge 
bunden, daß vorerft Klima und Boden den Anforderungen des landwirt- 
ſchaftlichen Pflanzbaues entſprechen, daß dann die Bearbeitungsfähigleit 
des letzteren Feine allzugroßen Hinderniffe bietet, und daß mohlfeile Arbeits 
fraft in Binreicyender Menge vorhanden it. 


Die Iandwirtichaftlicyen Gewächſe machen befanntlich einen höheren Anfprud an 
bie Gunft des Klimas als die Holzpflanzen; ein erfolgreicher Fruchtzwiſchenbau be 
dingt deshalb vor allem die befjeren klimatiſchen Lagen, unb in diefen bat er in der 
That aud feine Hauptjächlichite Verbreitung und Ausbildung erfahren, e3 find diejes 
die Nheinländer, die Schweiz, Böhmen und einige Bezirke des Donaugebictes. Die 
Forderungen, die ein nur wenige Jahre bauernder Fruchtbau an die Fruchtbarkeit dei 
Bodens ftellt, find leichter befriedigt, denn es handelt fidh bier nur um eine mäßige 
Dungfraft in ber Oberflähe, wie fie faft jeder gegen Streuentzug geihügte Wal» 
boden befigt, und um jenen Loderheitäzuftand, der der Bearbeitung feine zu großen 
Hinbernifie entgegenfegt. Die Lage der zu bebauenden Schlagfläche kommt namentlich 
in Betracht bezüglich ihrer Neigung, da offenbar ein fteile8, den Waſſerabſpülungen 
preißgegebenes Gelände für eine Starke Bodenaufloderung nicht taugt. Ebene und janft 
geneigte Flächen find daher weſentliche Bedingungen für den fandwirtichaftliche Erfolg. 
Ebenjo aber aud eine nicht allzu große Entfernung von den Wohnplägen der 
Arbeiter, cin Umftand, der bei den heutigen hohen Tagelöhnen die Produktionsloſten 
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in hohem Maße beeinflußt. — Der Arbeit3aufwand für die landwirtichaft- 
lihe Zurichtung des Bodens ift natürlich je nad der Bindigleit, Verwurzelung 
und Berfilzung durch Grad und Unfräuterwuchd und dem Umftande, ob cine jorg- 
fältige Stod- und Wurzel-Rodung vorausgegangen ift oder nicht, jehr verſchieden. Der 
Arbeitsaufwand kommt aber bezüglich des Produktionserfolges vorzüglich im Hinblid 
auf die Dauer der landwirtfhaftliden Zwiſchennutzung in Betradt. Der 
Bau eines ſehr verfilzten, ſchwer zu zerteilenden Bodens würde fich bei einer, 3. B. 
nur einjährigen Fruchtbenugung jedenfalls jchlecht rentieren. 

Mangel an Aderlandsfläde und ftarte Bevölkerungen find weitere 
notwendige Bedingungen, denn wo die Feldfläche für eine gegebene Bevölkerung bin- 
reiht und anderweitig Hinreichender Verdienſt geboten ift, da befteht keine Luſt, 
den entfernt liegenden Waldader zu beftellen. Wenn der Waldeigentümer dieſes 
auf cigene Rechnung durch Taglöhner thut, dann muß wenigſtens eine ſtarke 
Bevölkerung vorhanden fein, fonft befommt er keine Arbeiter. In diefer Beziehung | 
Haben fih in ber neuelten Zeit die Verhältniſſe wejentlic geändert. Früher war 
c3 der oft Starken Bevölkerung mancher Gebirgägegenden nur möglich, das Nahrungs: 
bedürfnis auf dem kärglich vorhandenen baubaren Boden zu befriedigen, wenn die jähr- 
lichen Schlagflädhen de8 nahen Walded zur Mitbenugung gezogen wurden, denn an 
eine Zufuhr der mangelnden Körnerfruht von außen konnte in ausreichendem Maße 
damals nicht gedacht werden. Die cerleichterten Verkehrsverhältniſſe der Gegenwart, 
dad Arbeitdangebot der Induſtrie, die geringe heutige Rente der Landwirtichaft und 
manches andere hat die Luſt zum Fruchtbau im Walde in den meiften Gegenden gegen- 
wärtig jehr gemindert, und wird derjelbe in einigen Dezennien wahrfjcheinlich faft 
ganz verfchwunden fein. 


II. Forſtwirtſchaftliche Bedentung der landwirtſchaftlichen 
Zwiſchennutzung. 
Wir haben uns nun auch die Frage vorzulegen, welche Vorteile aus 


dieſer Nebennutzung für den Wald etwa entſpringen, und ob ſich gegen dieſelbe 
vom forſtlichen Geſichtspunkte keine Bedenken und Einwendungen erheben laſſen. 


1. Als weſentliche Vorteile der landwirtſchaftlichen Zwiſchennutzung 
laſſen ſich vom Standpunkte der Forſtwiſſenſchaft geltend machen die Erhöhung 
des Geldertrages der Waldungen, und wohlfeilere Beſtandsgründung, 
da die Bodenvorbereitung erſpart wird, Steigerung und Belebung des Holz— 
wachstums in der Jugend der Beſtände. 

Erhöhung des Geldertrages. Da die Landwirtſchaft in der Regel höhere 
Gelderträge liefert, als die Waldwirtſchaft, jo wäre durch dieſelbe ein einfaches Mittel 
zur Lukration gegeben, denn die Gelderträge aus den Aderlandsflächen des Waldes be- 
ziffern fi an vielen Orten zu fo erheblichen Beträgen ‚!) daß in der Regel nicht nur 
die Iandwirtjchaftlichen Beftellungs- und Baukoften, ſowie die Waldkulturkoften gededt 
werden, fondern daß ſie aud noch einen Überfhuß gewährten. Vom Geſichtspunkte 
des Geldertrages wäre es überhaupt vorteilhafter, alle kleetüchtigen Waldlandflächen 
der Tandwirtfchaftlichen Beftellung zum Yutterbau zuzuweiſen, und damit höhere Werte 


1) Eine Zufammenftellung der wictigiten Aufſätze über vorliegende Materie 
Iinbet fih in der Forft- und Sagdzeitung 1855, ©. 49 und in Dengler's Waldbau, 
. 253. 


®Sayer’s Forftbenugung. 8. Aufl. al 
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zu produzieren, aber die forſtliche Lukration ſoll vorzüglich durch die Wald- 
wirtichaft erzielt werden, Holzzucht ift jeine Aufgabe, unb innerhalb derſelben 
follen die Mittel zur Steigerung bes Waldertrages gefucht werben. In zweiter Linie 
ftebt dann erſt die Frage, ob ein in Ausficht genommener Nebengewinn mit einer nad> 
haltigen Bewahrung der für die Hauptnugung erforderlichen Produktionskräfte nicht im 
Widerſtreite fteht. 

Begünftigung des Holzanbaues. Die Iandwirtichaftlihe Benutzung der 
Waldbodenfläche ſetzt eine gründliche Lockerung und Bearbeitung derſelben voraus; da- 
mit wird cin großer Teil, wenn nicht das ganze Nährftofflapital aufgefchloffen. Da 
dasſelbe auf gutem Boden vom Fruchtbau nur zum Teil in Anſpruch genommen wird 
und gleichzeitig auch den Holzpflanzen zu gute kommt, fo ift dad allgemein günftige 
Bedeihen und Jugend⸗Wachstum der Holzbeftodung auf landwirtichaftlich benupten 
Flächen leicht erllärlih. Daß überhaupt das Gelingen der Holztultur auf 
derart gelodertem Boden mit unvergleichlich größerer Sicherheit zu gemwärtigen ift, als 
auf nur ſchwach oder gar nicht bearbeitetem Boden, das kann nicht Wunder nehmen. | 
Es ift dieſes aber offenbar nicht das Verdienſt des Fruchtbaues an ſich, jondern es iſt 
der weit gründliheren Bodenpvorbereitung und vielfach der größeren Sorg- 
falt zuzuschreiben, mit welcher die PBartifane der landwirtfchaftliden Zwiſchennutzung 
bei der Gründung und Pflege ſolcher Beftände im Gegenfage zu jenen der reinen Holz 
zucht verfahren, um dadurch ihr bevorzugtes Kind in möglichft vorteifhaften Lichte 
ericheinen zu laſſen. Würden wir beim reinen Holzbau unjere Sahlichlag- und die 
natürlichen Verjüngungsflächen ebenjo gründlich auflodern, cbenfo gründlich bri 
der Saat und Pflanzung verfahren, cbenjo Ichenstüchtige Pflanzen wählen und legtere 
dur Behaden und Jäten ebenfo pfleglid behandeln, wie es im Waldfelde ge- 
ihieht, jo wäre der Erfolg im Holzwachſtum nicht nur derfelbe, fondern er müßte 
noch vortrefflicher und nachhaltig befler fein, al3 im Waldfelde. — Da aber die Boden⸗ | 
bearbeitung durh die Landmwirtichaft hethätigt wird, jo werben natürlich die An- Ä 
forderungen, welche die nachfolgende vder gleichzeitige Beftellung der Fläche mit Holz- 
pflanzen an die Forſtkaſſe macht, jehr erheblich reduziert; der landwirtſchaftliche Vor⸗ 
und Zwiſchenbau ift ſohin unter gemwiffen VBorausfegungen ein vorteilhaftes und | 
wohlfeiles Kulturmittel, und diefem Umſtande verdantt cr hauptfſächlich jene 
Entftehung und Einführung. | 

. 2. Bon ben forftlihen Nachteilen und Gefahren, welche die land» 
wirtſchaftliche Zwifchennugung im Gefolge haben kann, ift Hauptfächlic bie 
Shwähung der Waldbodenfraft hervorzuheben. Die landwirtfchaftliden 
Gewächſe entziehen dem Boden jene mineralifche Pflanzennahrung, an welder 
er gewöhnlih arm ift, das find das Kali, die falpeterfauren und phosphor⸗ 
fauren Salze; diefer Stoffe bedarf aber die Holzpflanze ebenfo zu ihrem 
Wachstum, wie die landwirtfchaftliche Pflanze; leßtere fordert fie nur in größerer 
Menge als erjtere. Die landwirtichaftliden Gewächſe wurzeln indeffen nur 
in der Oberfläche des Bodens, die durch den Prozeß der Streu- und Humud- 
zerfegung und durch die Zoderung mit affimilierbaren mineralifchen Nahrung 
mitteln mehr oder meniger veich ausgeftattet ift. 

Dieſe oberfte Bodenfhiht erfährt durh den Fruchtbau unzmeijel- 
haft einen bedeutenden Nahrungsentzug, der um fo größer ift, je länger ber 
Fruchtbau andauert; die Walbpflanze findet einen um fo ungenügenderen Boden, je 
geringer der mineralifhe Wert des Bodens an und für fich ift, je anſpruchsvoller die 
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Holzart ift und je weniger für eine gleich von vornherein zu begünftigende, tiefgehende 
Bemwurzelung der Holzpflanzen Sorge getragen ift. Diefe mehr oder weniger erjchöpfende 
Wirkung auf den Boden wiederholt fi allerdings beim Hackwaldbetriebe nur alle 
15—20, beim Nöderwald- und Waldfeldbau-Betriche nur alle 80—100 Sahre; find 
jolhe durch Feldbau entftandene Waldbeftände von der Streunugung verſchont, und 
ift der Boden hinreichend Träftig, fehlt c8 namentlich dem Boden nicht an der nötigen 
Teuchtigteit, jo werden fich die Folgen des Rahrungsentzuges auch nur wenig fühlbar 
maden. Handelt es fich aber um geringwertige, durch den Fruchtbau bald erfchöpfte 
Böden, dann können die ſchlimmen Folgen für dad Holzwachsſtum nicht ausbleiben, 
und wenn fie fi) auch noch nicht in der früheiten Jugend zu erkennen geben, jo muß 
der Beftand in feiner fpäteren Entwidlung unzweifelhaft davon berührt werden. 

Soll eine vorübergehende landwirtſchaftliche Benugung eines nicht zu armen 
Bodens mit geringftmöglicher Beeinträchtigung des Holzwuchies möglich fein, jo muß 
wenigitend dafür geforgt werden, daß bie junge Holzpflanze ſogleich von vornherein 
ihre Bewurzelung in einer VBodenfchicht bewerfftelligen Tann, die tiefer liegt als jene, 
in welcher die Feldfrucht wurzelt, und das wird offenbar durch eine möglichſt tief- 
gehende Bodenloderung und mehr durdy Holzarten vermittelt, die fchon im erſten 
Sabre eine kräftige Phalmurzel treiben, als durch flachwurzelnde, endlich mehr durch 
Pflanzung, als durch Saat. 

Aus dem vorausgehend Betrachteten ergiebt fih im Hinblid auf die 
vorliegenden zahlreichen Erfahrungsergebniffe, daß die landwirtichaftlide Mit⸗ 
benugung des zur Holzzucht beitimmten Bodens vom Gefichtspunfte einer 
nachhaltigen Holzproduftion nur auf Boden gerechtfertigt fein kann, der reich 
an mineraliiden Nährſtoffen in nod nicht aufgefchloffenem Zuftande 
it, — und daß er unter folchen Verhältniffen auch als das mwohlfeilite 
und fiderfte Rulturmittel zu betrachten iſt. Auf mineraliih ſchwachen 
Böden bat diefe Nebennugung ſohin feine Berechtigung, das wird auch durch 
zablreihe Erfahrungen beftätigt. 

Unter allen Formen der landwirtſchaftlichen Nebennugung ift der Waldfeldbau 
die befte, weil dabei eine gründliche Vodenfoderung erzielt wird, fein Holzzuwachs⸗ 
verluft eintritt und eine alöbaldige Beſchirmung der Kahlichagfläche erzielt wird. ber 
er follte auch auf den befferen Böden nicht länger al3 zwei Jahre zugelaffen werden. 


31* 


Dierter Abfchnitt. 
Benutung der Srüchte der Waldbäume. 


Die Früchte und Samen unferer einheimifchen Waldbäume find mehr 
facher Verwendung fähig. Sie dienen teild der künſtlichen Holzzucht, teil 
finden fie ihre Benugung bei der Tierfütterung, teil® zur Ölbereitung und 
zur Daritellung anderer Gewerbsprodukte. 


Erſte Unterabteilung. 
(Gewinnung der Waldfrüchte zum Zwecke der künſtlichen 
Holzzucht. 


Bei der Bedeutung, welche heutigentages die künſtliche Holzzucht in der 
Forſtwirtſchaft errungen hat, iſt die Gewinnung und Beſchaffung eines tüchtigen 
und keimfähigen Samens von beſonderer Wichtigkeit. In früherer Zeit war 
jeder Waldeigentümer genötigt, ſeinen Samenbedarf ſich ſelbſt zu ſammeln, 
und war dieſes bei dem damaligen weit beſchränkteren künſtlichen Holzanbau 
auch leicht möglich. Heute bat ſich die Gewerbsthätigkeit vieler Privaten 
dieſes forſtlichen Benutzungszweiges bemächtigt, und im allgemeinen wohl zum 
Frommen der Waldungen. Beſonders ſind es die Nadelholzſämereien, deren 
Sanımlung und weitere zweckentſprechende Zurichtung in ausgedehntem Maß— 
ſtabe Gegenſtand der Privatinduſtrie geworden iſt. Die Gewinnung der 
Laubholzſamen iſt dagegen zum großen Teile noch der forſtlichen Thätigkei 
anheimgegeben. 


I. Gewinuung der Waldfrüchte. 


1. Fruchtbarkeiten der verſchiedenen Holzarten. Bei der Frudt- 
bildung fpielen der Vorrat an Referveftoffen, dann das Licht und die Wärme 
die Hauptrolle. Bon den alljährlich afjimilierten Bildungsitoffen wird befannt- 
lich jtet3 ein nicht zur Neubildung verwendeter Kleiner Zeil ald Refervenahrung 
aufgefpeichert, bejonders in den Markitrahlzellen. ft diefer Refervevorrat 
zu einer gemwiffen Höhe angewachfen, dann fann der Baum Blüte und Samen 
erzeugen. Alle diefe Vorräte werden im Samenjabre faft vollftändig verbraudt, 
und der Baum beginnt die Aufſpeicherung von Reſerveſtoffen von neuem. 
Warme, trodene, fonnige Sahreswitterung, in welcher der Baum wenig ins 
Holz wächlt, bedingen den Blütenfab für dag folgende Jahr. Sind die Trag- 
knoſpen gebildet, jo entjcheidet weiter die Witterung während der Blütezeit, 
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(froftfreie Tage), und bei den ſehr mwärmebedürftigen Holzarten auch die 
nachfolgende Sommerwitterung über Reife und Reichtum der Yruchtbildung. 
Zu einem reihen Frühjahre find alfo im allgemeinen zwei aufeinander 
folgende, durch Wärme ausgezeichnete Jahre erforderlich; Talte, befonders 
naßkalte Jahre find niemals reihe Samenjahre oder fie bringen viel tauben 
Samen. Dieje Regel erleidet indeffen gewiſſe Beſchränkungen, und unter- 
ſcheiden ſich die einzelnen Holzarten in diefer Hinficht nicht unweſentlich. 

So entfcheidet 3. B. für eine reihe Buchenmaft ein warme, trodenes Borjahr 
weit mehr, als die Witterung ded Samenjahres ſelbſt. Sind einmal Tragtnofpen da 
und ift das Frühjahr ohne Froſtbeſchädigung vorübergegangen, dann reifen bie Bucheln, 
auch wenn der Sommer wenig günitig war (3. B. 1877, 1882, 1888). Bei der Eiche 
dagegen muß namentlih dad Jahr der Reife warm und troden fein; deshalb treffen 
die guten Eicheljahre meiftend mit guten Weinjahren zufammen, die guten Bucheljahre 
nad einem foldden. Für die Eiche ift bezüglich des Anſatzes von Blütenfnofpen das 
Borjahr deshafb weniger enticheidend, weil die Eichen ſich überhaupt freitroniger finden 
und größeren Licht- und Wärmezufluß haben, als die gejchloffenen Buchenbeftände. 

Der natüliche Beitpuntt des Fruchttragens ift das höhere Stangenholz- 
oder Baumbolzalter, wenn der Baum fein Hauptlängenwacdhstum erreicht hat 
und im Fräftigften Lebensalter ſteht. Dieſe Beit nennt man die Mannbarleit; 
der frühere oder jpätere Eintritt ift vor allem bedingt durch die Holzart, die 
Standortsverhältniffe, den Lichtgenuß und die individuellen Ge— 
fundheit3zuftände der Bäume. 

Site und Keimfähigkeit des Samens ift im allgemeinen wohl an dad mittlere 
fräftige Lebensalter gebunden, und wenn auch bei vielen Holzarten der Same von 
fehr alten Bäumen (3. B. bei der Buche) von fehr jungen Individuen (£. B. bei den 
Lärchen) in ber Hegel wenig wert ift, oder die Fähigkeit der Fruchterzeugung im hohen 
Alter ganz verloren gebt (Fichte bei 130140 jährigem Alter), — fo giebt es doch 
auch wieder andere Baumarten, von welchen man ein Gleiches durchaus nicht behaupten 
kann. Der Same von 300 Jahr alten Eichen hat oft diefelbe Qualität, wie jener von 
jüngeren Stämmen, und der Same, den man von 10—15jährigen, oft fchon von 
Sjährigen Kiefernbüfchen gewinnt, ift oft beffer, al3 jener von älterem Holzc. Spielt 
bei dieſen Erjcheinungen auch die Holzart mit, jo feheint doch der Hauptanteil 
daran dem Standorte zugemefjen werden zu müffen, und zwar in dem Sinne, 
daß ſchwacher Boden und dürftiger Wuchs die Fruktifikation befchleunigen, — wenn 
aud die Fruchterzeugung im allgemeinen immer einen hinreichenden Vorrat an 
mineraliſchen Rährftoffen im Boden, beſonders an Phosphorfäure (alfo Feinerde), 
vorausſetzt. Bor allem enticheidend ift aber, wie erwähnt, das örtliche Wärmemaß; 
auf Orten von bedeutender abjoluter Höhe ift der Samenerwuchs immer nur jpär- 
lich, und gegen die Baumgrenze ift e3 bei den hochanfteigenden Holzarten (3. B. Lärche) 
nur mehr die wuchskräftigſte Lebensperiode, welche etwas Samen bringt. Zur Blüte 
bildung ift weiter Licht nötig; freifconige Bäume fruftifizieren deshalb immer früher 
und reichlicher, als jolche, deren Krone im Beftandsgedränge eingejchloffen ift. 

Notreife bezeichnet jene Stufe der Samenteife, bei welcher wohl Keimfähigteit 
vorhanden ift, aber der Same nur einen beſchränkten Vorrat an Reſerveſtofſen enthält 
(vergleichbar einem Siebenmonatstind). 

Der Fruchtreihtum unferer Waldbäume hat gegen früher fehr erheblich 
abgenommen, und muß dadurd natürlich die Samenverjüngung unferer Beftände in 


I 


empfindlichſter Weiſe berührt ſein. Die Urſache dieſer Veränderung iſt vorwiegend in 
der gleichalterigen und gleichwüchſigen Hochwaldform zu ſuchen, denn die in fortgefeßter 
Umbdrängung befindliche, nur zur Holzproduftion erzogene Baumkrone unjerer heutigen 
Beftände taugt nicht zur Frucdhterzeugung. !) 

Die allgemeine Fruchtbarkeit einer Baumart hängt aber weiter noch 
ganz wejentli von dem Umftande ab, ob das Samentragen in längeren 
oder fürzeren Berioden erfolgt, und in welchem Maße die jedesmalige 
Hruchterzeugung ftatthat. Es giebt Waldbäume, die in der Sruchtbildung eine 
gewifle Periodizität, andere, die feine foldhe Ordnung wahrnehmen lafjen; bei | 
einigen umfaſſen die Perioden oft längere Jahre, andere tragen jedes Jabı. | 
Boden, Klima und Schlußverhältnis der Beltände üben auch bier ihren Ein- 
fluß in der Art, daß die Perioden der Sterilität fich mit milderem Klima ver 
fürzen, überhaupt aber in den großen gefchloffenen Maſſen der Gebirgs— 
waldungen mehr ausgefprochen auftreten, al3 in den von der Jahreswitterung 
mehr abhängigen Einzelwäldern. Zu den Holzarten, weldde im großen 
Durchſchnitt nur periodiih Frucht bringen, gehören die Buche, dann Siefer, 
Fichte, Eiche und Kaftanie, Lärche — dagegen fruftifizieren in den milderen 
Gegenden faft jährlih Hainbuche, Ahorn, Linde, Weißtanne, Ejche, Alme, 
Schwarzerle, Birke zc. 

Die längfte Beriode in der Fruchterzeugung und die ausgeſprochenſte Beriodizität 
zeigt die Buche. Am Durdfchnitte darf man hier alle 10 Sabre auf ein ausgiebiges 
Samenjahr rechnen; es vergehen oft aber auch im ungünftigften Falle 10 bis 15 Jahre 
bis zur nächften Fruchterzeugung.?) In den mittleren Gebirgshöhen giebt es ziwar 
alle 3 oder 4 Jahre etwas wenigen Samen, der zu Berjüngungszmweden nicht ohne 
Bert ift. Seltener folgen zwei fruchtbare reihe Samenjahre unmittelbar auf einander, 
— um fo länger ift aber dann die darauf folgende Periode der Ruhe. 

In 3—5jährigen Bmwifchenperioden fruftifizieren Kiefer, Fichte, Zirbelkiefer, 
Eiche und Kaſtanie. Die meiften diefer Holzarten bringen zwar im Tieflande faft 
jährli etwas Frucht, namentlidy ift es in vielen Gegenden die Eiche, auch die Kiefer, 
die in jedem nur einigermaßen günftigen Jahre etwas Samen trägt, doch aber find 
ausgiebige Samenjahre nur innerhalb obiger Periode zu erwarten. Die beiten Frudt- 
jahre der Eiche und Kaftanie treffen mit den guten Weinjahren zufammen. Die Yichten- 
fruchtjahre find oft reichlih, nicht minder jene der Kiefer; bezüglich der Fichte 
ift aber zu bemerken, dab ihre Fruchtbarkeit in hohem Maße durch die abfolute Höhe 
und die damit in Verbindung ftehenden klimatiſchen Faktoren bedingt ift. In ben 
rauberen Lagen über 1000 m Höhe treten die Fruchtjahre oft nur alle 8-10 Jahre 
ein. Eine jo ausgejprochene Periodizität wie bei der Buche ift aber den genannten 
Holzarten nur in geringerem Maße eigen. 

Fast jährlich Fruchtend find unter günftigen Verhältniſſen die Hainbuche, Birke, 
Ahorn, Eiche, Ulme, Erle, Lärche, Weißtanne und Linde. Bejonders bei der 
Hainbuche folgen fi) oft 3 und 4 Fruchtjahre unmittelhar Hintereinander, und ſtets in 
reichlicher Ausbeute. Ühnlich ift es bei der Birke; auch die Lärche und Weißtanme 
fruchtet fast jährlich; e8 vergehen jelten mehr als 3 Jahre, mo nicht wenigftens einiger 
Weißtannenſamen gerät. Allerdings finden fich bei diefen Holzarten, mehr als bei ben 
oben 1 genannten, Sahrgänge vollftändigfter Sterilität. 


1) Siehe auch Dandelmann's Beitihrift 10. ©. 137. 
2) Siehe Behling in Baur's Monatsſchrift 1877. ©. 9. 
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Auch bezüglich der Reihhaltigkeit der Fruchterzeugung in einem 
eigentlihen Samenjahr zeigen fic) Unterſchiede bei den einzelnen Holzarten. 
Zu den fruchtbarſten gehören vor allem die Bude, Kiefer und Fichte; 
mittlere Ernten bringt die Birke, Hainbudje, Ulme, Ahorn, Erle, Weißtanne, 
Zirbelkiefer zc., ftet? nur geringe Ernten bringt die Eſche, Lärche zc. 

Was die Güte des Samend betrifft, fo ijt diejelbe weniger von der Holzart 
und dem Standorte, ald von der Kahreswitterung und dem Alter der Bäume ab- 
hängig. Die zuerft abfallenden Früchte und der Same 3. 3. ſehr alter Fichten find 
gewöhnlich taub. 

2. Reife und Abfall des Samend. Die meiften Holzſamen reifen 
im Herbft, bald früher, bald fpäter, je nach Standort und der vorausgegangenen 
Sommermwitterung. Auf Nord- und Dftfeiten tritt die Samenreife im allge- 
meinen fpäter ein, als auf den mittägigen Erpofitionen, — trodene Standorte 
und heiße Nachſommer bejchleunigen ebenfalld die Reife, meiftens aber nicht 
zum Vorteile der Samenernte, da fi) dann mehr tauber Samen findet, als 
im entgegengejegten Falle, und die Beihädigung des Samens durch Inſekten 
in größerem Maße ftatthat. 

Der Same der Eichen reift gewöhnlich Ende September und fällt, beim erften 
Sroft, meift anfangs Oktober vom Baume. (Die Traubeneichel reift etwas jpäter ala 
die Stieleihel.) Die zuerft abfallenden tauben und wurmſtichigen Früchte vermodern 
bei einigermaßen feuchter Witterung fehr raſch, werden ſchwarz und können beim Lefen 
feicht erfannt und ausgefchieden werden. Man jammelt deshalb die Früchte nur aus- 
nahmöweife vor Ende Oktober. Die Frucht der Kaftanie reift gleichzeitig mit dem 
Wein im DOftober, alsbald nad) ber Reife fallen die Früchte ab. Die Frucht der Bude 
reift gleichfalls im Oktober und fällt bei günftiger Witterung Ende Oktober oder an- 
fangs November ab; ausnahmsweiſe und beſonders bei feuchter Witterung bleibt ein 
Teil der Früchte bis in den Winter binein auf dem Baume gefchlofien hängen und 
fällt dann bei trodener Oftluft erft im Dezember und Sanuar nicht felten auf den 
Schnee. Auch die Früchte der Hainbuche reifen im Oktober, fie bleiben aber gemöhn- 
Iih in den Winter hinein hängen, bejonders an fräftigen Stämmen in frifcheren Stand- 
örtlichkeiten. Der Birkenſame reift ſchon im Juni, in ungünftigen Jahren auch erſt 
im Juli und Auguſt. Ebenſo unregelmäßig ift das Abfliegen, das bei frühzeitiger 
Neife und günftiger Witterung oft fhon Ende Juli, im anderen Falle erft im Herbit 
erfolgt. Nicht felten hängt der Same noch im November an den Bäumen. Der Beit- 
puntt der Reife läßt fi übrigens leicht daran erkennen, daß ſich die Bäpfchen bei 
einigem Drude in der Hand vollitändig zerbrödeln und auflöfen. Kein Baum bringt 
fo viel tauben Samen, al3 die Birke. Ein Birkenſamen ift ſchon für gut anzujprechen, 
wenn er 30—40°9/, leimfähige Körner hat. Der Same der Erlen reift Ende September, 
anfangs Oktober. Bor Ende November fällt der Same jelten ab, gewöhnlich bleibt er 
in den gejchlofienen Zäpfchen den Winter über hängen, die fih dann erjt im Yebruar 
und März Öffnen und den Samen ausfallen laſſen. Die mittleren Schuppen öffnen 
fich zuerst und diefe enthalten den beften Samen. Ber Ulmenjame reift ſchon Ende 
Mai oder anfangs Juni und beginnt fehr bald nach der Reife abzufliegen. Da der 
Ulmenfame ungleich reift, fo findet fid) ftet3 noch grüner Samen am Baum, während ber 
früher gereifte fchon abfliegt. Lebterer ift aber immer taub und nur der zulegt ab- 
fliegende ift guter Same. Auch der Ulmenjamen führt ſtets 30—50°/, taube Körner. 
Der Eſchenſame reift im Oktober und bleibt den Winter über meiftens hängen, bei 
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trodener Februar- oder Märzluft fliegt er ab. Die Früchte der Ebereſche reifen im 
September und bleiben gewöhnlich fang am Baume hängen. Die einheimijchen Arten 
de3 Ahorn reifen ihre Früchte meift im Septeniber oder Dftober, einige Wochen darauf 
fliegt der Same ab; hier und da, befonders beim Bergahorn, bleiben die Früchte aber 
auch bis tief in den Winter hinein hängen, wo man jie dann auf dem Schnee liegen 
findet. Die Lindenfrudt reift Ende Oktober, die Nüffe fallen im Spätherbft und 


Winter mit den Stielen ab. Viele taube Nüßchen findet man freilich ſchon Ende 


Dftober auf dem Boden. Der Fichtenſame reift anfangs Oktober und fliegt zum 
großen Teil erſt im Frühjahre bei trodenen Winden aus. (Die grünlichen Zapfen 
der fog. Weißfichte liefern nah Nobbe!) fchwereren und leimfähigeren Samen, al3 die 
rotbraunen Zapfen der fog. Rotfihte) Die Tanne reift ihren Samen im September 
oder anfangs Dftober; alsbald nad) der Reife fliegt der Same ab. Man erkennt den 
Beginn des Abfliegens daran, daß dann die oberften Schuppen der Zapfen auseinander 
treten. Der Lärchenſame reift im Oktober, die Zapfen bleiben bis zum Frühjahr 
geichloffen und öffnen fich ſehr langſam; das Abfliegen des Samen erfolgt jehr un- 
regelmäßig und verzögert fich oft jehr lange. Der Same der gemeinen, der Schwarz⸗ 
und Zirbelkiefer reift Ende Oltober de3 zweiten Jahres. Die geichloffen am Baume 
hängen bleibenden Bapfen Öffnen fih erft im März und April bes britten Jahre. 
Auh die Weimutskiefer reift ihre Früchte im Herbſt des zweiten Jahres, die 
Bapfen öffnen fich aber vielfach ſchon im Spätherbit desfelben Jahres. 

3. Gewinnung de3 Waldſamens. Die Zeit der Samenernte richtet 
fih natürlid) nach der Beit der Fruchtreife der einzelnen Baumfrüchte. Unter 
allen Verhältniſſen muß die volle Reife abgewartet werden, denn 
unreifer Same hat niemals die volle Keimfraft des auögereiften, und verliert 
diefelbe viel raſcher, als letzterer. Je nad) dem Umſtande, ob der Samenab- 
fall unmittelbar nach der Reife eintritt, oder nach Verlauf einiger Monate, 
ändert fich aber natürlich die Dringlichleit der Einfammlung bei jenen 
Holzarten, bei weldden der Same unmittelbar vom Baume gewonnen wird. 
So muß 3. B. der Same der Weißtanne, des Ahorn, der Ulme, der Birke, 
der Weimutskiefer zc. alabald nad) der Reife gefammelt werden (Zannenzapfen 
pflüdt man oft ſchon kurz vor der völligen Reife), während die Einfammlung 
der Kiefer- und Erlenzapfen, auch des Eſchenſamens, den ganzen Winter bin: 
durch betrieben werden kann, — und die vorteilhaftefte Zeit für den Lärden- 
jamen gar erſt März und April ift. Zapfen von Kiefern und Lärchen, welde 
den Winter über völlig gejchloffen bleiben, laſſen ſich erfahrungsgemäß leichter 
augflengen, wenn fie erſt gegen das Frühjahr gejammelt werden. Während 
hier eine Gefahr für fpontanes Ausfliegen des Samens vor dem Eintritte 
trodener Frühjahrswitterung nicht befteht, — ift fie allerdings für die weit 
leichter fi) öffnenden Fruchtzapfen der Fichte vorhanden, und eine baldige 
Sammlung derfelben deshalb anzuraten. Daß man mit dem Einfammeln jeder 
BSruchtgattung erſt beginnt, wenn der taube und vom Wurm befallene Samen 
gefallen und etwa duch Schweine oder Schafe weggehütet ift, iſt felbftver- 
ſtändlich. Diefes gilt ganz befonders für Buchen- und Eichenfrüchte, aud für 
den Samen der Birken und Ulmen. 

Obwohl ed für viele Früchte wünjchenswert ift, daß ihre Einſammlung bei 
trodenem Wetter ftatthat, um dadurch trodenes Einbringen und beffere Konfervation 


1) Nobbe, im Tharandter Jahrbuch 1874. ©. 212. 
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zu erreichen, fo ift dieſes doch nicht immer ausführbar. Bezüglich der barzreichen 
Nadelholzzapfen ift diefes von teiner Bedeutung; umfomehr dagegen ift trodencs Ein- 
bringen notwendig bei den mehr wäflerigen Früchten mit vorwiegendem Stärlemehl- 
gehalt, wie 3. 8. bei Eicheln, Kaſtanien ıc. 

Die Art der dewinnung ift bei den verfchiedenen Baumfrücdhten ver- 
ſchieden. Dean ann folgende Unterfcheidung treffen: Das Befteigen der 
Däume und Abbrechen oder Abftreifen der Früchte beim Ahorn, Ulme, Hain- 
buche, Eiche, Erle und fämtlichen Nadelhölzern; das Wuflefen der ab- 
gefallenen Früchte am Boden bei Eiche, Buche und Kaſtanie; das 
Sammeln am gefällten Baume vorzüglich bei den Nadelhölzern, mit 
Ausnahme der Weißtanne; endlih das Auffifhen der Samen von der 
Wafjeroberfläche bei der Erle. 

a) Beim Befteigen der Bäume mit Stegeifen oder Leitern und Abſtreifen 
oder Abpflüden der Früchte Hat der Samenjammler einen Sad über den Rüden ge- 
bunden und bricht oder ftreift die erreichbaren Früchte ab. Obwohl dieſes die Toft- 
fpieligfte Gewinnungsart ift, jo findet fie doch Unwendung beim Birken-, Ahorn-, 
Ulmen», Hainbuden- und etwa aud) beim Ejchenfamen. Die genannten Sämereien 
find fchon ziemlich Hein, zum Teil mit Flügeln verfehen und verbreiten fich ziemlich 
weit vom Baume weg, fo daß ein Zuſammenleſen der Früchte vom Boden (rein gehaltene 
Wege audgenommen) nicht thunlich ift. Letzteres ift aber dann zuläffig, wenn man die 
ganzen Fruchtzweige abbriht, — wozu man fich der Raupenfchere oder einer Brech⸗ 
gabel bedient. Auch kann man die befruchteten Zweige mit leichten, an Stangen be- 
feftigten Hippen abhauen oder abfehniden, wenn es fih um ältere, der Füllung nabe- 
ſtehende Bäume Hanbelt. 

Die Einfammlung der Nadelholzzapfen geichieht in der Weife, daB der 
Zapfenbrecher die Bäume mit Steigeifen (!) befteigt und mit Hilfe eine mit einem 
Halen verjehenen, am jelben Ende meißelartig auslaufenden Stodes die Zapfen abftößt 
oder die fruchttragenden Zweige berbeizieht und die Bapfen abbricht. Letztere werden 
dann vom Boden weg zujammengelejen und in Säden heimgebradt. Mehr als bei 
Fichten und Kiefern ift das Brechen der Weißtannenzapfen mit Mühe und Gefahr 
verbunden, da hier die Fruchtzapfen ſtets nur an den äußerſten Zweigſpitzen des 
oberſten Gipfels figen. Daß bei der großen Brüchigkeit der Kiefernzweige durch Diele 
Gewinnungdart viel junges Holz zu Grunde gebt, ift Teicht zu erwarten, muß aber 
möglichft verhütet werden; denn da namentlich bei der Kiefer die weiblihen und 
männlichen Blüten jede an befonderen Zweigen auftreten, jo wird beim Abbrechen der 
mit Zapfen behangenen Zweige die Bildung der weiblichen Blüten, alfo die Yrudt- 
erzeugung überhaupt, für die Folge beeinträchtigt. 

Auch bei den Erlen Iohnt fi öfter das Befteigen der Bäume und Abbrechen 
oder Abjchniden der fruchttragenden Zweigſpitzen, wenn einzelne Bartieen der Stämme 
reihlih mit Samen behangen find, wie das öfters bei der freien Seite der Rand⸗ 
bäume der Fall ift. 

b) Da3 Auflejen der natürlich abgefallenen Früchte und Samen 
beichräntt ſich erffärlicherweife nur auf die größeren Früchte und Samen, die leicht 
mit den Händen aufgegriffen werden lünnen, alfo auf die Früchte und Samen der 
Eiche, Buche und Kaftanie. Das Einjammeln nad erfolgtem natürlidem Abfalle 
gewährt die Sicherheit vollftändiger Reife, was beſonders beit jenen Samen bezüglich 
ihrer Konſervation von Bedeutung ift, die einen vorwiegenden Stärfemehlgehalt befigen. 
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Auch laſſen fi Hier durch Wegſchaffung der zuerft gefallenen Früchte die keimkräftigſten 
am ficherften und einfachften von ben tauben und wurmftichigen Samen fcheiden. Das 
Auflejen der abgefallenen Samen vom Boden gefchieht gemöhnlich und amı fürderlichften 
durch Weiber und Kinder, indem fie diefelben einzeln zwiſchen dem Laube zu— 
ſammenſuchen und in Säde fammeln. Allerdings erleichtert fich die Arbeit, wenn 
man den gejamten Streuüberzug unter dem Schirme der fruchttragenden Bäume auf 
die Seite fchafft, die auf die entblößte Erde gefallenen Samen zufammentehrt 
und durch ein grobes Sieb laufen läßt, um die Verunreinigung auszufcheiden. Man 
fönnte Diefes etwa unter der Bedingung zulaffen, daß die Streu nach etwa ftattgehabter 
Samengewinnung wieder in der früheren Berteilung auseinander gebradht wird. 
Letzteres gefhicht aber in der Regel nicht oder nur ungenügend, und dann hat die 
Störung der natürlichen Aufeinanderlagerung der Streu- und Humusſchichten für die 
Humusproduftion ſtets Nachteile im Gefolge. Dad Zuſammenlehren iſt deshalb 
zu vermeiden, wenn es fich nicht um bereits nadten Boden handelt, wie auf Straßen, 
Öffentlichen Plägen 2c., auf welden 3. B. Häufig der abgeflogene Ahorn-, Ulmen», 
Eſchenſame zuſammengekehrt wird. 

Stehen die Früchte der Zeit des natürlichen Abfallens nahe, ſo erzwingt man 
letzteres leicht künſtlich durch kräftiges Schütteln der fruchttragenden Äſte, was bei 
der Sammlung des Hainbuchen⸗ und Eſchenſamens, ganz beſonders aber des Buchen⸗ 
ſamens in Anwendung kommt. Hierbei klopft man aber auch die Stämme oder 
Äfte durch Arxtſchläge an, was man das Anprellen oder Schlagen nennt. Wei 
jüngeren Stämmen fol da8 Anprellen niemal3 geduldet werden, bei alten, hiebsreifen 
Bäumen bat die hierdurch Herbeigeführte Verlegung feine Bedeutung, das Schlagen 
ift aber hier weit unwirkſamer. 

ec) Dad Sammeln der Früchte am gefälften Baume kann natürlid 
nur in den gewöhnlichen Hieb3orten während der Winterfällung ftatthaben. Möglich 
ift diefe Sammlungsart auch nur bei jenen Holzarten, deren Früchte den Winter über 
am Baume hängen bleiben, aljo bei Kiefern, Fichten, Lärchen und etwa bei 
Erlen und Eſchen. Ze nach der Ausdehnung der Hiebsflächen kann auf dieje Art 
oft eine große Quantität von Früchten auf die mwohlfeilfte Weiſe zu Nuben gebradt 
werden. 

d) Das Fiſchen ded Samens von der Oberfläche ftchender Waſſer findet nur 
bei der Schwarzerle Unmendung. Bon den am Ufer von Seen und Xeiden 
ftehenden Erlen, die gewöhnlih am reichften fruftifizieren, fällt der größte Teil des 
Samen ind Waffer, wo cr entweder vom Winde in das rubigere Wafler der Ein- 
ſchnitte und Buchten zufammengetrieben wird oder auch künſtlich aufgehalten werben 
kann, wenn ber Ausfluß eines jolchen Teiche durch vorgelegte Faſchinen gejperrt wird. 
Der ſchwimmende Same lagert fi in großer Menge vor denjelben an und Tann nun 
durch Leinwandhamen leicht ausgefifcht werden. Dieſer gefiihte Same muß übrigens 
jehr jorgfältig getrodnet werden. 

Die Samenernte oder ihr Geldwert kann auf mehrerlei Weiſe vom 
Waldeigentümer erhoben werden, entweder durch Zaglohnarbeit, oder durch 
Zahlungszufiherung nad) Stüdlohn, oder durch Überlafjung der ganzen 
Samennugung unter Vorbehalt der Einlieferung eines beftimmten Teiles der- 
ſelben, oder endlich durch Verpachtung. 

Nur bei den untergeordneten Holzarten, welche zur Beimiſchung dienen follen, 
läßt man den Samen im Taglohn fammeln, da man hiervon nur felten große 
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Duantitäten bedarf. Das geichieht 3. 8. beim Ahorn-, Eichen-, Ulmen⸗, Hainbuchen-, 
Linden: und etwa auch beim Birkenſamen. Befler ift es ftetö, ben Wrbeiter in 
Stüdlohn zu nehmen, d. H. die Bezahlung von der eingebrachten Quantität ab- 
Hängig zu maden. Wo es ſich darum handelt, die Samencrnte möglichſt vollſtändig 
und ungeſchmälert einzubringen, muß der per Heltoliter verjprochene Lohn natürlicher- 
weife eine Höhe haben, die mit dem augenblidlihen Taglohn in richtigem Berhältnifie 
fteht und die zum Sammeln verwendete Arbeit auch wirklich als fohnend erjcheinen 
läßt. Das gilt namentlih in Hinſicht der Nadelholzzapfen und ganz bejonders in 
dem Falle, wo man vielleicht mit dem in Nachbarwaldungen ausgejegten Sammler- 
lohn in Konkurrenz zu treten Hat und vermeiden will, dab der im eigenen Wald ge- 
brochene Same in fremde Samenmagazine wandert. Bei jenen Früchten und Samen, 
welche neben der Berwendung zur künſtlichen Holzzucht noch andere Gebrauchsfähigkeit 
bejigen, wie vor allem die Früchte der Eichen, Buchen und Kaftanien, muß natürlich 
der volle Fruchtwert und mehr als diefer in Ausficht geftellt jein, fonft kommt häufig 
nur der Heinfte Teil der Fruchternte, trog aller Überwachung, dem Walbeigentüner 
zur Nutzung. 

Die Überlaffung der ganzen Samenernte an die dem Walde zunächſt mohnende 
Bevölkerung, unter Borbehalt der Einlieferung eines beftimmten Zeiled 
derſelben, ift Hinfichtlich der Früchte der Eiche und Buche die gewöhnlichſte Art der 
Samenzugutmahung. Sie kann natürliherweife nur auf Früchte Anwendung finden, 
die für den Sammler nody anderweitigen Gebrauchswert befiten. Das Verfahren 
hierbei beftcht darin, daß man jedem QAufttragenden einen Schein ausſtellt, wodurch 
ihm geftattet wird, nach Gefallen Eichel oder Buchel für feinen Gebrauch zu jammeln, 
— hierbei geht er aber zugleich die Verbindlichkeit ein, dem Waldeigentümer einen 
Heinen Teil de gefammelten Samens abzuliefern. Wo endlich der Waldeigentümer 
die Einbringung des Samen in natura zum Bmede der Selbſtverwendung nicht be⸗ 
abjichtigt, da ver pachtet er die Sefamt-Samenernte an Privat-Samenhändler. 

4. Weitere Behandlung und Reinigung der Waldfamen Die 
vom Walde heimgebrachten Früchte und Samen enthalten eine oft große 
Menge Feuchtigkeit, die nun vor allem durch Abtrodnung entfernt werden 
muß, wenn man nicht Gefahr laufen will, daß die auf Haufen gebrachten 
Samen ſchwarz werden, d. 5. den Verweſungsprozeß beginnen und natürlid) 
alle Keimfraft verlieren. Die gefammelten Früchte oder Samen müſſen deshalb 
anfänglid auf trodene, luftige Orte gebracht, nur dünn aufgefhichtet und 
täglich mehrmals gewendet oder umgeſchaufelt werden. Bei trodenem Wetter 
wird das erjte Abtrodnen der größeren Früchte an einer pafjenden Stelle, 
mitunter im Walde ſelbſt vollzogen; außerdem bringt man diejelben unter 
Dach auf gedielte Böden. — Haben die Früchte und Samen der Laubhölzer 
den Abtrodungsprozeß vollftändig beitanden, worunter aber felbjtverjtändlich 
fein Eindürren verftanden werden darf, und find Srucdhthüllen, Zweige und 
fonftige grobe Verunreinigungen entfernt, joweit dieſes durch einfache Dlani- 
pulationen erreichbar ijt, jo find diefelben zur weiteren Aufbewahrung gefchidt. 

Die mit den Zweigen abgejchnittenen Früchte der Ahorn, Ulmen, Birken ze. 
hängt man auf fuftige Speicher oder in trodene Kammern auf. Sobald fie troden. 
geworben, fallen die Samen von ſelbſt aus und können zufammengelchrt werden, 
— oder man klopft fie aus, oder man bringt fie endlich in Säde, um das Auskernen 
des Samens dur Aufftoßen, Schütteln oder Kneten ꝛc. der Samenfäde zu erreichen. 
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Beſonders forgfältig muß von vornherein der Birtenfame behandelt werden, den man 
durch Abftreifeln gewonnen bat, da er fehr leicht in Berjegung übergeht; ein recht 
dünnes anfängliches Auffchichten und fleißiges Umftören ift daher hier vor ‚allem 
geboten. Auch der Ulmenjamen ift ſehr empfindlid; wenn man ihm nicht fehr forg- 
fältig behandeln Tann, jäct man ihn beifer unmittelbar nach der Reife im Juni aus. 
Die gefammelten Früchte der Eberefche läßt man vollitändig eintrodnen und ſäet die 
Samen mit der eingefhrumpften Frucht aus; außerdem maceriert man die Früchte umd 
wäſcht die Samen in Waſſer aus. Den im November und Dezember gejammelten 
Erlenzapfen bringt man in mäßig warme Zimmer, um das Ausfallen des Samens 
zu bewirken, der dann von den Bapfenfchuppen durch Sieben gereinigt wird. 

Nach Burdhardt!) beträgt das Gewicht des Iufttrodenen Samens bei nad 
genannten Holzarten, und zwar bei der Eiche durchfchnittlih per KHeltol. 75 kg; 
Buche 45 kg; Ahorn mit Flügeln 14 kg; Eiche 15 kg; Ulme 5,5 kg; Hainbuche 
ohne Flügel 50 kg; Birke, je nachdem mehr oder weniger Zapfenſchuppen dabei find, 
8—10 kg; Erle, reiner Same, 30 kg. Das Gewicht der Nadelholzjamen fiche auf 
der letzten Seite des Buches. 

Über die Behandlung der Nadelholzzapfen, deren Wusternung und Reinigung 
fiehe den 5. Abfchnitt des III. Teils. 


II. Konfervation der Waldfrüchte. 


Es führt, wie der Waldbau lehrt, vielfältig Vorteile mit fi), wenn 
man die Saat de Samens nicht unmittelbar nach der Einfammlung desfelben, 
fondern exit im darauf folgenden Frübjahre vornimmt. Der Same muß zu 
diefem Zwecke aufbewahrt werden. Vermag man diejes fo vollitändig, daß 
die Keimkraft dabei in binreichender Weife erhalten bleibt, fo erreicht man 
den weiteren wefentlichen Borteil, fi” vom Eintritt der Samenjabhre bei 
mehreren Holzarten einigermaßen unabhängig zu jehen. 

Die Bedingungen des Keimens find ein gewiſſer Grad von Wärme, 
Zuftzutritt und hinreichende Feuchtigkeit. Bei der Aufbewahrung der Früchte 
und Samen ift es Aufgabe, die Außerung der Keimfraft jo weit und nicht 
weiter zurüdzubalten, daß gerade noch das Keimen im Winterlager 
verhindert ift; es Handelt ſich alſo um die Verlängerung der Samenrube 
bei vollftändig bewahrter Keimkraft. Unter gleichen äußeren Berbhältnifien 
bewahren die Früchte ihre Keimfraft nicht in gleich vollitändiger Weife und 
für gleide Dauer. Im allgemeinen bewahren jene Samen, deren Keim oder 
deren Sameneiweiß reich an Stärfemebl ift, ihre Keimkraft nicht fo Tange, als 
folche, die viel fette Ole oder Harz führen. Denn die Orydation der Dle 
geht unter der gejchloffenen Samenhülle und bei der erjchwerten Waflerdurd: 
dringung viel langfamer von ftatten, al3 die Ummandlung des Stärfemehles 
in Gummi, Dertrin und Zucker. 

Die Keimkraft gebt am fchnelliten bei Eicheln (jchneller bei der Traubencichel 
als bei der Sticleihel), Kaftanien und Buchen verloren, da ſich Diefe Samen nur 
felten länger als über Winter halten. Nicht länger erhält fich die Keimkraft bei dem 
Samen der Birke, der Ulme, der Weißtanne, auch der Erle, die ſehr leicht 
verberben, wenn man nicht alle Vorficht gebraudt. Die Samen der Eiche, Hain- 


1) Säen und Pflanzen ꝛc. an den betr. Orten. 


Bipem 
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buche, Rinde, Birbe, bei melden die Mehrzahl der Samenkörner überhaupt erft 
im zweiten Yrühjahr Teimen, Taffen fi bis dahin leicht Tonjervieren (Ankeimen). 
Der Lindenfamen erhält fih wohl leiht 2—3 Jahre, feine Aufbewahrung ift aber 
bei dem reichlichen, faft alljährliden Samentragen nicht notwendig. Am längjten 
erhält fich die Keimkraft bei Lärche, Kiefer und Fichte, und zwar haben zahlreiche 
Erfahrungen gezeigt, daß ſich Lärchenſamen 2—3, Kiefernfamen 3—4 und Fichten- 
famen 4—5, ja felbjt 6 Jahre mit genügender Bewahrung der Keimkraft erhalten laſſen. 

Die größte Gefahr bei der Samenfonjervierung ift eine zu große 
Wärme, wie fie fi bei der gedrängten Aufeinanderlagerung de Samens 
und der ftet3 vorhandenen, wenn aud) mäßigen Feuchtigkeit, jo leicht und oft 
bis zu ſtarker Erhigung ergiebt. Ein jo hoher Grad von Eintrodnung der 
Früchte, daß die Keimungsthätigkeit jehr weit zurüdgebrängt wird, iſt aber 
anderjeit3, wenn auch damit die Keimfraft nicht ganz verloren gehen follte, 
nicht erwünjcht, denn ſolch ftarf eingetrodneter Same zur Ausſaat gebradıt, 
feimt dann fo fpät, daß er während deſſen nicht felten ganz zu ®runde gebt, 
oder die daraus erwachjenen Pflanzen beim Eintritt ftrenger Herbftwitteruug 
noch nicht jo weit verholzt find, um den Frühfröſten widerftehen zu können. 
Bei der gewöhnlich angewandten Aufbewahrungsart der vorher vollitändig 
abgetrodneten Früchte und Samen ift deshalb alle Bedachtnahme auf 
mäßigen Luftwechſel und lodere Aufſchüttung gegen die Gefahr der 
Erbigung zu nehmen. 

Wie wichtig bier auch das örtliche Klima ift, zeigen am fprechenbften dic 
Erfahrungen, welche man in den füdlichen Ländern Oſterreichs, im Banat, der Militair⸗ 
grenze ꝛc. gemacht Hat. Bei der höheren Wintermwärme in Luft und Boden werden 
hier 3. 8. die Eicheln in Erdgruben derart zur Keimung angeregt, daß fie im Früh- 
jahr ſich als völlig unbrauchbar erweiſen; werden fie dagegen unter Dad im Trodnen 
aufbewahrt, jo dörren fie durch die Qufttrodene des dortigen Tontinentalen Klimas oft 
jo aus, daß fie zu brauner, fteinharter Maffe werden, die alle Keimkraft verloren bat. ?) 

Ob man die erfte Ablüftung unter Dach oder an paffenden Orten im Walde 
vorzunehmen habe, hängt von der Empfindlichkeit dev Samen ab. Wärend Bucheln, 
auch GStieleiheln zur Abtrodnung in dünnen Schidten im Walde belaffen werden 
fönnen, ift dieſes für die jo Teicht fich erhibende und raſch Teimende Traubencichel 
nicht zuläſſig. Im allgemeinen erfolgt die Abtrodnung befier unter Dad, als im 
Freien. Fleißiges Umjtehen und Umrühren ift ftetS zu beobachten. — Das Ablüften 
barf aber nicht bis zum völligen Eindürren getrieben und fo meit fortgefegt werden, 
daß 3. B. die Eichel in der Schale Happert. Nach Verſuchen, welche Braun anftellte,?) 
verlieren friſche Eicheln did zum beinharten Zuftande 40°/, ihres Gewichtes an Waller, 
bis zum Tufttrodenen, wie er beim Abtrodnen aus Iuftigen Speichern erzielt wird, 
nur 20%,; die Bolumend-Berminderung beträgt im leßteren alle 20],. 

Die gewöhnlichen Aufbewahrungsmethoden find nun folgende: 

1. Aufbewahrung im Freien in gededten Haufen; anwendbar 
bei Bucheln, Eicheln und Raftanien. An einem trodenen, geficherten 
Plage in der Nähe der Wohnung, beffer auf loderem Sand- als auf bindigem 
Erdreiche, wird die auserfehene Stelle des Bodens von ihrem vegetabiliichen 








1) Weſſely, öfterreichiiche Viertelsjahrsichrift XIV. ©. 567. 
) Monatsichrift für Forft- und Jagdweſen 1866. ©. 210. 
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Überzuge vollfommen gereinigt und dann die Früchte und Samen in reichlicher 
Durchmengung mit trodenem Sand aufgejchüttet. Je empfindlicher die Früchte, 
defto niederer müfjen die Haufen werden. Der derart entftehende flache Haufen 
wird anfänglid nur mäßig mit Laub, Stroh ꝛc. gededt und einige Stroh⸗ 
büfchel als Luft» und Dunftlanäle eingeftedt. Bei zunehmender Kälte Tann 
die Dede durch Aufbringen von Erde verftärkft werden. Doc) ift dabei immer 
zu bedenten, daß die Samen und Früchte im allgemeinen gegen Kälte weniger 
empfindlih find, als gegen Erhitzung. Geht der Winter zu Ende, fo muß 
die Dede ebenfo allmählich und rechtzeitig weggezogen werden, wie fie auf- 
gebracht wurde. 

Es ift höchſt wahrfcheinlich, daß es oft eine Verſäumnis in diefer letzteren 
Beziehung ilt, der man das Verderben der übermwinterten Samen zuzufchreiben 
hat. Mit zunehmender Frühjahrswärme befchränft man unter öfterem Um- 
ſchaufeln die Bedeckung deshalb womöglich bloß noch auf das Strob- oder 
Laubdach. 

Bei den empfindlicheren Früchten, die ſich in Haufen gern erhitzen, gelingt die 
Uberwinterung am beſten, wenn man die Haufen nur handhoch macht, ſie aber dam 
um ſo mehr in die Länge und Breite dehnt oder eine größere Menge ſolcher Haufen 
anlegt. Oft genügt ſchon eine einfache Laub- oder Strohdecke, um die Eicheln 
oder Bucheln gegen Froſt zu ſchützen. In Gegenden mit mildem Klima iſt dieſes ſogar 
die beſte Konſervationsmethode; eine Laubdecke ſtumpft die Extreme von Wärme und 
Kälte hier am vorteilhafteſten ab, bewahrt vor raſchem Wechſel derſelben und geftattet 
die nötige Durdlüftung ohne Eindürren der Samen. Als Einfütterungsmateriaf 
vegetabilifhe Stoffe wie Flachsſcheben, Moos, Hädjel 2. zu verwenden, ift nicht 
zu empfeben; in halbtrodenem Sande crreiht man beffere Refultate, wenn derſelbe ſo 
reihlih eingemengt ift, daß jede einzelne Frucht alfeitig in demfelben eingebettet iſt 
und mit anderen Früchten nicht in unmittelbare Berührung fommt. Deshalb taugt 
ein bloßes Aufbringen vou Früchten und Yütterungsmatcrial in abwechfelnden Schichten 
nichts. — Bei der Buchel ift aber friiher Sand erforderlih, da dieſelbe leicht durch 
Eintrodnen leidet, was man leicht an der heller werdenden Farbe eriennt. 

Stehen die Samenhaufen 3. B. unter dem dichten Schirme einer Fichte 2c., fo 
det man bei Bucheln beſſer mit leichtem Holzwerk, Brettern oder dergleichen, als durch 
die Erdbeſchüttung. Das Keimen der Eicheln im Winterlager Hätte injofern feinen 
Nachteil, als die abgejtoßene erfte Keimmurzel fi wieder zu erfegen vermag; es wird 
aber dadurch mißlich, daß die Saateichel in diefem Falle nicht mehr troden merben 
darf und weit forgfältiger bi zur Ausſaat behandelt werden muß, als die ungeleimte. 
— Um die derart gerichteten Haufen vor ftarker Feuchtigkeit und dem Angriffe ber 
Mäufe zu jchügen, umgiebt man fie mit einem hinreichend tiefen Graben. 

2. Aufbewahrung in gededten Gruben im Freien; anwendbar 
auf Eicheln, Budeln, Kaftanien-, Ejhen- und Hainbudenfrüdte. 
Es ift erflärlih, daß man die vorhin befchriebenen oberirdifchen Samenhaufen 
auch in die Erde hinein verjenken, die Samen fohin in Gräben aufbewahren 
fann. Die Eicheln macht man gewöhnlih in nicht zu tiefen, fenfredht abge- 
ftochenen, mehr oder weniger langen Gräben, die Bucheln in weiteren flachen 
Gräben, und die Früchte der Eiche, des Ahorn und der Hainbuche meijt in 
ihmalen, vinnenartigen Gräben ein. Der Ejchen-, Hainbudjen- und Ahorn: 
fame bleibt über das nächſte Jahr zum Ankeimen in diefen Gräben liegen 
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und wird erft im zweiten Frühjahr zur Saat herausgenommen. Handelt es 
fd um geringe Samenquantitäten von Sämereien mit langer Samenrube, 
3 B. um Schwarznäffe, jo füllt man diefelben mit Sand gemiſcht in irdene 
Töpfe ein und vergräbt legtere in den Boden. Auch hat man Eichen-, Ahorn- 
und andere Sämereien mit gutem Erfolge durch Untermengung mit Aſche fon- 
ferviert, wozu man fid) eines an trodenem, luftigem Ort aufgeftellten Faſſes bedient. 

An einem trodenen, Iuftigen Platze, der vor Wafferzutritt gejchügt ift, wird eine 
nicht über einen halben Meter tiefe Grube eingeichlagen, auf deren Grund eine Lage 
Sand gegeben wird. Darauf Tommen die Früchte in reichlicher Durchmengung mit 
Sand (nicht in abwechſelnden Schichten), bis die Grube voll ift, und dann werden zivei 
Strohbüſchel als Dunftröhren eingeftedt und ala Dede wird ein Teil der ausgeftochenen 
Erde aufgebracht. Die Stieleichel läßt fich auf dieſe Art oft trefflich überwintern, weniger 
die Traubeneichel. Für die Buchel dürfen die Gruben nicht tiefer als etwa 30 cm fein. 

. 3. Wufbewahrung in Bänken unter Dad. Man bringt die Samen 
nad) vorausgegangener Abtrodnung in Scheunen oder Schuppen in lange, 
etwa 20—30 cm hohe Bänke unter ganz leichte Stroh oder Laubdede. Oder 
man fertigt über den aufgefchütteten, etwas in die Erde verfenkten Bänken ein 
einfaches Notdach in einer Höhe, daß ein Mann darunter ftehen kann. Diefe 
Aufbewahrungsart hat den großen Vorzug, daß man allzeit an die zu be- 
wahrenden Früchte heran kann, um nad) Bedarf diefelben umzuftehen und 
die Bededung, der augenblidlichen Temperatur entfprechend, nad) Bedarf zu 
verändern. !) 

Hür die Sticl- wie die Traubeneichel, dann für Bucheln ift Die Methode vor- 
züglich zu empfehlen. Die Früchte kann man auch bier mit Sand mengen. Fleißiges 
Wenden der Eichen und rechtzeitige Berftärfung der Dedung dur Stroh 2c. fichert 
die Eichel gegen Erhigung und Froſt. Die Bucheln bedürfen eines kühlen, feuchten 
Lagers, — man ift hier fogar genötigt, die Bänke gegen dad Frühjahr Hin mit ber 
Braufe zu begichen, wenn diefelben zu troden werden. Gegen Froſt ift die Buchel 
ziemlich unempfindlich; es empfehlen fich für diefelbe überhaupt luftige, gededte Räume 
mit fühlem Boden (Steinplatten) am meiften. Die Aufbewahrung in derartigen Tennen 
und Schuppen fegt aber immer bie Beihilfe deö Umftechens und Begießens voraus. — 

Die Aufbewahrung von Eicheln, Kaftanien in Säden ze. im Keller und ähnlichen 
Räumen iſt nur zuläffig, wenn dieſelben HBinreichend Yuftig und troden find. 

Mehrere andere Samen, 3. B. jener der Weißtanne, werden ebenfalls 
in äbnlicher Weile am beiten bewahrt. An einer froftfreien oder wenigstens 
nicht tief ſich erfältenden trodenen Kammer fchüttet man die Früchte, den Weiß- 
tannenfamen mit den Schuppen, ohne weitere Beimifchung oder auch zwiſchen 
Sägemehl eingebettet in lockeren Bänken auf. Während der anfänglichen Ab— 
trodnung müſſen diejelben bei offenen Fenſtern recht fleißig gewendet werden. 
Nach erfolgter Ablüftung und beginnender Kälte bleiben die Fenſter gefchloffen 
und ſetzt man das Umftechen, wenn auch .in längeren Zwiſchenräumen, immer 
fort. Diejes ift ganz bejonders beim Weißtannenfamen abjolut notwendig, der 
bei der geringſten Verſäumnis leicht verdirbt. Um beiten allerding3 bewahrt 
man ihn in den geichloffenen Zapfen; aber es ift jchwierig, lebtere über 
Winter geichloffen zu erhalten. 


I) Siehe Burdhardt, Säen und Pflanzen, 3. Aufl., ©. 69. 


496 D. Zeil. IV. Abſchnitt. Benugung der Früchte der Waldbäume. 


Auf der Hubertushöhe im fränkiſchen Walde befindet fi zur Aufbewahrung 
des Weißtannenfamend ein eigenes aus Holz gebaute turmartige® Haus; ed Hat 
mehrere Etagen und die Luft kann allſeitig durchftreihen. Der Same wird dünn 
auf dem Boden aufgefchüttet, täglich gewendet und Tonjerviert ſich durchaus gut. — 
Der Weißtannenfame leidet übrigens vorzüglich durch den Transport; man darf ihn 
beöhalb niemals feft in die Säde einftopfen und bewahrt ihn am beten beim Trans 
port, wenn man ihn etwa gemengt mit den Flügeln von Kiefern- oder Fichtenſamen 
in die Säde füllt. 

4. Aufbewahrung in Säden unter Dad. Sn Heineren, frei in 
trodenenen Kammern aufgehängten Säden überwintert man gewöhnlich die 
vorher abgelüfteten Samen der Birke und den ausgeflengten Erlenjamen. 
Sind die Früchte mit den Zweigen abgefchnitten worden, jo bindet man dieſe 
in Heine Büchel und hängt fie frei in Iuftige Kammern auf. Sollen die 
Samen der Eiche, des Ahorn und der Hainbuche nicht zum Ankeimen gebradit, 
Sondern vorerft nur über Winter fonferviert werden, jo behandelt man fie 
öfter in derfelben Weife, 

Alle diefe Sämereien erfahren gewöhnlih, auch bei der aufmerfjamften Be- 
handlung, ziemlich viel Abgang, dieſes gilt befonders für den Birken- und Erlenfamen, 
und wo nur immer die Herbftfaat zuläffig ift, da abftrahiert man vor der Über⸗ 
winterung vollitändig. 

5. Die Aufbewahrung in durdhlöderten Käſten ift vor allem 
bei dem ausgeflengten Samen der Kiefer, Fichte und Lärche im Gebraud), 
kann aber auch mit Vorteil auf die meiften übrigen kleinen Sämereien in 
Anwendung kommen, wenn diejelben vorher volljtändig abgelüftet find und 
fleißig gerührt und gewendet werden. 

Die zur Bewahrung des Nadelholzſamens gebrauchten Käften gleichen etwa 
ben fehr in die Länge gezogenen Mehlkäſten mit gutichließendem Dedel. Um bie 
Mäufe abzuhalten, find fie im Innern überall mit Blech gefüttert, und dieſes famt 
den Holzwänden reichlich durchlöchert. Die Samen werden mit den Flügeln und ſamt 
der Verunreinigung eingefüllt und fleißig umgeſtochen. Den Fichtenſamen bewahrt 
man in cinigen Gegenden auch in den Bapfen auf. 

Aufbewahrung unter Waſſer. Dan bat zwar öfter ben Borjchlag gemadht, 
Bucheln und Eicheln in großen Körben unter Wafjer aufzubewahren, aber man hat 
e8 nur felten ausgeführt, und wohl mit Acht, denn wenn fi aud die Eidheln, ſo⸗ 
lange fie unter Waffer find, gut fonfervieren, jo find fie um jo mehr der Gefahr des 
Verderbens ausgejegt, wenn fie aus dem Waffer in den Boden gebracht werden. In 
der Regel wird dann ein großer Teil in Ichterem ſchimmelig. Mehr empfiehlt ſich 
diefe Aufbewahrungsart für Eicheln, die zur Witdfütterung beftinnmt find. — Der aus 
dem Waffer gefifchte Erlenfame taugt für Überwinterung nur ſchlecht. 


Zweite Unterabteilung. 


Gewinnung der Waldfrüchte zur Tierfütterung (Maſtnutzung). 


Bon den Waldfrüchten find es vor allem die Früchte der Eiche und 
der Buche, dann etwa aud noch das Wildobft, welche zur Xierfütterung 
dienen. In der weitaus größten Zahl der Fälle gefchieht die Benügung 
diefer Früchte durch Eintreiben der Tiere — und zwar bier allein ber 
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Schweine — in die Waldungen, wo diefelben die abgefallenen Früchte 
unmittelbar vom Boden aufnehmen. Weit feltener dagegen dienen diefelben 
nach vorausgegangener Einfammlung zur Fütterung der Schweine und des 
Barfwildes am Trog. Da man bauptfählid im erften Falle durch die 
genannten Waldfrüchte nicht bloß Fütterung, jondern womöglich eine Mäftung 
der Schweine zu erreichen bejtrebt ift, jo nennt man diefe Früchte zufammen 
gewöhnlid Waldmajt und die ganze Benupungsart auch die Maftnußung. 

In früherer Zeit bildete die Maftnugung in den damals ausgedehnten Eichen- 
und Buchenwaldungen den Hauptertrag des Waldes neben der Jagd. Wir finden die 
Anfänge hierzu fon im 12. Jahrhundert.) Später teilten fi die Eingeforfteten 
mit ihren zahlreichen Herden zahmer Schweine in den Maftertrag mit dem Walde, 
und befonders im 16. und 17. Jahrhundert erreichte die Schweinezucht an den meiften 
Orten ihre höchfte Bedeutung und lieferte dem Walbdbefiger höchſt namhafte Gelderträge. 
Bon ähnlicher Bedeutung ift heute noch die Maſt in Slavonien, Ungarn, Galizien zc. 
Durch die in der Folgezeit allmählich Höher gefteigerten Anſprüche an den Holzertrag, 
die fortgefegte Mißhandlung der Waldungen durch die Art und den Weidegang verſchwand 
ein großer Teil der früheren Laubholzbeftodung, — und fo ſehr auch eine gewiſſe 
Pietät die alten Mafteichen bis in dad gegenwärtige Jahrhundert herauf zu ſchirmen 
fuchte, fo ſah fi doch dic Maftnugung ſchon int 18. Jahrhundert weit in den Hinter: 
grund gedrängt. Letzteres um fo mehr, als der Kartoffelbau ftet3 mehr überhand nahm 
und dem Landmann ein wohlfeiles und ficheres Mittel bot, die Schweinemäftung 
unabhängig vom Walde zu erreichen. Allerdings wird durd die Stallmäftung jenes 
fefte kernige Feiſt, wie es die Waldmaſt giebt, nicht erreicht, und deshalb wird bei 
reichen Fruchtjahren letztere in den größeren Laubholztompleren immer noch mit 
großer Borlicbe in Anſpruch genonmen. 

1. Art und Qualität der Maft. Die Maftnugung ſetzt famenfähige 
Buchen⸗ und Eichenbeftände voraus und kann felbftverftändlich nur in Frucht— 
jahren ausgeübt werden. Der Schweinebetrieb zur bloßen Sättigung und 
teilweifen Yütterung kann wohl auch in fterilen Jahren ftattfinden, er it 
dann aber vorwiegend auf die Untermaft, Erdmaft, oder den Wuhl 
berechnet. Unter letzterem verfteht man die im Boden vorhandenen Würmer, 
Snfeltenlarven, Maden, Schwämme, Mäufe zc., die unter Umftänden einen 
allerdings großen Fütterungsbetrag ausmachen. Im Gegenſatz zur Untermaft 
werden die Eicheln und Bucheln, Wildobft, Hafelnüffe aud) Obermajt oder 
Ederich genannt. 


Die Qualität der Maft im allgemeinen iſt in verjchiedenen Jahren, 
auf verfchiedenen Standorten, bei verjchiedenem Alter der Bäume, nad) dem 
Umftand, ob der Baum im freien oder gefchloffenen Stande, im Mittelwald 
oder Hochwald erwachſen ift (denn im erjten Falle iſt das Gewicht eines 
Hektoliters Früchte ſtets größer) u. |. w., oft ungemein verjchieden, — weniger 
zwar bei den Eicheln, als bei den Bucheln. rüber war, bei dem reichlichen 
Borhandenfein großfroniger, im vollen Lichte arbeitender Bäume, die Qualität 
der Maft beffer, ala beutzutage. Der Yütterungsmwert der Eichel fteht 
höher, als jener der Buchel. Buchelmaſt ift auf die Dauer ein ſog. hitziges 


2) Der Abt des Kloſters Mauermünſter cdierte Schon 1158 eine Forſtordnung, 
worin die Entwendung der Eichein zu den Waldvergehen gezählt wird. 


Gaqher's Forſtbenutzung. 8. Aufl. 32 
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Butter; die Schweine fordern dabei, mehr zur Tränke geführt zu werden. 
Die Buchel hat neben dem Stärtemehl einen beträchtlichen Olgehalt, der wohl 
zur Fetterzeugung, aber weniger zu Fleiſchbildung geeignet ift. Deshalb 
liefert die Buchelmaft wohl ebenfo fette Schweine, wie die Eichelmaft, aber 
das Fleiſch ift lockerer, nicht jo förnig und durchwachſen, als es durch Eichel: 
maſt entjteht. 

Wo den Schweinen beide Früchte zu Gebote ftehen, greifen fie ftet® zuerft nad 
der Eichel, wobei die Frucht der Sticleihe den Vorzug vor jenen der Traubrneide 
erfährt. Sind die Eicheln aufgezehrt, jo bequemen fie jih oft nur durch den Hunger 
an die Bucheln, ſtets aber ift wenigſtens ein Stillitand bei diefem Übergange wahr: 
zunehmen, der oft einen Rückſchlag in der Yeiftung zur Folge Hat. Der Grund zu 
diefer Erſcheinung ift allein wohl in der fcharflantigen Form der Bucheln zu juchen, 
wodurch Berlegungen in der Machenhöhle der Tiere herbeigeführt werben. Dieſe 
Annahme wird noch dadurd beftätigt, daß bie Schweine die länger gelegenen Bucheln, 
nachdem ihre fcharfen Kanten jchon etwas aufgelöft und abgeftumpft find, weit licher 
annehmen, als dic frifch gefallenen. 

Die Untermaft bildet unter allen Berhältnifien eine . fehr erwünſchte Beigabe, 
nicht allein ihres Betrages halber, — der natürlich ganz von Örtlichkeitöverhäftnifien 
und den Witterungszuftänden des vorausgegangenen Sommers abhängig ift, — jondern 
auch wegen ihres Einfluffes auf die Gefundheitsverhäftniffe der Tiere. . Inſektenlarven, 
Würmer, Schwämme find hödjit ftidjtoffreihe Gegenftände, mehr als Bucheln und 
Eicheln; fie erhöhen daher nicht bloß den Maftungserfolg, fondern ſcheinen auch dadurch 
in Betracht zu fommen, daß fie größere Mannigfaltigleiten des Fraßes bieten. 

2. Reihtum der Maſt. Dan ift ſchon ſeit lange her gewohnt, ven 
Sruchtreichtum eines Jahres bei Eichen und Buchen durch die Bezeichnungen: 
volle Maft, halbe oder Fallmaſt, und Spreng- oder Piertel- oder 
Bogelmaft auszudrüden. Volle Maft ift dann, wenn Eichen und Buchen 
in fo reihem Maße mit gefunden Früchten behangen find, daß nicht bloß bie 
Waldverjüngungszwede Befriedigung finden, ſondern überdies die der Aus- 
dehnung der maftfähigen Beſtände entjprechende, größte feither eingeichlagene 
Zahl Schweine ohne Beifütterung gefeiftet werden kann.) Halbe Maft if 
dann, wenn eine geringere Zahl wohl ausreichende Sättigung findet, aber 
nicht mehr vollftändige Feiſtung erreiht. Sprengmaft endlich bezeichnet 
jenen Früchtevorrat, wobei nur einzelne Bäume mit Früchten in einem Maße 
behangen find, das allein nur zu Verjüngungszweden teilmeije ausreichend, 
wobei aber die- Hutung ausgeſchloſſen ift. 

Der Maftreichtum einer Gegend ift auch durch die in lürzeren oder 
längeren Perioden ftattfindende Wiederkehr der Samenjahre bedingt. Es iſt 
unzweifelhaft, daß fich diefelben früher in fürzeren Paufen wiederholten, als 
es gegenwärtig der Fall it. Man hat noch gegen Ende des vorigen Jahr: 
bundert3 in 6 bis 3 Jahren ziemlich ficher auf 3 Maftjahre rechnen können, 
nämlich auf eine halbe und mehrere Sprengmajten. Die vollen Buchenmaft: 
jahre waren jedoch aud früher ziemlich jelten.?) Heutzutage fann man 


I) Solche Maftjahre waren die Jahre 1811, 1822, 1834, 1850, 1858, 1869, 
1877, 1888. 

2) Sie he über die Wiederkehr der Maftjahre die Forſt- und Yagdzeitung 1860, 
S. 314, dann Behling in Baur's Monatsſchr. 1877. 
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höchſtens alle 12 bis 15 Sabre auf eine volle oder halbe Buchelmaft und 
2—3 Sprengmaften reinen. In manchen Gegenden giebt e8 oft 10 Sabre 
lang überhaupt nur Sprengmaften. Was die Eidyen betrifft, jo hatte man 
an vielen Orten faſt jedes Jahr etwas Maſt; doc kann man aud) gegenwärtig 
noch faſt alle 2 bis 3 Jahre auf einige Eichelmaft rechnen. 

Der Grund für die feltener eintretende Maft Tiegt wahrjcheinlich in den Ver⸗ 
änderungen, welde die Wälder in Hinficht ihrer Form und Beftodnng erfahren 
haben. Die zahlreichen breitfronigen alten Eichen find feltener geworden, der Umtrieb 
in den Buchenbeftänden Hat fich verkürzt, der Schluß der Beſtände ift dichter geworben, 
die Mittelwaldungen mit ihren im vollen Lichte ftehenden Oberhölzern mußten faft 
überall dem gejchloffenen Hochwalde mweichen, und hiermit find die Bedingungen reich» 
licher Fruktifikation zum großen Teil verloren gegangen. 

3. Zeit des Eintriebes und Dauer der Maſt. Eicheln und 
Busheln fallen gewöhnlic) gegen Ende September und anfangs Oktober; 
die erfteren meift etwas früher als die Bucheln. Wenn nafje Herbitwitterung, 
wobei ſich die Fruchthüllen der Bucheln gefchloffen halten, lang andauert, fo 
verzögert ſich das Abfallen der Bucheln oft bis ſpät in den Winter hinein. 
Bann demnad der Schweineintried — die Einfehmung oder der Ein- 
fhlag — zu beginnen babe, hängt ftet3 von dem zu Boden liegenden 
Maftvorrate ab. Berüdfichtigt man diejen Umftand nicht, und fchlägt die 
Schweine zu einer Zeit ein, bei welcher fie nicht Hinlängliche Fütterung finden, 
jo werden die Schweine durch das viele Herumlaufen und Suchen magerer, ala 
fie eg beim Einjchlagen waren, und der Hirt vermag fie nicht zufammenzußalten. 

Die gewöhnliche Zeit des Schweinceinfchlaged ift der 15. bis 20. Oktober; fie 
Dauert big Mitte und Ende Januar, fofern es die Witterung geftattet. Faſt überall 
it dieſe Zeit in zwei Perioden geteilt, indem man eine Bor- und cine Nachmaſt 
unterjcheidet. Die Zeit, zu welcher die erftere ſich fchlicht und die andere beginnt, 
ift in verfchicdenen Gegenden verſchieden; an manden Orten beginnt die Nachmaſt 
fhon mit dem Andreadtage (30: November), an anderen erſt am 21. Dezember, in den 
meiften Gegenden aber dauert die Vormaſt bis Weihnachten oder Neujahr, und darauf 
beginnt die Nachmaſt. Da die Nachmaſt nicht mehr zum Mäften der Schweine aus- 
reichend fei, fondern bloß zur Sättigung der Zuchtichweine dienen könne, ift erflärlich. 
— Mit dem Beginne des Mafteinichlages fteht die an vielen Orten herkömmliche, oft 
auch geichlih normierte Obſervanz in Beziehung, daß die Weide mit Hornpieh, 
Schafen ze. einige Seit vor dem Schweineintriebe aufhören muß. Un manden Drten 
werden: die Majftdiftrifte jchon vom Bartholomäustage (24. Auguft) an mit der Hütung 
verschont, an anderen dauert diefelbe bis zum Beginne des Fruchtfalles. 


4. Befhränfungen, welden die Maftnugung im Intereſſe 
der Waldpflege unteritellt werden muß. Zur Sicherung der Wald— 
pflege kommen bier vorzüglid in Betracht: die Schonung aller Wald- 
örtlichleiten, deren Beftodung durch den Schweineintrieb Not leiden 
tönnte, Beichränfung der Schweineherde auf jene Zahl, welche vom Geſichts⸗ 
punfte ausreichender Ernährung mit dem Majtvorrat in rihtigem Ver— 
hältniſſe fteht, und die Bedingung, daß die Schweine nur berdenweife unter 
Führung eines verläffigen Hirten eingetrieben werden. Dabei foll man 
fi ftets vor Augen halten, daß es immer nur der Überfluß ift, welcher 
Gegenſtand der Maſt fein darf. 

32% 
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a) Der Glaube an den Eultivatorifhen Wert des Schweines bedingt 
mehrfache Einfchränfung; e3 Tann in vielen Fällen dem Walde mehr jchaden, 
als es nützt. Der Schaden kann mebrerlei Art jein; entweder leidet die 
Beitodung durch Umbruch in Jungwüchſen, oder durch Verzehren der Maft 
in Befamungsorten, oder durch Bloßlegen der Wurzeln auf flad- 
grändigem Boden, wo die Schweine öfter und länger verweilen. In aus 
gedehnten Kieferforiten, wo die Schweineherden den Puppen der Floreule, des 
Kiefernfpinners ꝛe, aud) den Mäufen gewöhnlich fleißig nachftellen, mag fat 
allein von einem Nuten des Schweines die Rede fein. 

Alle Beſtände, in welchen derartige Beihädigungen zu befürchten find, müſſen 
daher vom Schweineintrich ausgefchloffen werden. Ubrigens kann auch diefe Regel ihre 
Ausnahmen erleiden, infofern cin flüchtiged Burchhüten der in Befamung ftehenden 
Orte bei reichlicher Maſt öfters ohne Nachteil und befonders dann zuläffig ift, wenn 
man bie Schweine morgens einjchlägt, wo fie der Hunger nad Eckerich treibt, und fie 
erfahrungsmäßig weniger bredden; für Samenſchläge, in welchen ſich noch fein Auf⸗ 
fchlag befindet, kann der Schweineintrieb nur von Vorteil fein; Dabei ift aber zu be⸗ 
denten, daß dad meift nur plabmeife rauhfchollige Umbrechen des Bodens durch das 
Schwein niemald benfelben Wert befist, als eine gleichförmige Bodenloderung mit der 
Hade. Iſt aber von der vorhandenen Maſt in den Berjüngungdorten nur wenig für 
die Berjüngungsdzmede zu entbehren, dann Öffne man diefelben nur höchſtens des Nach⸗ 
mittags zum flüchtigen Betriche, wo die Schweine bereits faft gelättigt find. In gleicher 
Weile find jene Waldabteilungen zu behandeln, die man zum Vorteile des Wildftandes 
zu reſervieren beabfichtigt. 

Der Schweineintrich auf bloße Untermaft muß auf jene Walborte be⸗ 
fchräntt bfeiben, in welchen der Bodenumbrud wirklich von Nutzen iſt. Lchteres iſt 
der Fall auf allen feuchten ober frifchen Böden und bei rtlichleiten, denen man den 
Streuabfall auf dieje Weife zu fichern genötigt ift. Wenn aber die Schweine das ganze 
Jahr hindurch auf flachgründigen oder mageren Sandböden in der Ebene wie ar 
Gebirgsgehängen fich aufhalten und die Urſachen der Schlechtigleit folder Böden nod 
vermehren helfen, fo ift der Schweineintricb nur vom Übel. 

b) In gleihem Maße liegt es im Intereſſe der Waldpflege, daß nur 
die zuläffige Menge Schweine zur Maft eingefchlagen werde, denn bie 
Herden fünnen nur dann zufammengehalten werden, wenn hinreichende Fütterung 
vorbanden ift. Reicht der Maftvorrat für Die eingetriebene Menge der Schweine 
nicht aus, jo muß fich die Herde über einen größeren Raum ausdehnen, um 
Sättigung zu finden, fie bricht gern in die benachbarten Hegen ein und ift 
fhwer in Ordnung zu halten. Eine Shäßung des Maſtvorrates ift de 
her unerläßlich. 

Bei Veranfchlagung des jährlichen Maftvorrates ift in Betracht zu zichen bie 
Größe der mit famenfähigem Holze beftandenen Fläche, ihr Schluß, ihre Lage, ob viek 
alte Eichen vorhanden find oder nicht, dann der Samenreichtum des gegebenen Jahres, 
dic Qualität des Samens, der Betrag der Erdmaft ꝛc. Obwohl mıan alle diefe Faktoren 
mit in Rechnung bringen muß, jo geht man doc ficherer, wenn man den Ha uptan⸗ 
halt au8 der Erfahrung früherer Jahre nimmt. In jedem Walde läßt ſich 
ermitteln, wie vicle Schweine in den vorausgegangenen Sahren bei voller und halber 
Maft cingeichlagen waren, wenn ihre Zahl nicht durch Obſervanz oder rechtlich normiert 
ijt. Berückſichtigt man hierzu noch die etwaigen Veränderungen, welche inzwifchen mit 
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den maftfähigen Beſtandsflächen vor fich gingen, und den Maftreichtum des gegebenen 
Sahres überhaupt, — zu deffen Einſchätzung man den praktiſchen Blick der Landleute 
und Hirten mit Vorteil zu Hilfe zieht, — fo wird man die cinzufchlagende Menge 
ber Schweine mit hinreichender Richtigkeit feitjtchen können. Dean hat nicht zu be- 
fürchten, daß. die Schäbung ber beigezogenen Landleute und Hirten das höchſte Map 
der zuläffigen Schweinemenge überfteige, — denn es ftreitet dieſes gegen ihr Intereſſe; 
die Schweine Tommen bei übertriebenem Einſchlag Halbhungerig Heim und fordern 
nachträgliche Stallfütterung, und der Hirt hat zehnfache Mühe mit einer auf fchmale 
Koft geftellten Herde, die befonders während der Naht am Ruheplatze dann nicht zu- 
fammenzubalten ift.?) 

c) Die Schweine dürfen nur herdenweiſe eingetrieben werben, und 
bat man fich befonders Hinfichtli der Tüchtigkeit und Verläffigfeit des 
Hirten zu verfidern. Im Vorausgehenden ift fchon wiederholt darauf auf- 
merffam gemacht worden, und iſt außerdem leicht zu ermeſſen, daß bezüglich 
des Maftungserfolges jehr viel am Hirten gelegen ift. Gleiches Anterefie an 
einer guten Führung der Herde hat aber auch der Waldeigentümer zum Vor- 
teil der Beſtandspflege. 

Die Aufmerkſamkeit de3 Hirten beſchränkt ſich nicht bloß darauf, daß die Herbe 
im Walde zufammengebalten wird und nicht in die Hegen einbricht, — jondern ſie ift 
befonder8 bezüglich der Hutung jelbft von Bedeutung. Bivedentiprechende Wahl und 
rechtzeitiger Wechiel der Hutpläge, nach Maßgabe der Lage, Witterung, Entfernung von 
den Nachtruheorten, Betrieb der Suhlungen in paffendem Maße, je nad) Witterung 
und Bodenfeucdhtigkeit, überhaupt Bedachtnahme auf alle Umſtände, welche die Geſund⸗ 
Beit und Nahrungsbefriedigung der Herde bedingen, das find die wichtigften Geſichts⸗ 
punkte für den Hirten; in der Regel fällt Hier da3 Intereſſe des Waldeigentümers mit 
Dem des Herdenbefigerd zuſammen. 

5. Die Zugutemahung des Maſtertrages durch Schweinhätung 
erfolgt wohl in der Mehrzahl der Fälle durch die Maftberechtigten. Ge— 
wöhnlich ift dann das Recht in der Weife firiert, daß den Berechtigten eine 
feftftehende Zahl Schweine beftimmt ift, die fie zur Vor- oder zur Nachmaſt 
oder für die ganze Maftzeit in die fährigen Orte einfchlagen dürfen. Häufig 
auch find die Maftbezirfe vom freien Waldeigentum der Fläche nad) ausge- 
ſchieden. Wo feine Berechtigung auf der Maftnugung laftet und dem Wald» 

eigentümer die freie Benugung zukommt, verwertei man diefelbe in der Regel 
durch Berpachtung oder vergünftigungsmeife Überlaffung an die Herden 
der zunächitliegenden Ortfchaften. 


Dritte Unterabteilung. 
Gewinnung und Benugung der Waldfrüchte zu gewerblichen 
Bwerken. 


Außer der Gewinnung und Benugung der Waldfrüchte zur fünftlichen 
Holzzucht und zur Tierfütterung finden mehrere derfelben auch Verwendung 
zu verjchiedenen anderen Zweden. Bon einigem Belang ift aber in diefer 


1) Über die frühere Maftihägung fiche Burdhardt, „Aus dem Walde” 
9. Heft. ©. 39. 
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Hinfiht faſt allein die Benugung mehrerer Waldfrüchte jur Ölbereitung; 
ganz beſonders dienen hierzu die Bucheln, fehr felten nur die Haſelnüſſe 
und die Lindennüffe. 


Die Bucheln, welche man zur Gewinnung des Buchelöles benugen 
will, müſſen durchaus reif und nicht zu lang am Boden gelegen fein; man 
fanımelt fie daher durch Aufleſen mit den Händen, bald möglichft nach ihrem 
Abfalle, nachdem fie oberflächlich abgetrodnet find, — am beiten im Oktober. 
Die Dualität der Bucheln in Hinficht auf Ölreihtum ift nicht in allen Jahren 
glei; trodene Sabre geben mehr DIL, als naſſe und feuchte, aber die letzteren 
haben weniger taube Früchte. 


Die gefammelten Bucheln werden zu Haufe auf trodenen Iuftigen Boden möglichk 
allmählich getrodnet. Ein zu raſches Eintrodnen, wie e8 bäufig auf dem Lande in 
Ubung fteht, wo man die frifchgelejenen Bucheln geradezu unter den Bimmerofen bringt, 
ſchadet ftet3 der Olqualität, indem der reine Geſchmack dadurch mehr oder weniger ver- 
foren geht; find die Bucheln Iufttroden geworden, dann ift ein vollitändiges Eindürren 
durch Ofenhitze zuläffig. Sind die Bucheln troden, fo kann man die tauben oder jonft 
verdorbenen Früchte durch Werfen von den gejunden jcheiden, eine Operation, die wieder 
großen Einfluß auf den Geihmad des Oles Hat. Wenn man ein möglichſt vorzüg- 
liches Olprodukt erhalten will, fo werden die trodenen Bucheln gejchält, d. h. von der 
harten Samenfchale befreit. Meſe Arbeit verlohnt ſich aber nicht bloß in Rückſicht 
auf Qualität, fondern aud) auf Quantität, wie aus den unten angegebenen Ertrags⸗ 
tefultaten zu erjeben if. Das Schälen felbit gejhicht am beften durch Dreichen der 
durch Ofenhitze völlig getrodneten Buchen und darauf folgendes Schwingen zur Ab⸗ 
jonderung der Schalen. Die fo behandelten Bucheln werden nun auf der Ölmühle 
audgepreßt, und ift hier des reineren Geſchmackes halber namentlich das kalte Schlagen 
zu empfehlen. 


Se nad) dem Jahrgange, dem mehr oder weniger fleißigen Reinigen 
der getrodneten Bucheln von den Verunreinigungen und dem tauben Samen, 
dem ftärferen oder ſchwächeren Auspreffen, und dem Umſtande, ob die Bucheln 
geſchält oder ungefchält zur Ofmühle gebracht werden, — ift die Ausbeute 
an Ol fehr verfchieden. Die Benugung der Bucheln zur Öfbereitung liefert 
übrigend dem Waldeigentümer weit höhere Gelderträge, als die Verpachtung 
zur Maftnugung. Nah Ihrig!) berechnet ſich der Ertrag eines Hektars 
geichloffener Haubarer Hochwaldungen in einem guten Maftjahre auf 16 hl 
fiebreine irodene Bucheln, welche einen Neinertrag von 100 ME. und mehr 
abiwerfen. 


Nach Bechftein geben 100 kg trodene Bucheln 17 kg Ol; bei Berfuchen, 
welche man 1843 (in einem trodenen Jahrgange) am Harz anftelite,?) gaben 52 kg 
trodene Bucheln 1 kg DI, aljo 19,2 %,; nad) Kißling3) geben 120 kg trodene Bucheln 
gefhält 85 kg Kerne, diefe gefchlagen Tieferten 19 181, — und 120 kg trodene 
Bucheln in den Hüljen geichlagen nur 13 1 DI. | 

1) Forft- und Sagdzeitung. 1860. ©. 347. 

2, Forft- und Jagdzeitung. 1844. ©. 340. 

3°) Wedekind's Sahrbüder. VII. Bd. ©. 147. 
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Nach R. Wagner's Verſuchen)) betrug der Ölgehalt bei 


Budeln vom Jahr 1857 23,3%), 
” " n 1858 25,0 " 

n n n 1859 18—22,6 „ 
Haffelnüffen geihält 1858 0 „ 
un n 1859 52-54 „ 
Lindennüffen 30,2—41,7 „ 
Zirbelnüſſen ungejchält 292 „ 
n geihält 36,5 „ 


Es bedarf bloß der Erwähnung, daß die Eicheln als Kaffeefurrogat, 
und das Wildobft, die Kirfchen, die Früchte des WBogelbeerbaumes 2c. zur 
Branntweinbereitung dienen. Yu einer höchit belangreichen Nebennugung 
fann die als Speife jehr beliebte Frucht der zahmen Kaftanie werden, 
wenn die Elimatifchen Verhältniffe nicht nur die vollftändige Reife der Früchte 
geftatten, ſondern ihnen aud jene Schmadhaftigfeit geben, die fie vor allem 
im Gebiete der beflern Weingegenden am Ober: und Mittelrhein wie in den 
füdlihen Alpen bejien. 


1) Krit. Bl. 48. II. 5. 258. 


Fünfter Abfchnitt. 
Die Leſeholznutzung. 


— — — 


Unter Raff- und Leſeholz verſteht man alles zu Boden 
liegende dürre Aſt-und Reiſigholz, welches teils durch den natür— 
lichen Reinigungsprozeß der Beſtände, teils durch Wind oder 
Schneedruck u. dergl. von den Bäumen heruntergebrochen iſt und 
deſſen Zerkleinerung ohne Anwendung von Inſtrumenten oder 
Werkzeugen — alſo durch Brechen übers Knie oder mit der Hand 
— erfolgen fann.?!) 

Es ift dieſes wohl der ftrenge Begriff von Leſeholz; wie unſicher aber bie 
Begrenzung dieſes Nutungsgegenftandes in der Ausführung ift, geht daraus hervor, 
daß an manchen Orten auch alles jenes trodene Neisholz dazu gerechnet wirb, das 
noch auf den Bäumen ſich befindet und mit ber Hand ober mit Halten abgerifien 
werden kann; no an anderen Orten zählt man zum Leſeholz auch die geringeren 
Stod- und Wurzelhölzer, die nicht reprobuftiv find und nicht gerodet werden. aud) 
alle in den Hieb3orten zurüdgelafiene, nicht in Verkaufsmaße gebrachte Abfallholz; 
endlich in abermals anderen ®egenden wird bem Leſeholzſammler auch geftattet, die 
dürren, noch auf dem Stode ftehenden Gerten- und geringen Stangenbölzer abzubauen 
und fich anzueignen. 

Die Gewinnung bes Lefeholzes ift Höchft einfach: fie erfolgt durch Aufleſen 
oder Aufraffen de3 Dürrholzes vom Boden weg, und wo die noch auf den Bäumen 
haftenden dürren Äſte mitbenugt werben, vermittelft eiferner, auf langen Stangen 
befeitigter Haken, oder vermitteljt Erflettern der Stämme und Abtrennung des Dürr- 
holzes durch die Urt. — Größeres Anterefje, als die Gewinnung, hat für uns bie 
Größe der Produltion und die Bedeutung ber Leſeholznutzung in voll3- und forft- 
wirtfchaftlicher Hinficht. 

1. Größe der Lefeholzerzeugung. Pie Menge des auf einer 
beftimmten Flächengröße und innerhalb eines beftimmten Beitraumes anfallenden 
Leſeholzes ift unter verjchiedenen Verhältniſſen ungemein verfchieden ; fie hängt 
vorzüglich ab von der Ausdehnung des Begriffes Leſeholz, von der Beſtands⸗ 
dichte, dem Standort, Alter, Holzart der Beltände und von dem Maße, in 


1) Siehe Kraufe, Ablöfung der Servituten. Gotha 1833. ©. 48; — Hartig, 
G. L., Beitrag zur Lehre von der Ablöfung der Serpituten, 1829. ©. 24 ıc.; — 
— Pfeil, die Forftpolizeigefete Deutfchlands und Frankreichs. S. 230; — Schilling, 
Lehrb. d. gemeinen in Deutſchland giltigen Forft- und Jagdrechtes. 1822. ©. 174; 
— preuß. Landredt, Ti. I. Tit. 22. 8 215; — Albert, Lehrbuch der Forft- 
fervitutenablöfung. Würzburg 1868. " 
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weldem die Durchforſtungen bethätiget werden. Was den abjoluten Leſe— 
bolzertrag betrifft, jo laffen fich allgemeine Zahlen kaum angeben; dieſes 
erflärt fich leicht aus dem wechfelnden Einfluß der genannten Faktoren und 
dann aus dem Mangel binreichender Unterfuchhungen. Dan wird indeflen 
den ducchfchnittlihen Lejeholzertrag nicht überfchägen, wenn man ihn zu 
12—15°/, des regulären Holzeinfchlages annimmt (weiträumige Pflanzungen 
ind für diefe Ertragsziffern aber ausgejchloffen). 

Ausdehnung des Begriffes Leſeholz. Es muß natürlich einen großen 
Unterſchied begründen, ob bloß das von feldft abgefallene Dürrholz, oder dazu auch 
noch da3 auf den Bäumen befindliche zum Lefeholzertrage gezählt wird, ob der Leſe⸗ 
holzſammler auch noch die abgängigen Stöde und dürren ftehenden Stangen ſich an- 
eignen kann oder nicht. 

Beſtandsdichte. Je dichter der Schluß, deſto mehr Material fällt dem Aus- 
ſcheidungsprozeſſe anheim. Hierüber entfcheidet aber die Art der Berjüngung und 
es begründet einen wefentlichen Unterfchied im Lejeholzertrage, ob der Beitand durch 
Raturbefamung oder durch eine mehr oder weniger dichte Saat, oder engere oder 
weitere Pflanzung entftanden if. Die Pflanzbeitände der heutigen Zeit werfen weit 
weniger Zwiſchennutzungserträge, alfo auch geringere Leſeholzmengen ab, als die durch 
natürliche Berjüngung oder Saat entftandernen. Im Harz findet die Büfchelpflanzung, 
aus NRüdficht für die höheren Zwifchennugungserträge, immer nod ihre Verteidiger. 

Standort und Wachstum. Xe beifer der Standort, defto größer ift über- 
Haupt der Holzertrag. Diefer höhere Holzertrag wird herbeigeführt durch das ftärkere 
individuelle Wachstum der herrichenden Stammklaſſen und durch die größere Schaft- 
länge der Bäume. Diefe Umftände bedingen einen rafcheren und energifcheren Wus- 
ſcheidungsprozeß aller dem Lichte entzogenen und in der Entwidelung zurüdbleiben- 
den Stämme und Äfte. Ein vorteilhafter Standort hat daher bei gleichen übrigen 
Berhältniffen eine größere Lefeholzerzeugung, als ein ungünftiger. 

Alter der Beſtände. Der Neinigungsprozeß der Beftände erreicht bezüglich 
ber ausgeſchiedenen Dürrholzmenge feinen Kulminationspunlt im jüngeren Stangen- 
Holzalter. Bon bier aus erfährt zwar der Durdiforftungdertrag noch eine fortdauernde 
Steigerung, nicht aber der Lefeholzertrag, Ießterer nimmt von hier an mehr oder 
weniger raſch ab; je nad) der geringeren oder größeren Güte des Bodend und dem 
räumigeren oder volleren Beftandsichlufie. — Ze früher die Durchforſtung beginnt 
und das Durdforftungdergebnis zur regulären Nutzung gezogen wird, defto mehr 
vermindert jich felbitverftändlich der Lefeholzertrag und umgekehrt. 

2. Bedeutung der Lefeholznußgung in volks- und forjtwirt- 
1] chaftiicher Hinf icht. Wenn man die an manchen Orten oft höchſt bedeutende 
Menge von Leſeholz in Betracht zieht, die allwöchentlich durch die arme Wald— 
bevölferung gewonnen wird, und auf den in den Schuppen des Kleinen Mannes 
für den Winterbedarf fi) anfammelnden Dürrholzvorrat aufmerkfam ift, fo 
fpriht fi hierdurch der volkswirtſchaftliche Wert diejer Nutzung von 
felber aus. Auch beim niederjten Stande der Brennholzpreife wird in den 
entlegenen Waldgegenden dieje Nugung immer in Anfpruch genommen werden. 
Man bat allerdings behauptet, daß die auf das Sammeln des Dürrbolzes 
verwendete Arbeit eine unproduftive ſei und mit beſſerem Erfolge auf 
lohnendere 8 Zwecke verwendet würde.!) 


1) Siehe Smalian, in der Forſt- und Jagdzeitung 1811. S. 200. 
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Ro die ländliche Bevöllerung ihre Arbeitätraft hauptſächlich dem Aderbaue 
widmet, da bringt jedes Jahr mehrere Beitperioden, in welchen der Iandwirtfchaftliche 
Betrieb einen Teil der Ürbeitsfräfte zur Befchaffung des Brennholzbedarfes frei giebt. 
Es ift allerdings nicht zu leugnen, daß die auf das Lefeholz verwendete Arbeitskraft, 
vom Standpunkte der allgemeinen Wertöprodultion überhaupt, fich beſſer verwenden 
laffe, aber Hierbei ift in Betracht zu ziehen, daß der Sinn und das Berftänbnis der 
gewöhnlichen Zand- und bejonderd der Waldbevölkerung für die Gelege der volls- 
wirtichaftfchaftlichen Statiftil vorerft noch wenig zugänglich und diefelbe in ber Negel 
befriedigt ift, wenn fie da3 Notwendige zur Eriftenzfriftung ſich beſchafft Hat. 
Übrigens löfen ſich die rüftigeren Arbeitshände faft allerwärtö von dem hergebradhten 
patriardhalifchen Gefchäftstreife mehr und mehr freiwillig ab, um ihre Kraft befier 
zu verwerten, und e3 find dann Hauptjädhlich die Kinder und fonftigen ſchwächeren 
Kräfte, die fih der Leſeholznutzung unterziehen. 

Der forjtwirtichaftliche Gefichtspuntt kommt bei der Lefeholznugung 
in Betracht durch den Wert, den das Leſeholz für die Bereicherung umd 
2oderung der Humusdede hat, durch den Schuß, welchen es an erponierten 
Orten gegen Entführung der Laubſtreu bietet, und durch den Wert, den 
die Lefeholanugung bei guter Überwachung und Leitung für Erziehung aft- 
reiner Beſtände gewährt. 

Daß die dürren Zweige und Üüſte demfelben Zerſetzungsprozeſſe unterliegen, 
wie das Laub, die Radeln und jeder andere organifche Körper, und daß fie alfo zur 
Humusbilbung beitragen, ift befannt. Wichtiger aber ift die phyſikaliſche 
Wirkung des Abfallholzes. Das der Streudede fi beimengende und durch die 
nadjfolgenden Zaubabfälle immer tiefer einfintende Dürrholz vermittelt eine größere 
Lockerheit der Bobendede wie ber oberften Bodenſchicht felbft; die Trägheit im Zer- 
ſetzungsprozeſſe wird dadurch gebefiert, was namentlich für verfchloffene und nafle 
Böden von Bedeutung ijt. — Weiter fommt in Betracht, daß eine Laubdede, bie 
durch eingemengtes und fie überdedendes Abfallholz feitgehalten ift, nicht fo leicht 
ein Spiel der Winde wird, und das ift für erponierte Buchenbeftände auf ſchwachem 
Boden erfahrungsgemäß von nicht zu unterjchägendem Belange. — In Beſtänden, 
welche durch Saat oder natürliche Verjüngung entftanden find und in der Jugend 
gedrängt aufwachſen, vollzieht fich die Aftreinigung von felbftl. Bei den Bilanz 
beftänden der Neuzeit ift diefes in gleiher Weiſe ohne künſtliche Nachhilfe nicht der 
Fall; die Afte haften feiter, machen in den Schaft ein und beeinträchtigen deren 
Bert ald Schnittholzware. Eine künſtliche Aufäftung durch bezahlte Arbeiter wäre 
in joldem Falle wohl das befte; wo übrigens eine genügende VBeauffichtigung der 
Leſeholzſammler möglich ift, und diefe veranlaßt werden können, mittelft Heiner Hand- 
fägen die dürren Äſte forgfältig abzunehmen, kann der Aufwand für bie Aufäftung 
erſpart und dabei der Schaden verhütet werden, ber durch gewaltfames Abreißen ber 
Äfte beim Lefeholgfammeln zu befürchten ift.?) 


1) Siehe hierüber die Vorſchläge in Baur's Monatsfchrift 1868. ©. 59. 


Sechſter Abſchnitt. 
Die Nutzung der Steine und Erden. 


In den Gebirgswaldungen iſt die Benutzung der Steine ſehr häufig 
ein Gegenſtand von nicht unbedeutendem Belange für die Forſtkaſſe; nament⸗ 
"fd gewinnt die Ausbeute der beſſeren Haufteine durch das fortwährende 
Wachſen der Städte, durch den überall Eingang findenden Maſſivbau und 
die erleichterten und ausgedehnteren Transportmittel in gegenwärtiger Leit 
eine fteigende Bedeutung. Abgefehen davon, daß es die Rückſicht für Be- 
friedigung eines unentbehrlihen Bedarfsgegenſtandes verlangt, der geregelten 
Wusbeute von Steinen fein Hindernis entgegenzufegen, muß ſich der Wald- 
befiger vom Standpunkte der Lufration ſchon aus eigenem Intereſſe dazu 
aufgefordert fühlen, denn er erzielt durd die befte Holzbeitodung faft niemals 
jene Grundrente, die ihm der Padhtichilling von Steinbrüchen gewährt. 

1. Man kann das gewöhnlich der Nutzung unterliegende Steinmaterial 
in folgende Sorten unterfcheiden. Die Steine find entweder Haufteine, die 
duch Flächenbehau in reguläre Körper bearbeitet werden und wozu nament- 
lich die feinkörnigen, feitgebundenen Sandfteine der Graumadenformation, de3 
Bunt, Keuper- und Quader-Sandfteines, der Tertiärformation, unter den 
Eruptivgefteinen auch der Trachht u. m. a. am meiften gefucht find; — oder 
e3 find Bruchfteine, die zum Fundieren und jedem anderen Rohbau dienen 
und wozu faft jede Steinart mehr oder weniger brauchbar iſt; — oder die 
Steine find Pflafterfteine, wozu das härteſte Material, der Bafalt, Anameſit, 
Phonolith, Divrit, die feinkörnigen Syenite u. dergl. am geeignetften find. 
Diefelben Felsarten, überdies aber auch jedes harte Geftein der Sediment- 
Gebilde, finden ihre Verwendung als Straßen-Dedmaterial. In den 
Gebirgen der Graumwadenformation bilden die Schiefer- und Dachſteine, 
in den Staatsforiten der Inſel Rügen die Kreidebrüce einen höchſt be- 
merkenswerten Nußungsgegenftand; bei Liegnig, Frankfurt a. O., Merfeburg ꝛc. 
endlih die Braunfohlenlager. Der Ausbeute aller diejer foſſilen Objekte 
follte der Forſtmann überall bereitwilligft die Hand bieten, nicht bloß aus 
forftlich finanziellen Gründen, fondern aus allgemeinen wirtjchaftlichen. Einen 
gewöhnlich allerwärts gefuchten Gegenſtand der Ausbeute bilden die Kalk— 
fteine, fie dienen befanntlich gebrannt zur Mörtelbereitung und find um fo 
wertvoller, je geringer die Thonbeimiſchung iſt. Gips⸗, Feldipat-, Kaolin⸗ 
gruben u. dergl. gehören zu den felteneren Vorkommniſſen der Ausbeute. 
Hieran ſchließen fi) endlich die Sand=, Kies-, Mergel- und Lehmgruben, 
die für faft jede Gegend ein mehr oder weniger ftändiges Bedürfnis find. 
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2. Die Gewinnung der Steine gejchieht entweder durch Eröffnung 
ftändiger Brüche oder Gruben im jtehenden Gebirgsfteine, alfo durch Tiefbau, 
oder durch Sammlung und Benutzung des auf oder in der Bodenoberfläde 
zerftreut liegenden gröberen Materiald an Rollfteinen (bier und da aud 
Sindlinge genannt). 

a) Die Ausbeute der Steine in ftändigen Gruben ift vom Geſichts— 
punkte der Forſtpflege und des Forſtſchutzes der Rollfteinnugung offenbar 
vorzuziehen, die Nugungsfläche ift Hier fcharf begrenzt auf eine nur geringe 
Ausdehnung fonzentriert, Daher leichter zu kontrollieren, und da auf der zur 
Steingewinnung ausgeſchiedenen Fläche die Holzzucht vollftändig fiftiert, jo ift 
eine nachteilige Beziehung zu diefer unmittelbar nicht vorhanden. Mittelbar 
bat aber auch der Steinbruchbetrieb feine Übelftände für den Wald, und ala 
folhe find vorzüglid zu beachten: die Beftandsbefchädigungen durch das 
Suden und Schürfen nach brauchbarem Steinmaterial, die Ertragsloſigkeit 
der oft große Flächen in Anſpruch nehmenden Halden, die Beſchädigung 
der Wege und mitunter auch die mit dem Steinbruchbetriebe in Verbindung 
ſtehende Vermehrung der Forſtfrevel. 

In ein und demſelben Gebirgsgehänge wechſelt die Güte und Brauchbarleit 
desſelben Formationsgeſteines oft ſehr bemerkbar; man iſt deshalb Häufig genötigt, 
an mehreren Orten Probegruben zu eröffnen, die wieder verlaſſen werden, bis man 
ein brauchbares Material entdeckt hat. Durch dieſes überall im Walde herum 
betriebene Schürfen geht eine oft beträchtliche Fläche auf lange Zeit für den 
Holzwuchs verloren, denn die Überdeckung des tragbaren Bodens durch unverwitterte 
Steine und Felſen macht die Holzbeſtockung unmöglich. — Aber auch bei dem definitiv 
in Gebraud) genommenen Steinbrudhe find oft ziemlich große Flächen für die Wblage 
des unbrauchbaren Schutte8 und toten GSteingerölles nötig, und an fteilen Gehängen 
ziehen fih die Schutthalden oft in langen Streifen bis tief in das Thal hinab 
(Siebengebirge!). Durch geregelten Aufbau der Halden läßt fich diefem Übelftande 
übrigens meift abhelfen, und er Tann bei gutem Willen leicht auf die abfolut not- 
wendige Fläche befchränkt werden. Sowohl zur Begrenzung des Steinbruches, ala 
bed zur Schuttablagerung erforderlichen Terraind muß deshalb in allen Fällen die 
zur Steingewinnung zugeftandene Fläche forgfältig und genau vermarlt werden. — 
Bei der fortdauernden Anmefenheit einer in Hinficht von Mein und Dein gewöhnlich 
nicht fehr rigorofen Arbeitergefellfchaft find Forftfrevel in den benachbarten Be⸗ 
ftänden nicht zu vermeiden. Schlimmer erweift fi aber die Befhädigung ber 
Wege, denn diefe werden durch nicht3 mehr ruiniert, als burch Steinabfuhr. Nicht 
immer bat ber Steinbruch einen ſolchen Nachhalt und Wert, daß er den Bau und 
die forgfältige Unterhaltung eines eigenen Abfuhrweges verlohnte; man fucht daher 
fo bald als möglich den nächften Holzabfuhrmweg zu gewinnen und biefen zu benußen, 
und wenn der Waldeigentümer foldhe Wege felbft zu unterhalten hat, fo koſtet ihm 
dieſes bei entlegenen Steinbrüden oft mehr, als die Steinbruchpadht beträgt. In 
ſolchen Fällen darf daher die Ausbeute eines Bruches nur unter der Bedingung ge- 
ftattet werden, daß der Pächter die Wegunterhaltungstoften dedt oder den Weg felbit 
in fahrbarem Buftande erhäft. 

b) Sind auch regelmäßig betriebene Steinbrüche gewöhnlich für den 
Unternehmer rentabler und ausgiebiger, als die Nußung der Rollfteine, 
jo Haben wieder legtere einen höheren Verwendungswert, da fie in der Regel 
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härter, trodener und mehr ausgemittert find, als die in der Bergfeuchtigfeit 
ftehenden Bruchfteine, und deshalb werden fie zu vorübergehenden Bauzweden 
gern gejucht, wenn eine hinreichende Steile der damit überdedten Gehänge 
ihr Abbringen begünftigt und zum Weitertrangport die erforderlichen Wege 
benugbar find. 

Da bier die Nutzung innerhalb der beftodten Beftände ftatthaft, fo find Be- 
Thädigungen des Beltandes, namentlih Verletzungen der Wurzeln, ftet3 zu be- 
fürchten. Es liegt übrigens im Intereſſe des Unternehmers, bei der Steinausbringung 
alle Borficht in Anwendung zu bringen, wenn ihm der fortgefebte Genuß geftattet 
bleiben ſoll, und fo ift die Bejorgnis in der Regel größer, ald der Schaden jelbft. 

3. Nur jelten nimmt der Waldeigentümer die Steinbrüdhe und Erd- 
gruben in eigenen Betrieb, und felbft bei eigenem Bedarfe thut er befier, die 
Steinlieferung in Akkord zu geben, als fie ſelbſt zu bethätigen; dagegen 
werden fie faft allerwärt3 durch Verpachtung verwertet. Der geringfügige 
örtlihe Bedarf an Sand, Kies, Walderde u. dergl. wird durch jedesmalige 
tpezielle Abgabe nad Kubifmetern aus den vorhandenen, mehr oder 
weniger ftändigen Sand- und Kiesgruben befriedigt. 
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Siebenter Abfchnitt. 
Die Streunutzung. 


— 


Es iſt befannt, daß im Walde der mineraliihe Boden nicht frei zu 
Zage liegt, jondern daß er überall eine vegetabilifche, teild tote, teils lebende 
Dede trägt. Im einem ſich felbjt überlaffenen, gejchloffenen Laubholzwalde 
beitebt die Bodendecke aus Laub, Fruchthüllen, Blüten 2c., die von ben 
Bäumen periodifch abgeworfen werden und welchen fidh die herabgebrochenen 
dürren Aſte und Reiſer beimengen. Im gefchlofjenen Nadelholzwalde beftebt 
diefelbe aus lebenden und abgeftorbenen Mooſen, zwiſchen welche fich die 
abgeworfenen Nadeln der Bäume einlagern. Auf allen dem Lichte zugäng- 
lihen Bodenftellen und in geloderten oder lichlen Beftänden endlich trägt der 
Boden eine lebende Dede von Unkräutern verjchiedener Art. 


Entzicht man dem Waldboden diefe vegetabiliihe Dede, fo erleidet 
derjelbe bezüglich feiner Erzeugungsfraft Höchit bemerkenswerte Veränderungen, 
die in der größten Mehrzahl der Fälle zu feinem Nachteile ausichlagen und 
nicht jelten die walderzeugende Kraft des Bodens geradezu aufheben. Diefer 
Entzug ift nun in vielen Waldungen mehr oder weniger zu einem ftändigen 
Gebrauche geworden und bat leider den Charakter einer Waldrnugung an- 
genommen, die man mit dem Namen der Waldftreunugung belegt, weil 
ein Zeil des Materials fraglicher Bodendede ftatt des Strohes als Einftreu 
in den Ställen Benugung findet. 

Wo die aus dem toten Laub und Nadeln und die aus Moos beitehende 
Waldbodendede ihrem ungejtörten Bildungs: und Erneuerungsgange überlafjen 
iſt, befindet fich ftet3 ein Zeil derjelben, und zwar der untere, in einem fort- 
fohreitenden Zerfegungsprozefje, der mit der vollitändigen Auflöfung der 
Pflanzenſubſtanz abjchließt und nur die Mineralbeftandteile der legteren 
zurüdläßt. Während derart die Bodendede nad) unten zu in einer beftändigen 
Auflöfung begriffen ift, erſetzt fie fih in mehr oder weniger gleihem Maße 
ununterbroden von oben, und zwar durch den Blattabfall der Bäume oder 
die nachfolgenden Moosgenerationen. Die Dede des Waldbodens befteht alfo 
wejentlich aus zwei Teilen, und zwar aus der unteren, in Zerjegung begriffenen 
Schichte, dem Humus und Rohhumus, und der darauf rubenden oberen, in 
eritere allmählich übergehenden, aber vorwiegend noch unzerjeßten oder lebenden 
Schicht, oder Streuſchicht. At johin im Humus die Form und das Wefen 
der Pflanzenfubitanz nahezu vollftändig zerftört, jo gehört zum ausdrüdlichen 
Charakter der Streu, daß die Form derfelben noch erhalten und erfennbar jeı. 


I. Bedeutung der Waldftreu für den Wald und die Holzproduktion. 511 


Der Humus ift als Material zur Einftreu in die Ställe nicht benußbar, 
wohl aber bat er einigen Düngerwert und man verſchmäht ihn deshalb als 
Beigabe zur Streu nit. Der Nugung unterliegt Dagegen gewöhnlid 
zu landwirtfchaftliden Zweden nur die noch unzerjegte Schichte 
der Bodendede. Lebtere kann fohin nad) dem Vorausgehenden aus ver: 
fchiedenen Deaterialien beftehen, welche verfchiedenen Wert als landwirtjchaft- 
liches Streufurrogat Haben und auch verfchieden gewonnen werden. Neben 
den dem Boden entnommenen Streumaterialien dienen endlich auch die be- 
nadelten jüngften Zweige der Nadelhölzer zur Einftreu in die Ställe Hier— 
nad unterfcheidet man folgende Arten von Walditreu: 


1. Bodenftreu, alle Waldftreumaterialien, welche zur abgeitorbenen 
oder noch lebenden Bodendede gehören; letztere Tann wieder beftehen: 


a). aus Dürrem Laube oder Nadeln, wie e8 von den die Wald- 
beitodung bildenden Holzpflanzen, dann etwa von Sträuchern ab- 
geworfen wird; 

b) aus Moos und Gras, teild im lebenden, teils im abgeftorbenen 
Zuſtande; 

o) aus Forſtunkräutern, wie Beſenpfrieme, Heidelbeeren, Preißel⸗ 
beeren, Heidekraut, Farnkraut, Kienporſt, Schilf und Binſen ꝛc.; 


2. Aſtſtreu (Hackſtreu, Reisſtreu, Schneidelſtreu), aus den jüngſten, be= 
nadelten Zweigen der Kiefer, Fichte, Weißtanne und Lärche beſtehend. 


J. Bedentung der Waldftren für den Wald und die Holzproduktion. 1) 


Faſt zu allen Zeiten war man in der Forſtwirſchaft bemüht geweſen, 
die Streu und Humusdecke dem Waldboden zu erhalten, denn man hatte in 
ihr ſchon längſt das natürliche Mittel erkannt, die Erzeugungskraft 
des Bodens möglichſt unverkürzt zu bewahren und den Wald vor 
dem Untergange zu hüten, der ihm von feiner Geite mit größerer 
Sicherheit droht, als von feiten der Streunußung. 


A. Die vorteilhafte Wirkung der Waldftreu und des Humus 
auf das Holzwachstum gründet ſich auf folgende nähere Urfachen. 


1. Der auf dem mineraliihen Boden ruhende, meift nur zu geringem 
Betrage in ihn Hineingewafchene Humus und die ihn überdedende Streu- 
Ichichte find das vollfommenfte Mittel, dem Boden das erforderlide Maß 
von Feuchtigkeit zu beſchaffen und nahhaltig zu bewahren. Humus 
und Streu wirken bier vorzüglich in dreifacher Weife, und zwar: indem fie auf 
geneigten Flächen dem raſchen Abfließen der atmoſphäriſchen Nieder- 
Ihläge ein mechaniſches Hindernis entgegenfegen und leßterem Beit 
geben, in die Bodendede und den Boden felbft zu verfinfen; durch die be- 
deutende waſſerfaſſende und wajjerbaltende Kraft, welche ſowohl der 
Humus, al3 die Laub- und Moosdecke befigen; und durch Verhinderung 
der Verdunftung des im Boden befindlichen Waſſers. 


I) Siehe Ebermayer, die gefamte Lehre der Waldftreu. Berlin 1876. 
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Ohne das nötige Maß einer nachhaltigen Bodenfeuchtigkeit Haben alle übrigen 
Wachstumsfaktoren gar keinen Wert, und man kann daher jagen, daß feine Wirkung 
der Streu- und Humusdede von größerer Bedeutung ift, als bie durch fie berbeige- 
führte Waflerbefhaffung. — Bon dem auf das gefchloffene Laubdach bes Waldes 
fallenden Regen gelangt nur der kleinere Zeil wirflih auf den Waldboden, der größere 
zerftäubt auf Äften und Blättern und verdampft wieder in die Luft. Es ift deshalb 
von um fo größerer Bedeutung, dab der Walbboden mit ben Mitteln ausgefattet 
jei, dieje dem freien Lande gegenüber ohnehin gefchmälerte Befeuchtungsquelle bef- 
möglichft auszunügen. Auf einen feiner Streu-, Moos- und Humusdede beranbten 
und infolgedeifen harten feiten Boden der Gebirgsgehänge fließt der größte Zeil 
des zum Boden gelangenden Regenwaſſers unaufgehalten in die Tiefe und nur ein 
Heiner Zeil dringt in die Bobenoberflähe ein. Iſt derfelbe dagegen im Beſthe 
feiner Ioderen Bodendede, fo verlinkt jeder Tropfen in die unzähligen Zwiſchen⸗ 
räume derjelben, alles Waſſer wird feftgebalten und gelangt allmählich in den Woben. 
Diefe mechaniſche Wirkung der Streudede ift johin für die Gebirgswaldungen von 
größter Bedeutung. 

Die derart zurüdgehaltene Waſſermenge wirb nun aber durch die waffer- 
auffangende Kraft der Vodendecke in ebenfo volllommener Weiſe feltgehalten, 
denn es Tann trodene Radelftreu das 4—5 fache, Buchenlaubftreu das 7 fache und Moos 
ftreu das 6—10 fadhe ihres Gewichtes an Waſſer in ſich aufnehmen, ohne es in Tropfen 
abfließen zu laffen. Diefe waflerfaffende Kraft der Streudede wird endlich noch unter- 
ftügt durch das erhebliche Abforptionsvermögen bes Humus für Waffergas; 
duch Verdichtung desfelben im fühleren Waldboden ergiebt ſich eine weitere Waſſer⸗ 
zufuhr. Hat ſich die Streudede durch die atmoſphäriſchen Niederfchläge vollfändig 
mit Waſſer gefättigt, fo giebt fie den Überfluß an den barunter liegenden Boden db, 
in deſſen unzähligen Kanälen ſich das Waſſer verteilt und den Wurzeln zufließt. 

Erreiht aber die Moosdede eine erhebliche Mächtigleit und fließen ihr nur 
geringe Waflermengen zu, dann kann e3 fi) dagegen ergeben, daß fie alles Wafler 
in ſich fefthält und dem unteriiegenden Boden keinen Tropfen zufließen läßt. Aller⸗ 
dings tritt diefe Erfcheinung meift nur zu einer Jahreszeit ein (Spätfommer), in 
welcher der Affimilationsprozek feinem Abſchluſſe nahe ift. 

Die Streudede wirkt endlich auch durch ihren Shug gegen Berbunftung 
des im Boden vorhandenen Waflerd. Das im feiten Boden Tapillarifch auffteigende 
Waſſer findet in der Ioderen Streubede ein Hindernis für feine kapillariſche Fort⸗ 
führung bis zur Oberfläde, ſammelt fi) in den unteren Schichten derfelben an und 
fließt wieder in den Boden zurüd. Wie fehr die Streudede den Boden gegen Waſſer⸗ 
verbunftung zu fchügen vermag, geht aus Ebermayher's direlten Berfuchen !) hervor, 
welche ergaben, daß im ftreubededten Waldboden die VBerbunftung des Waſſers 2'/, mal 
geringer ift, als auf fireufreiem Waldboden. Dabei ift der Unterfchied zwiſchen ber 
Laub⸗ und Moosdede zu beachten. Nach Wollny’8 Unterſuchungen bildet befonders 
die aus Buchenlaub gebildete Bodendede das befte Mittel gegen die Yeuchtigfeitd- | 
verdunftung, und zwar in fehr erheblich höherem Maße, als die raſch verbunftende | 
und deshalb im Sommer fo leicht austrodnende Moosdecke des Nabelmalbes. | 

Wo der Boden jchon für fi) allein imſtande ift, ſich nachhaltig zu be 
feuchten, — fei es durd feine wafferhaltende Kraft oder durch einen mehr 





1) Die phyſikal. Einwirkungen des Waldes auf Luft und Boden. ©. 175. 
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ftändigen Yeuchtigkeitszufluß, wie bei hohem Grundwaſſerſtande Schwitzſand), 
in engen Thalſohlen, Einbeugungen, an Berggehängen, Einſenkungen in Tief—⸗ 
und Hochebenen ꝛc. — da iſt die die Feuchtigkeit ſichernde Humus- und 
Streudede von geringerer Bedeutung; und auf Örtlichkeiten, die ohnehin ſchon 
ein Übermaß von Feuchtigkeit beſitzen, da muß diefelbe geradezu vom Übel 
fein. In allen anderen Fällen fteigt aber die Bedeutung derfelben um fo mehr, 
je weniger der Boden fi) außerdem nachhaltig zu befeuchten vermag; vor— 
züglih find es die Quarz- und Kalkſandböden, alle fladhgründigen, 
die Ioderen Kies» und Geröllböden, weldhen das Waſſer nur durch Ber- 
mittelung der Humus⸗ und Streudede erhalten werden fann; und daß letzteres 
höhere Geltung auf geneigten Gehängen, als auf ebenem Terrain gewinnt, 
liegt auf der Hand. 

2. Zur Thätigkeit des Bodens gehört weiter auch jener Zuftand der 
Konfiftenz, der den nötigen Luftwechſel im Boden und biermit die ſtets 
erneuerte Zuführung des Sauerftoffes geftattel. Der Boden muß alſo den 
tihtigen Grad der Loderheit befien, und bierzu trägt die Streu: und 
Humusdede dadurch bei, daß fie den Boden bis in größerer Tiefe in durch— 
feudtetem, aufgequollenem Buftande erhält und das Feitichlagen des⸗ 
ſelben durch den Regen verhindert. 

Durch Untermengung des bindigen und lockeren Bodens mit Humus würde aller⸗ 
dings der geeignete Lockerheitszuſtand unmittelbar erreicht; und im aufgeſchwemmten 
Lande findet ſich dieſe Untermengung auch öfters. Auf der Erzeugungsſtelle desſelben, 
alſo vorzüglich auf allen Gebirgsböden, miſcht ſich der Humus aber nicht mit dem 
mineralifchen Boden, fondern er überbedt ihn bloß und bringt in der Regel kaum 
einige Centimenter tief in denfelben ein. Dagegen ift aber jener, durch die Streu- 
und Humusüberlagerung bedingte, vorteilhafte Befeuchtungsgrab des Bodens, melchen 
man gewöhnlich mit der Benennung „frifcher Boden“ bezeichnet, die hauptjächliche 
Beranlafjung eines vorteilhaften Roderheitszuftandes. Im frifchen Zuftande ift der 
Boden gleihfam aufgegangen, er ift poröfer, ohne in den Zwifchenräumen mit Wafjer 
Durchfättigt zu jein, während der trodene, von feiner Streu- und Humusdede über- 
fagerte Boden zufammengefeifen und verſchloſſen ift, und an der Oberfläche 
um fo raſcher erhärtet, je ungehinderter er durch die Gewalt der fallenden Regen⸗ 
tropfen hart⸗ und feftgeichlagen werden kann. 

Dabei ift ber Humus in unausgefegter Beränderung begriffen, feine einzelnen 
Teilchen gehen durch fortfchreitende Orydation und Umfegung in andere Verbindungen 
über; die Lagerungsverhältniffe der aus der Humuszerſetzung frei gewordenen und 
die Töslichen, dem Boden entjtammten Salze erleiden durch den Diffufionsprozek 
eine fortdauernde Weränderung, fo daß der Humus ſchon an ſich als Urfade 
einer inneren Bodenbewegung erfcheint, die zur Loderung und Thätigfeits- 
erhaltung be3 Bodens in vorteilhaften Maße beiträgt, wenn eine fchüßende, der 
allmählichen Berfegung anheimfallende Streudede dieſen Brozeß in ununterbroddenem 
Gange erhält. Der Boden gelangt auf diefem Wege in jenen Zuftand der Thätigfeit, 
weldyen der Landwirt mit dem Ausdrude der Gare bezeichnet. Daß hierbei die im 
Boden zurüdgebliebenen, allmählich der Zerfegung anheimfallenden Baummurzeln 
ein weiteres Mittel find, die innere Bodenbewegung zu unterhalten, und daß in 
demfelben Sinne die den Boden durchwühlenden Regenwürmer,!) Mäufe, Schlangen, 


1) Siehe Wollny, Forſchungen über Bodenphyſit. Jahrgang 1891. 
Baner’3 Forſtbenutzung. 8. Aufl. 33 
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Eidechfen, Würmer, Inſekten 2c. wirken, wenn eine ſchützende Streudede den Boden 
bebedt (denn ein von Streu entblößter harter Boden ift bekanntlich nicht der Aufent- 
halt diefer Tiere), ift eine überall leicht anzuftellende Beobachtung. 

3. Neben dem richtigen Befeuchtungs- und Loderheitsmaße gewährt die 
Streu: und Humusdede auch noch die Bewahrung eines ziemlich gleich— 
bleibenden TZemperaturgrades im Boden; ein Umftand, der wohl für 
alle Holzarten, beſonders aber für die flachwurzelnden, von nicht zu unter: 
ſchätzender Bedeutung ift. 

Ebenso wie der Wald im allgemeinen feine befonderen Tcmperaturverhältnifie 
im Gegenfage zum freien Lande dem gefchloffenen Kronenfchirme verdantt, jo bewirkt 
auch die Streudede eine Abftumpfung der Temperaturestreme im Boden; und dab 
biefe8 von großem Werte für die in den oberen Bodenſchichten fich verbreitenden 
empfindlichen Faſerwurzeln jein müſſe, beftätigt fich überall, wo dem Waldboden bie 
Streudede entzogen wird. 

4. Endlich bedingt der Humus in bervorragendfter Weiſe die Frucht: 
barleit des Waldbodens. Wohl ift e3 bekannt, daß der Humus als 
folcher fein Nahrungsmittel für die Pflanzen ift, dagegen ift er von höchſter 
Bedeutung für die Fruchtbarkeit, einmal durch die phyſikaliſche Wirkung, 
womit er fich auf die Thätigfeit des Bodens äußert, und dann als Magazin, 
aus welchem fich durch jeine Umwandlung und BZerfegung die Nahrungs: 
mittel jelbjt, wie die Mittel zur Löfung und Zubereitung derfelben 
ergeben. 

a) Die mwohlthätige phyfilalifhe Wirkung des Humus äußert ſich 
durch feine Abjorptiongkraft für Waſſer und Wafferdampf, feine hohe Wärme 
fapazität und beſonders durch fein Vermögen, mehrere der wichtigſten minera- 
liihen Nahrungsitoffe (Kali, Phosphorſäure, Ammoniak 2c.) aus ihren ın 
Löſung befindlichen Verbindungen zu abforbieren und für die Aufnahme durch 
die Wurzeln feitzuhalten. 

Es befigen zwar aud) die feinzerteilten übrigen Bodenbeitandteile (die Yeinerde) 
dieſe letztere höchſt wichtige Fähigkeit, aber feiner abforbiert ftärker, al$ der Humus. 
Der Wurzelboden ift dadurch gegen das Auswafchen diefer wichtigen mineralijchen 
Nahrungsftoffe wenigſtens bis zu einer gewiffen Grenze gefchüst. 

b) Die Endprodufte, welche ſich durch die Zerfegung und fchliegliche 
Auflöfung des aus der Streu entitandenen Humus ergeben, find die joa. 
Alchenbejtandteile, Kohlenſäure und Waffer, — fie bilden teils in 
reinem Buftande, teild in Form von Salzen, die Nahrungsftoffe und fomit 
den eigentlichen Dünger für den Wald. Durch die bei der Humugzerjegung 
frei werdenden Afchenbejtandteile wird dem Waldboden der größte Teil 
der mineralifhen Nahrungsftoffe, welche ihm durch die Holzproduftion 
entzogen wurden, wieder zurüdgegeben, und zwar in jener Form, in welcher 
lie am leichtejten affimilierbar find. 

Wie fehr die mineralifhen Nährftoffe oder die fog. Afchenbeftandteile das 
Pflanzenwachstun zu fördern vermögen, fehen wir täglich an den in der Landwirt- 
haft erzielten Düngungserfolgen, an dem günftigen Wachſtum, das auf umferen 
Saat- und Pflanzbeeten durch Düngung erzielt wird, an dem Unterfchied ber Holz⸗ 
produftion zwiſchen mineraliſch reichen und mineraliſch armen Böden. Die Bäume 
enthalten die Afcyenbeftandteile in ihren verfchiedenen Teilen und zu verichiedener 
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Sahreszeit nicht in gleicher Menge. Um ärmften daran ift das Schaftholz, und 
diefe8 um fo mehr, je reifer und je älter es iſt; weit afchenreicher ift dad grüne 
Aſtholz, und zwar um fo mehr, je jünger dasfelbe tft; noch reicher ift die Rinde, 
namentlich in den oberen Stammpartieen. Die größte Afhenmenge haben aber 
die Blätter und Nadeln; fie beträgt nad Stödhardt!) beim Buchenlaub 7,12°/,, 
bei den Kiefernnadeln 2,58%,, Fichtennadeln 7,13%,, Lärchennadeln 5,509/,2) zc. 
Rah Ebermayer?) beträgt der durchſchnittliche Aſchengehalt der Buchenlaubftreu 5,57, 
der Fichtennadelftreu 4,00, der Eichenlaubftreu 4,30, der Lärchennabdelftreu 4,00, 
der Tannennadelftreu 3,73, der Kiefernnadelftreu 1,46%/,. 

Wenn man den Anfpruch der Waldbäume an die Gefamtmenge der minera- 
lichen Nahrungsftoffe, welche im Boden aufgejpeichert fein müffen, mit dem Anfpruch 
der landwirtſchaftlichen Gewächſe vergleicht, fo Tann derſelbe al3 ein ziemlich großer 
bezeichnet werden, denn ein Hektar Buchenlaubwald braucht fogar mehr und ein 
Fichtenhochwald nahezu ſoviel Mineralftoffe, als ein Hektar Weizenfeld. Es ift 
aber befannt, daß ein großer Zeil diefer Mineralftoffe, feiner allfeitigen Berbreitung 
halber, bei der Ertragsfähigfeit de Bodens nur wenig in Betracht kommt und in 
diefer Beziehung nur einige wenige Stoffe vorzüglich entjcheidend find, 
nämlich die falpeterjauren, phosphorfauren, die Kalifalze, ber Kalk zc. zc. Bei einem 
Vergleiche der forft- und landmwirtfchaftlichen Anſprüche können alfo nur diefe Stoffe 
maßgebend fein; und in diefer Hinficht fteht der Anſpruch der Forftwirtfchaft zur 
Erzeugung ihrer gefamten organiſchen Subftanz allerdings weit gegen die Landwirt⸗ 
ſchaft zurüd. | 

Auf diefen geringeren Anjprud der Forſtwirtſchaft an die wichtigiten 
mineraliihen Nahrungsſtoffe und auf den Umſtand, daß ein Teil diefer Stoffe vor 
dem Blattabfalle in den Splint und die jungen Zweige zurüdwandert, wollte man 
die Anficht gründen, daß bei dem geringen Gehalte der Streu an wichtigen Aſchen⸗ 
beftandteilen diefelbe für den Waldboden entbehrlich ſei. Man bedenfe aber, abge- 
fehen von der andermweitigen Bedeutung der Waldftreu, daß bei der fo gewöhnlichen 
Armut vieler Waldböden an diefen wichtigen Wjchenbeftandteilen auch bei einem 
verhältnismäßig nur geringen Anſpruch der Waldbäume eine allmähliche Erſchöpfung 
ebenfo die notwendige Folge des Streuentzuges fein muß, wie unterlaffene Dünger- 
zufuhr in der Landwirtihaft. Wie fehr der durch Streunugung herbeigeführte Ber- 
luft des Bodens an den wichtigften Nahrungsmitteln, 3. B. der Bhosphorfäure, 
fih zu erfennen giebt, geht daraus hervor, daß früher mit Laubholz beftodte, nun- 
mehr durch Streunugung erſchöpfte Böden Heute nur mehr 0,012—0,020°/, Phos- 
phorfäuregehalt befiten und fohin nur mehr für Kiefernanbau genügen. Denn zur 
Zaubholzproduftion find mindeltend 0,0509, Phosphorſäure erforderlih (Weber). 
Eine ebenfo ernfte Beachtung verdient, dem hohen Kalkbedarf der meiften Holzarten 
gegenüber, die große Kalfarmut der meijten Quarzfandböden. Auch die fo hochbe- 
deutungsvolle Stickſtoff-Beſchaffung fteht bekanntlich in engſter Beziehung zum 
Humusgehalt ded Bodens. — Wenn man weiter erwägt, dab es bei der Pflanzen- 
ernährung vorzüglich auf den nötigen Vorrat affimilierbarer Afchenbeftandteile 
antomınt, welche bei dem geringen Gehalte vieler Böden an fog. Feinerde denfelben 
faft nur durch den zerfallenden Humus geliefert werden, fo ift es unzweifelhaft, daß 





y Der hemifche Adersmann. 1862. I. Heft. 
2, Tharandter Jahrbuch. 15. Bd. ©. 322. 
3) Die gefamte Lehre der Waldſtreu. ©. 86. 
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für die meiſten Waldböden eine Zurückerſtattung der Aſchenbeſtandteile durch die 
Streu ein abſolutes Bedürfnis iſt. Vorzüglich für alle kalk⸗ und alkalienarme 
fo rafh ausgewaſchene Quarzſandböden, inöbefondere für jene des aufge 
Ihwemmten Landes, ift die Waldftreu die faft afleinige Quelle der 
mineralifden Nahrung, — fie iſt hier der einzige Vermittler der Bodendüngung. 

Im Bumushaltigen Boden find, nad) B. Frank, die Pilze welche die Mykor⸗ 
hiza an den Wurzeln der meiften Waldbäume bilden, ftet3 vorhanden; im Humus- 
lehniboden fehlen fie; und e3 dauert hier fehr lange, bis fich Mykorhizen bilden. 
Den Bäumen wird aber durch diefe Symbiofe nicht bloß Waſſer und die aus dem 
Boden zu beziehenden Rährftoffe zugeführt, fondern fie affimilieren auch Stoffe aus 
dem Humus.) 

Die aus ber Zerfegung des Humus hervorgehenden Pflanzen-Rahrungsmittel 
reichen bei der Benutzungsweiſe, welcher unfere Wälder unterworfen find, zur vollen 
Holzproduftion nicht aus, — und fortgefegt müſſen frifche Nahrungsftoffe aus dem 
Rohboden entnommen und in affimilierbarer Form in den Nahrungsbeftand über- 
geführt werden. Die Sefteinstrümmer des Rohbodens müffen durch den Berwitterungs- 
prozeß allmählich in kleineres und fchließlich in jenes feine Korn zerfallen, in welchem 
fie dem vollendeten Auffchluß durch die Löfungsmittel zugänglich werden. Unter den 
Stoffen, welde die Vermitterung und Xöfung bes Rohbodens vermitteln, 
fpielt neben mandherlei Salzen die aus der Zerſetzung des Humus bervorgehende 
Kohlknfäure eine hervorragende Rolle, und ohne ihre Gegenwart ift eine gleich- 
mäßig erhaltene Thätigkeit des Bodens nicht möglich. — Die Wirkſamkeit der Kohlen- 
fäure bezüglich des VBermitterungd- und Löſungsprozeſſes follte ſich aber nidht bloß 
auf die oberfte Bodenfchicht zumächft der aus der Streu hervorgegangenen Humusdecke 
beichränten, fondern fie follte fi) Über den ganzen Bodenmwurzelraum erfireden. Es 
ift daher nicht gleichgilltig, ob in den unteren Bodenſchichten Humusbildende organifche 
Stoffe (die abgeitorbenen Baumturzeln) vorhanden find oder nicht. Es iſt deshalb 
wenigftens zu bezweifeln, daB die Stodholznugung in allen Fällen bedeutungslos 
für die Bodenfruchtbarfeit fei. 

Der Humus liefert fohin nicht bloß affimilierbare mineralifche Nahrungsmittel. 
fondern auch den erforderlichen Kohlenftoff und bie zur Auffchlieung des Rohbodens 
nötigen Zöfungsmittel; er iſt ſohin für Die Pflanzenproduftion unerfegbar, 
und nicht allein für die mineralifch armen, fondern auch für die reichen Böden ; daß 
aber bei dem enorm großen Sohlenfioffbedarfe der Holzpflanzen mit dem Humus- 
mangel auch eine empfindliche Abſchwächung der Holzproduftion verbunden fein muB, 
ift nad) dem Gefagten einleuchtend. 

B. Wenu wir bisher von der günftigen Wirkung der Streu und bes 
Humus ſprachen, fo Haben wir, was die Art und den Gang der Ber 
jegung derjelben betrifft, eine beftimmte Vorausfegung gemacht, die noch einer 
näheren Erklärung bedarf. Es ift befannt, daß alle Berfegung organiſcher 
Körper nur unter der Mitwirkung von Bakterien (Spaltpilzen) ftattfindet. 
Die notwendigen Lebensbedingungen derjelben find aber Quftzutritt und cin 
gewiſſes Maß von Feuchtigkeit und Wärme. Hieraus folgt aber, daß, weil 
diefe Faktoren nicht überall in gleicher Intenſität wirkſam auftreten und bald 
ber eine, bald der andere präponderiert, weil auch die verfchiedenen Pflanzen= 
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materiale nicht gleich leicht der Zerfegung unterliegen, auch die Zerjegung 
bald mehr bald weniger energifch erfolgen und hiernach aud) die Zer- 
jegungsprodufte verfhieden fein müffen. 


Was vorerjt den rafcheren oder langſameren Zerfegungsgang der Streu 
und des Humus betrifft, jo ift derfelbe vorzüglich) bedingt durch die Art der 
Bodendede, den Boden, die Lage, dad Klima, die Beſtandsbeſchaffenheit zc. 

Art der Streu. Zart organifierte, wenig verholzte Pflanzenteile zerjepen 
fich fchneller, al3 derbe und Harte. Unter den Laubhölzern zerjegt ſich das Laub der 
Hainbuche, Eſche und Linde am ſchnellſten, Buchen-, Eichen- und Birkenlaub 
Dagegen zerfegt fich Iangfamer. Unter den NRadelhölzern unterliegen die Lärchen⸗ 
nadeln der rafcheften Zerſetzung, Iangfamer ift der Rerfegungsgang der Kiefern- 
und noch Iangfamer jener der Tannen- und befonders der Fichtennadeln. Man 
kann im allgemeinen fagen, daß fi der Blattabfall der Laubhölzer raſcher 
zerjegt, ald jener der Nadelhölzer. — Die Moofe find als fi fehr Yangfam 
zerfegend befannt; fobald aber ihre Berftörung begonnen hat, geht diejelbe überaus 
raſch durch das Stadium der Humusbildbung bis zur völligen Auflöfung hindurch, — 
und deswegen liegt auch immer die lebende Moosdede fait ohne bemerfbare Über- 
gangsſchicht, alfo ohne Zufammenhang, auf dem Boden auf, fo daß man fie leidht 
wie einen Teppich abheben Tann. 

Boden. Die wärmehaltende Kraft, der Konfiftenzgrad und das Feuchtigkeits⸗ 
maß entjdheiden hier vor allem anderen. Auf Thon- oder Lehmboden ift die 
Berfegung in der Negel am langſamſten, auf Kalt und Sand am raſcheſten. Nament- 
lich raſch ift die Zerfegung auf einem hinreichend frifhen Kalkboden in den füd- 
beutfchen Bezirken; nach 2 Jahren ift hier die Streu meift zerfeßt, und noch rafcher 
geht die Auflöfung des Humus vor fich. 

Lage. Was die Erpofition betrifft, fo ift es eine befannte Erfahrung, daß 
der Zerſetzungsgang auf Nord- und Dftfeiten Iangfamer ift, ald auf Süd- und Weſt⸗ 
feiten; die Nordgehänge find feuchter und Fühler und in Einbeugungen gegen den 
Grund der Thäler oft jo verfchloffen, daB der Berwefungsprozeß hier die langfamften 
Sortfchritte macht; es find meiſt dieſe Örtlichkeiten, in welchen die größte Menge 
Rohhumus und Streu fi anhäuft. 

Klima. Welche Holle die von Yeuchtigkeit unterftügte Hohe Wärme im Ber- 
ſetzungsgang organifcher Körper jpielt, zeigen am fprechendften die füdlichen Länder. 
Aber auch in unferen Breiten macht fich höhere Quftwärme immer bemerkbar; der 
Berfeßungsprozeß ift fchon im ſüdlichen Deutfhland und noch mehr in Ungarn, 
Kroatien, im Banat ꝛc. ein rafcherer, als in den Ländern der NRord- und Öftfee. 
Während hier oft 3 und 4 Jahre zur Streuzerfegung erforderlich find, vollführt fich 
der Zerſetzungsprozeß dort oft ſchon innerhalb eines oder höchftens innerhalb zweier 
Sabre. In gleichem Verhältnis Stehen die milden Tiefebenen und die höheren Regionen 
der Hochgebirge einander gegenüber; in den legteren find die hohe Luftfeuchtigkeit 
und geringere Wärme Urfachen der oft auffallend großen Anfammlung roher Humus- 
maffen, bier finden fich Lagerhölzer, welche oft während hundert und mehr Jahren 
faum einen Yortfchritt im Zerſetzungsprozeſſe gewahren laſſen. 

Beſtandsſchluß. Se gejchloffener der Beftand, defto langſamer ift unter 
fonft gleihen Berhältniffen die Berfegung der Streu. Die jehr dicht gefchloffenen 
Stangenbolgbeftände fchließen den Boden vom Quft- und Wärmezutritt ab, fie ver- 
Bindern durch ihre Dichte Beſchirmung die Wafjerverdunftung und bewahren deshalb 
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ftet3 einen höheren euchtigfeitsgrad im Boden. Deswegen findet fi in ben 
dihtgefchloffenen Stangenhölzern von. Fichten, Buchen und Tannen 
namentlih an Nordgehängen inmer die größte Menge un- und halbzerfegter 
Streu, aber aud der meifte Humusd. Die entgegengefegten Berhältniffe finden ſich 
in allen aus Lichthölzern in reinem Beftande gebildeten Hölzern höheren Alters. 
Die bobenverbejjernde Eigenfchaft der Kiefer hört mit der beginnenden Lichtftellung 
der Beftände fohin bald auf. 

Betrieb3art. Die Streuzerfegung geht unftreitig im gleichalterigen Hoch⸗ 
walde am langfamften vor ſich, er beherbergt die größte Menge unzerſetzter unb 
balbzerfegter Streu. Der Niederwald bietet das andere Extrem; die Streu zerjeßt 
fih Bier um fo rafcher, je fürzer der Turnus und je Ioderer der Schluß (Eichen- 
Ihälwaldungen). Lichter Graswuchs ift in folhem Falle meift als förderlich zu 
betrachten. Der Mittelmald nähert fi in feinem Zerſetzungggange mehr dem 
Niederwalde. Während bei den genannten Betriebsarten der Zerfegungdgang mit 
der durch das fortfchreitende Alter eines Beftandes fich ändernden Beftandsverfafjung 
fih gleichfalls ändert, zeigt der Femelwald den Charakter der Stetigleit. Der 
Berfebungsgang ift immer der gleiche, er ift durch den fortdauernd gleidhförmigen 
aber gemäßigten Zufluß von Wärme, Licht und Luft und die durch Horftweifen 
Unterwuch8 bewahrte Feuchtigkeit — ein gemäßigt befchleunigter. Deshalb findet 
man auch in den noch vorhandenen deutſchen Urwaldungen nicht jene Humus- und 
Streuvorräte, wie fie fih die Phantafie fo gern träumt; ihr Humusvorrat ift bei 
fonft gleichen Zerhältniffen häufig geringer, als der eines beliebigen geſchloſſenen 
Buchen- oder Fichtenftangenholzes aus dem ſchlagweiſen Hochmwaldbetriebe. 


In nächſter Beziehung zum langjameren oder rafcheren Zerſetzungsgang 
fteht nun die Art der Zerfegungsprodufte, und hiernach kann man drei 
Hauptarten des Humus, einen faueren, einen milden und einen jtaubigen 
Humus unterjceiden. 

Sauerer Humus entiteht auf allen Böden, welchen die nötige Menge 
bafischer Stoffe zur Bindung der freien Humusfäure fehlen. Er erzeugt ſich 
bei großen Streuanhäufungen auf naffen, verfchlofjenen Böden; die 
Berjegung geht hier nur langfam vor fi) und ift eine wahre Vermoderung. 
Der jauere Humus gehört aber auch dem Gebiete des nahrungsarmen Sand» 
bodens an, den Heiden und Mooren des Meeresjandes. Der jauere Humus 
und die durch ihn Herbeigeführte allgemeine Verjäuerung des Wurzelboden- 
raumes ift das größte Hindernis für das Gedeihen der Mehrzahl unferer 
Holzarten. !) 

Am empfindlicäften gegen fauere Bodenreaftion ift die Buche; noch eher ertragen 
fie Eiche, Ahorn, auch Kiefer und Fichte; ganz unempfindlich dafür find Erle, Birke, 
Pappel, Weide. Der fauere Humus ijt befanntli die Hauptveranlafjung zur Bildung 
des Drtfteines. Der allgemeinfte Nepräfentant des faueren Humus ift vorzüglich der 
Heidehumus. 

Der milde Humus (Waldhumus, Walderde) entſteht durch eigentliche 
Verweſung der Streu, wobei die Luft alſo ungehinderten Zutritt hat und 
Wärme und Feuchtigkeit in jenem Maße wirkſam ſind, daß die Zerſetzung 
eine mäßig beſchleunigte iſt. Die Pflanzenſäuren ſind hier nicht in freiem 
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Zuftande vorhanden, fondern an die Alkalien zu löslichen Verbindungen 
gebunden; bei der Zerjegung werden Kohlenfäure und Wafler frei. Die in 
diefem Kapitel beſprochenen, die Bodenfruchtbarkeit fürdernden Eigenjchaften 
des Humus find bei diefer Humusform am ausgeprägteften vorhanden, und 
fie ift es, die in vorherrfhendem Maße die in Berfegung begriffene 
Bodendede unjerer Waldungen bildet und fo vorteilhaft auf die Holz« 
produftion ſich äußert. 

Die neutrale oder bafifhe Nealtion des Humus und des Wurzelbodend ift 
faft für alle Holzarten eine notwendige Bedingung ihres Gedeihens. Die Erhaltung 
der Bude, der Tanne, der Hainbuche ꝛc. feheint geradezu von denfelben abhängig 
zu fein. Im Gebirge und überall, mo der Wurzelboden durch Bermwitterung bes 
unterftehenden Gefteines entftanden und der unterirdiichen Wafjerbewegung zugänglich 
ift, da erhält fih in der Regel auch die neutrale Bodenrealtion. Anders ift es 
Dagegen in den fandigen Zieflagen des Schweınmlandes der Nord- und Dftfeeländer, 
beſonders Schleöwig-Holfteins. 

Der Staub- oder fohlige Humus iſt dag Produkt einer Zerfegung, 
bei welcher ein lebhafter Luftwechſel und höhere Wärmegrade die vorherrfchende 
Nolle unter den Zerjegungsfaltoren fpielen, die Weuchtigfeit aber nur in 
beſchränktem Maße beteiligt it. Während beim faueren Humus alle Zwifchen- 
räume mit Waſſer erfüllt find, der milde Humus eine lodere, friſche Maſſe 
bildet, ijt der Staubhumus troden, afchenartig fohlig und in ganz trodenem 
Buftande ſtaubartig. Er entiteht überall, wo Wärme und Luft in höherem 
Maße Zutritt Haben, alfo auf Südgehängen, Blößen, Kablhiebflächen, in 
fihten Altholzbeftänden, befonder® auf Kalfboden, aber aud) auf mageren 
Sandböden. 

Dem Pflanzenwuchſe bringt diefe Zerfeßungsform feinen Rorteil, weil der 
entftandene ftaubige, trodene Humus vom Winde leicht entführt wird (der Humus 
verflücdhtigt fih!) und er auch in direft ernährender Beziehung wenig Wert hat, da 
dieſer kohlenftoffreiche Humus, nachdem er faft allen Wafler- und Sauerftoff verloren 
hat, fih nur ſehr fchwer weiter zerfegt, alſo eine mineralifche Bereicherung des 
Bodens nur in geringem Maße bietet und dabei auch nur eine ärmliche Kohlenfäure- 
Duelle ift. 

Soll nun der Humus alle jene vorausgehend betrachteten, höchſt vorteil- 
haften Wirfungen auf das Waldwachstum äußern, jo muß der Zerſetzungs— 
prozeß der Streu vorwiegend durch Verweſung erfolgen, d. 5. er 
muß ein mäßig befchleunigter und ununterbrodener fein. Denn nur 
unter diefer VBorausfegung findet ein fortgefegt raſcher Erfah der mineralifchen 
Nähritoffe ftatt, während noch eine Hinreichende Humus- und Streudede als 
unentbebrlide Dede für den mineralifchen Boden verbleibt. 

Der Zerſetzungsgang ift zwar in verfchiedenen Tiefen der Bodendede fehr 
häufig kein gleiher, — während in ben oberen Schichten Verweſung erfolgt, zerfegen 
fih die unteren Schichten durch Vermoderung ꝛc., aber in der Hauptfacdhe ſoll die 
Bermwefung vorherrfchen, und das iſt auch in den allermeijten, mit einer gejchlofjenen 
Holzbeftodung verfehenen Örtlichleiten mehr ober weniger der Fall. Obwohl es 
ſchwer ift, das richtige Zeitmaß abfolut zu beftimmen, fo kann man im Anhalt an 
normale Waldörtlichleiten doch fagen, daß die Humusbilbung fi in vorteilhaften 
Verhältnifien befindet, wenn fich die Laubftreudede innerhalb zwei bis drei Jahren, 
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bie Nabelftreudede innerhalb drei bis vier Jahren volllonmen in Humus auflöft 
und die darunter befindliche reine Humusſchicht wenigftend in einer Mächtigleit von 
einem Gentimeter vorhanden ift. 

Bon welch nadteiligem Einfluffe der Bodenunbruch und das Durdeinander- 
wühlen der Streu und des Humus etwa dur Schweine auf armem Boder 
ift, davon überzeugt man fich deutlich durch eine Bergleihung de3 Humuszuftandes 
folder Böden mit anderen, weldhe von der Schweinehut verfchont find. 

Wenn wir nun fchließlich alles im gegenwärtigen Kapitel über Den 
Wert der Walditreu Gefagte nochmals überbliden, jo muß ji) daraus die 
unzweifelhafte Überzeugung ergeben, daß diejelbe der wichtigite Faktor der 
Bodenfrudhtbarfeit ift. Beſteht die Aufgabe der Forſtwirtſchaft darin, 
mit der Holzproduftion das Höchſtmögliche nad) Quantität und Qualität nach— 
baltig zu erreihen, jo muß fie die ihr zugewieſenen Bodenflächen in gleich 
bleibender Erzeugungsfraft erhalten, und zwar durch alle ihr zu Gebote 
ftehenden Mittel. Unter den letzteren ift aber die nachhaltige Bewahrung 
eines vorteilhaften Humuszuftandes im Boden das wichtigſte. Mögen 
auh im guten Boden alle mineralifchen Nahrungsmittel in noch jo großem 
Reichtum vorhanden fein, fie Haben feinen Wert, wenn dem Boden Die 
Löfungsmittel, die Kohlenſäure und das Waller, fehlen. Ein guter Boden 
vermag zwar den Streuentzug leichter zu ertragen, als ein mineralifch armer, 
aber für die Dauer kann auch er den Humus nicht entbehren. Bedenken wir 
dabei, daß die der Holzproduftion zugewiejenen Gelände mehr den ſchwachen 
als den fräftigen Bodenklaffen angehören, fo find wir allerdings berechtigt, 
die Waldftreu überhaupt als unfer unentbehrlidhfte3 und wich— 
tigites Werkzeug zur Waldzucht zu betradhten.!) 


Il. Größe der Strenprodnttion. 


Bei der großen Bedeutung, welche neben der Laub- und Nadelftreu 
auh die Moos- und Unfrautftreu für Befriedigung der Streuanfprüde bat, 
der jo verjchiedenen Natur diefer Streuarten und den auseinander gehenden 
Beziehungen, in welchen fie zur Holzproduftion ftehen, ift e8 erforderlich, die 
Betradhtung des vorliegenden Gegenstandes vorerjt nad) den verfchiedenen 
Streuarten zu unterfcheiden. 


A. Laub- und Nadelfiren. 


E3 leuchtet von vornherein ein und geht aus den Erfahrungen und 
Unterfucdjungen hervor, welche man bezüglich der Größe des Steuerertrages 
gefammelt Hat, daß je nad Holzart, Standort, Jahresmitterung, Beftands- 
Ihluß und Beitandsalter erhebliche Unterfchiede in der alljährlich erzeugten 
Blattmafje unferer Waldungen fich ergeben müffen. 

1. Holzart. Auf die Größe der Streuproduftion nach Unterjchied der 
einzelnen Holzarten find drei Dinge von maßgebendem Einfluffe: vorerft die 
Stärfe der Belaubung, dann die Zeitdauer, während welcher die 

1) Über die Bedeutung der Waldftreu für Boden und Wald fiehe auch die 
interejfante Ürbeit von Oberforftrat Braun in Borgreve's forftl. Blättern. Sahr- 
gang . — 
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Blätter am Zweige hängen bleiben, und endlich das Vermögen einer Holz« 
art, fi} bei der Beitandsbildung in mehr oder weniger vollfommenem und 
dauerndem Schluſſe zu erhalten. Wenn wir dieſe auf den Streuertrag 
der einzelnen Holzarten maßgebenden Verhältniffe zufammenfaffen und dabei 
nicht den einzelnen Baum, jondern ganze Beitände im Auge haben, endlich 
bei den Nadelhölzern von der Moosbeimiſchung abjtrahieren, fo laſſen fich 
die Holzarten, der Größe ihrer Streuerzeugung nad), in nachſtehender Reihen 
folge gruppieren: 
Bude, 


Ahorn, Linde, Edelkaftanie, Hafel, 
Hainbude, Erle, Schwarzfiefer, 
Ulme, Eihe, Schwarzpappel, 
Kiefer, Lärche, 

Fichte, Zanne, 

Eiche, 

Birke, Alpe. 

Die Dihte der Belaubung einer Holzart ift vom Standort und den 
Wachstumsverhältniſſen abhängig. Die ftärkfte Belaubung befiten Weißtanne, 
Fichte und Bude; eine immer noch dichte Belaubung, wenn auch nicht mehr in 
dem Maße, wie die eben genannten Holzarten, haben Ahorn, Linde, Edel- 
faftanie und Hafel; fehr nahe ftebt denfelben Schwarztiefer, Erle und Hain- 
bude. Eine beträchtlide Stufe tiefer in dem Belaubungsgrade ftehen Eiche, 
Schmwarzpappel und Eſche, abermals eine Stufe tiefer folgen gemeine Kiefer 
und Lärche; den Echluß bildet neben der Afpe die Birke. 

Der zweite Punkt, der beim Streuertrag der einzelnen Holzarten mit ent- 
fcheidet, betrifft die fürzere oder längere Zeit des Hängenbleibeng ber 
Blätter am Baume. &3 Hat diefes felbjtverftändlich nur Bezug auf die wintergrünen 
Nadelhölzer, auf Tanne, Fichte und Kiefer. Bei der Schwarztiefer, Weimutd- und 
gemeinen Siefer bleiben die Nadeln im Durchſchnitte 2—4 Jahre, bei der Tanne 
und Fichte aber 4—6 Jahre und bei der erfteren felbjt noch länger hängen. Daraus 
folgt, daß alljährlich bei erfteren nur etwa der dritte Teil der Belaubung als Streu 
zu Boden fällt, bei der Fichte und Tanne nur der vierte bis jechite Teil. Diefe 
Holzarten finten dadurch in ihrer Streuprodultion gegenüber ihrer Belaubungsdichte 
beträchtlich Herab. 

Die Eigenfhaft, fi in dauerndem Schluffe zu erhalten, befigen im 
höchſten Maße die Weißtanne, Fichte und Buche, am nächſten ftehen denfelben 
bie Hainbuche und Hafel, eine beträdhtlihe Stufe tiefer fommen Erle und 
Ahorn. Noch früher tritt die Berlichtung ein bei Eſche, Ulme, Eiche, Edel- 
faftanie, Birke, Afpe, Kiefer und Lärche. Den aus Lichthölzern beftehenden 
reinen Beftänden gegenüber find, was die Größe ber Streuerzeugung betrifft, die 
aus Schatten- und Lichthölzern gemijchten Beſtände unverfennbar überlegen, aber 
gegen die aus Fichten, Tannen oder Buchen beftehenden reinen Beitände ftehen dieſe 
Mifchbeftände offenbar zurüd. 

2. Der Standort entfcheidet in eriter Linie über das Gedeihen einer 
Holzart. Je mehr derjelbe einer gegebenen Holzart zufagt, deſto 
größer wird unter jonft gleihen Verhältniſſen auch die Blatt- 
erzeugung fein. Im allgemeinen begünjtigt aber eine höhere Zuftfeuchtigfeit, 
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wenn ihr das für die betreffende Holzart erforderlihde Wärmemaß zur Seite 
jteht, und ein fräftiger Boden bei allen Holzarten die Blatterzeugung. 


Örtlichleiten mit Hoher Luftfeuchtigkeit zeigen eine vollere, dichtere Be- 
laubung, al3 die Orte mit trodener Luft; die Fichte ber Hochgebirge, die Buche 
großer Laubholztomplere, die Hainbuche, Erle und Birke in den ZTiefländern der 
Dftfee haben alle vollere Kronen, als diefelben Holzarten aus den Waldoaſen der 
trodenen Binnenländer. Ebenfo ift die Belronung um fo voller und bidhter, je 
höher die Fruchtbarkeitsſtufe des Bodens fteht. Doch darf man bei der Be- 
urteilung des Bodens ald Produktionsfaktor feine BZufammengehörigleit mit dem 
örtliden Klima niemal3 außer acht laſſen. Ein kräftiger Boden erhöht nicht nur 
die Zahl der Blätter und Nadeln, fondern auch deren Größe. Auch die Erpofition 
macht fich derart geltend, daß die nördliche und öſtliche Exrpofition ihrer größeren 
Feuchtigkeit halber vor den anderen in ber Regel den Vorzug haben. Bemerfens- 
wert ift die Beobadhtung, welche Rud. Weber!) bezüglich des Einfluffes der abfoluten 
Höhe auf die Größe der Buchenblätter machte, woraus hervorgeht, daß mit fteigender 
Meereshöhe eine Abnahme der Blattgröße verbunden ift. 


3. Jahreswitterung. Es iſt ſchon jedem Laien bemerkbar, daß nad) 
dem Unterjchiede der Jahreswitterung der Wald verichiedene Phyfiognomieen 
annimmt, daß er in einem Jahre friſcher, grüner, voller belaubt ift, al3 im 
anderen. Vorzüglich entjcheidend ift die Witterung des Frühjahres, in 
weldem die Blattentwidelung jtattfindet. Starte Spätfröfte und 
trodene Sahrgänge haben eine geringere Zauberzeugung und ſpärlichere Bes 
nadelung im Gefolge, als frojtfreie und regenreiche Jahre. Nach den Ber- 
fuchen von Krutzſch?) Tann der Unterjchied in der Nadelproduftion bei Kiefern 
und der Laubproduftion bei Buchen zwiſchen einem naffen und einem trodenen 
Jahre über 60 °/, betragen. 


Ob die Blattorgane bei den wintergrünen Bäumen länger oder fürzer hängen 
bleiben, ift durch die Beichattungdverhältniffe, das Alter der Bäume, das Klima, durch 
den lichteren oder gedrängteren Etand der Bäume, durch Fröſte, aber auch durch Die 
Herbitwitterung bedingt. Im allgemeinen haben die Blätter aller Pflanzen in 
den höheren Breiten eine kürzere Lebensdauer, als im Süden; für unfere winter- 
grünen Nadelhölzer äußert ſich vorzüglich entfcheidend der Witterungscharalter des 
Jahres, d. 5. defjen Regenhöhe; war letteres feucht, fo bleiben die Nadeln jenes 
Triebes, welche bei normalem Verlauf nun abfallen follten, noch hängen; folgt aber 
auf ein feuchtes Jahr ein trodenes, fo Tann diefes Zahr ungewöhnlich ſtreureich 
werden, da dann die Nadeln von zwei, felbft von drei Jahren zufammen abgemworfen 
werden. 


4. Beſtandsſchluß und Beitandsform. Das Leben des Blattes if 
duch ungehinderten Genuß des Lichtes bedingt; je mehr ein Baum der Lidht- 
einwirfung alljeitig freigegeben ift, deſto reichlicher iſt deſſen Blatterzeugung, 
defto ausgedehnter feine Kronenbildung. Ein im freien Stande jtehender Baum 
hat demnach eine weit größere Streuproduftion, als derjelbe Baum im Schluſſe 
erwachſen. Es iſt alfo nicht der gedrängte oder fehr gefchloffene 


1) Siehe Ebermayer, die Waldftreu. ©. 37. 
2 Tharandter Jahrbuch, 19. Bd. ©. 193 ff. 
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Stand der Beftände, der die reihlichfte Streuerzeugung vermittelt, 
aber auch nicht jener vereinzelte Stand der Bäume, mobei jeder Baum der 
freien Lichteinwirkung bis herab zum Boden freigegeben ift, weil dann die 
Zahl der Individuen zu gering ift und die wenn auch größere Blatterzeugung 
der wenigen einzelnen Bäume den Ausfall nicht zu deden vermag. Es giebt 
vielmehr ein Schlußverhältnis der Beftände, welches bei größtmöglicher Stamm- 
zahl jedem einzelnen Stamm den größtmöglihen Wachdtumsraum bietet, — 
ein Schlußverhältnis, wie ed durch gut geleiteten Durdforftungs- 
betrieb erjtrebt wird, und diefer Grad des Beitandsfchluffes ift es, der 
die größte Streuerzeugung vermittelt. - 


Denfelben Einfluß, den der gedrängte Beſchluß der Beitände auf die 
Größe der Streuerzeugung bat, äußert auch die Gleichwüchſigkeit derjelben 
bei vollem Schluffe. Stehen alle Bäume eines Beitandes in gleichem Höhen- 
verhältniffe, fchliegen alle Baumfronen zu einer ununterbrocdhenen, fat ebenen 
Beftandsfrone im gleihen Niveau zufammen, fo ift der Lichteinwirkung 
eine weit fleinere Fläche dargeboten, al3 wenn das Höhenverhältnis etwa 
gruppenweife wechjelt und dadurch den über das durdjichnittliche Niveau 
hervorragenden Bartieen auch die Möglichkeit einer feitlichen Kronenbildung 
gewährt. 


Unfere heutigen gleichalterigen Beſtände ftehen deshalb im Steuerertrag un- 
zweifelhaft gegen die im Alter etwas ungleichen Beitände, gegen den mebralterigen 
Hochwald⸗ und den Überhaltbetrieb, gegen die Beftände der Semelfchlagform, eine 
gleiche volle Beftodung vorausgejeht, zurüd. Auch ber gutbeitodte Mittelmald liefert, 
wenn er auf paflendem Standorte ſich befindet, aus dem oben angeführten Grunde 
einen höheren GSteuerertrag, al3 der uniforme Hochwald.) 


5. Ulter des Holzes. Die größte Jahresproduktion an Laub und 
Nadeln fällt im allgemeinen in die Periode des Stangenholzalters; jie 
erhält fih auch in den höheren Altersftufen der Hochwaldbejtände mit geringer 
Abnahme nahezu in derfelben Größe, wenn die Beftände ein ausreichendes 
Sclußverhältnis zu bewahren vermögen. 


Solange direkte Unterfuchungsergebniffe über die Größe der Streuprobuftion 
nicht vorlagen, ging man von der phyſiologiſch notwendig erjcheinenden Vorausſetzung 
aus, daß die jährlihe Blattmafjen-Erzeugung in nahezu geradem Verhältnis zur 
jährlichen Gefamt-Holzerzeugung ftehe. Die bei den bayerifchen Streuverfuchen er- 
zielten Reſultate haben dieſe Vorausfegung nicht in den zu erwartenden Maße be- 
Rätigt. Daß eine Nelation zwijchen Holz- und Blatterzeugung beftehen müfje, fcheinen 
indeflen alle auf dem Gebiete der Holzzucht gemachten Wahrnehmungen notwendig 
zu verlangen. 


Die Refultate, welche man über den abſoluten durchſchnittlichen 
Streuertrag durch die in den bayerifchen Staatswaldungen unternommenen 
Verſuche?) gewonnen bat, find folgende: 


1) Rah Hundeshagen (Beiträge zur Forftwiffenihaft I. 1. S. 157) fogar 
einen bedeutend höheren. 
2) Siehe Ebermayer, die gefamte Lehre von der Waldftreu. Berlin 1876. 
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Der jährlide Streuanfall in gut geichloffenen Beſtänden der nachfolgenden 
Holzarten beträgt pro Heltar in Iufttrodenem Zuftande und bei einem Beftand3alter 


Buche Fichte Kiefer 
unter 30 Jahren — kg 58238 kg — kg 
von 0-60 „ 4182 „ 3964 „ 25— 50 Zahren 3397 „” 
von 60-0 „ 409 „ 3376 „ 5 „ HA „ 
von Über 0 „ A044 3273 „ 35-10  „ 42239 „ 

Durchſchnitt 4107 kg 3587 kg 3706 kg 


Läßt man den Streuanfall während mehrerer Sabre in den Beſtänden ſich an- 
fammeln, jo enthalten diefelben natürlich einen größeren Streuvorrat, al3 den ein- 
jährigen. Diefe Streuanfammlung Hat aber jelbftverftändlich ihre Grenzen, denn 
der ältere Teil des Borrated geht fortfchreitend in Zerjegung über, während nur der 
jüngere Teil als Streu erhalten bleibt. In diefer Hinficht haben die Verſuche nun 
folgende Durchſchnitts⸗Reſultate pro Heltar ergeben: 


Buche Fichte Kiefer 
dreijähriger Streuertrag 8160 kg 7591 kg 8887 kg 
jechjäbriger n 8469 „ 930 „ 13729 „ 


mehr als fechsjähriger Streuertrag 10417 „ 13857 „ 18279 „ 

Da ein Kubilmeter frifcher und halbzerfegter Streu, wie fie der Streunußung 
unterliegt, fejt aufammengedrüdt in Iufttrodenem Buftande (15—20°, Wafler) und 
zwar bei Bucdhenlaubftreu 81,5 kg, Fichtennadelftreu 168,4 kg, Kiefernnadelftreu 
117,3 kg, Moodftreu 104,0 kg miegt, fo find bierdurd die Mittel gegeben, um ben 
Streuanfall pro Hektar in Raummeter auszubrüden, oder denſelben nach zweifpännigen 
Fuhren (Fuder), welche durchfchnittlihd 5 rm halten, zu berechnen. Hiernach fann 
man im großen Durchſchnitt unter Anhalt an die allgemeinen Erfahrungsergebnifje 
den Streuertrag pro Heltar in runden Ziffern annehmen, und zwar ben ein 
jährigen Anfall 

bei Buchenbeftänden mit 50 cbm, 
„ Kiefernbeftänden „ 30 „ 

„ Bichtenbeftänden „ 20 „ 
fehsjährigen Anfall 
bei Buchenbeftänden mit 100 cbm, 
„ SKiefernbeftändten „ 80 „ 
„ Fichtenbeitänden „ 55 „ 


B. Moosftren. 


Der Wald ift die eigentlihe Heimat der meiften Laubmoofe und 
beherbergt namentlich die Mehrzahl der größeren Arten, welche vom Gefichts: 
punfte der Streunußung in Betracht fommen. Die Eriftenz und das Gedeihen 
der Moosvegetation ift im allgemeinen an einen höheren Feuchtigkeitsgrad 
in Boden und Quft und an ein gewiſſes Maß von Beſchattung gebunden. 
Nur wenige Moofe können das Licht aber faft ganz entbehren. — Es giebt 
Waldmoofe, die nur ausnahmsweiſe große zufammenhängende Polſter bilden, 
dagegen viele andere, welche immer in größerer Gefellihaft vorflommen und 
unter günftigen Berhältniffen ausgebreitete Deden und Polſter darftellen. 
Wenn diefe durch größere Moosarten gebildet werden, jo liefern fie ein 
Streumaterial von fehr bedeutender Ausgiebigkeit. 


J 
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Bu den gemwöhnlicheren, Hauptfähli zu Streu benugten Walbmoofen gehören 
vorerst mehrere Arten ber großen Gattung Hypnum, — namentlich Hylocomium 
splendens, squarrosum, triquetrum und loreum; Hypnum Schreberi, purum, 
cuspidatum, molluscum, cupressiforme; Brachythecium rutabulum; Campothecium 
lutescens; Thuidium tamariscinum und abietinum 2c. —; dann Polytrichum for- 
mosum und urnigerum; Dicranum scoparium; Bartramia fontana; Climatium 
dendroides; an naffen, fumpfigen Orten bilden neben mehreren der vorgenannten 
Arten die Sphagnum-Ürten die vorherrfchende Beftodung. 


Die Mächtigkeit der den Waldboden überziehenden, als Streu 
benugbaren Moosdecke ift vorzüglich bedingt durch die Holzart, welche 
den Waldbeitand bildet, das Alter der Beftände und die Beftandsform. 
a3 zuerft die Holzart betrifft, jo ift die Moosvegetation hauptſächlich in den 
Nadelbolzwäldern zu Haufe, und zwar vorzüglich in den Weißtannen- 
und Fichtenwaldungen; in den Laubholzwäldern findet fie fid) nur aus 
nahmsweiſe in einer ihre Benugung zulaffenden Mächtigkeit. Se älter die 
Beftände werden, deſto höher fteigt die Mooserzeugung, wenn durch die fteigende 
Räumigftellung derjelben die Bodenfrifche nicht zu fehr Not leidet; auch die 
Beſtandsform äußert bier ihre Wirkung. 

Am Laubwalde kann das Moos nicht gedeihen, Hauptfächlich wegen dem durch 
das abgefallene Laub gebildeten vollftändigen Bodenverſchluſſe, wodurch auch das 
wenige, ber Moosentwidelung nötige Licht zurüdgehalten und dem wenn auch hier 
und ba fi fpärlich entwidelnden Mooswuchſe durch die jährlich fi von neuem 
auflagerde Laubdede aller Entwidlungsraum genommen wird. In Nadelholzwäldern 
ift diefe8 anders; die weit Ioderere, durch dünne, übereinander liegende Radeln 
gebildete Bodendede bietet Bmifchenräume in Menge, durch welche hindurch das 
feimende Moospflänzchen ſich emporarbeitet und den erforderlichen Lichtgenuß und 
einen unbefchräntten Wachsraum fich verfchaffen kann. Da alfo Bier die Moosbede 
durch die jährlich neu abfallende Nadeldede hindurch wählt, jo finden fi Nadel⸗ 
freu und Moosſtreu im Nadelwalde immer in meift ungertrennlidher 
Durchmengung, und läßt fi die eine von der anderen nur ausnahmsweiſe 
gejondert gewinnen. 

An den Weißtannen- und Fichtenwaldungen genießen die Moofe nicht 
bloß den ihnen vorzüglich zufagenden Grad eines mäßigen gebrochenen Lichtes, und 
zwar Winter und Sommer in gleichbleibendem Maße, als auch jenes höhere Yeuchtig- 
feitöverhältnis in Boden und Xuft, an welches ihr Gedeihen gebunden if. In 
Kiefern- und Lärchenbeſtänden ift der Mooswuchs gemöhnlich von geringerem 
Belange, ja vielfach zieht er fich Hier ganz zurüd. — Die Größe der Moosproduktion 
ift weiter auch an das Alter der Beftände gebunden. Während der eriten Xebens- 
hälfte der vollgefchloffenen Fichten- und Tannenbeſtände ift die Moosprodultion 
nur gering, erſt wenn der Kronenfchirm fo Hoch über den Boden Hinaufgerüdt 
ift, daß einiges fchief einfallende Licht zum Boden gelangen und über demſelben 
einiger Quftwechfel eintreten Tann, fiedelt fi) dad Moos ällmählich wieder an. Bon 
nun an wird die Moosbede immer dichter und höher, je mehr fich der Kronenjchluß 
vom Boden entfernt, und fie erreiht das Maximum der Mächtigkeit in 
Baubaren, ſchon etwas burdhlöcherten und mit Vorwuchs beftellten Beſtänden, 
wenn der Boden in diefer Beitandsftellung feine Feuchtigkeit nicht eingebüßt Hat — 
Die Beftandsform kommt Hier infofern in Betracht, als ungleichalterige, auf 
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natürlihem Wege entitandene Beitände gewöhnlich günftigere Berhältniffe für eine 
reichliche Moosvegetation bieten, als gleichalterige Beftände. 


Wo ber Mooswuchs üppig gebeiht, da regeneriert er fi) aud, wenn er auf 
dem Wege der Streunugung entfernt worden tft, wieder raſcher, als im entgegen- 
gelegten Tale. Wenn die WMoosdede vollftändig meggezogen wurde, vergehen 
übrigens immer 3—5 Sahre, bis fie fih wieder gebildet Hat; auf ſchwachem 
Boden aud) mehr. 


C. Unkränter-3tren. 


Zu den Forftunfräutern, welche in ergiebigem Maße zur Streuverwendung 
dienen, gehören vor Allen die Heide, die Bejenpfrieme, Ginjter und 
Farnkraut; feltener fommen die Heidel- und Breißelbeeren, Schilf, Gras 
und dergl. zur Benußung. 


Die Heide (Calluna vulgaris) macht zu ihrem Gedeihen die Voraus: 
fegung ungebinderten Lichtgenuffes und das VBorhandenfein von faurem oder 
des Heidehumus. Dieſe Bedingungen erfüllen alle unbeftodten oder licht- 
beftodten Flächen. Bor allem ift e8 der alfalienarme Sandboden 
mit feinem fauren und kohligen Humus, auf weldhem die Heide günjtiges 
Gedeiden findet, denn im milden, friſchen Waldhumus kommt fie nicht fort. 
Außer den Odflächen diejes Bodens eignen ſich die Streifen: oder Reihen- 
fulturen am beiten zur Heideftreugewinnung, die Kulturfläden find hier am 
leichteften zugänglich, die Heideproduftion ift auf ſolchen geloderten Flächen 
bejonderd rveihlih, und mit der Entfernung des Heidefrauted gefchieht den 
Pflanzen in der Mehrzahl der Fälle nur eine Wohlthat. Ebenſo aber iſt es 
auch der najje, verfäuerte Boden, auf welchem die Heidevegetation oft in 
derſelben Uppigkeit auftritt, wie auf den trodenen Sandböden. 

Die Heutige allgemeine Verbreitung der Heide in unferen Waldungen verdankt 
fie zum Teil der früheren Wirtfchaft, welche und manche Fläche mit lichter, rüädgängiger 
Beftodung oder lange Bingehaltene mißglüdte Befamungs- ober Rachhiebsbeftände 
und manche OÄdfläche zurüdließ, teils ift e8 die heutige Kahlſchlagwirtſchaft, 
welche der Heide das günftige, mit der vollen Lichteinwirkung ausgeftattete Terrain 
beſchafft. So finden wir Heutzutage dieſes Unkraut vorzüglidy im Gebiete der Sarıd- 
fteingebirge auf den Kulturflächen, Ödungen und in lichten Beftänden ala 
jeßhaften Bürger unferer Waldungen, und es iſt fchwer, fich einen auf Sandboden 
ftodenden, der Streunugung preiögegebenen Wald zu denken, ohne üppigen Heide- 
wuchs; und wo letzteres fich viele Kahrzehnte Hindurch als ausfchliegliche Vegetation 
erhalten bat, da Häuft fiy der Heidehumus in einer Mächtigkeit über den: Boden, 
die jede andere Vegetation und faft allen Baumwuchs für die Folge ausichließt. 


Die Befenpfrieme (Sarothamnus scoparius) fommt faft auf allen 
Bodenarten vor; man findet fie allerdings im vorteilhafteften Wuchs auf den 
Sandfteine und granitiichen $ormationen, aber fie wählt auch auf Thon⸗ 
fchiefer, Graumwade, den Kalkböden und felbjt auf der Kreide. Stets aber 
jegt fie eine ziemlich veichliche Thonbeimifshung im Boden voraus und ihr 
Vorkommen bezeichnet deshalb überall eine nicht geringe Frudhtbarkeitsftufe 
des Bodend. Wie die Heide verlangt fie vollen Lichtgenuß und einen hoben 
Wärmegrad in der Atmofphäre. 
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Wir finden fie am üppigften auf Blößen, in Nadelholzkulturen, namentlich 
gern zwifhen jungen Eichen im Niederwald. Als ziemlich wähleriſche Pflanze 
ift fie ihrem Gefamtbetrage nach als Streumittel nur von untergeordneter Bedeutung. 

Unter den Farnkräutern fommen in ausgiebiger Menge vorzüglid) 
die überall verbreiteten Farn Pteris aquilina, Aspidium filix mas, Adiantum 
filix femina 2c. zur Streuverwendung. Sie verlangen einen frijchen, ſelbſt 
feuchten Boden, aber ftehende Näffe können fie nicht vertragen. Der Halb- 
Schatten oder auch ganz freie Orte mit gedämpftem, ſchief einfallendem Sonnen= 
lichte ijt ihr beiter Standort. 

Sie wuchern am üppigften in frifhen, nit mehr ganz vollgeſchloſſenen 
Altholzbeftänden, befonders in Fichten- und TZannenorten mit reichlicher 
Moosdecke auf dem Boden oder in ungleichalterigen, horftweife unterbrochenen Jung- 
wüchlen; eine zufammenhängende Laubdede erfchwert ihre Entwidelung. Friſch ab- 
geräumte, gegen Norden einhängende Kulturflächen mit Träftigem Boden bieten 
mitunter gleichfall3 reichlihen Farnkrautwuchs. 

Die Heidel- und Preifelbeere (Vaccinium Myrtillus und V. Vitis 
idaea) ijt ein mweit weniger beliebtes Streumittel, als die bisher genannten; 
ihr Stengel ift gewöhnlich zu holzig, und fein Unkraut zerfegt fich ſchwerer, 
als die Vaccinium⸗Arten. Beide, und namentlich die letztere, verlangen ſchon 
einigen Thongehalt im Boden, und wo diefer oder eine jonftige Feuchtigfeit3- 
quelle fehlt, einige Bejchattung. 

Die Vaccinien finden fich deshalb vorzäglih auf von älterem Holze licht— 
überfhattetem, lehmhaltigem Boden, der in feiner Oberfläche vermagert ift, 
mehr auf Sommer- als auf Winterfeiten der Gebirge, ſowohl in Laub⸗ als in Radel- 
holzwaldungen. Wenn es ſich fohin um Heidelbeeritreu-Gewinnung handelt, nimmt 
man ftet3 die verlichteten rüdgängigen Altholzbeftände oder auch verbuttete - 
blößige Jungholzbeftände ing Auge. Auf den befleren Bodenklaſſen findet fich 
oft auch ein üppiger Heidelbeerwuchs in noch nicht zum vollen Schluffe gelangten 
Kulturen. Die Heidelbeere hat, wie faft alle Übrigen Forftunfräuter, eine feichte 
oberflächlihe Bewurzelung, aber feines hat eine ſolche innig zufammenhängende 
Wurzelverflechtung, als die Heidelbeere, mo fie in geichlofjener Beitodung den Boden 
überzieht. Daher auch die raſche Vermagerung der Bodenoberflähe, foweit fie von 
diefem Wurzelfilze in Beſitz genommen ift. 

Auf nafjen, fumpfigen Stellen der ebenen Waldbezirke wachfen mancherlei 
Arten von Ried- und Haingräfern (Juncus-, Carex- ꝛc. Arten) mit langen 
breiten Blättern, die im Frühminter abfterben und fich mit dem Rechen leicht 
ablöfen und zufammenbringen lafjen. In einigen Gegenden, 3. B. in Ober: 
bayern, dienen die mit Sauergräfern, Binjen 2c. bewachjenen Wieſenflächen 
geradezu als „Streumiejen“. 

Die übrigen Streumert befigenden Forftunfräuter find zu fehr an feltenere 
Standörtlichfeiten gebunden, als dab mir fie hier näher zu betrachten hätten. 

Über die abfolute Menge der von einer beftimmten Fläche zu gewinnenden 
Untrautftreu laſſen fi allgemeine Angaben ſchwer machen. Es hängt hier die Streu- 
menge von der überaus wechſelnden Dichte und Stärke des Unkrautwuchſes und von 
der Intenfität der Nutzung ab. Es macht natürlich einen großen Unterfchied, ob 
man 3. B. bei der Heideitreugewinnung bloß die oberen faftigen Spiten wegfchneidet, 
ob man tiefer Hinabgreift oder ob man die ganze Pflanze famt Wurzelfilz abzieht. 


4 


528 II. Zeil. VII. Abſchnitt. Die Streunugung. 


Ebenjo bei der Benutzung der Bfrieme und Heidelbecre, bei welchen die Streunußung 
fi) mehr oder weniger auf die untere holzige Pflanzenpartie beziehen fanın. Wer 
man übrigens bei der Heibeftreu (ein Raummeter wiegt durdjfchnittlich 60 kg) per 
Heltar 6—8 gut beladene zweifpännige Kühfuhren — und bei Befenpfrieme per 
Heltar 4 dergleichen Wagen erhält, fo gehören dieje Erträge fchon zu den reichlicheren. 


D. Grüne Aftfiren. 
(Hadftreu, Schneidelftreu, Tarftreu, Taxen ꝛc.) 


In vielen Gegenden find die grünen Zweigjpigen der Radelhölzer 
ein fehr beliebtes Streumaterial. Man gewinnt fie durch fog. Ausfchneizen, 
Ausäſten, Schnatten, Reisftreuhauen zc. ſowohl von ftehenden, als auch von 
gefällten Bäumen. Bezüglich Teiner Streuart ift die Ertragsgröße ein dehn— 
barerer Gegenftand, als bei der Aſtſtreu, denn es hängt bier faft alles von 
der Art und Ausdehnung der Gewinnung ab. Bedingt iſt jedoch der Aſtſtreu⸗ 
ertrag im allgemeinen durch die Holzart, die Beſtandsform, dad Alter der 
Beitände, ganz vorzüglich durch den Umftand, ob zur Benugung nur haubare, 
dem Abtriebe nahe ftehende Beitände oder auch jüngere herangezogen werden, 
und endlich” wie weit man bei der Reduktion der Baumkrone glaubt gehen 
zu dürfen. 

Die Menge des nugbaren Nadelreifigs ift vorher von der Holzart abhängig, 
da die bichtbenadelte Weißtanne einen höheren Ertrag zu liefern vermag, als die 
Fichte, und diefe einen höheren, ala die Kiefer. Während bei der Weißtanne und 
Fichte die Beaftung nur aus einer Bezweigung beſteht, teilt fich der Schaft der Kiefer 
in der Krone in. wahre Äfte, und ed fommt daher zu der Ioderen Benadelung der 
- Kiefer auch noch ber Umftand, daB dort die Krone eine große Menge zu Streu nicht 
benußbaren Aftholzes enthält. Dazu Hat die Weißtanne und Yichte viele ſchwache 
Klebäftchen an Schaft und Zweigen, die ber Kiefer fehlen. Was bie Beftandbsform 
betrifft, jo fteht der pfleglich behandelte Femelwald anerlannt über dem Hochwald, 
ja es ift bie Aftjtreumirtfchaft recht eigentlich in jenen Gegenden zu Haufe, wo ber 
Semelbetrieb die herrſchende Betriebsart ift (Tiroler und Schweizer Alpen, Privat- 
mwaldungen des Fichtelgebirges, fränkiſchen Waldes, miürttembergifhen Schwarz⸗ 
waldes zc.). 

Es begründet felbftverjtändlich einen weſentlichen Unterfchied, ob die Aftfireu- 
Nutzung nur an zum Hieb fommenden haubaren Stämmen ftatthat oder ob ein 
Beſtand ſchon vom jüngeren Stangenholzalter ab in kürzeren Zwiſchenräumen zu 
biefer Nutzung herangezogen wird. Viele Waldungen der Alpen find durch das über- 
mäßige Neisfchnatten in ihrem Ertragsvermögen jo beruntergebraddt, daß fie nun⸗ 
mehr auch die mäßigften Anſprüche an diefe Nubung nicht mehr zu befriedigen ver- 
mögen. Im fräntifchen Walde und im Fichtelgebirge, auch in einigen Schwarzwalb- 
teilen dagegen Haut jeder Waldbauer bei mäßiger Nutzung alljährlid per Morgen 
1—1!/, Wagen Reisſtreu aus feinen Femelwaldungen feit undenflihen Zeiten ber- 
unter, ohne die Beeinträchtigung des Nachhaltes zu befürchten. 

Dasjenige Alter, in welchem überhaupt der Rechitreu-Ertrag am größien if, 
liefert auch den größten Aftftreu-Ertrag; in gefchloffenen Fichten-Hochwaldbeftänden 
das 50—60 jährige Etangenholzalter; in Femelwalde fällt fie Dagegen in ein höheres, 
der Haubarfeit näheres Alter. Dabei ift noch in Betracht zu ziehen, daß bei der 
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Aftnugung in altem Holze das Verhältnis des zu Streu benugbaren Zweigholzes zu 
dem groben, nicht benugbaren Aft- und Prügelholze fih dem Gewichte nach ungefähr 
verhält wie 1 zu 3, im GStangenbolzalter aber wie 3 zu 1, ein Verhältnis, das fich 
in noch jüngerem Alter noch mehr zu Gunſten des Reisftreu-Ertrages verbefiert. 


III. Gewinnung der Waldftren. 


Die Art und Weile, in welcher die Waldftreu gewonnen wird, iſt höchſt 
einfach, unterfcheidet fich aber nad) der Streuart folgendermaßen: 


1. Laub- und Nadelftreu. Wenn es fi) um dad Bufammenbringen 
einer faft reinen Laub- und Nadeldede handelt, die nur mit vereinzelten Un- 
fräutern oder ſchwachem, niedrigem Moofe durchwachfen it fo gefchieht dieſes 
immer mit dem einfachen hölzernen Rechen. 


Eiferne Rechen find überall mit Recht verpönt, weil damit nicht nur den oft 
oberjlähhlich verlaufenden Zagmurzeln Berlegungen zugefügt werben, fondern auch 
feiht bis in die Humusfchicht eingegriffen und dieſe felbft zum Teil mit entführt 
werden kann. Jede ſchwache Moosdecke läßt ſich mit Hölzernen Rechen ebenfalls leicht 
wegziehen. Die in Haufen zufammengeredhte Laub⸗ oder Nadelſtreu wird in Tücher, 
Netze oder Garne gepadt, um fie darin nach Haufe, oder auf den Abfuhrplag zur 
Herftellung der Berlaufsmaße, oder auf den Wagen zur fofortigen Abfuhr tragen 
zu tönnen. 

Während auf ebenem klarem Boden der Nechen ungehindert arbeiten und die 
Fläche gründli bis auf das lebte Laubblatt abrechen Tann, ftellen fich ihm bei 
unebener Form der Bodenoberfläde, wenn fie von Löchern, Hödern, Steinen, 
Felſen, Wurzeln unterbrochen, oder mit Sträuchern, Brombeer, ftarlem Gras⸗ oder 
Unkräuterwuchs überdedt ift, endlich auf Örtlichfeiten, welche von Schweinen gebrochen 
oder durch ſcholliges Umhaken bearbeitet wurden, — taufende von Hinberniffen ent- 
gegen. Dadurch bleibt eine oft nicht unbeträchtliche Streumenge, die für den Rechen 
nit beziehbar wird, dem Walde erhalten, und ift hierdurch ein Fingerzeig gegeben, 
wie man fich in offenen Hochmaldbeftänden gegen gründliches Ausrechen der Beftände 
gegebenen Falls auch fünftlich zu jchügen vermag. 


2. Moosſtreu. Wo die Moosdede zu oben üppigen Polſtern heran⸗ 
wächſt, in welchen, wie in Fichten- und Tannenwaldungen, die Nadelſtreu als 
verſchwindender Teil eingebettet liegt, läßt ſich dieſelbe wohl meiſt auch durch 
den Rechen abziehen, bei gewiſſen Moosarten aber kann dasfelbe nur durch 
Ausrupfen mit den Händen gewonnen tverden. 


3. Unfräuter-Streu. Die ausgiebigfte Art der Unkrautſtreu ilt das 
Heidekraut, das je nad) feinem Alter und den waldpfleglichen Rüdjichten 
in verfchiedener Weife gewonnen werden kann. Das gewöhnliche Verfahren 
ift, jolange die Heide noch nicht älter al3 3—4 Jahre ift, das Abſchneiden 
mit der Sidhel; ift fie aber fehon älter und Holzig, jo muß fie mit fräftigen 
Mejjern gefchnitten oder wenn, ein Nachteil für etwa in der Nähe ftehende 
Baldpflanzen nicht zu fürchten ift, mit den Händen ausgerupft werden. Wo 
die Heide von Ddflächen gewonnen wird, fördert die Anwendung einer ftarf 
gebauten furzen Senje am meilten; und wenn man nicht bloß die Heide- 
pflanze, fondern auch den von Gras und Moos durchſponnenen Bodenſchwül, 
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in welcher fie Wurzel fchlägt, ſog. Heideplaggen zur Nußung ziehen will, da 
bedient man fich breiter, fcharfer Hauen, der ſog. Heidehauen. | 

Wo Heidel-, Preißel⸗, Moosbeere 2c., dann Befenpfrieme, Farnkraut als Streu 
material zur Nutzung gezogen wird, gejchieht bie Gewinnung ganz ebenfo wie bei | 
ber Heide. Heide, Heidelbeere 2c. wird, mie die Nechftreu, gewöhnlich in Tüchern | 
nad) ben Sammelplägen gebracht; Befenpfrieme und Farnkraut bindet man an vielen | 
Orten jogleih am Plage der Gewinnung in durch feite Wieden zufammengehaltene | 
Gebunde. 

4. Die Gewinnung der grünen Aſtſtreu geſchieht am ſtehenden Baum 
entweder durch Herunterreißen der üſte vom Boden aus, oder durch Be 
fteigen der Bäume und Abhauen der Äfte, oder endlich durd) Gewinnung 
der Aititreu am gefällten Stamme. 

Die verderblichfte Gewinnungsart ift das og. Streureißen, das namentlid 
in den Tiroler und Echweizer Alpen an vielen Orten unter dem Namen „Schnatten 
oder Schneizen“ im Gebraude fit. Man bedient fich Hierzu eiferner, auf langen 
Stangen figender Haken, womit die erreichbaren Äfte heruntergerifien werben. In 
anderen Gegenden befteigt der Arbeiter die Tannen mit Hilfe von Steigeifen und 
beginnt nun mit einem Beinen Handbeile die Üfte vom Schafte wegzuhauen. Bei 
pflegliher Gewinnung unterwirft mar nur die demnächſt zum Hieb beftimmten Stämme 
ber Nugung und äftet diejelbe allmählich innerhalb einiger Jahre von unten gegen 
oben fortfchreitend aus. Wird aber ohne Rüdfiht auf Waldpflege verfahren, fo 
werden die Bäume mit Belafjung des oberften Gipfelaopfes oft faſt fahl geäftet. Am 
einfachften und am wenigſten bejchwerlich erfolgt die Gewinnung der Aftftreu am 
gefällten Holze in den gewöhnlichen EC chlägen. 

Die auf irgend eine Art von den Nadelholzftämmen abgenommenen Afte werden 
gewöhnlich vorerjt nach Haufe gebracht und mit einem fcharfen Handbeil auf einem 
Holzfloge in furze Stüde zufammengehauen, alles PBrügel- und Aſtholz von mehr | 
als Fingerdide zu Brennholz ausgejchieden und das übrige als Streu verwendet. | 
— Wenn die Aftftreu in regulären Echlägen nebenbei ausgenugt werden fol, fo ge- | 
ſchieht es mit Vorteil gelegentlich des Wellenbindend,; der Arbeiter faßt dabei, bor 
dem Bufammenhauen des Ajtholzes auf Wellenlänge, jeden Aft mit der Hand ımd 
haut mittelft der Heppe oder eines alten Säbels die benadelten Zweigſpitzen weg. 
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IV. Folgen und Wirkungen der Stremmugung. | 

Fortgeſetzter Streuentzug äußert fich nicht bloß nadteilig auf die Leben» | 

kraft und Produftionsverhältniffe der Waldungen felbft, fondern — beider | 

bedeutungsvollen Rolle, welche die Waldungen bezüglich der phyfifalifchen Be | 

ichaffenheit eine8 Landes fpielen — aud auf die Fruchtbarkeit und Be | 
wohnbarfeit eines Landes. 


A. Folgen der Streunubung für das Waldwacstum. 
I. Folgen der Nedftren-Rugung. 
1. Im allgemeinen. 
Die in ununterbrochener Zerjegung begriffene Streu und Humusdede 
vermittelt eine nachhaltige Befeuchtung des Wald bodens, fie giebt ihm die 
entzogenen mineralifchen Nahrungsitoffe zurüd, bereichert ihn mit Koblenfäure, 


IV. Yolgen und Wirkungen der Gtreunugung. 531 


befähigt ihn zur Abforption und zum Feſthalten aller für das Baumwachsſtum 
erforderlihen Bodennahrung, erhält den Boden in vorteilhaften Lockerheits⸗ 
grade, vermittelt aljo einen gemäßigten Luftzutritt, und dient endlich als ſchützende 
Dede gegen die Einwirkung ertremer Wärme und Kälte. Die Natur hat der- 
art den Boden nicht allein mit den Stoffen, fondern auch mit den Kräften 
zur Pflanzenernährung dauernd ausgeftattet. — Entziehen wir nun dem Boden 
alle diefe wohlthätigen Einflüffe, jo muß mit demjelben eine höchit bedeutende 
Beränderung vor fi) gehen. Der Boden wird ärmer an mineralijchen 
Rahrungsftoffen; durch ungehinderte Verdunftung der Feuchtigkeit verliert ders 
feibe mehr und mehr die einem gedeihlichen Pflanzenwuchs erforderliche Feuch- 
tigkeit; der Boden verarmt an Kohlenſäure, mit dem verloren gegangenen 
Humusprozeß find ihm die Löfungsmittel für die mineralifchen Nahrungsmittel 
entzogen, und mit der Koblenfäure fehlt ihm das Hauptagens einer erfolg» 
reihen Verwitterung der unaufgefchloffenen Bodenteile; der Boden verliert 
feine pflanzenproduzierende Thätigkeit, er wird troden, feit, hart, tot, — und 
das wird ſchließlich auch der an und für fidy mineralifchreiche Boden. 

Der landmwirtichaftliche Boden ift zum Teil ein Kunftprobutt, er erhält auf 
fünftlihen Wege die Loderung, feine Nahrungsftoffe, fein Waffer 2c.; der Waldboden 
dagegen empfängt nicht3 von außen, er muß fich feine Erzeugungsfraft jelbft Schaffen 
und erhalten, er muß daher gegen die Verkürzung oder Entführung der aus fich 
ſelbſt geichöpften Produktionsmittel gefichert fein, wenn feine Erzeugungstraft nicht 
nachlaſſen fol, und das ift nur möglich, wenn die felbit geichaffene unentbehrliche 
Streu- und Humusdede dem Boden erhalten bleibt. 

Ruft aber die Streunugung fo eingreifende Beränderungen in ben 
Berhältnifien des Bodens hervor, jo kann aud) infolge der ſchlechteren Er- 
nährung eine Veränderung in der Energie des Lebensprozeſſes der 
Bäume nicht ausbleiben. Dieje äußern fich auf die Waldproduftion entweder 
duch dic Reduktion der Erzeugungsgröße, alfo duch Abſchwächung des 
Holzzuwachſes, oder dur das Unvermögen, eine gewiffe Baumart zu 
erzeugen, alſo dur den Wechſel der Holzarten. 


a) In allen einer fortgefegten Streunugung unterliegenden Waldungen 
zeigt die Erfahrung bezüglich des erjten der beiden genannten Bunte, daß 
die Beftände fih mehr und mehr licht jtellen, die Baumfronen ver- 
flachen und erweitern fich, infolgedeffen läßt das-Längenwadhstum des 
Schaftes nad), die Holzerzeugung und der Jahreszuwachs wird ſchwächer, 
die Lebensdauer der Beitände verkürzt ſich, und Hiermit verſchwindet die 
Möglichkeit höherer Umtriebszeiten. | 

Ein mineralifch träftiger, frifher und tiefgründiger Boden gewährt dem 
Baume auf verhältnismäßig Meinem Raume Hinreichende Mittel zu feiner Ernährung, 
— fobald die Nährkraft des Bodens ſich vermindert, nimmt der Baum einen größeren 
Ernährungsraum in Anfpruch, der dominierende Stamm verdrängt feinen ſchwächeren 
Nachbar vom Plage und eignet fih zu feinem Ernährungsraum auch noch jenen 
feiner Nachbarn an; die Beftände ftellen fich auf dieſem Wege liht. Mit 
der Berlichtung der Beftände ift aber der Ausgang für vielerlei Veränderungen 
gegeben. Der Boden entbehrt den Schirm de3 vollen Kronenſchluſſes, der Wind 
und die Sonnenftrahlen dringen mehr und mehr bis zun Boden ein, die Feuchtigkeit 
it nicht mehr feftgehalten, eine weitere Abſchwächung des Ernährungsprozeſſes und 
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hiermit des Wachtums muB die notwendige Folge fein. Dadurch wird aber am 
empfindlichften berührt da8 Längen- und Schaftwadhstum überhaupt, und ba 
auf einem durch Streunugung entträfteten Boden der Baumcharafter immer mehr 
abnimmt und fchließlich zum Charakter des Strauchwuchſes herabſinkt, d. 5. die Aft- 
bildung immer mehr über die Ausbildung des Schaftes präponderiert, fo wird 
natürlich die Möglichleit der Erziehung des wertvollften Teiles der Holzernte 
und hiermit die Waldernte empfindlich Herabgedrüdt; die Beſtände liefern 
vorzügli nur noch Brennholz, worunter Aft- und Reiſerholz mit fteigender Biffer 
erfcheint. 

Ein jeder in feiner LQebendenergie bemerkbar geſchwächte Organismus Hat 
eine Türzere Lebensdauer als ein anderer, in welchem das Leben in ganzer Yülle 
wohnt, Die Lebensdauer, der Bäume ninmt ab. Bei lebensfrifchen Waldungen, 
die ein hohes Alter zu erreichen befähigt find, Hält der zum Marimum der einjährigen 
Maſſenerzeugung geftiegene Zuwachs lange auf annähernd gleicher Höhe aus, beginnt 
erft fpäter langfam und allmählich herabzugehen, und die Beftände halten mit langſam 
fih verringerndem Zuwachſe lange aus. Die Mannbarkeit und Samenerzeugung 
wird erft im höheren Alter erreicht. — Teer dur Streunugung in feinem Ertrags- 
vermögen geſchwächte Wald erreicht Überhaupt nur dürftige Zuwachsgrößen, er bleibt 
auf der ſchon fehr frühzeitig erreichten Marimalhöhe des Zuwachſes nicht lange ſtehen, 
und oft ſchon ſehr bald ift das Nachlaſſen des Zuwachſes erreicht.) Es verfürzt 
ſich alfo der Umtrieb von Turnus zu Turnus um fo rafcher, je unausgefegter und 
unbefchhränfter die Etreunugung ausgeübt wird. Die Samenfähigfeit fällt dann in 
weit frühere Perioden, ja fie tritt nicht jelten fchon in der früheften Jugend ein, und 
wie bei allen geſchwächten Individuen gewöhnlich dann in ſehr reihlidem Maße. 

b) In weiterer Folge äußert ſich nun aber die Streunutzung auch durch 
das Unvermögen eined durch fie Heimgefuchten Standortes, die bisher getragene 
Holzart noch weiter zu produzieren, d. 5. im Wechſel der Holzarten. 
Solange ſich die Standortöverhältniffe nicht geändert haben, bewirkt die Natur 
in der Regel au feinen Wechſel der Holzarten, denn nur die Zuftände des 
Standorte3 und des allerdings von der Walddehandlung weſentlich abhängigen 
Kichtzufluffes bedingen die Eriftenzmöglichfeit und das Gedeihen einer Holzart. 
Der anſpruchsvolleren Holzart muß notwendig eine weniger anſpruchsvolle 
folgen, wenn die Erzeugung: und Ernährungsfraft eines Bodens den 
Forderungen der erjten nicht mehr entipricht; umgefehrt aber auch, wenn die 
Sruchtbarfeitsftufe eines Standortes wieder geſtiegen ift. 

Es ijt nachweisbar, daß bis etwa zum Anfange des vorigen Jahrhunderts 
in den Tieflagen, Hügelländern und Mittelgebirgen Deutfhlands die Waldungen 
vorherrfhend aus Buchen, Eichen, Eſchen, Ahorn, Ulmen zc. beftanden 
und nur die Vezirfe des Meerjandes und die rauhen Hochgebirge mit Nadelholz 
beftodt waren. Das hat fich inzwijchen mejentlid) geändert; die Laubhölzer haben 
fih bis auf ein Dritteil der Heutigen Waldbeftodung Deutfchlandd zurüdgezogen, 
und die Nadelhölzer find bis in bie Ziefländer herab an ihre Stelle getreten. Kann 
diefer Wechfel der Beitodung nicht der Streunugung allein zugejchrieben werden, 
fo trägt fie doch den größten Teil der Schuld. An unendlich vielen Orten ift der 
Boden an Nahrungsftoffen ärmer geworden, er hat das frühere Maß der Feuchtigkeit 


1) Siehe die Unterjuchungen von Krugfh im Tharandter Jahrb. Bd. 15. ©. 66. 
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verloren, und Holzarten, welche, wie bie Buche, die Eiche, Ulme, Weißtanne, einen 
gewiflen Anſpruch an dieſe beiden Faktoren der Bodenfruchtbarfeit machen, mußten 
das Terrain genügfameren Holzarten überlafien. An vielen Orten wurde bie Fichte 
die Nachfolgerin der Laubhölzer und eine noch weit größere Fläche mußte ber Kiefer 
überlafjen werden. 

Berfolgen mir aber den auf die Stufe der Kiefervegetation herabgeftiegenen 
Laubwald meiter, fehen wir, welch rafhem Rüdgang felbit die genügjamfte Holzart 
durch fortgefegte Streunußung unterliegt, und erinnern wir und, daß die Kiefer Das 
legte Glied in der Reihe unferer Baumbolzarten ift, — fo ftehen wir mit dem durch 
die Streunugung devaftierten Kiefernwald am Ende der Waldvegetation überhaupt. 
Es find viele Taufende von Heltaren Wald in Deutfchland, die ſich gegenwärtig 
ouf diefer lebten Begetationsftufe befinden, wo die Stiefer oft fchon mit dem 30. und 
40. Sabre, jelbit noch früher, ihr Reben beſchließt oder im Wachstum ftille fteht; 
wo die elende, fpärliche Benadelung, der Tümmerliche Wuchs, Die pygmäenartige 
Geftalt und der allgemeine Flechten- und Schurfüberzug oft faum noch cine Baum- 
geftalt erfennen laſſen. E3 giebt leider nur wenige Gegenden mehr, wo nicht folche, 
wenn aud nur vereinzelte Bilder der Art aufzumeifen wären, und es bebarf kaum 
noch des Namhaftmachens der Waldungen im Brandenburgifchen, in der Nieder- 
laufig, der füdmeltlich vom Teutoburger Wald gelegenen Senne, der Waldungen 
auf dem Dberpfälzer Plateau zwiſchen Amberg und Regensburg, des Nürn- 
berger Reichswaldes, der Waldungen auf dem ganzen Gebirgdabfalle des Haardt- 
gebirges in die pfälzifche Heinthalebene, der Eifel und vieler anderen, welche in 
diefer Beziehung eine traurige Berühmtheit erlangt haben. 

2. Rah Maßgabe der befonderen Berhältnifje. Aus der vor: 
ausgehenden Betrachtung haben wir erkannt, daß im allgemeinen das Rejultat 
einer fortgefegten exceſſiven Streunugung nicht bloß die Abſchwächung, ſondern 
ſchließlich das Aufhören der Waldvegetation fei. Diefe Wirkung äußert ich 
aber je nad) der Lofalität, der Holzart, dem Alter zc. in jehr verſchiedenem 
Grade, fie tritt je nach diefen bejonderen Verhältniffen früher oder fpäter 
ein, und die diefe verjchiedenen Wirkungsweiſen bedingenden Berhältniffe und 
Umftände haben wir furz zu betrachten. 

a) Lage und Terrainform. Allen Ortlichkeiten, welchen durch ihre 
Lage, ihre abfolute Höhe, Zerrainform und ihre Flächenneigung ein höheres 
Feuchtigkeitsmaß nachhaltiger gefichert iſt als anderen, empfinden auch die 
nadteiligen Folgen der Streunugung weniger als dieſe. 

Die Streunugung ift fohin nachteiliger auf ftar! geneigten Flächen, als auf 
fanft geneigten und ebenen Orten; fie ift e8 mehr auf ſüdlichen und weſtlichen 
Erpofitionen, al auf den entgegengefegten; mehr in der oberen Hälfte der 
Gehänge, auf erponierten, dem Winde zugänglichen Köpfen und Rüden, als 
auf dem Fuß der Gehänge, in Thälern und verſchloſſenen Drten. 

b) Boden. Ein mineralifh reicher Boden widerjteht zwar den 
üblen Folgen der Streunugung länger, al3 ein Boden, dem die nötigen Thon» 
erde-Sililfate und der nötige Kalkgehalt fehlen. Für die Dauer kann er aber 
nur dann widerjtehen, wenn ihm direft oder indirekt eine ausreichende, von 
Streu und Humus unabhängige Feuchtigfeitsquelle dauernd geboten ift, denn 
der Nahrungsreichtum des Bodens Hat nur Wert, wo ihm ein äquivalenter 
Waſſerreichtum zur Seite fteht. 
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Neben der waſſerhaltenden Kraft eines Bodens kommt hier beſonders auch 
die Beſchaffenheit des Untergrundes in Betracht; beſteht derſelbe aus Gerölle, 
Kies oder ſtark zerklüftetem Muttergeſtein, und hat ber Boden noch dazu eine ab⸗ 
hängige Lage, fo verfintt alle Yeuchtigfeit in eine Tiefe, wo fie für den Wald feinen 
Nugen mehr gewährt. Wie die Nachteile der Streunugung ſich fohin auf Böden mit 
tonftanten Feuchtigkeitsquellen weniger fühlbar machen, fo auch bei einem Boden, 
der überhaupt tiefgründig if. Ein tiefgründiger Boden erleichtert ein tieferes 
Eindringen der Wurzeln und die Waſſerzufuhr aus dem Untergrund. Nirgends 
machen ſich dagegen Die Folgen der Streunugung rafcher fühlbar, al3 auf dem jeht 
fladgründigen Boden mit einem Untergrund non Kies, Geröll ac. 

c) Klima. Hohe Wärme und lange Vegetationszeit haben energilde, 
lebhafte Vegetation im Gefolge; letztere macht aber größere Anſprüche an bie 
Produktionsfaktoren des Bodens, indbejondere an deſſen Feuchtigkeit, und de# 
halb muß die Streunugung in günftigen wärmeren Klimaten nachteiliger werden, 
al3 in Fälteren. 

In gleihem Sinne äußert ſich die abfolute Höhe, indem die Streunußung mit 
dem Anfteigen derjelben an ihrer fchlimmen Wirkung verliert. 

d) Holzart. Keine Holzart verträgt eigentlid an und für fi bie 
Streunußung befjer, al3 eine andere; jede macht zu ihrem normalen Gedeiden 
einen gewiſſen Ernährungsanfpruch an die Standortsfaltoren, und wenn der 
Streuentzug die Befriedigung dieſes Anfpruches beeinträchtigt und verhindert, 
fo zeigt jede Holzart die Erfcheinungen des Rüdganges und des Nachlaſſes 
der Lebenskräfte in gleicher Weiſe. Es kommt alfo bezüglich der Empfindlid- 
feit einer Holzart gegen die Streunugung nur allein auf den Standort# 
wert und auf das Verhältnis desfelben zum Anfprud einer for 
treten Holzart an die Standortsfaltoren an. 

Unterwerfen wir 3. B. Buchenbeftände auf einem kräftigen, lehmigen Sanb- 
boden, der eine nachhaltige Befeucdhtung hat, der Streunukung, fo werben baraus für 
das Gedeihen des Beſtandes nachteilige Folgen erft nach längerer Zeit erwaächſen; 
unterwerfen wir dagegen einen auf ſchwachem, zur Trodnis geneigten Gebirgd-Sand- 
boden jtodenden Kieferbeftand bemfelben Streuentzuge, jo können ſich die Folgen ſchon 
nad wenigen Zahren in empfindlicher Weife bemerkbar machen, obwohl bie Kiefer 
anfpruch3lofer ift, als die Buche. Wir werben fohin fagen, daB die Streunugung 
für irgend eine Holzart um fo weniger nagteilig fet, je Hochwertiger 
der Standort im Verhältnis zu den Anfprüden berfelben und je weniger 
ber Standortöwert von der Streu- und Humusbede abhängig fei. Tie 
Frage ift alfo eine durchaus auf ein beftimmtes Lokal bezogene und bedarf mit jedem 
Wechſel des Standortes einer wiederholten Löfung. 

Dabei ift indeffen zu bedenken, daß bei den Holzarten mit geringen Stand- 
ortsanfprüchen fehr häufig dag Verhältnis des Standortöwertes zur Anfpruchögröße 
im Durchſchnitte ihres Vorkommens ein weit günftigeres, als bei fehr anfprud 
- vollen Holzarten ift. 

e) Alter. Am empfindlichiten äußert ſich die Streunugung, wenn fie 
in der Jugend- und in der jüngeren Stangenbolzperiode der Beltände 
ftattfindet; ebenfo aber auch in der dem Jugendalter vorausgehenden hau 
baren Beriode. Sit auch die Gefahr im höheren Stangenholz: und Baum: 
alter in ihrer direkten Wirkung al3 eine ermäßigte zu betrachten, jo Tann 
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aber von einer Unempfindlichleit diejer letzteren Lebensperiode jelbjtverftändlich 
niemals die Rede fein. 

Sm Zugendalter ift es vorzüglich die oberfte Bodenſchichte, in welcher der 
Beſtand murzelt; jeder Nahrungsentzug durch Streunugung muß fidh hier am fühl- 
barften machen. Im Alter der Beftandsreife find die Anſprüche wohl erheblich 
ermäßigt, aber dennoch zeigen die in höheren Alteräftufen ftehenden Beſtände, bei 
ihrer obnebin fo fehr gefuntenen Lebensenergie, die Folgen der GStreunugung 
in der Regel am rafcheiten (Bopfbürre 2c.). Dabei tft weiter zu bedenfen, daß 
der alte Beitand der Vorläufer der kommenden jungen Generation ift, zu deſſen 
Gedeihen der alte Beſtand gleichſam die Vorbereitung zu treffen hat, im baubaren 
Alter ift deshalb die Bodenpflege von ebenfo großer Bedeutung, wie während des 
Jugendalters ſelbſt. Das jüngere Stangenholzalter ift die Zeit des Haupt- 
längenwachstums, das erfahrungsgemäß die empfindlichite Beſchränkung erfährt, wenn 
die Bodenthätigleit nachläßt. So bleibt nur das höhere Stangenholzalter und 
das Baumholzalter, — jene Periode, in welcher der volle Beſtandsſchluß durch 
feine ®irfung auf die Wahrung der Bodenfeuchtigkeit und der reichliche Blattabmwurf 
die Bodenthätigkeit zur höchſten Leiftung heben, — als jene Lebensperiode übrig, 
von der man fagen kann, daß fie noch am eheften eine mäßige Streunuhung ertragen 
könne, weil hier da3 Verhältnis der Stanbortäleiftung zum Standortsanſpruch noch 
das günftigfte ift. 

f) Beitandszuftand. Es ift jchon öfter angeführt worden, daß ein 
im Genuffe guter Standortsverhältniffe ftehender, alfo gutwüchfiger gefchlofjener 
Beftand die Streunugung befjer erträgt, als ein anderer von entgegengefegten 
Berbältnifien. Am gefährlichſten muß ſich demnad die Streunugung 
in allen Herabgefommenen, verlichteten und in ſchlechten Zuwachs— 
verhältniſſen jtehenden Waldungen äußern. 

Dasſelbe gilt von den durch Elementarbefhädigungen, 3. B. durch Inſekten— 
fraß, Schnee- und Eisbruch, außergewöhnliche Sommerdürre zc., heimgeſuchten 
Beftänben; ebenfo machen kurz vorausgegangene, die Schlußverhältniffe eines Be⸗ 
ftandes alterierende Hiebdoperationen, wie 3. B. Durdforftungen, Vorhiebe, 
PBlenterhiebe 2c., denjelben gegen Streunugung empfindlicher, ald außerdem. 

g) Nutzungs⸗Intenſität. Es liegt auf der Hand, daß die Nachteile 
der Streunugung um fo größer fein müſſen, in je fürzeren Zwifchenzeiträumen 
diefelbe auf der nämlihen Fläche wiederkehrt. Man nennt diefe Beitpaufe 
der Ruhe, welche zwijchen zwei aufeinander folgenden Nußungen gelegen it, 
den Turnus im Bereden. 

Daß ein und diefelbe Zurnusdauer in verfhhiedenen Walbörtlichleiten auch 
verfchiedene Wirkungen im Gefolge haben müſſe, und daß daher jeder Beſtand und 
jedes Beſtandsalter eigentlich feinen befonderen Turnus erheifht, wenn ein gewiſſes 
Maß der Schädlichfeit nicht überftiegen werben fol, das bedarf im Hinblid auf das 
Borausgegangene kaum einer näheren Erörterung. Bon mwefentlichftem Belange für 
die Keftfegung der für eine gewiſſe Srtlichfeit entfprechenden Turnusdauer find der 
Standortöwert, die Holzart und dad Alter des Beftanded. Je weniger 
empfindlich ein Beftand gegen die Streunugung binfichtlich diefer Hauptfaktoren ift 
defto fürzer Tann die Turnusdauer bemejjen werden, und umgelehrt. 

Es ift bezüglich der Folgen der Streunugung weiter aber nod) von jehr 
großem Unterjchiede, ob beim Streurehen nur die legtjährigen, noch un— 
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zerjegten Streufhichten weggezogen werden, oder ob der Rechen hinab 
bis auf den Humus und den mineralifchen Boden greift. Se tiefer der Rechen 
dringt, deito mehr fommt er in die aſchenreichen Schichten der Boden— 
decke und defto nachteiliger wird die Streunugung. 

Wenn eine tiefgreifende Nupung mehrmals ſich wiederholt, fo trodnet der 
Boden aus; er wird, namentlid wenn er zu ben bindenderen gehört, jo feit und 
hart, daß die in den nächſten Jahren fich wieder auflagernde Etreudede, wenn fie 
nicht eine Beute des Windes wird, lange Zeit braudt, um mit dem Boden wieder 
in das Verhältnis ber Segenfeitigfeit und Zufammengehörigfeit zu gelangen. Es 
muß deshalb jo viel ald möglich dahin getracdhtet werben, daß bei der Laubdecke nur 
die obere, noch nidht oder wenig zerfehte Schicht weggenonmen und Die 
Moosdede nur durchrupft oder plagweife abgezogen werde. 

h) Zeit der Streunugung Im Frühjahr und Sommer iſt der 
“Entzug der Streudede dem Boden am nadjteiligften, im Herbſte vor Dem 
Raubabfalle ift der Nachteil geringer, am geringiten während Des 
Laubabfalles. 

Der Schutz des Bodens gegen Waſſerverdunſtung iſt im Sommer offenbar am 
notwendigſten; die Streunutzung wirft deshalb, im Sommer ausgeführt, au am 
ihlimmften. Die Nutzung im Frühjahr hat aber diefelbe Wirkung wie im Sommer, 
denn der Boden entbehrt dann in beiden Fällen feiner fchügenden Dede während ber 
heißen Sommermonate. &8 bleibt fohin allein der Herbft übrig, und zwar der Früh⸗ 
berbft vor dem Laubabfalle. Wird aber kurz vor dem Laubabfalle gerecht, fo ift die 
bereit3 ein Xahr über auf dem Waldboden gelegene Streu der Gegenftand der Nutzung, 
und man braucdt, um ein beftimmte3 Quantum Streu zu gewinnen, von folder ſchon 
jährigen alten Streu immer mehr, als von frifch gefallener, d. h. der Rechen muß 
ticfer greifen. Da nun aber der friiche Laubabfall für den Schuß des Bodens in 
der heißen Sommerzeit von bervorragendem Belange ift, fo geitaltet fih die Sache 
zum ®orteile des Bodens am beften, wenn die Streunußung im Herbfie, aber 
nit vor dem Qaubabfalle, fondern womdöglid während desfelben aus— 
geführt wird. Es ift dann wenigftens möglich, einen Zeil der halbzerſetzten und 
einen Reſt des frifch gefallenen Blattabwurfes dem Boden zu erhalten. 

Alle diefe im Vorftehenden über die Wirkung der Streunugung ange- 
führten Erjcheinungen ergeben ſich aus den vielfachen und langjährigen Er- 
fahrungen der foritlichen Praxis. Diefelben werden durch die direkten Unter- 
ſuchungen beftätigt, welche an mehreren Orten insbefondere über die ab- 
folute Größe des durch fortgejegte Streunußung berbeigeführten Zuwachsver⸗ 
luſtes angeftellt wurden. 

Was dieſe letzteren betrifft, To find bejonders die von Dr. Bleuel auf den bayer. 
Streuverfuhsflächen mit größter Sorgfalt vorgenommenen, höchſt wertvollen Unter⸗ 
fuhungen!) zu erwähnen. Dr. Bleuel fand nämlid, daß bei alljährlider Streu⸗ 
entnahme während eine Beitraumes von 23—30 Sahren der Zumadhöverluft in 
Buchenbejtänden (höherer Altersftufen) der geringeren Bobenbonitäten die Höhe von 
32, 39, 42 und jelbjt 56 %/, erreichte, während derfelbe auf gutem Bafaltboden (Rhön) 


I) Dr. Bleuel, Uber den Einfluß der Streunugung auf die Maſſenproduktion 
des Holzes in NRotbuchenbeftänden des Spejlartd. Würzburg 1890. — Dann die 
demnächſt zum Drud gelangenden weiteren Unterfuchungen in Beftänden der Rhön, 
des Steigerwaldes ꝛc. von demfelben Verfaſſer. 
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nur 8%, beitrug. In Kiefernbeftänden der guten Bonitäten erreichte der Zuwachs⸗ 
verluft bei gleichen Verhältniffen der Nugung 7,5, 9,3 und 10,9%), — bei einem 
dreijährigen Turnus im Berehen war der Zumwachöverluft in Wuchenbeftänden des 
Speſſart 13%/,, und bei fechsjährigem Zurnus immer noch 100/0. — Diele Unter- 
ſuchungen haben endlich auch durchgehends die Thatfache beftätigt, daß ſich der Bu- 
wachsverluſt bei fortgejegtem Streuentzug von Periode zu Periode immer mehr fteigert. 


D. Folgen der Aſtſtreu⸗Rutzung. 


Die Bedeutung der zu Aftftreu benußten benadelten Zweige iſt von drei⸗ 
fahem Geſichtspunkte aufzufafien. Vorerſt fommt in Betracht, daß die Nadeln 
Ernährungsorgane find, und eine beträchtliche Verminderung derjelben auch) 
eine geringere Ernährung zur Folge haben muß. Ein weiterer Umftand ift 
der hohe Gehalt der jüngſten Zweige an mineralifden Salzen. 
Schon der Wichengehalt des blattlofen Zweiges erreicht, namentlich wenn er 
mit zahlreichen Knoſpen befeßt ift, eine Höhe, welche gegen den Ajchengebalt 
der Blätter nur wenig zurüdfteht. Durch Reduktion der Beſtandskrone reduziert 
fih jelbitredend auc das Material zur Bildung der Streu- und Humus— 
Dede des Bodend. Wo dieje zur Bodenfruchtbarkeit erforderlich ift, da muß 
eine weitgetriebene Aſtſtreunutzung ebenfo nachteilig wirken, wie die Rechjtreu- 
nugung. Endlich liefern gejchneidelte Stämme, welche fpäter zu Schnittholz 
vernugt werden, geringe, mit Durchfalläften fehr verunftaltete Brettware. 

Das Streureißen muß daher in Beitänden, welche noch länger leben 
follen, ftet3 mit Nachteil für den Wald verknüpft fein. Am eheſten zuläffig 
ift die Aitftreunugung übrigens in Fichten und Weißtannenbejtänden der 
baubaren Altersflaffe, wenn fie innerhalb mäßiger Grenzen im Spätwinter 
ausgeübt und bei der Gewinnung mit jener Schonung und Vorficht verfahren 
wird, daß Verlegungen am ftehenden Holze möglichft vermieden werden. Die 
Benußung der bei den Hieben fich ergebenden benadelten Zweige der Aſtſtreu 
unterliegt feinem Bedenken. 

Die dicht beironte Fichte und Tanne kann eine mäßige Reduktion der Be- 
ſtandskrone eher ertragen, al3 das Iodere Dach des Kiefernmwaldes, insbeſondere aber 
noch deswegen, weil in der Regel der Boden eine geſchloſſene Moosdecke trägt, bie 
den Lärchen- und Kiefernwäldern gewöhnlich fehlt. — Werben nur die zur Berjüngung 
fommenden oder in Berjüngung ftehenden haubaren Beftände dazu benußt, fo kann 
mit der Altftreugewinnung fein Nachteil verbunden fein; fie fördert vielmehr Häufig 
die wirtichaftlichen Zwecke der Beitandöverjüngung. Findet dagegen das Streureißen, 
von früh auf, während des ganzen Beſtandslebens ftatt, fo gewinnt die Nutzung, aud) 
ſelbſt bei Beobadtung von 10 jährigen Zwilchenpaufen, geradezu einen devaftierlichen 
Eharafter. Viele Beftände Tirols, des Salztammergutes, Steiermarks u. f. w. liefern 
den traurigen Beleg hierfür.?) 

Die Intenfität der Nugung kann felbftverftändlich das verfchiedenfte Maß 
erreichen. Ein möglichft unſchädliches Maß ift aber abhängig vom Alter der Bäume, 
dem Beſtandsſchluß und bejonders vom Standortswert. Je jünger bie Beftände 
find, auf ein defto geringeres Maß muß fih die Nugung offenbar befchränten. Die 


1) Siehe über die Graswald- oder Schnaidwirtſchaft des oberfteierifchen Hoch- 
gebirged das Gentralblatt f. d. g. Forſtweſen. 1877. ©. 613. 
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forftpolizeilichen Borfchriften in Tirol von 1839 geftatten das Taxſchneiden fon bei 
Stämmen, welche die Stärfe von 3 Zoll vom Boden überfchritten Haben! — Daß 
e3, auch felbft bei Hiebsreifen Stämmen, nicht einerlei ift, ob man dieſelben alljähr- 
lich heimſucht, oder mit ber Heifernugung nur nad) Ablauf einer BZwifchenpaufe 
fürzerer oder längerer Ruhe wiedertehrt, kann nicht zweifelhaft fein. In Tirol Hält 
man einen Turnus von mindeftend 6 Jahren zuläffig, wenn vom 30. bi3 zum 60. 
Sabre gefchnattet und die Nutung hierbei vorzüglid auf die dem baldigen Ein- 
dürren anheimfallenden Äſte beſchränkt wird. ') 

Die Jahreszeit, in welcher das Reisftreuhauen vorgenommen wird, ift von 
erheblicher Bedeutung, und ift es leicht zu ermeilen, daß ber Sommer hierzu Die 
ihlimmfte Zeit fein müffe und das Streureißen nur während der Begetationsruhe, 
d. 5. im Früh⸗ oder im Spätwinter vorgenommen werben dürfe. In einigen Gegen- 
den hält man die legtere Zeit dienlicher al3 den Herbft. 

Art der Ausführung. Yür Stämme, welche noch länger zu ftehen Haben, 
ift ein glattes Abnehmen der Äſte hart am Schaft dem Stehenlafen eines Aftftummels 
unbedingt vorzuziehen und ift hierauf möglichit Bedacht zu nehmen; es wird Diefes 
erfahrungsgemäß am beften durch die Säge bewerfftelligt und dieje follte bei pfleg- 
licher Aftftreunugung ausfchließlich zur Anwendung kommen. An den meiften Orten 
ift aber die Art im Gebraude und daher rühren auch die vielfachen Beihädigungen 
der Stämme, die bann Fäulnis und Harzfluß im Gefolge Haben Die ſchlimmſte 
Art der Aftitreugewinnung tft das Streureißen; man bedient fich dabei langer, mit 
Hafen bewaffneter Stangen, mit welchen man die Äfte aus dem Schaft herangreißt. 
Viele Fichten-, Lärchen- und andere Beitände Tirol3 find durch diejes Streurceiken 
mehr oder weniger zu Grunde gerichtet worden. 


B. $Solgen der Strennubung für die phyfikalifche Leſchaffenheit 
der Länder. 

Wir haben ſchon im Eingange dieſes Abfchnittes das Vermögen der 
Streu: und Humusdede erkannt, eine jehr große Waſſermaſſe in fih aufs 
nehmen und fefthalten zu Fünnen. Bon dem durch Regen, Tau und Schnee 
zur Erde niedergehenden Waller gelangt der meitaus größte Teil in die 
Streu: und Humusdede, von wo aus dasjelbe dem Wurzelboden zufließt, 
zum Teil auch in Dunftgeftalt an die nächften Nuftfchichten abgegeben wird. 
Die Streudede bildet fo ein ftetiges Feuchtigkeits-Reſervoir, das 
nie vollftändig verfiecht und zur fortdauernden Speifung der Quellen beftimmt 
it. Es ift eine überaus große Wafjermafje, welche vorzüglid; die Moosdecke 
in ſich aufninmt; der ftärkjte Gewitterregen verfidert und verjchwindet darin, 
ohne dag man gewahr wird, wohin das Waffer fommt. . 

Sind die Gebirgägehänge von Streu entblößt, liegt der Boden nack 
zu Tage oder ift er auch von einer nur fpärlichen Streudede überzogen, fo 
werden die atmojphärifchen Niederfchläge von nichts mehr zurüdgehalten; in 
den verhärteten Boden dringt nur wenig Wafler ein, während der größte 
Zeil thalabwärts rinnt. Die zahlreichen Wafjerfäden der Waldgebirge ver: 
einigen fich in wenigen Stunden zu übertretenden Bächen und Flüſſen, welche 
die Verheerung weit hinaus zu den Wohnplägen der Menfchen tragen. Je 


1) Gwinner, forftliche Mitteilungen. 12. Heft. ©. 106. 
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fteiler die Gehänge, je ftärfer das Gefäll der Waſſerrinnſale, defto fchneller 
ſammeln ſich die Wafjer, deito größer wird ihre mechanische Gewalt; der lofe, 
tragbare Waldboden wird in die Tiefe gefchwemmt, es bilden fich fehr bald 
ftändige Rinnen die Berghänge herab und diefelben erweitern fich nad) wenigen 
Jahren zu tiefen, ftet3 weiter um fich freffenden Flutgräben, in welchen durch 
die rajch ſich fammelnden, oft zu mächtigen Wildbächen anmachfenden Waffer 
Sand, Kies, Steine, Felſen und alles, was im Wege liegt, hinabgerifjen und 
auf die benachbarten Fluren des Landmannes geführt werden (Bermuhrungen). 
Borzügli in fteil abgedachten Kalk- und Sandfteingebirgen und dann im 
Hochgebirge find diefe Erofionen wahrhaft verheerend, und viele Gegenden 
ſehen ſchon Heute jedem drohenden Gewitterregen oder raſchen Schneeabgange 
mit ängftlicher Sorge entgegen (Eifel, Aarthal, Haardtgebirge, Franken, die 
Alpen Tirols ꝛc.). 

Hat der Wald feine Streu-, Moo3- und Humusdede verloren, jo hat er faft 
alle3 verloren, was feine Rolle im Haushalte der Natur und im Kulturzuftande der 
Zänder bedingt; denn dieſe befteht hauptſächlich in der VBermittelung einer nad- 
baltig gleihmäßigen Berteilung der jährlih einem Lande zu- 
tommenden Wafferniederfchläge. Die Länder, welche wahnfinnig genug waren, 
ihre Bergwälder zu zerftören, gehen mehr und mehr dem lintergange durdy Waſſer⸗ 
verheerungen entgegen. Was aber dort direkte Entwaldung herbeigeführt hat, das 
vollendet fi in jenen Waldbezirken, in welchen die Peſt einer exceffiven Streunußung 
graffiert, ebenfo ficher al3 dort. Aber die Folgen cilen dem völligen Verſchwinden 
de3 Waldes voraus, fie treffen fchon die frevelnde Hand, welche den Grund Hierzu 
legt, und die noch rechtzeitig erfahren fol, daß fich niemand ungerädht an den Ge- 
jegen der Natur verfündigen darf. 
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Düngerbefhaffung ift die Lebensfrage der Landwirtſchaft. Dem der: 
boden müſſen, wie dem Waldboden, alle Beftandteile, welche ifm durch die 
geernteten Kulturpflanzen entzogen wurden — alſo die Aichenbeitandteile der 
legteren — vollitändig wieder zurüdgegeben werden, wenn er nicht verarmen 
fol. Um den von Jahr zu Jahr fich mehrenden Anfprühen an die land- 
wirtſchaftliche Produktion gerecht werden zu können, trachtet deshalb heutzutage 
jeder Landwirt unter Zuhilfenahme der importierten und fünftlihen Dung- 
mittel, die Stalldüngererzeugung fort und fort zu fteigern. Sol 
aber mehr Stalldünger erzeugt werden, fo bedarf man größerer Futterftoff- 
mengen, und wo es an Heu, Klee ꝛc. gebricht, da muß das Stroh der 
Sommerfrüdte und endlich aud) jenes der Winterfrüchte zur Fütterung aus- 
helfen; das Stallvieh bedarf aber der Unteritreu, teild um ihm -ein trodenes 
Zager zu bereiten, teild zur Aufnahme der trodenen und flüffigen Erkremente, 
und wo das Stroh Hierzu fehlt, da greift man nach dem Laub- und Nadel- 
abfalle und dem Unkrautwuchſe der Wälder. Es giebt gegenwärtig ehr viele 
Wirtſchaften, wo alles Stroh verfüttert oder felbft verfauft und nur Waldftreu 
eingeftreut wird. So hat fi im Laufe dieſes Jahrhunderts vielfach der 
Glaube eingelebt, als jei die Waldftreu für die Yandwirtfchaft ein mehr oder 
weniger unentbebrliche8 Bedürfnis und der Waldbefiter zur Streuabgabe jo 
gut wie verpflichtet. 
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Wir Haben nun vorerft zu unterfuchen, welchen landwirtſchaftlichen 
Wert die verichiedenen Streumaterialien des Waldes haben; dann aber haben 
wir die Frage zu beantworten, ob und in welchen Fällen die Waldftreu ein 
wirkliches Bedürfnis für die Landwirtichaft ilt. 

1. Der landwirtfchaftliche Wert der verjchtedenen Streumaterialien 
ift fowohl von ihrem abfoluten Düngermwert, ald aud) von ihrem Streumert 
abhängig. Dazu fommen noch einige andere Momente, welche auf den Wert 
von Einfluß find, wie 3. B. die fchnellere oder langjamere Berjegung der— 
felben, das Maß der durch fie bewirkten Bodenloderung zc. 

Bezüglich des Düngerwertes entjcheidet der Gehalt der Streu 
materialien an wichtigen Aichenbeftandteilen (Phosphorjäure, Kali ꝛc.) und 
dann der Stidjtoffgehalt. Was die erjteren betrifft, jo find, mit Ausnabnıe 
des Farnkrautes, die gewöhnlichen Walditreuarten, dem Stroh gegenüber, 
fer arm. 

Nah) den Unterfuchhungen von Wolff!) und Ebermayer”) hat ein Kilogramm 
Aſche von Farnkraut und Binfen 22-24 g Kali und 5—6 g Phosphorfäure; Die 
verfchiedenen Strohforten 7--11 g Kali und 2 g Phosphorfäure; Moos und NBefen- 
pfrieme 51/,—61/, g Kali und 11,—3 g Bhosphorjäure; Taubftreu nahezu 3g Kali 
und 3 g PBhosphorfäure; 11, —21ı g gali und 1—2!/, g Phosphorſäure. Da⸗ 
gegen find die meiften Waldftreumaterialien reih an Stidftoff, viele übertreffen 
fogar das Stroh. 

Der weit wichtigere Wertfaktor ift aber der Streumert, d. i. die 
größere oder geringere Fähigkeit, namentlich die flüffigen Ziererfremente im 
fih aufzunehmen und die feiten einzuhüllen. Mit Ausnahme des trodenen 
Moojes und MoosStorfes jtehen alle anderen Waldftreumittel in dieſer Hinficht 
gegen das Stroh zurüd. Am nädjiten fteht demfelben die Laubjtreu und das 
Farnkraut, weniger geeignet ift dagegen die reine Nadelftreu und die Heide. 

Was die Unfraut- und die Aftftreu betrifft, fo hängt ihre Yuffaugungsfähig- 
feit vorzüglich von der Stärke derfelben, alfo von dem Umftande ab, ob fie mehr 
oder weniger gröbere oder feinere Holzteile enthält. 

Der abjolute Dung- und Streumert bedingt zwar in eriter Linie den 
allgemeinen Wert der Streumaterialien, aber es fommen, wie jchon oben 
gejagt, noch andere Diomente dabei in Betracht, die bei den verjchiedenen 
Streuftoffen in ſehr verfchiedener Weife fi) geltend machen. Unter Berüd- 
fihtigung dieſer legteren Momente kann man nun die verjchiedenen Streu- 
materialien ihrem ®ejamtjtreumerte nach in folgende Gruppen bringen: 

erfte Gruppe Moositreu, rein ‚oder mit Nadeln gemijcht, 

zweite Gruppe Getreideſtroh, 

dritte Gruppe Farnkraut, 

vierte Gruppe Laubſtreu von Buche, Ahorn, Linde, Erle und Haſel, 
fünfte Gruppe reine Nadelſtreu und die übrige Laubſtreu, 
ſechſte Gruppe Unkraut- und Aſtſtreu. 

Das Moos iſt, trocken verwendet, das vorzüglichſte Streumaterial des Waldes; 
es ⸗ ſteht hinſichtlich ſeiner Aufſaugungskraft über dem Strohe und hat einen hohen 
1) Die Zuſammenſetzung der wigtigten landwirtſchaftlichen Gewächſe ꝛc. 

2) Die geſamte Lehre der Waldſtreu. S. 109. 
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Gehalt an Stidjtoff, Phosphorfäure und Kali. Was die Leichtigkeit feiner Berfeßung 
betrifft, fo ift Diefes nach der Moosart verjchieden. Jene Mooſe, weiche gemöhnlid) 
die Bodendede der Fichten- und Tannenwaldungen bilden, zerfegen fich in einem 
nicht zu bindigen Boden ziemlich rafch; Iangfam dagegen jene Fräftigeren holzigen 
Arten, welche vielfach auf naffen Örtlichleiten wachſen. 

Auch das Farnkraut ift ein beliebtes und wertvolles Streumaterial, e3 hat 
unter allen Streumitteln nicht bloß den größten und wertvollſten Afchengehalt, fondern 
es erfüllt auch die Forderungen der Sfaucheabforption Hinreichend gut, einen voll- 
ftändigen Trodenzuftand voraudgefegt. Dabei verrottet e3 fchnell und giebt auch in 
wenig bindendem Boden einen vorteilhaften Loderungszuftand. 

Die Laubftreu von Buchen, Linden, Ahorn, Hafel fteht dem Tandwirtfchaft- 
lichen Werte nad) der Strohftreu ziemlich nahe; bei ihrer Verwendung zur Dünger- 
bereitung macht fich diefelbe aber, wenn fie nicht nahezu verrottet ift, vorzüglich in 
leichtem Boden dadurch nachteilig bemerkbar, daß fie fich gern Ichichtenweife zufammen- 
ballt, fich nicht gleichförmig im Boden verteilt und denfelben oft in zu hohem Maße 
Iodert. Leichte Sandböden trodnen dadurch oft an der Oberfläche derart aus, daß 
da3 Laub mit dem daranklebenden Dünger nicht felten ein Spiel der Winde wird. 

Die reine Nadelſtreu Hat nur einen geringen Wert, ihr Dünger und Auf⸗ 
faugungsmwert fteht unter dem ber Laubſtreu. Da aber in den meiften Fällen die 
Nadeln eine mehr oder weniger erhebliche Moo83-Beimengung haben, fo gewinnt 
Dadurch der Wert der Nadeljireu in der Form, mie fie gewöhnlich bei der Streu- 
nutzung fich ergiebt, mehr oder weniger erheblich, und es wird dadurch erflärlich, 
daß faft überall eine mit Moos untermengte Nadelftreu der Laubſtreu vorgezogen wird. 

Ein Streumittel von ſehr verfchiedenem Werte ift die Aftftreu von Nadel— 
hölzern. Begreift fie bloß die äußerfien Epigen und legtjährigen faftvollen Triebe 
der Nadelholzbäume, und ift alles Gehölz von Kleinfinger-Dide an forgfältig aus- 
gelefen, jo wird diefer Streu von den Landwirten fir etwas bindigen Boden in 
vielen Gegenden ein hoher Wert beigelegt. Im Ioderen Sandboden, und wenn fie 
ſehr grobholzig ift, mag man fie nidt. 

Die Heidejtreu, wie jene der übrigen Unfräuter, fteht ihrem landwirtſchaft⸗ 
lichen Werte nad) unter den vorbenannten Streuarten. Doch wechfelt derjelbe je 
nad) dem Umftande, ob man bei deren Gewinnung nur die obere Hälfte der Pflanzen 
oder die ganze Pflanze zur Etreu verwendet, ob dieſelben jung ober alt und Holzreich 
find, ob Ddiefelben während des Frühjahrs oder int Herbfte gewonnen werden ꝛc. 
Tie jog. Heideplaggen, bei melden nicht nur die Heidepflanze, fondern auch der ganze 
Wurzelboden ald Bodenbelag der Ställe dient, faugen die Exkremente freilich meit 
vollftändiger in fich auf, als das bloße Kraut, aber in feinem pfleglichen Forſthaus— 
halte kann das PBlaggenhauen gejtattet werden. 

2. Wann und wo tft die Walditreu ein wirkliches Bedürfnis 
für die Landwirtſchaft? Die Zuftände der Landwirtfchaft find in ver: 
Ichiedenen Gegenden jo ſehr verjchieden und die Stufen der Betriebsintenfität 
jind Schon oft innerhalb derjelben Gemeinde jo mannigfaltig, daß die vor— 
liegende Frage für den gegebenen Fall immer einer fpeziellen Unterfuchung 
und Löſung bedarf. Doc, giebt ed mehrere allgemeine Grundurſachen 
der örtlichen landwirtſchaftlichen Zuftände, welche bei deren Beur- 
teilung im vorliegenden Sinne ind Auge zu faffen find. Es find dieſes die 
gegebenen natürlichen PBroduftionsfaftoren des Bodens, des Klimas 
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und der Sahreswitterung, die Größe der landwirtidhaftliden Güter, 
die mit legterer in Zujammenhang ftehende Dichte der Bevdölferung, Die 
Intenſitätsſtufe des Betriebes und die allgemeine wie die fpeziell land— 
wirtfchaftlide Bildungsitufe der Bevölkerung — die Intelligenz Des 
Bauernjtandes. Prüft man an der Hand diefer Merkmale die gegebenen 
Zuſtände, jo gewinnt man unſchwer das nötige Urteil zur Beantwortung Der 
eingangs geftellten Frage. 

Ganz allgemein betrachtet ift hiernach Waldjtreu bis zu einer wohl zu 
bemefjenden Grenze vorerjt noch ala Bedürfnis zu betrachten bei ſchwachem 
Boden und ungünftigen klimatiſchen Berhältniffen, in Mißjahren des 
Stroh: und YFuttererwuchfes, bei Übervölferung und weit getriebener Güter- 
zerjtüdelung, injofern diefelbe bi8 zum landwirtfchaftlihen Proletariat und 
zur Bwerg- oder Kartoffelwirtfchaft geftiegen oder, unter Vorausſetzung 
paſſender Dei titee zu einer die nachhaltige Produktionskraft des 
Haushaltes überſteigenden Produktionsgröße, d. h. zum Bau der Handele- 
gewächſe, gezwungen iſt. — In allen anderen Fällen, namentlich aber da, 
wo der Landmann die ihm im eigenen Haushalte zu Gebote ſtehenden Er— 
zeugungskräfte vergeudet, ſich jeder intenſiven Beſſerung feines Betriebes ver— 
ſchließt und mit Hartnäckigkeit und Indolenz am ſchlechten Herkommen feithält, 
da iſt die Waldſtreu kein wirkliches Bedürfnis. 

Die Beantwortung dieſer Frage kann nicht einſeitig vom Landwirt allein 
erfolgen, ſondern es muß zweifelsohne auch dem Forſtwirte das Recht zugeſtanden 
werden, ſeine Anſchauung geltend zu machen. Dazu berechtigt ihn vorerſt der 
Umſtand, daß die möglichſte Beſchränkung der Streunutzung für ſeinen Wald eine 
Lebensfrage iſt, und er wohl füglich fragen und ſich Überzeugung verſchaffen Darf, 
ob denn der Landwirt alle im eigenen Betriebe ſich darbietenden Kräfte zur Ermög- 
fihung feiner Produktion vollauf benutzt bat, ehe er jeine Anfprühe an den Wald 
ftellt, — dann beredtigt ihn dazu ein allerwärts durch die Erfahrung hervorgerufenes 
und ſohin billiges Mißtrauen gegen die Gewifjenhaftigkeit und Wahrbheitstreue Des 
gewöhnlichen Bauern, wenn es ſich um die Auseinanderfegung feines Notſtandes 
und befonders feiner Streubedürfniffe handelt, — und endlich die weitere erfahrungs- 
gemäße Wahrnehmung, dab viele Verwaltungsbehörden und die vorwiegend aus 
bäuerlichen Elementen zujammengefegten oder einfeitig befangenen Kommillionen 
meift wenig Sinn für die Erhaltung der Waldungen an den Tag legen, und daß 
man e3 fich nicht immer angelegen jein läßt, auf nachhaltige intenfive Beilerung 
der landwirtſchaftlichen Zuftände ernftlih Hinzumirten. Nachdem fohin eine un- 
parteiifhe fachverftändige Inſtanz zur jeweiligen Erhebung des wirklichen 
Streubedürfniffes in der Hegel nicht vorhanden ift, fo darf ſich der Forſtwirtſchafts⸗ 
beamte, dem die unmittelbare Anfchbauung der örtlichen und zeitlichen Berhältnifje 
zu Gebote jteht, des Rechtes nicht begeben, die Würdigung ber Bebürfnißftage für 
jeden einzelnen Fall vor fein Forum zu ziehen. 

Schlechter Boden und ungünjtiges Klima find nicht zu bemwältigende 
Hindernifje für gedeihliche Landwirtſchaft, es find diefes jene Orte, wo diefelben zu 
ihrem eigenen Verderben mit dem Walde um das Terrain fämpft, e3 find die Wald⸗ 
gebirge und jene ausgedehnten Sandflädhen, die den angeftrengteften Fleiß ihrer 
Bebauer zu allen Zeiten nur notdürftig lohnen Tönnen. Es giebt feine unglüdlichere 
Marime in der Staatswirtjchaft, ald dem Pfluge den Wald da opfern, wo die 
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Natur die Eriftenzmittel einer gedeihlichen Landwirtichaft verfagt Hat. Im eigent- 
lichen Waldlande und dem ihm von der Natur zugewiefenen Boden wird niemals 
die Landwirtfchaft blühen, — dafür ift es Waldland, und die Hand, die mit Vorliebe 
die Waldart führt, taugt niemals zur Direktion des Pfluges. Leider aber bat ſich 
an vielen Orten die Feldflähe in den Walbbezirken über die Maßen ausgedehnt, 
der nachgiebige Waldeigentilmer bat ſich dadurch jelbft die Rute geichnitten und 
muß fie nun auch dulden, er kann bier in ſehr vielen Fällen eine mäßige Streu- 
abgabe vorerft noch nicht von fich meifen. 

Übervölferung und Güterzerftüdelung find jene Krebsſchäden im Gebiete 
der Landwirtichaft, weldden man machtlos gegenüber fteht. Dem landwirtfchaftlichen 
Proletariate fällt überall der Wald zum Opfer. Hier handelt es fich nicht mehr um 
Erörterung der Srage über das wirkliche Streubebürfnis, denn darüber Tann fein 
Zweifel beftehen, fondern darum, ob und mit melden Mitteln überhaupt noch eine 
Waldbeſtockung zu erhalten ift. 

Es kommen Jahre des Mißwachſes, in melden die Stroß- und Futter⸗ 
erzeugung unter dem mittleren Ertrage bleibt und allerwärt8 Streunot entftebt. 
Eine Beihilfe durh den Wald ift dann ausnahmsweiſe unzweifelhaft geredht- 
fertigt. So wurden im Futternotjahre 1893 aus den Staatswaldungen Bayernd 
1500000 Centner Waldftreu in regulärer Yorm abgegeben. Ob aber ein wirf- 
liches Notjahr gegeben jei, ift gewiflenhaft und gründlih zu erwägen, denn der 
Bauer ift immer in Not, folange man ihm nicht in die Taſche fieht. Dabei 
muß e3 auch bei einem thatfächlich gegebenen Rotjahre unnadjfichtlich zu verwirk⸗ 
lichender Grundſatz fein, nur den wirklich Bepürftigen in den von der Yutternot 
betroffenen Bezirten Waldftreu zu gewähren, und bei der Streuabgabe zu biefem 
Behufe womöglich von den Geſichtspunkten auszugehen, welche in ber nachfolgenden 
Nummer VII bezüglich der „freiwilligen Abgabe” beiprochen find. Daß aber durch 
derartige verfjtärkte Streuabgaben der Anſpruch der Streuberecdhtigten feine Beeinträch⸗ 
tigung erfahren darf, ift felbftveritändlich; ebenfo auch, daß aus einer ausnahms- 
meijen, durch landwirtichaftliche Notlage veranlaßten, verftärkten Streunugung für die 
Folge leine gewohnheitsmäßige Regel werden darf. 

Kein Kulturgewächs macht fo große Anſprüche an die mineralifche Bodentraft 
und fordert mehr und fchneller wirlende Dünger, al der Weinbau. Hier begegnen 
wir überdied noch einem gewöhnlich weit gediehenen Klein- und Bmergbefige, auf 
dem der Rahrungsbedarf des Befigerd nur durch ein hochwertiges Produkt, in welchem 
er jeine ganze Arbeitskraft verwertet, errungen werden kann. Wo aber der Weinbau 
Die Grenzen feines naturgemäßen Gebietes überfchritten hat, da ift er ein unberechtigter 
Eindringling, der feine Anſprüche an Unterftügung von außen maden kann, — im 
anderen alle aber ift in der Regel ein wirkliches Bedürfnis an Waldftreu vorhanden, 
das nur ſchwer befeitigt werden kann. Ühnliche Verhältniffe beftehen bezüglich der 
übrigen Handelsgewächſe und in den Bezirken des intenfiven Gartenbaues. 

Sndolenz, Eigenfinn, Fefthalten an dem Gemwöhnten und Un- 
zugänglicdhleit für bejjeren Rat im gewöhnlichen Bauernftand find faft aller- 
wärts das mächtigjte Hindernis gegen den landwirtichaftlidgen Fortſchritt. Der Bauer 
Aindet es bequemer, die nötige Hilfe von außen zu beanfprucdhen, als fie in feinem 
eigenen Betriche zu ſuchen; er entichlieht fich nur Schwer zu allen jenen Verbeſſerungen, 
welde ihm not thun, zum forgfältigeren Wiejenbau, vermehrten Grünfutter- 
bau, zur Tieflultur, zu Änderungen im Fruchtwechſel, zur Reduktion des 
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meift überftellten Viehſtandes, der ihm wohl viel, aber nur ſchlechten Dünger 
liefert, zu befferer Anlage der Dungjtätten, zum Aufſammeln der Jauche, 
zu Befferungen in der Düngerbereitung und Düngerverwendbung, zur Be— 
nugung des künſtlichen Düngerd und der Streufurrogate. Unter den legteren 
verdienen vorzüglich Beachtung: das auf fog. Streumiefen zu gewinnende Material, 
das Sägemehl, wie ed die Sägemühlen in Maſſe liefern, die fog. Had- oder 
Schneidelftreu und die Unkrautftreu des Waldes, endlich die gegenwärtig fait 
überall angebotene und jo fehr zu cmpfchlende Torfftreu,!) ebenſo neuerdings auch 
die jo billige Holzmwolle.?) 

Es jind hierdurch dem Landwirt viele Mittel geboten, feinen Gewerbsertrag zu | 
erhöhen und feinen Haushalt zu beſſern, ohne Beihilfe der Walditreu, an deren Bezug 
er jo Häufig feine Erxiftenz einzig und allein gelnüpft glaubt. Aber der Bauer ift 
duch Belehrung nur höchſt felten vom Befferen zu überzeugen, c8 zwingt ihn nur bie 
Not, — und in diefe muß er, leider zu feinem eigenen und des Waldes Vorteil, in allen 
jenen Fällen verjegt werden, wo cr aus Indolenz feine eigenen Mittel vergeudet und 
fih nur auf Roften des Waldes zu erhalten ftrebt. Hier ift die Waldftreu fein 
wirflihes Bedürfnis, — fie follte jedem verfagt werden, deſſen Wirt— 
haft ſo deutliche Beweiſe der Verſchwendung und Bergeudung dar- 
bietet. Sn dieſer Hinfiht Haben wir Hier befonderd jene unverantwortlidde Nadı- 
fäjfigteit im Auge, melde man nod fo vielfach auf dem Lande in der Bercitung, 
Benugung und Verwendung des Stalldünger® und bejonderd bezüglid) der Aufjamm- 
fung der Sauce antrifft. Denn ftet3 wird den Forſtwirte die Frage, ob denn Der 
Landwirt erst ſelbſt feine Schuldigkeit gethan habe, che er um fremde 
Hilfe nachſucht, ald cine wohlberedhtigte zugeftanden werden müffen. Wollte jdlich- 
lih der nah Waldſtreu oft jo gierige Landmann cinmal eine nücterne Berechnung 
darüber anftellen, was ihn ein Wagen vol Walditreu koſtet — den zu zahlenden 
Gtreupreid, dic Gewinnung, Zujammentragen, Yuhrloften ze. —, jo würde cr in den 
meijten Fällen finden, daß cr mit demjelben Gclde Stroh und Torfitreu kaufen könnte. 
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Wenn auch die Hoffnung nicht aufgegeben werden darf, daß die Streu- 
nugung in jenen ®egenden, in welchen fie noch faft allgemein oder in uner: 
träglihem Maße ausgeübt wird, dereinft wird überwunden und daß wenigſtens 
die Staatswaldungen von ihr befreit werden, — fo ift Doch vorerft an eine 
gänzliche Siftierung derfelben in der Gegenwart nicht zu denken. Je empfind- 
liher nun aber diefer Raub in die Lebenskraft des Waldes eingreift, deſto 
forgfältigere Schonung fordert derjelbe in allen übrigen Beziehungen. Wie 
ein kräftiger Wald wirtfchaftliche Fehler und fonftige Heimfuchungen leichter 
erträgt und aushält, al3 ein anderer mit ungünftigen Standortsverhältniifen, 
fo räden fi verkehrte Wirtjchaft und unüberlegt ausgeführte Betriebs— 
vperationen nirgends bitterer, als da, wo die Streunugung in hochgeitiegenem 
Maße zu Haufe ift. Wo die Bodenfraft ohnehin [yon Eintrag erleidet, 
da muß die legtere vom Wirtfchafter um fo Jhonender behandelt 
werden. Hier handelt es fich alfo mehr um Pflege des Bodens als um 


Siehe über letztere den IV. Abſchnitt des III. Teiles dieſes Buches. 
2, Fiſchbach, im mwürttemberg. lIandwirtichaftl. Wochenblatt 1888. Nr. 44. 
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Größe und Güte der Holzprodultion, denn eriterer ift das einzige Werkzeug 
des Foritwirtes, das er nicht aus den Händen verlieren darf. — Allerdings 
lafjen ſich die üblen Folgen der Streunugung durch wirtfchaftlide Maßnahmen 
nicht paralyfieren, aber fie laſſen fi fteigern durch eine Waldbehandlung, 
welche auf die gefchwädhten, jchonungsbedürftigen Verhältniffe feine oder nur 
ungenügende Rüdficht ‚nimmt. 

Möglichſt volllommene Erhaltung des Beſtandsſchluſſes muß Bier 
ber leitende Grundſatz fein. Wan Tann freilich nicht verlangen, daB die Beſtände 
folder Waldungen ein ähnliches Schlußverhältnis bewahren, wie jene im gejchonten 
Walde; man kann aber verlangen, daß das ohnehin ungünſtige Schlußverhältnis durch 
unpaffende WirtihaftSoperationen nicht noch vermehrt werde. Dean unterlafie hier 
beifer jede Durchforſtung und jeden Dürrholzhieb, verzichte überhaupt auf Zwiſchen⸗ 
nugunggerträge, wo man jeden einzelnen Axthieb des Holzhauers, der überall im 
Walde dürre Stämme zu ſehen glaubt, nicht perfönlich Tontrollieren Tann. Namentlich 
geftatte man Durchforftungshiebe ftreufüchtigen Gemeinden nur mit aller Beſchränkung; 
denn e3 giebt für die Bauern eine beliebtere Hieb3art, als die Durchforſtung; fie ers 
mögliht den Holzhieb ohne Verkürzung der rechbaren Streuflähe. Die ganze Kraft 
bes Wirtſchafters Hat fich weiter aber den haubaren, in Berlihtung befindlichen 
Drten zuzumenden und ihre Berjüngung womöglich vor allen anderen Objekten ing 
Auge zu faflen,; die Gründung von VBoden-Schupholzbeftänden; Anlage von 
Fichten-Schupgürteln in den erponierten, dem Windftoß zugänglichen Beitänden ; 
Unterlafjung der Leſeholznutzung in dieſen Orten; Erhaltung aller Wafjer- 
rejerpoire auf dem Rücken der Gebirge und ihre Benugung zur Beriejelung der 
Gchänge, jedenfall3 mohlüberlegte Vorſicht bei Entwäflerungen auf Höhen und &e- 
hängen, nach Umftänden volftändige Umgehung derfelben; Überbedung fteiler Gehänge 
mit Horizontalgräben zum Feſthalten der niedergehenden Waller, wie in ber 
Bayer. Pfalz; oder ſcholliges Rauhhacken der von der Streunußung heimgefuchten 
Gehänge zu gleihem Zweck u. dergl. — find Wirtfchaftsmittel, die für den gegebenen 
Fall in ernfte Erwägung genommen werden müffen. 

Iſt dem Forſtmann derart durch die Wirtjchaft ein Mittel geboten, einige 
Wirkung für die Schonung feiner Bodenfraft zu erzielen, fo ift das in nod 
höherem Maße dur die Urt und Weife der Ausübung der Streus- 
nußgung der Fall. Selbſtverſtändlich muß in diefer Hinfiht fein Beſtreben 
dahin gerichtet fein, die Nußung fo unſchädlich als möglich zu geitalten. Zu 
dieſem Zwecke wird man Bedacht nehmen, daß das Bedürfnis vorerſt durch 
jene Streuart gededt werde, die der Wald am leichteſten entbehren kann; 
man wird jene rtlichkeiten und jene Beſtände zuerſt in Angriff nehmen, 
welche einen Streuentzug leichter ertragen, als andere, die Intenſität und 
den Turnus wenigjtens für jene Orte möglichft befchränfen, welche durch die 
Nugung ber Streu empfindlicher berührt werden, ald andere, und wird man 
foviel als möglich die Streuabgabe in jene Jahreszeit verlegen, in welcher 
fie vom Gefichtspunfte der Bodenvertrodnung am eheften zuläffig ift. 

Urt der Waldftreu. Mit dem geringften Nachteile für den Wald kann das 
Streubedürfnis dur die Abgabe des Laubes von Wegen, Geftellen, Gräben und nicht 
zur Waldbeſtockung beftiimmten Stellen, dann durch Berabfolgung der Forſtunkräuter 
befriedigt werden. Die Kulturflächen der heutigen Kahlſchlagwirtſchaft liefern die meifte 
Unkrautſtreu; beſonders ift e8 die Heide, welche hier durch Überwucherung dem Gedeihen 
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der Holzpflanzen oft in mehrfacher Hinfiht nachteilig wird. Erfolgt die Nugung diejer 
Unfräuter derart, daß nur die obere Hälfte abgeichnitten, die untere Hälfte aber zurüd- 
bleibt, jo daß der dur Moos, Gras u. dergl. gebildete Bodenſchwül in keiner Weile 
geftört wird, fo kann man diefe Form der Streunugung al3 eine der unſchädlichſten 
bezeichnen. Die Heide darf alſo nicht außgeriffen werden, noch viel weniger ift das 
Plaggenhauen zu gejtatten. Steile Gehänge dagegen follen von dieſer Langftremmmpung 
möglichjt verfchont bleiben. Hieran reiht fich die Nugung der Witftreu von den Hiebs⸗ 
flächen; wo cine regelmäßige, innerhalb der waldpfleglichgen Bedingungen ausgeübte 
Uftftreunugung in den älteren Beſtänden eingeführt werden kann, ift eifrig darauf 
binzumirten. Wo übrigens Aſtſtreu genugt wird, muß jede Rechenftreunugung unter- 
bfeiben. Nur wenn die genannten Streumittel nicht ausreichen, foll zur Abgabe der 
Rehftreu innerhalb der Beftände gefchritten werden. Auf letztere bezieht fi 
das Nachfolgende hauptſächlich allein. 

Ortlichkeit. Man nehme alle beſſeren OÖOrtlichkeiten zuerſt in Angriff 
und verſchone die ſchwachen ſo lange als möglich. Die in naſſen oder feuchten Orten, 
in friſchen Tieflagen, Einbeugungen, Schluchten und engen Thälern vom Winde zu⸗ 
ſammengetriebene Streu, die allzudichten Moospolſter in und an für ſich ſchon feuchten 
Lagen und in den zur natürlichen Beſamung beſtimmten Orten können allezeit mit 
dem geringſten Nachteile genutzt werden. Es giebt ſchwere verſchloſſene Böden in kalter 
Lage, welchen mit Hinwegräumung der Streu ſogar eine Wohlthat erwieſen wird. Die 
Nord⸗ und Oſtſeiten der Gehänge, die mineraliſch kräftigen, tiefgründigen, mit Felſen 
und Rollſteinen überlagerten Böden, die Gebirgsterraſſen und die ſanft geneigten 
Flächen ſollen zuerſt zur Nutzung gezogen werden, und erſt bei unabweisbarem Bedarfe 
auch die ſchwächeren Orte. Allezeit ſollen geſchont werden ſämtliche dem Winde zu⸗ 
gängliche Freilagen, hohe Köpfe, Gebirgsrücken und Kämme, alle ſteilen Einhänge, be⸗ 
ſonders die ganze obere Hälfte ſteil abgedachter Gebirgsrücken. 

Holzbeſtand. Bezüglich der Holzart kommt es allein auf das Verhältnis des 
gegebenen Standortswerted zum Anſpruch der konkreten Holzart an. Wo in Erlen- 
oder Birkenwaldungen cine Nugung möglich ift, da Tann fie ſtets geftattet werden, 
auch in Kopfholz- und Hatwaldungen mag allezeit die Streu genugt werden; bei allen 
übrigen Holzarten entfcheidet aber allein der Standort. Frohwüchſige, gefchlofiene, 
vollflommene Beftände find vor den übrigen in Angriff zu nehmen; verlichtete, 
herabgelommene Orte, VBeftände, welche durch Raupenfraß, Schnechrud, Windbrud, 
Sonnenbrand zc. gelitten haben, oder in welchen durch irgend eine andere Urjadye der 
Schluß Eintrag erfahren hat, 3. B. unmittelbar nad) vorhergegangenen Durchforſtungen, 
Vorhieben 2c., jollen von der Streunugung fo fange ald möglich verichont bleiben. 
Namentlih müffen ganz von der Streunußung ausgeſchloſſen werden die hodhaltcrigen, 
zur Verjüngung auserfchenen, gleihmwüchfigen Hochwaldbeftände und alle ZungHolz- 
beftände bis zum mittleren Stangenholzalter. So viel als thunlid find auch ber 
Mittel» und Nicderwald möglichſt von der Streunugung zu verſchonen, von derielben 
ganz auszuſchließen ift vor allem der Eichenſchälwald. 

Intenfität der Nutzung. Nur die noch unzerſetzte Streu ſoll zur Nutzung 
gezogen, die in Berjegung begriffene aber verihont werden. Das ift jreilih nur felten 
in vollem Maße durchzuführen, — man thue, was man kann; unter allen Berhältnifien 
joll aber die Entführung de8 Humus mit allen Mitteln verhindert werden. Se jchonungs- 
bedürftiger eine Ortlichkeit ift, defto mehr muß auf ein nur oberflädhliches Abrechen 
ber oberften Streudede Hingearbeitet werden; geihicht die Nupung durch ſelbſt 
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gedungence Arbeiter, fo läßt ſich diejes erreichen, geichieht die Gewinnung aber 
duch den Empfänger, jo erreicht man das Mögliche cher durch Zumefjung einer zu 
großen, als zu Heinen Streuflähe. Die Moo3dede in Fichten- und Tannenbeftänden 
foll niemal3 auf größeren Flächen ganz abgezogen werden, man geftatte nur ein. Durch⸗ 
zupfen oder pläge-, auch ftreifenweife Rugung. Bei der Heibeftreuntkung muß die 
Anwendung des fog. Heibeichrupperd ohne Ausnahme unterlaffen werden. Bei ber 
Recftreunugung Dürfen nur weitzintige, hölzerne, keine eifernen Rechen zugelafjen werden. 

Der Turnus oder die feftzubaltende Schonungszeit tft allein nach den Zuſtänden 
der Ortlichleit zu bemeſſen; in erfter Linie entfcheidet der Boden, die Lage und die 
Terrainform, in zweiter die Holzart, das Alter und der Buftand des Beſtandes. Daß 
man unter allen Berhältniffen die TZurnusdaucr fo lange als möglich bemefien 
wird nnd nur dann beredtigt ift, unter einen etwa fechd- biß zehnjährigen Turnus 
Berabzugehen, wenn man den Berhältniffen nachweisbar machtlos gegenüber fteht, be⸗ 
darf faum der Erwähnung. Während man den Turnus für die Veſtände im höheren 
Stangen» und Baumpholzalter nach Zuläffigkeit verfürzen mag, lafle man aber bic 
Turnusdauer um jo mehr anfteigen, je weiter man in bie jüngeren ober älteren Be⸗ 
ſtände vorgreift. Man binde ſich aljo nicht feft an eine beftimmte Turnusbauer, fonbern 
unterftelle fie einem vernunftgemäßen Wechjel, je nach den Forderungen ber er 
wechjelnden Ortlichleits- und Beftandaverhäftniffe. 

Nutzungszeit. Die Heide und Bejenpfriemenftren nutze man kurz vor der 
vollftändigen Blütenentfaltung; die Farntrautftren gewährt erft im Hochſommet eine 
nennenswerte Nußung; auf den Rulturflächen wirb fic aber beſſer erft gegen den Herbſt 
Hin gewonnen. Die Aſtſtreunutzung muß auf den Herbft und Winter befchränft werben. 
Die Gewinnung der Rechitreu foll Hauptjächlich im Herbfte während des Blattabfalles 
erfolgen, wenn eine Frühjahrsnutzung nicht zu umgeben ift, follte fie jedenfall8 auf das 
äußerfte Maß beichränkt werden; allerdings ift der Streubebarf des Landmannes im 
Frühjahr größer, als im Herbſte. Zur Rechſtreugewinnung wähle man möglidhft 
trodene Bitterung, ſowohl aus Billigkeit für den Streuempfänger, wie aus Rüdficht 
für den Wald, denn bei naffer Witterung jucht der Streufammler, um trodene Streu zu 
bekommen, jene Orte auf, die gegen die Streuentnahme am empfindlichften find. 


Streunugungdplan. Es ift an vielen Orten Gebraud, für die 
Ausübung der Streunugung Nutungspläne aufzuftellen, welche für eine kürzere 
oder Tängere Reihe von Jahren zu dienen haben, gewöhnlich aber bei Ge— 
legenheit der Tarationsrevifionen erneuert werden. Durch einen folchen Stren- 
nugung3plan werden dann dem Wirtfchaftsbeamten für einen gewiſſen Zeit- 
raum alle jene Beitände vorgezeichnet, welche er, unter Einhaltung des be- 
flimmten Turnus, der Streunugung öffnen fann, und find diefe Pläne alfo 
vorzüglih auf die Fläche bafiert. Obwohl die Grundfäge, welche in den 
deutfchen Staaten für Aufitellung diefer Nubungspläne in Geltung find, in 
verjchiedenen Punkten nicht unerheblicd; von einander abweichen, fo ftimmen 
fie doch darin überein, alle fchonungsbedürftigen und namentlich die Jung—⸗ 
holzbeitände von jeder Einreihung in den Streunugungsplan auszufchließen. 
Die nad Abzug diefer Yläche verbleibende Geſamtfläche wird nun durch die 
Biffer der feftgefegten Turnusdauer dividiert, um jene Flächenfraltion zu er- 
halten, welche alljährlih der Nutzung unterftellt werden kann. Soll aber 
diefe letztere Fläche allezeit zur Dispofition ſtehen, ſo muß jährlich für die 
aus dem Nutzungskreiſe ausſcheidende Hiebsfläche eine gleich große Fläche von 
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den älteften, dem Streunugungsplane bei feiner Aufitellung nicht einverleibt 
gemefenen Bejtände eintreten. In Gegenden endlih, in welden auf eine 
periodijch wiederkehrende verftärkte Streunugung in Notjahren gerechnet werden 
muß, ift auf Erjparung einer Streureferve Bedacht zu nehmen. 

Bu ben ſchonungsbedürftigen Beftänden gehören, wie oben entwidelt wurde, vor 
allem die Jungholz- und die haubaren VBeftände. Den letzteren trägt man in mehreren 
Staaten infofern Rechnung, ald man in den zum baldigen Angriff kommenden Ber 
fländen eine kurze Borhege eintreten läßt, welche bei Fyeftftellung der dem Rubungs- 
plane zu unterftellenden Gejamtfläche dann gleichfalls in Abzug kommt. 

An Baden ift die Minimaldauer der Vorhege auf drei Zahre feftgefeßt; von 
dem Nutungeplane follen ausgeſchloſſen bleiben: in Laubholzhochwaldungen alle Ve⸗ 
ftände unter 40 Sahren, in Nadelholz unter 30 Jahren, in Niederwaldungen alle Be- 
ftände unter 12—15 Sahren. Die geringjte Turnusdauer ift auf zwei Jahre bemefien! 
Sn Hejjen darf die Streunugung in den Hochwaldungen nach der erften Durchforftung 
beginnen, in Riederwaldungen nad) Ablauf der halben Umtriebözeit. In Bayern 
bleiben alle Beftände unter dem halben Umtriebsalter vom Streunugungsplane aus- 
geichloffen; für Kiefern, Lärchen und Birken ſoll der Berechnungswechſel auf friſchem 
Boden nit unter drei Jahre, auf trodenem Boden nicht unter ſechs Jahre herab» 
gehen, für Buchen, Eichen, Tannen und Fichten auf friichem Boden nicht unter 6, auf 
trodenem Boden nicht unter 10 Jahre; die Vorhege ift auf 5—10 Jahre feftgejegt. In 
Württemberg wird von regulären Streunugungsplänen abgeichen, nachdem Bier in 
den Staatswaldungen alle rechtlichen Anſprüche abgelöft oder in der Ablöfung begriffen 
find. In Breußen ift es der Lolalforftbchörde überlaffen, nad) Maßgabe des Bebarfes 
jene Ortlicleiten zur Streugewinnung alljährlich auszuwählen, welche nach den angen- 
blidfichen Waldftandsverhältnifien die Streunugung noch am leichteften ertragen.!) 

Übertrichenen Streuanfprücdhen und befonders Beredhtigungsforderungen 
gegenüber haben die Streunugungspläne unverfennbaren Bert, denn ſie bezeichnen 
die äußerfte, leider oft viel zu weit geftedte Grenze der Buläffigkeit für 
Ausübung dieſer Nebennupung. Wo aber keine wirkliche Streunot herrſcht und 
die Waldftreubenugung nur cine gemohnbeitsmäßige, der Anſpruch auf Streuverab- 
folgung daher ein ungeredhtfertigter ift, da fol man von Aufftcllung von Streunugungs- 
plänen nach allgemeiner Schablone Umgang nehmen, denn fie verhindern in dieſem 
Halle die Möglichkeit der Streubeſchränkung durch den Glauben, daß jeder Nugungs- 
plan auch realifiert werden muſſe, und erhalten die Gewohnheit vermeintlichen Bedarfes. 

Rom Gefichtöpunkte einer zweckentſprechenden Ausführung und Handhabung bes 
Nußungsplanes kann übrigens nicht damit gedient fein, wenn man bloß die ermittelte 
Streuflädenfrattion aljährlih in gleiher Größe zur Bispofition ſtellt, fondern es 
wird notwendig, nach Maßgabe der von Jahr zu Jahr wechjelnden Größe des wirf- 
lichen Bedarfes, dem verichiedenen Streuertrag der Beſtände und ihrer größeren oder 
geringeren Schonungsbedürftigleit, die jährlich zu Öffnende Streuflächengröße einem 
lachgemäßen Wechfel zu unterftellen, — d. h. die Streuabgabe nicht bloß auf die Fläche, 
fondern aud) auf die Quantität der Streuproduftion zu gründen. 


VII Abgabe und Verwertung der WBaldftreu. 


1. Die Streuempfänger. Die Streuabgabe kann bei ihrer großen 
Schädlichkeit für die Holzproduftion nicht den Charakter einer regulären Wald⸗ 


u 5) Siehe forftfiche Blätter von Grunert. Heft 15. ©. 89. 
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nußung befigen, wie e3 bezüglich des Holzes und anderer Nebennugungen 
der Fall ift, ſondern fie erfolgt, wo nicht etwa Berechtigungen inmitte liegen, 
immer nur unter dem Titel der außerordentlihen Unterftüäßung im 
Halle unabweisbarer landwirtſchaftlicher Notftände. Die Waldftreu- 
abgabe ift johin entweder eine durch Rechtsanſprüche erzwungene oder fie 
ift eine freiwillige. Das Maß ihrer Ausdehnung wird in beiden Fällen 
begrenzt durch die forftpfleglidhe Zuläffigfeit, beziefungsweife durch die 
beftehenden Nutungspläne, die freiwillige Abgabe innerhalb diefer Grenze, 
überdied noch durch den wirklichen Bedarf. 

Gezwungene Abgabe an Berechtigte. Die meiften Streurichte find un⸗ 
gemefiene Rechte; fie find als folche aber begrenzt entweder durch ben Bedarf oder 
durch die forftpflegliche Zuläſſigkeit. Der Bedarf ift ein höchſt relativer Begriff und 
ſchwer zu firieren, jo daß nur übrig bleibt, fi an cine Nechtöbegrenzung durch die 
forftpflegliche Zuläffigleit zu Halten. Alle deutichen Forftpolizeigefege ftellen den 
Grundſatz auf, daB die Gewinnung fämtlicher Nebennugungen fi auf jenes Maß zu 
beſchränken habe, bei welchem eine nachhaltige Holzproduftion nicht gefährdet wird. 
Diefed Maß findet in den von den kompetenten Behörden aufgeftellten Streunugungs- 
plänen feinen Ausdruck, und alle Streuabgabe an Berechtigte muß daher innerhalb 
ber durh den Rupungsplan bezeichneten forftpflegliden Grenzen ftattfinden. 

Yreimwillige Ubgabe. Sie hat vernüftigerweife nur an den wirklich Bc- 
dDürftigen zu erfolgen. Wer die Jauche unbenugt fließen läßt, wer kein Vieh, einen 
Srundbefig im eigenen Baue hat, wer in Bezug auf Einrichtung der Düngerftätte, 
auf Bereitung und Verwendung des Düngers jenen Anforderungen, welche man jeinen 
ölonomilchen Berhältniffen entſprechend an ihn ftellen kann, Teine Folge giebt, wer die 
faft in jeder Iandwirtfchaftlichen Hausbaltung zuläffige Bereitung von Kompoftdünger 
unterläßt, wer die zur Dispofition ftehenden Streufourrogate unbenutzt läßt, wer mit 
der Waldftreu verſchwenderiſch verjährt, zur Streuabfuhr einen gut geichlofienen, 
zwedmäßig gerüfteten Wagen, zu ihrer Aufbewahrung Teine gegen Wind gefchügten 
Räume bat, wer die durch Berechtigung oder VBergünftigung bezogene Streu an andere 
verfauft oder überläßt 2c., der ift vom Streubezuge auszuſchließen, denn er ift ein 
Berihwender und fein wahrhaft Bedürftiger. 

2. Berwertung der Streu. Die Walditreu kann nur auf zweierlei 
Art verwertet werden, und zwar entweder durh Handabgabe um eine 
beftimmte Taxe oder durch Verfteigerung. Die Berfteigerung kann aber 
bei der Berwertung der Waldftreu feinen Anſpruch machen, als reguläre 
Berwertungsart betrachtet zu werden, weil die Walditreu fein Produftiong- 
gegenstand der Forſtwirtſchaft ift, die Streuabgabe immer nur als eine 
außergewöhnliche Abgabe behandelt werden darf und weil dann der 
Horftwirt den dur die Derfteigerung erzielten Konkurrenzpreis als den 
richtigen anzuerfennen genötigt if. Wenigſtens ift die Laub», Nadel- und 
Moosftreu fein Gegenftand zur Verwertung im meiftbietenden Verkaufe; der 
Handverfauf nah Taren iſt bier die allein pafjende VBerwertungsart. 

Wird die Waldftreu regelmäßig verfteigert, jo gewinnt die Streuabgabe den 
Charalter einer regulären Waldnugung; der Landwirt richtet jeine Wirtſchaft danach 
ein und rechnet zum Zeil mit Recht auf jährliche Wiederkehr der Streuverfteigerung, 
um feinen VBcdarf zu befriedigen. Dan trägt aljo offenbar dazu bei, da8 Bedürfnis 
zu einem ftändigen zu maden. Die durch die Berfteigerung erzielten Breije drüden 
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nur den landwirtſchaftlichen Wert der Waldftreu aus; wenn diefelben aud in 
gewiffem Maße dem Forſtwirte zur Feſtſetzung der Streutaxe dienen können, jo darf 
er Doch nicht vergeffen, daß der Streumert vom forftlichen Gefichtspunfte aus ein ganz 
anderer if. Wir Haben endlich vorn gefchen, daß die Waldſtreu nicht für jeben ein 
wahres Bedürfnis ift, daß fie den Großbegüterten und Berfchwendern unter allen 
Umftänden verfagt werden muß, und daß die wirklich bedürftigen Armen vorzüglid 
zu berüfichtigen feien; diefe Abficht läßt fich aber durch VBerfteigerung der Streu nur 
ſchwer erreihen. Dan Hat zwar, um es auch dem Unbemittchten zu ermöglichen, bei 
der Streuverfteigerung mit dem Wohlhabenden konkurrieren zu können, mancherlei 
Mittel und Wege verjudt; am bekannteſten ift in diejer Bezichung die durch Gele 
vom 2. Yuli 1839 im Großherzogtum Hefien eingeführte Einrichtung für die Etren- 
verfteigerung in Gemeindewaldungen geworden. Die Hier in Regie gewonnene Streu 
wird bei möglichit großer unbeſchränkter Konkurrenz verfteigert und der Erlös bar 
unter ſämtliche Gemeindemitglieder gleich verteilt. 

Die gegen die Verfteigerung der Streu. ſich geltend machenden Gründe fallen 
aber zum großen Zeile bei der zur Abgabe fommenden Unkrautſtreu und bei der 
in den Holgzhieben gewonnenen Aftftreu weg, denn beide Streuarten haben nur in 
gewiflen Fällen einen forftlihen Wert. Der landwirtſchaftliche Wert diefer Streuarten 
ift hier vorwiegend maßgebend, und da dieſelbe bei der gegenwärtigen Wirtfchafts- 
methode aljährlih zur Dispofition ftcht, jo Tann man die Unfraut- und 
Altftreu regelmäßig bei Hinreihender Konkurrenz verfteigern. 

Bei der Tarvermwertung treten nun zwei wichtige, eine weitere Erörterung 
beifchende Momente in den Vordergrund, nämlich das Maß, mit welchem die 
abzugebende Streuquantität zu meſſen ift, und dann die Preishöhe der Zare. 


a) Streumaf. Man kann die zur Abgabe fommende Waldftreu auf 
zweifache Art quantitativ mefjen, entweder nach der Fläche oder durch Raum⸗ 
maße. Wenn dem Empfänger die Waldftreu nah der Fläche zugemefjen 
wird, fo gefchieht dies in der Regel durch Zumeifung oder „Offnung“ einer 
oder mehrerer Waldabteilungen zur gemeinfchaftlichen Benugung durch ſämt⸗ 
lie Streuempfänger. Man überläßt es den letzteren, die auf der Fläche 
vorhandene Streu unter fi) zu verteilen, oder man wirft auf eine gleid- 
heitliche Verteilung dadurch bin, daß jedem Empfänger gejtattet wird, von der 
geöffneten Fläche eine beitimmte Anzahl von Yuhren, Traglaften ꝛc. weg 
zubringen. Gewöhnlich meift man dann jeder bejonderen Gattung von Ems 
pfängern (Fuhren, Schieblärrner, Träger) befondere Zlächen an. Die andere 
Art der Duantitätserhebung ift die Abgabe der Streu nah Raummaßen, 
db. h. in Haufen von beftimmten Dimensionen, die gewöhnlich durch 
die Streuempfänger jelbft unter Kontrolle der Forſtbehörde gefertigt werben. 
Die Größe diefer in parallelopipedifche Form gebrachten Haufen richtet fich 
häufig nad) der ortsüblicyen Wagengröße und Beipannung, muß aber immer 
durch den Raummeter ohne Reit teilbar -fein (eine zweilpännige Fuhre [ein 
Subder]) = 5 rm). 

Die flächenmeife Abgabe ber Waldftreu, wobei jeder ſoviel bolen mag, 
ala er kann, ift am menigjten zu empfehlen; denn es ift Dabei der wohlhabende, 
mit guter Beipannung und zahlreichen WUrbeitähänden verſehene Empfänger gegen ben 
bedürftigen Armen in unverhältnismäßigem Vorteile, dann aber unterfigen die geöffneten 
Flaͤchen gewöhnlich einer jo intenfiven Ausnußung, der Boden wird bis aufs Marl 
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oft jo gründlich abgefchunden, daß feine Humusthätigteit für lange Beit zu Grunde 
gerichtet if. Man fucht oft gegen den legten Übeftand ſich einigermaßen zu jchügen, 
indem man der geöffneten Fläche cine jolche Ausdehnung giebt, daß die in der feft- 
geſetzten Zeit wegzubringende Streu in. überflüffiger Menge vorhanden iſt. — Aber 
auh durh die Abgabe nad einer beftimmten Anzahl Fuhren, Schieb— 
farren ꝛc. iſt man gegen das verderblich ticfgreifende Abrechen der geöffneten Fläche 
nicht gejichert, denn der Streufammler bejchräntt fi immer auf den möglichſt Heinften 
Raum, un den Aufwand ded Zufammenbringens zu reduzieren. | 


Die Abmeſſung und der Verlauf in Haufen ift für geordnete Verhältnifſe der 
vorigen Art der Zumeſſung unzweifelhaft vorzuziehen und geftattet weit. mehr als 
dieſe die Schonung der empfindlichen Beftandsteile.. Die gewonnene Streu wird an 
Die Wege gebracht und hier in Haufen von gleicher Größe und möglichft regelmäßiger 
Form aufgeihichtet, numeriert und aljo in ordnungsmäßiger Ausformung zur Abgabe 
gebradt. Es iſt zu beffagen, dab mit der Einführung dieſer naturgemäßen Ubgabe, 
die für alle andern Forftprodufte längſt in Anwendung ftcht, gerade für jene Neben- 
benugung noch an viclen Orten zurüdgehaften wird, die mehr wie jede andere berufen 
ift, eine waldpfleglihe Gewinnung zu fordern. Berechtigung iſt hier fein Hinderni3. 


b) Streupreis. Der richtige Streupreis läßt fich ftreng genommen 
nur aus dem durch den Streuentzug bewirkten Holzertragsverluft beftimmen; 
denn vom forjtlichen Geficht3punfte muß die Streu jo viel wert fein, als jene 
Menge Holz, auf deren Erzeugung durch die entzogene Streu verzichtet werden 
muß. Da aber die abjolute Größe des Holzertrags-VBerluftes, mit Beziehung 
auf eine beftimmte Ortlichkeit, nur durch umftändliche, fortgefette Unterfuchungen 
und in manden Yällen gar nicht ermittelt werden kann, fo muß man auf 
diefen Faktor des Streupreijes in den allermeilten Fällen vorerft wenigftens 
verzichten.) Ein anderer Maßſtab zur Bildung der Streutare ift der land: 
wirtfhaftlide Wert der Walditreu; er bezeichnet und wenigſtens Die 
Minimalgrenze der Streutare. Der einfadjite Weg, um den landwirtfchaft- 
Iihen Wert der Waldftreu zu erfahren, wäre der meijtbietende Verkauf bei 
freier Ronfurrenz. Dieſer Iandwirtfhaftlide Wert ift aber auch durch die 
Strohpreife ausgedrüdt, und lebtere jollten im vollen Betrage, nach Abzug 
der Gewinnungskoſten, ohne Bedenken auch als Preife der Walditreu an- 
genommen werden. 


Die Bildung und Feſtſetzung der Streutare ift ein Gegenftand von höchſter 
Bedeutung. In früher Beit wurde die Streu an vielen Orten unentgeltlich ab» 
gegeben, oder wo es rätlich erichien, fih gegen nadteilige Bräjudicien zur Begründung 
eines Verjährungsrechtes ficherzuftellen, da geſchah die Abgabe gegen eine geringere 
Gegenleiftung in Geld, die der Ubgabe den Charakter als Gratiabgabe kaum zu 
benehmen imftande war. Wenn aber jemand ein Beligtum unentgeltlich abgiebt oder 
freiwillig verfchentt, fo beweift er dadurch, dat dasfelbe feinen oder nur wenig Wert 
für ihn befitt. Der Waldeigentümer darf ſich fohin nicht beklagen, wenn ihm überall 
die im Volle eingewurzelte Meinung entgegentritt, als habe die Streu für den Wald 
nur wenig Wert, denn er jelbit hat dem Bolfe diefen Glauben durch feine langjährige 





1) Siehe indefien die ſchon oben ©. 536 erwähnten Unterfuchungen von Dr. 
Bleuel, welche für die gegebenen Ortlichkeiten allerdingd den ficherften Maßſtab zur 
Wertsermittelung der Streu darbicten. 
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Abgabe um Schleuderpreife anerzogen. Ein Gegenftand des Waldvermögens, der für 
die Waldproduktion einen fo überaus hohen Wert Hat, daß ohne benjelben eine nadı- 
baltige Holzerzeugung auf unferem oft fo jehr gefchwächten Waldboden gar nicht 
denkbar ift, — follte, wenn man ſich überhaupt zur Abgabe gezwungen fieht, wur 
um möglidhjt hohe Preiſe verabfolgt werden. Hat die Waldftreu für den Landwirt 
in der That den unerjehlihen Wert, mie es derfelbe die Welt glauben machen will, 
fo joll er fie auch bezahlen, und zwar fo teuer, al3 das Stroh, denn cr bemweift 
ja überall, wo ihm Waldjtreu zu Gebote fteht, daß feine Wirtſchaft aud) ohne Stroh⸗ 
einftreu beſtehen und fohin die Waldftreu das Stroh vollftändig jurrogieren könne. 

Uber auch in dem Falle, in weldem der Waldeigentümer durch bejondere 
Umftände gezwungen ift, den Bezug der Waldftreu vorübergehend nah Möglichkeit zu 
erleichtern, follte eine unentgeltliche Abgabe ftet3 unbedingt vermieden werden, höchſtens 
wären nah Umftänden reduzierte Streupreije ftatthaft. Dieſen Standpunkt 
nahm unter andern auch die bayriiche Staatsforftverwaltung während der Futternot⸗ 
periode 1893/94 ein. 


Achter Abfchnitt. 
Die Harznutzung.) 


— — — 


Der an unſeren Nadelhölzern künſtlich hervorgerufene oder 
durch ſonſtige Verletzungen ſich ergebende Harzausfluß und die 
ſofortige Gewinnung und Sammlung des erhärteten Harzes iſt 
Aufgabe und Gegenſtand der Harznutzung. 

Obwohl die einheimiſchen Nadelhölzer ſowohl im Holz wie in der 
Rinde, namentlich in der inneren grünen und in der Baſtſchichte, Harz führen, 
ſo unterſcheiden ſich dieſelben inſofern doch weſentlich von einander, als bei 
der Weißtanne und der Fichte der Ausfluß des Harzes nur in der jüngſten 
Splintzone ſtattfindet, während bei der Schwarzkiefer, Seekiefer und 
gemeinen Kiefer die Harzgewinnung vorzüglich an den älteren Baumteilen 
erfolgt. Die Lärche ſcheint ſich ähnlich zu verhalten wie die Fichte. Für 
Deutſchland ſind die gemeine Kiefer und Fichte die eigentlichen Harz— 
bäume. Da aber der Harzaustritt bei der gemeinen Kiefer durch jene künſt⸗ 
lihe Bermittelung, welche das Wefen der Harzgewinnung ausmacht, gewöhn- 
li nicht hervorgerufen wird und man fi) bier auf die Gewinnung der 
harzigen Deitillationsprodufte beſchränkt (Teerfchwelen), jo verbleibt zur Ge— 
winnung im großen nur die Sichte übrig, und diefer gefellt fich für die 
Öfterreichifchen Länder noch die Schwarzfiefer und etwa die Lärche bei. 

Die Harzgewinnung hat, wie die Maft, bie Weide, die Zagb zc., für viele 
Baldungen erft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts den Charakter ciner Neben- 
nugung gewonnen, vorher gehörte fie mit den genannten Nußungen zur Hauptnußung ; 
denn bei der Unzugänglicdhleit vieler entlegenen Waldkomplexe war es oft nur die 
Ausbeute des Harzes, wodurh dem Walde einiger Ertrag konnte abgemonnen werden. 
Biele Teile der zufammenhängenden Fichtenwaldungen wurden geradezu ald „Harz 
wälder” ausgefchieden (Thüringerwald), fie wurden entweder auf Harzgewinnung ver» 
pacdhtet oder man räumte Berechtigungsanſprüche darauf cin, und obwohl aud damals 
ſchon die Harznugung gewiſſen Beſchränkungen unterftellt war, jo ließ man an vielen 
Orten dennoch die mißbräuchliche Ausübung diefer Nugung gejchehen, weil fie eben 
das faft alleinige Mittel war, dem Walde einen Geldertrag abzugewinnen. So Hatte 


’) Zergl. die Wbhandlung Grebe's über die Harzprobuftion im Thüringer 
Walde in Burckhardt's „Aus dem Walde”, 1. Heft, ©. 48; dann Grunert in 
jeinen forftlihen Blättern, 15. Heft, S. 139. — Siehe inbefondere die nad) Yertig: 
fellung ne Drudes erichienene Schrift H. Mayr's, „Das Harz der Nadelhölzer 2c.” 
Berlin 4. 
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fih gegen Ende des vorigen Sahrhundert3 die Harznugung in faft allen größeren 
deutſchen Fichtenwaldkomplexen eingebürgert, und obwohl man das dadurch vichjad 
berbeigeführte Berderben und Burüdgehen ber Beftände mit Bejorgnis erfannte und 
nun auch an den meiften Orten auf Einftellung des Mißbrauchs bedacht war, fo wagte 
man an anderen Orten dennodh nicht der Ausübung diefer Nutzung fo entichieden 
entgegen zu treten, wie e3 zum Frommen der Waldungen wünſchenswert gewejen märe, 
da der Bedarf an Harz und Bed ein anſehnlicher war und damals allein nur durch 
die inländiihe Harznugung befriedigt werden Tonnte. Heute find es in Deutjchland 
und Oſterreich nur wenige Waldungen mehr, in welchen die Harznugung betrieben 
wird; der üÜberfceifche Import drängt fie zum Wohl des Waldes mehr und mehr in 
den Hintergrund und läßt Hoffen, daB die Harznugung ſehr bald ganz aus der Heike 
unferer Nebennugungen geftrichen werden darf. 

Harzprodultion. Nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft 
iſt da8 Harz als ein Produkt der Ausfcheidung oder Umwandlung zu be 
trachten, defjen Entftehung nur in der Periode der Kambialthätigfeit ftatt- 
findet. Die Mehrzahl der Pflanzenphuftologen betrachten das Harz als ein 
Umwandlungsproduft des Stärfemehles; nah H. Mayr!) entiteht es durch 
Abſpaltung bei der Bildung des Koniferins, eines den barzführenden Nadel: 
bölzern vorzugsweiſe zulommenden Körpers; nad) anderen joll dasfelbe aud) 
durch die zerfegende Thätigleit der Pilze erzeugt werden künnen.?) Wir haben 
fohin in der Hauptfadhe das Harz als ein Umwandlungsproduft zu bes 
traten, das ſich in den Tambialen Zeilen der Pflanzen erzeugt und vorzüglid 
in den abgeftorbenen, den Wurzeln, dem Wurzelhals, dann aud in den Alten 
und dem beafteten Schaftteile mit zunehmendem Alter der Stämme fich ans 
fammelt. Am wenigften barzführend ift der aftfreie Schaft und die Rinde 
(9. Mayr). Daß dabei das noch flüffige Harz allein den Geſetzen der 
Schwere folgt, geht daraus hervor, daß eben der Wurzelftod und die unteren 
Zeile des Schaftes ftet3s am harzreichſten find, und daß bei fchiefftehenden 
Bäumen die dem Boden zugefehrte Seite gleichfalls ala beſonders Harzreid 
befannt ift. 


Die Größe der Harzproduftion im allgemeinen ift bedingt durch reid) 
fihe Ernährung und energifchen Lebensprozeß des Baumes; fie fteht in ge 
radem Berhältniffe zur fejten Subftanz bes Holzes Kräftiger, friſcher 
und warmer Boden liefert harzreichere Beftände, als ſchwacher Boden in 
fühler feuchter Lage; ebenfo find Bäume mit ftarfer Beaftung und Be 
fronung barzreicher, als ſchwachbekronte aus gebrängtem Beltanbe; endlich 
fheint die Jahreswitterung eine erhebliche Rolle zu fpielen, indem warme, 
trodene Sommer mehr und befjeres Harz liefern, als naſſe und kalte. 


Die reihlichfte Harzprobuftion findet in den füdlichen Ländern ftatt; aber auch 
in unferen Breiten nehmen wir wahr, daß die freiftehenben und die Ranbbäume, 
ebenjo die füdlihen Gcehänge und warmen Lagen gegenitber von Bäumen aus dem 
Schluß und von Nordhängen im Vorteil find. Es haben aljo Licht und Wärme 
einen herborragenden Einfluß bei der Harzerzeugung. 





I) Dandelmann’3 Zeitſchr. 1893. ©. 321. 


?) Siehe botaniſche Zeitung 1857, ©. 216 ebendaielbft 1863, ©. 253; dann 
Wiesner, „Mber die Entftchung 5 Harzes“. j j ’ , 
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1. Gewinnung des Harzed. fe nachdem bei den verfchiedenen 
Holzarten die vorwiegende Menge des Harzed aus dem Splintholze oder aus 
Hohlräumen des Kernholzes jtammt, oder bier fi anjammelt, iſt die Art 
und Weiſe der Gewinnung verſchieden: 


Gewinnung des Fichtenharzes. Wenn man einen lebenden 
Fichtenſtamm platzweiſe entrindet, ſo tritt während des Frühjahrs und Sommers 
aus den Kambialteilen der die entblößten Stellen begrenzenden Zone flüſſiger 
ZTerpentin aus, der. die Wundftelle überfleivet und nah und nad) zu Harz 
verbärtet. Mit Ausnahme der Schwarzfiefer bat bei feiner anderen Holzart 
ein durchſchnittlich fo reichlicher Ausflug Statt, als bei der Fichte, und bei 
feiner trodnet und verhärtet derfelbe verhältnismäßig raſch, fo daß e3 leicht 
abgefcharrt und gejfammelt werden Tann. 

Die zum Biwede der Harznugung nun fünftlich und regelmäßig bei- 
gebrachten Wunden, welche nur bis auf das Holz gehen, nennt man Lachen 
(Riffe, Laken, Lochen, Lachten ꝛc.). Zum Lachenreißen bedient ſich der Harz- 
fcharrer eines an einem ziemlich langen Stiele befeftigten, ſtarken, am Ende 
fichelarfig gefrümmten Meſſers, womit er am unteren Zeile des Baumes 
3—6 cm breite und 1—1,5 m large Rindenftreifen durch ſcharfe Schnitte 
abhebt und den Splint alſo ftreifenweife bloßlegt. Die Lachen werden auf 
jener Seite de3 Stammes angebracht, die dem Harzfcharrer zur Auffammlung 
als die bequemſte dünkt: in einigen Gegenden wählt ınan mit Vorliebe die 
füdliche Seite, nach Grebe ſoll man fie zwifchen je zwei Hauptwurzeln an- 
bringen, da bier der Harzfluß am ftärkften und das Anfegen der Harzmeite 
am bequemften ift. In der Regel aber begnügt man ji) nicht mit emer 
Zache per-Stamm, fondern man reißt beim erjtmaligen Anlachen jogleich zwei 
auf den einander entgegengejegten Seiten des Stammes und richtet ihren 
Abjtand wenigſtens jo ein, daß man jpäter mit der zunehmenden Stärfe 
des Baumes noch zwei oder drei dergleichen Lachen in gleichmäßiger Ver: 
teilung einpaffen Tann. Im Berlauf des erjten und zum geringeren Zeile 
auch noch im zweiten Jahre dringt der Zerpentin aus den Wundrändern in 
die Lache, überzieht diefelbe und ift nun im zweiten Sommer fo weit erhärtet 
— die Reife des Harzes —, daß er als Harz ausgeſcharrt werden fann. 
Der PBechler bedient fich hierbei eines -gegen das Ende gebogenen, Löffelartig 
ausgehöhlten, an den Rändern meſſerſcharfen Scharreiſens, das an einem 
paſſend langen Griffe fit, Fragt hiermit das in der Lache angelegte Harz 
rein ab und jammelt e3 in einem unterftellten, aus Bichtenrinde gefertigien 
zuderhutförmigen Harzkorb, die fog. Harzmefte oder Hode (Schwarzwald). 
Man füllt dann das gejammelte Harz aus der Harzmefte in größere mit 
Reifen gebundene Fichtenkörbe, in welchen es feſt zujammengetreten und dann 
abgefahren wird. 

Gewöhnlich alle 4 Jahre erfolgt unmittelbar nach dem Harzicharren das An⸗ 
zieben oder Yegen der Laden und dad Flußſcharren. Nah 3—4 Jahren hat 
fich nämlich jede Lache an den Wundrändern durch eine Überwallungsleifte mehr oder 
weniger gejchloffen und der fernere Harzanstritt: ift verhindert; man reißt nun mit 
dem Scharreifen dieje zugewachſenen Ränder wieder auf, d. 5. man zieht die Lache 
an und ermöglicht alfo einen erneuerten Austritt de Harzed. — Mit dem Anlegen 
und Segen der Lachen wird übrigens in verfchiedenen Gegenden verfchicden verfahren; 
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an einigen Orten werden nad und nad viele ſchmale Yadyen gezogen, zwiſchen welchen 
nur ſchmale Rindenftreifen, die jog. Balken, ftchen bleiben; an anderen legt man 
überhaupt nur zwei gegenüberjtchende Laden an, welche aber dur das jährliche 
frifche Anziehen auf beiden Seiten fi) allmählidy jo vergrößern, daß Ichffeglich zwiſchen 
den Lachen nur fchmale Ballen ftehen bleiben. Letztere Methode ift für den Gefund- 
heit3zuftand des Baumes natürlich weit ſchlimmer, als erſtere. Dad jog. Baum: 
oder Bruchharz, welches aus den Lachen überhaupt, am reinften aus den jüngeren 
Lachen, gewonnen wird, ift das wertvollere. Das geringmwertigere, über die Lache herab» 
gefloffene Harz, der fog. Fluß, wird nebft den von den Fienigen Seitenrändermn ber 
Lache ausgeichnittenen Fegipänen gleichfalls gefammelt, es ift mit Holz- und Rinden⸗ 
teilen vermifht und dient ald unreinere® Harz vorzüglihd zum Kienrußbrennen. 
(Pickharz, meift 1/; der Gejamtharzausbeute.) 

Gewinnung des Harzes bei den Schwarzliefern.!) Da das 
Harz der Schwarzfiefer weit flüffiger ift, als jenes der Fichte, fo tft zur Ge 
winnung des erfteren ein anderes Verfahren notwendig. Jeder zur Harzung 
beitimmte Stamm befommt nämlih am Grunde einen napfförmigen Einhieb, 
den fog. Grandel, in welchem fi das aus der Lache abfließende Harz ſammelt. 
Unmittelbar an diefen Grandel jchließt fi) aufwärts die Lache an, die ſogleich 
in einer Breite von ?/, des Stammumfanges und einer Höhe von etwa 40 cm 
angelegt und fpäter jährlich um 40 cm nad) oben erweitert wird. Das An- 
lachen beſchränkt fich bier nicht auf bloßes Abziehen der Rinde, fondern die 
Lache greift in das Splintholz ein, und zwar von Jahr zu Jahr tiefer. Da⸗ 
mit das auf der breiten Lachenfläche austretende Harz nicht feitlich abfliekt, 
jondern im Grandel zufammenrinnt, werden auf der Oberfläche der Zache von 
beiden Seiten fchief gegen die Mitte zulaufende Einfchnitte gemacht, oft aud 
Holzfpäne, jog. Vorhakſcheitern, in leßtere eingejegt. Alle 14 Tage oder drei 
Wochen wird das im Grandel fih ſammelnde fog. Sommer: oder Rinnpech 
ausgeftochen und das auf der Lache verhärtete Harz, das Winter- oder Scharr⸗ 
barz, im Herbite abgejcharrt. 

Kein anderes Harz ift jo reih an Terpentindl, als das der Schwarzfiefer, 
es übertrifft hierin auch die Sceliefer; 50 kg Schwarzföhren-Hohharz liefern 7—10 kg 
Terpentindl und cirta 30 kg Rolophonium.?) 

Gewinnung des Lärchenharzes. Die Lärche enthält zwar das meifte Harz 
im Splinte, bei älteren Stämmen fammelt ich dasjelbe aber auch in den den Stern 
durchjegenden Hohlräumen und Kernrifjen oft in großer Maffe an. Im füdlichen Tirol 
werden die ſtärkeren Stämme nahe über dem Boden an der bergabwärts gerichteten 
Seite mit einem Starten Bohrer bis ins Herz Hincin angebohrt; dieſes Bohrloch fällt 
entweder gegen innen oder gegen außen abwärts. Im eıfteren Falle wird dasſelbe 
nicht verjchloffen und nur außen eine Rinne angebracht, über welche das Harz in vor 
gefegte Gefäße abfließt; im anderen Yale wird das Bohrloch durch einen Holzpfropf 
verfchlagen und dag im Nohrloche ſich anfammelnde Holz im Herbite ausgejchöpft. 

Die Gewinnung des Harzes von der Seeliefer Tann fi nur auf warme 
Südländer beſchränken, wo dieſe Holzart entjchiedenes Gedeihen findet. Um befanntejten 
wurde dieſelbe in neuerer Zeit durch die Berichte Grunert's aus der franzöſiſchen Gironde 


ſuch Siehe, die treffliche Urbeit von Möller in den Mitteilungen der öfterr. Ver⸗ 
uchsweſen. 

2) Siehe een im offiziellen VBeriht über die Pariſer Weltansftellung 1867. 
10. Lieferung. ©. 
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und bed Landes,!) wo dieſe Holzart große Wälder bilbet und einer regelmäßigen Harz- 
nugung unterworfen ift. Die Gewinnung des Harzed hat viele Ähnlichkeit mit jener 
bei der Schwarzfiefer, mit dem Unterfchiede nur, daß die Lachen jährlich um den Stamm 
herum wechſeln, die Größe derjelben immer biejelbe bleibt, die Lachen alſo 
nicht allmählich erweitert werden. Während bei der Öfterreichiichen Harzungsmethode 
die Lachenfläche jährlich größer wird, das Scharrharz aljo zu-, das weit wertvollere 
Rinnharz aber abnehmen muß, verhütet die franzöfiihe Methode diefen Nachteil; fie 
ift deshalb weit wertvoller. Auch bier ſammelt fich das flüffige oder Rinnharz in einer 
unten in den Stamm eingehauenen Bertiefung, oder e8 wird in mit einem Nagel am 
Baum befeftigten Thon- oder Zintgefäßen aufgefangen; und um möglichſt reines 
Harz zu erhalten, werden in neuerer Zeit die Laden mit Brettchen überdedt. Was 
in der Zache hängen bleibt und erhärtet, wird abgeſcharrt. (Galipot). Wlte, nicht mehr 
scharzte Lachen follen überaus raſch und vollftändig überwallen. (Judeich.) 

2. Nachteile der Harznugung. Die Schädlichkeit der Harznugung 
beruht hauptſächlich in der durch das Lachenreißen berbeigeführten Fäulnis 
der Stämme, in der Verunftaltung des unteren Stammteiles und feiner Ent- 
wertung als Nugbolz, im Zuwachsverluſte und endlich in Veränderung 
der Holzgüte. Das Maß diefer Nachteile ift aber ſehr verichieben und 
hauptſächlich bedingt durch die Holzart und die Intenſität der Harznußung. 

Fäulnis. Wenn die Fichte frübzeitig, ſchon im mittleren Lebensalter 
angebarzt wird, fo finft die Lache im Verlaufe der Beit fcheinbar immer tiefer 
in den Stamm hinein, weil nur an den zwifchen den Lachen ftehen bleibenden 
berindeten Ballen ein weiteres Wachstum durch Jahrringüberlagerung ftatthat. 
Sn der dadurch gebildeten Eintiefung des Stammes, namentlich aber im unteren 
Ende der Lache fammelt fi) Regen» und Schneewafjer zu einer permanenten 
Pfütze und vermittelt leicht den Zutritt der Pilziporen. Kommt noch dazu, 
daß das Anziehen fpät im Herbſte gejchieht, jo liegen die noch unverbolzten 
Überwallungsränder den Winter über bloß und find fo der Zerſetzung meit 
leichter zugänglich, als wenn eine Harzdede fie ſchützt. Sind die Lachen teil 
weife von Fäulnis ergriffen, jo dringt lettere bald in die Wurzeln und fteigt 
von bier aus als Kernfäule in den Schaft Hinauf. Wenn auch die Fichte 
vielfach auf anderem Wege der Rotfäule unterliegt, jo ift doch nicht zu leugnen, 
daß ſtark geharzte Beftände infolge der Rotfäule weit mehr durch Wind-, 
Schnee-, Duftbruc zc. leiden, als nicht geharzte desſelben Standortes. 

Die Gefahr der Fäulnis vermindert fich natürlih, wenn die Stämme erft im 
höheren Lebensalter, etwa 10 Sabre vor dem Ubtriebe, zur Harznugung herbeigezogen 
werden; völlig befeitigt ift aber dieſe Gefahr bei der Fichte auch dann nicht, denn e3 
Siegen Erfahrungen vor, nach welchen fich die Rotfäule auch an Stämmen einftellt, Die 
erft vor 6—8 Jahren zur Harzung angerifien wurden. 2) 

Auch die Lärche leidet durch die Harzung jehr an Kernfäule, die ge- 
wöhnlich am Bohrloch ihren Ausgang nimmt, befonders wenn die gegen innen 
abfallenden Bohrlöcher nach erfolgter Gewinnung des Harzes nicht mehr ver- 
ftopft werden und dem AZutritte des Regenwaſſers offen bleiben.?) Nur die 


1) Grumert, ferftliche Blätter. 8. Heft. ©. 24. Siehe auch Forft- und Jagd⸗ 
zeitung 1874. ©. 1 

3, —e— 3 d. g. Forſtweſen 1876. ©. 346. 

8, Grunert, forftl. Blätter. 15. Heft. ©. 145. 
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Schwarzfiefer bleibt von der Fäulnis mehr verfchont; es gehören bier fo- 
gar fernfaule Stämme zu den Seltenbeiten, und foll das an der angelachten 
Seite ganz von Harz durchdrungene Holz der Verderbnis jogar länger wider: 
ftehen, als das leicht blau werdende Holz der gegenüberjtehenden Stammhälfte. 

Bedentt man übrigens, daß das auch nur periodiich und mäßig geharzte Fichten⸗ 
holz verhältnismäßig harzarm im Kern wie im: Splinte bleibt, der Harzreichtum des 
Holzes fih nicht wie bei Schwarz- und Seelicfer durch das Anharzen vermehrt, fondern 
vermindert, jo kann die Widerſtandskraft des Fichtenholzes gegen Fäulnis und hiermit 
deffen Nugholzwert im allgemeinen nur verlieren. 

Entwertung als Nutzholz. Da ein Didenwadhstum in der unteren 
mit Lachen befegten Stammpartie natürli nur an den Ballen ftatthat, die 
Lachen alfo bei den Stämmen, welde ſchon viele Dezennien geharzt worden 
find, immer tiefer zurüdjinfen, fo ergiebt fi gerade am wertvollften Zeile 
des Stammes eine Berunftaltung, die ihn zu jeder Nubholzvermendung un: 
brauchbar macht, jelbft wenn: feine Fäulnis im Spiele ift. 

Diefer Übelftand ermäßigt fich jelbftverftändlich, wenn die Harzgewinnung erfi 
in einem Alter begonnen wurde, in weldem der Baum überhaupt nicht mehr allzuweit 
vom Beitpunkte des Hiches entfernt if. Wo guter Abſatz für Nubholz vorhanden if, 
da ift es indeffen überhaupt nicht zu rechtfertigen, die ald Nutzholz verwertbaren 
Stämme der Harznutzung zu unterwerfen. 

Zuwachsverluſt. Ob mit der Harznugung für die Mehrzahl der 
Säle Zuwachsverluſt verbunden ei, ift eine Streitfrage. Bei früh begonnener 
und lang fortgeſetzter Harzung wird dieſelbe kaum beſtritten, ob aber die 
Zuwachseinbuße bei einer auf die letzten Jahre vor dem Abtrieb beſchränkten 
Harzung von Erheblichkeit ſei, iſt zu bezweifeln. 

Bei der Schwarzkiefer wird der Zuwachs nur während der Dauer ber Harp 
nugung berabgejegt; nach Abſchluß derjelben fteigt er wieder (Böhmerle). 

Beränderung der Holzgüte. Bei der Fichte vermindert ſich durd 
Verminderung bes natürlihen Harzreichtums im Holze nicht allein der Wert 
als Nutzholz, fondern auch der als Brennholz. Bei einer nur auf die legten 
10 Jahre vor dem Abtrieb beſchränkten Harznugung dagegen follen, nach den 
im Thüringer Walde gefammelten Erfahrungen, keinerlei Veränderungen derart 
äußerlich zu erfennen fein. ?) 

Das geharzte Schwarzkiefernholz hat dagegen, nad) dem Urteile der Öfterreichijchen 
Forftwirte, nit bloß Höheren Wert als Brennholz, jondern aud als Schnitt⸗ und 
KopfHolz;?) zu Brunnenröhren ift es nidjt mehr brauchbar, weil ed an der geharzten 
Geite gern riffig wird. 

Außer den bisher aufgeführten Nachteilen hat man öfter auch die Beeinträchtigung 
der Samenerzeugung als Folgen der Harznutzung bezeichnet, auch ſei der geharzte 
Wald weit mehr vom Borkenkäfer Heimgefucht, als der nicht zur Harzgemwinnung benußte. 
Über die Störung der Fruchtbarkeit Magt man 3. B. befonders im Schwarzwald; ob 
gcharzte Etämme vom Borfenfäfer mehr bedroht find, als nicht geharzte, bedarf noch 
der Beftätigung. Nach Stöger?) Hat die Harzung der Schwarzföhre feinen Einfluß 
auf das Keimprozent des Samens, wohl aber auf defien Größe und Gewicht. 

I) Grebe in Burdhardt’3 „Aus dem Walde“, ©. 58. 


2) Weſſely, Monatsjchr. 1868. ©. 155. 
3) Oſterr. Centralbl. 1879. S. 363. 
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3. Ertrag. Bei den durch die überfeeifche Einfuhr fo ſehr gedrüdten 
Preifen des Harzes ift gegenwärtig von einem lohnenden Geldertrag ber 
Harznugung nur ausnahmsweiſe mehr die Rede. Diejes bezieht fich vor allem 
auf das Fichtenharz; aber es ift auch die noch vor kurzem fo ergiebige Ein- 
nabmsquelle aus der Schwarzfieferharzung Heute jo ſehr gejunfen, daß dieſelbe 
nur mehr Inapp die Arbeit lohnt. 

Am großen Durchſchnitte rechnet man bei einer auf die Ichten 10 Jahre vor 
dem Abtriebe beichräntten Harznugung in BO—100 jährigen Fichten des Thüringer- 
waldes auf einen Rohertrag von jährlih 30 kg Nohharz und 43 kg Flußharz pro 
Heltar.!) — Der Harzertrag dev Schwarztiefer tft bedeutend Höher; cr wechielt 
von 2,5 bis 4,5 kg per Stamm und Jahr. 1880 wurde die Produktion an Schmarz- 
fiefernharz in Ofterr.-Ungarn auf 60000 Mtr.-Etr. geſchätzt; dieſe liefern 42000 Mtr.-Etr. 
Harz und 11000 Mtr.-Etr. Terpentindl. Faſt größer noch ift der Harzertrag der 
Seeliefer in Frantreid. Dan gewinnt hier von 125 Stämmen von 50 Jahren 
jährlih 1 Faß Rinnharz von 317 Liter und 1,5 kg Scharrharz.®) 

. 4. Sorftpflegliche Begrenzung. Wo es fih nod um Behriedigung 
von Beredhtigungsanfprüchen Handelt, da wird es notwendig, der Harznugung 
wenigſtens jene Grenzen anzuweiſen, innerhalb welcher fie mit möglichfter 
Schonung der Holzproduftion zuläffig erfcheint. In diefer Beziehung ift die 
Feſtſetzung des Beftandsalters, mit welhem das Anharzen feinen Anfang 
nehmen darf, und die Ausjcheidung der wertvolleren Nutzholzſtämme der 
widtigjte Punkt; 10 bis höchſtens 15 Jahre vor dem Hieb wird gewöhnlich) 
als zuläffiger Beitmoment für den Beginn der Nutzung angenommen. In 
ungleichalterigen Beſtänden ſetzt man ein Minimalmaß für die Durchmeſſer— 
ſtärke bei Bruſthöhe feſt (im Thüringerwalde 28 cm). Die Lachen ſollen 
möglichft ſchmal gehalten und‘ nicht mehr an einem Baume angeriffen werden, 
al3 daß zwifchen je zwei Lachen ein Zwiſchenraum von wenigſtens 20—25 cm 
verbleibt; jede Lache ſoll ſich unten rinnenförmig zufpigen und auf Erhaltung 
diejer Form forgfältig Bedacht genommen werden. Das Scharren fol nur 

alle zwei Jahre 'wiederfehren, das Anziehen der Laden nicht über den 
Auguft Hinaus ausgedehnt, und dabei fullen die Überwallungsränder nicht 
ftärfer angegriffen werden, al3 zum Austritte des Harzes abfolut notwendig 
it. Wo es fih nicht um Berechtigungsanfprüde Handelt, da ift jede Harz- 
nutzung entweber ganz zu unterlafjen oder höchſtens auf Gewinnung des zufällig 
und freiwillig (ohne Lachenreißen) ſich ergebenden Harzes zu beichränten.?) 

Wenn wir fagten, da im Sutereffe der Holzproduktion eine vollftändige Be» 
feitigung der Sarznugung zu wünſchen fei, jo bezieht fich das nur auf die Gewinnung 
des Harzed aus dem Schafte der Bäume. Was dagegen bie Gewinnung des Harzcd 
aus dem Wurzel- oder Stodholze betrifft, fei e8 in Form von Harz oder Teer, 
10 kann derjelben, wenn die Stodholznugung überhaupt zuläffig ift, ein Hindernis vom 
Geſichtspunkte der Beftandspflege, wie bei ber eigentlichen Harznırgung, nicht im Wege fteben. 

I) „Aus dem Walde“. ©. 56. 

2) Grunert, forftl. Blätter. 8. Heft. 

3) über die Harznugung im Thüringerwald und die derjelben geftedten, al? 
unschädlich betrachteten Grenzen the den öfter erwähnten Artilel von Grebe in Burd- 
hardt's „Aus dem Walde”. ©. 4 











Neunter Abfchnitt. 
Weniger belangareiche Nebennutzungen. 


Außer den in den vorausgehenden Abfchnitten betrachteten wichtigeren 
Nebernugungen enthält der Wald und der Waldgrund noch vielerlei andere 
Gegenftände, die mehr oder weniger Gebrauchöwert für den Menfchen befigen 
und nad Umständen zur Nutzung gezogen werden. Die Zugutemachung 
geſchieht bei den meilten derjelben durch Verpachtung auf der ganzen Waldfläche 
oder einem bejtimmten Zeile derfelben; andere diefer Nebennugungen überläßt 
man der freien Einfammlung. Nicht felten fordert es übrigens das Intereſſe 
der Jagd, die Frage der Unfchädlichkeit vorerft zu erörtern, denn für den im 
ganzen Walde herumſuchenden einzelnen Sammler folcher kleineren Nutzungs⸗ 
gegenftände ift der Genußfchein fehr Häufig ein willkommener Freibrief zu 
mandherlei Spigbübereien. — Wir bejchränfen uns auf die Namhaftmachung 
nachfolgender Nugungsgegenftände. 

1. Srasjamen.!) Auf Kahlichlagflächen, an Waldwegen und in lichten 
Waldorten findet fich befanntlich faft allerwärts ein mehr oder weniger reich—⸗ 
liher Graswuchs, und zwar find darunter faft alle jene Grasarten vertreten, 
welche den Beitand unferer Kulturwiefen bilden. Da die Wiejengräfer, welche 
meift zur Blütezeit zur Heugewinnung gefchnitten werden, zur Ausbildung 
feimfähiger Samen nicht gelangen können, im Walde aber eine vollfommene 
Fruchtreife ungeftört erfolgen Tann, fo wird der Wald für diefe Zwecke ber 
Landwirtjchaft in Unfprucd) genommen. Die Grasfamengewinnung ift gegen 
wärtig in vielen Waldgegenden ein ®egenftand von nicht unerheblichem Be 
lange, bejchäftigt viele Hände und nimmt auch von fisfalifchem Geſichtspunkte 
das Intereſſe des Waldeigentümers in nicht unbedeutendem Maße in Anſpruch. 

Die Gradarten, welche ald gute Wicfengräfer, vorzüglich bei der Einſammlung 
des Samens, ind Auge gefaßt werden, können unterjchieden werden in gejellige, licht⸗ 
liebende und fchattenlicbende Gräfer. Bu den geſelligen, welde den Haupbeftand 
unferer künſtlichen Wieſen bilden, gehören Poa pratensis L., Festuca pratensis Huds,., 
Alopecurus pratensis L., Agrostis stolonifere L., Festuca rubra L., Lolium italicum 
A.Br., Lolium perenne L., Bromus erectus Huds., Agrostis vulgaris W., Agrostis 
canina L., Festuca arundinacea L., Holcus lanatus, Phleum pratense L. zc. Sn 
den lihtbedürftigen gehören Aira canescens L., Avena pratensis L, Avena 








NG. Rothe, über das Sammeln der Grasjamen in den Waldungen, Stutt- 
gart 1875; vergleihe auch dad prachtvolle Grasherbar von Heinrich Keller Sohn zu 
Tarmitadt. 
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pubescenz L., Avena flavescenz L., Bromus mollis L., Cynosurus cristatus L., 
Poa annua L., Briza mediaL. ıc. Zu den fhattenliebenden endlich Anthoxanthum 
odoratum L., Festuca ovina L., Aira flexuosa L., Aira caespitosa L., Bromus 
giganteus L., Milium effüsum L., Holcus mollis L., Poa nemoralis L., Festuca 
sylvatica Vill. zc. 

Bei der Reife, die für die meiften Gräfer in die zweite Hälfte des 
Suni, in den Juli und für manche auch in den Auguft und September fällt, 
gehen die Arbeiter auf größeren Grasflächen in Reihen geordnet, jeder faßt 
eine Hand vol Fruchthalme unter den Ahren zufammen, fchneidet fie unter 
der Hand ab und ftedt fie in einen um den Leib gebundenen Sad, der von 
Zeit zu Beit auf einem beim nächſten Wege audgebreiteten großen Tuche 
entleert wird. Zum Weitertransport fommen die gefammelten Ähren in Säde, 
dann werden fie an fonnigen Plätzen zum Abdürren ausgebreitet, endlich 
abgedrojchen und durch Siebe gefchlagen. Das Hauptaugenmerk der Sammler 
muß darauf gerichtet fein, möglichft reines Samenproduft zu gewinnen, 
jede Samenart gefondert und unvermifcht zu fammeln und die Samen der 
ſchlechten Grasarten vollftändig auszufchließen. Daß es im Intereſſe des 
Waldeigentümerd liegt, auf die Gewinnung reinen Samengute® nad) Möglic;- 
feit hinzuwirken, iſt vom Geſichtspunkte feines pefuniären Intereſſes nicht zu 
verfennen. 

Der Ertrag aus der Grasjamenjammlung erreicht mitunter eine erjtaunliche 
Höhe. Die Verpachtung der Grasfamenernte in den Staatswaldungen bed Groß—⸗ 
berzogtums Hefien ergab im Jahre 1873 einen Gelderlös von 12690 Mt., im Sabre 
1874 einen folden von 9884,56 Mi. Damit Tonnte der ſechſte bis vierte Teil der 
Rulturkoften beftritten merben.!) Eine 20 ha große Kulturfläche des Stodftabter 
Waldes bei Alchaffenburg wurde 1878 um den Preis von 630 ME. zur einmaligen 
Grasſamennutzung verpachtet, u. |. w. Forftmeifter Urich zu Büdingen Tultiviert die 
Grasſamennutzung dadurch, daß er den Samen von Poa nemoralis in Buchenjchläge 
und Kahlhiebsflächen ſäen läßt und mit gutem Erfolge dic folgende Samenernte 
verwertet. 

2. Unter den Gräfern, welche zu gewerbliden Bmweden Anwendung 
finden, verdient das fog. Seegras (Carex brizoides) vorzüglich der Er- 
wähnung. Es dient als Erfag für Roßhaar zur Auspoliterung der Möbel, 
zu Getreide-Bindbändern ꝛc. Das Seegras findet fich auf feuchten, humoſem, 
lehmigem Boden der nicht mehr vollgefchloffenen Fichtenwaldungen, dann in 
den mit Eichen, Erlen, Aſpen ꝛc. beftocdten Mittel- und Niederwaldungen, 
wo es plaß= oder neſterweiſe zwifchen den mäßig bejchattenden Stodfchlägen 
und Niederwaldbüfchen vorzüglich bei günftigem, von Spätfroft verichontem 
Klima mafjenhaft gedeiht. Je länger und zarter die Blätter, defto wertvoller 
die Qualität der Ware. Ende uni ift das Gras ausgewachſen und wird 
von da ab big in den Oftober hinein durch Rupfen gewonnen; zum Trodnen 
wird es ſodann auf ſonnige Wege zufammengebracdht und halbtroden zu Haufe 
fchlieglih mit einfachen Maſchinen in Zöpfe gedreht. Was den Ertrag be- 
trifft, jo wird in der badifchen Rheinebene, in welcher diefe Nutzung bejonders 





1) Rothe a. a. O. ©. 7. 
Bayer’s Sorfidenugung. 8. Aufl. 36 





562 II. Zeil. IX. Abſchnitt. Weniger belangreiche Rebennugungen. 


ungefähr 500 kg Seegras ftehen. Das Erträgnis kann aber unter bejonders 
günftigen Verhältniffen bis auf 1000 und 1200 kg per Hektar anfteigen. 
150 kg trodenes Seegras geben 125 kg geiponnene Ware und 100 kg der 
legteren haben gegenwärtig einen Preis von 4-6 MI. 


Sm Großherzogtum Baden wurden in der lebten Beit minbeftend 2000000 kg 
Scegra3 mit einem Bruttowert von über 250000 Mi. gewonnen. Im Sabre 1872 
hatte die Stadt Freiburg i. Br. aus der Secgradnugung ihres Waldes einen Reiner 
trag von 23748 Mt., Rheinbiſchofsheim einen foldden von 14233 und Emmendingen 
einen folchen von 16830 Mi. Sm Jahre 1873 kamen in mehreren badifchen Gemeinden 
Meinerträge vor, welche fi) per Hektar jogar auf 80 und felbft auf 166 Mt. m- 
rechnen.!?) Sn der jüngften Zeit ift die Nachfrage nad Scegrad wieder etwas zurüd- 
gegangen, — veranlaßt durch importierte Surrogate verjchiedener Art, beſonders des 
grain d’Afrique. 

Die in feuchten Waldungen wachſende, gewöhnlich im Scptember reifende Agrostis 
caespitosa dient cbenfall® als PRoljtermaterial. Der Same von Milium effusum if 
Bogelfutter. 

3. Binjen und Schadtelhalm. Die Binfen finden ihre hauptſäch— 
lichte Verwendung gegenwärtig zur Fabrikation von YZutteralen, die zur Ber: 
padung der feineren Flaſchenweine dienen.?) Der Schadhtelhalm ift ein be 
fanntes Politurmittel für Schreinerware, und findet in neuefter Seit ein ziem- 
licher Abſatz nach den füdeuropäifchen Ländern, bejonders nach Griechenland, 
der Türkei, auch nach Ungarn ftatt. 


4. Waldwolle. Dan benupt gegenwärtig an mehreren Orten, nament- 
lich in Schlefien, die grünen Nadeln friſch gefällter Kiefern zur Bereitung 
eine wollartigen loderen Filzes, der als Yütterungsmaterial für Bettdeden, 
Matragen und andere Bolfterungen als Surrogat für tierifche Wolle dient 
und unter dem Namen Waldwolle im Handel befannt ift. 


Die grünen Kiefernnadeln werden zuerst im Wafler oder in ciner ſchwachen 
alfalifchen Lauge gekocht oder durch Gärung maceriert und dann durch verjchiedene 
Vorrichtungen unter fortwährendem reichlichem Wafjerzufluffe jo zerfajert, daß eim 
filzartige Maffe enifteht, in welcher die einzelnen Faſern in ihrer größtmöglidften 
Länge erhalten bleiben. Dieje Maſſe wird dann audgewajchen, und wenn die Berteilung 
noch weiter einen höheren Grad von Yeinheit erreichen foll, abermals maceriert, ge 
waſchen und zuletzt getrodnet. Die vohe, bald bräunliche, bald grünliche Waldwolle 
wird durch den Bleichprozeß mehr oder weniger weiß und Hell; fic wird fchließlich in 
Form von Watte in den Handel gebradt.?) Ein Eentner feinfter Waldwolle mird 
gegenwärtig mit 50 Dit. bezahlt, die geringite Sorte dagegen nur mit 12 ME. Beim 
Kochen der Kiefernnadeln ergiebt fi) ald Nebenprodult das jog. Kiefernnadelöl. 


Ebenfalls aus Kicfernnadeln wird der in der Parfümerie Heutzutage viel be 
fiebte Roniferengeift (Waldluft- oder Tannen-Geiſt) bereitet. 


1) Wochenblatt des landw. Vereins im Großh. Baden. 1874. Nr. 13. Sicht 
hierüber auch Baur’3 Monatichrift 1873. ©. 147 und 455. 


2, Über den Anbau von Binſen, Rohr ꝛc. fiche Danckelmann's Beitfhrift V. 13. 


3) ber Waldwolle vergl. Forft- und Zagdzeitung 1842 ©. 439, 1853 ©. 39, 
1855 ©. 88 ıc., auch Dandelmann’s Zeitſchrift VIII. 425. 
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5. Banillin.!) Th. Hartig entdedte vor etwa 10 Jahren im Kambial⸗ 
fafte der Nadelhölzer einen Körper, den er Koniferin nannte und welcher der 
Gruppe der Glykoſide zugehört. Diefes Koniferin ift nun weiter ſpaltbar 
und zwar in Fruchtzuder und einen zweiten organifchen Körper, deſſen Farbe, 
Geruch, Geſchmack und Kryftallform jenem Stoffe gleich find, der den Banille- 
Schalen den aromatischen Geruch und Geſchmack verleiht. Man legte deshalb 
diefem aus dem Kambialfafte gewonnenen Körper den Namen Vanillin bei. 

Die Gewinnung diejes Körpers im großen hat im Thüringermalde ihren Anfang 
gefunden, und bat das Produkt gegenwärtig eine beachtendwerte Verbreitung in der 
Konditorei gewonnen. Zur Darftellung findet die Füllung des Holzes im Mai und 
Juni ftatt; die Kambialfchichten werden abgejhabt und der Saft zur weiteren Be- 
bandlung in Kufen und Fäſſern aufgefammelt. 

6. Das Politrichum commune, jenes oft fußhohe, in naflen Waldorten 
wachſende Moos, dient zur Bürjtenfabrifation, die vorzüglich im norböftlichen 
Frankreich ziemlich jchwunghaft betrieben wird und wozu zum großen Zeile 
Deutichland das Material liefert. Das Moos wird im Walde gefchnitten, in 
dünne Bündel gebunden und ähnlid wie der Flachs geröftet; dann wird es 
auf gerippten Brettern gewalzt, nochmals ſchwach gewärmt, um es gefchmeidiger 
zu maden, und in diefem Zuftande vorzüglich zu Schlihtbürften für Weber, 
dann zu Wajch- und Bodenfchruppern, Zeppichbürften 2c. verarbeitet. In der- 
felben Weiſe werden auch die Wurzeln von Empetrum nigrum und das fog. 
Scwefelmoos zur Bürftenfabrifation verwendet; aus leßterem namentlich 
madt man in der preußifchen Rheinprovinz die Sammetbürften. 

Bei Aachen bezahlten die franzöfiihen Händler 1853 den Gentner rohen 
Materiales von Politrichum commune mit cirta 9 ME, in Trier für das gebörrte 
Mood 12—15 Mt. und jelbft mit 15—40 Mi. per Gentnet.?) 

7. Das Tamarisfenmood (Hyp. tamariscinum) wird in großer 
Menge zur Fertigung Tünftliher Blumen verwendet. Bon geringerem Werte 
ift das Hypum splendens. Der gegenwärtige Konſum in Deutichland wird 
auf 100000 Mille veranichlagt, in einem Werte von 60000 ME. . 

Das Tamaristenmoos findet fi vorzüglich in VBuchen-, da8 andere mehr in 
Kadelholzwaldungen. Es wird im Sommer gefammelt, an trodenen Orten unter Dad 
aufbewahrt, und während des Winterd werden die einzelnen Fiederäſte reinlich heraus» 
präpariert, zwiichen Papier gepreßt, jortiert, auch gefärbt und verpadt.®) 

8. Knoppern. Ein für die Eihenwaldungen Ungarns und Slavonieng 
wichtiges Nebenproduft find die durch den Stich einer Gallweſpe an der Frucht 
der Stieleiche erzeugten Knoppern, welche nach erfolgter Reife im September 
abfallen, gejammelt, auf ſog. Brüden (Bretterbühnen) forgfältig getcodnet, 
magaziniert und als gejchäßtes Gerbmittel in oft bedeutenden Quantitäten in 
den Handel gebracht werden. Sind auch die Preife in neuerer Zeit jehr zus 
rüdgegangen, fo fteht der Centner doch immer noch auf 20—22 ME. ar der 
Erzeugungoſtelle. 


1) Centralblatt für das geſamte Forſtweſen. 1875. ©. 205. Forftl. Bl. ©. 28. 
Dann Handelsblatt für Walderzeugniſſe. 1875. Nr. 1. 
) Grunert, forſtliche Blätter. 14. Heft. 105. 
6 3) Siehe die Mitteilungen R. Hartig’d in Dandelmann’3 Beitichrift IV. Bd. 
. 159. 
36* 
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Die Knoppern geraten durchſchnittlich nur alle 8-10 Jahre; reichlicher Blüten- 
und Srudtanjag, gute Sommermwitterung, ſtarkes Schwärmen der Weſpen und frei⸗ 
froniger Stand der Eichen in den betr. Wäldern find notwendige Vorausfeßungen zu 
guter Ernte. Im Jahre 1860 wurde die Rnoppernproduftion von Ofterreich-Ungarn 
noch auf 150500000 Ctr. geſchätzt. Seitdem ift fie mit dem wachſenden Verſchwinden 
der Eichenwälder in fortwährender und raſcher Abnahme begriffen. !) 

9. Trüffeln. Unter den eßbaren Schwämmen des Waldes fteht die 
fhwarze Berigordtrüffel (Tuber melanosporum) am höchſten im Anſehen; fie 
wächſt vorzüglich in Eichen, Ulmen oder Ejchenwaldungen, einige Gentimeter 
tief unter der Erde, in feuchten, Fräftigem Boden der wärmeren Gegenden 
Frankreich und Süddeutſchlands. Außerdem kommen in Deutjchland bis 
hinauf in’3 hannöverſche und bis zur Weichjel noch viele andere Trüffelarten 
vor, von welchen die Sommertrüffel (T. aestivum) und die weiße deutſche 
Trüffel (Choiromyces maeandriformis) am meiſten zur Speifebereitung zu 
beachten find.?) Bon welcher Bedeutung die Trüffelnugung ift, geht daraus ber- 
vor, daß der Erport Frankreichs in der legten Zeit ſich jährlich auf 1500000 kg 
im Werte von 16 Millionen Franks belief, während in Deutfchland in guten 
Jahren nur etwa 1000 kg im Werte von 7000 ME. geerntet wurden. 

Un Stelle vieler früherer Weinberge pflanzt man im Perigord jet mit Bor- 
liebe junge Eichen, an deren Wurzeln die Trüffel am beften gedeihen jol Die Trüffel- 
fultur lohnt drei» bis fünfmal beffer, als der bortige Weinbau. Sie iſt heute vom 
Geſichtspunkt einer erfolgreichen praltiihen Durchführung fein ungelöftes Problem 
mehr, denn im Perigord betreiben fie ganze Zörfer. Wenn man von ben hoben 
Summen Hört, weldhe die großen Höteld Heute für Trüffeln nah Frankreich jchiden, 
fo follte man glauben, daß Verfuche zur inländifchen Produktion auch in diefem Artikel 
in den dazu geeigneten Gegenden wohl am Plage wären. ®) 

10. Unter den eßbaren Beerenfrüdten des Waldes bilden bie 
Preißel- und dann die Schwarz oder Heidelbeeren (Blaubeeren) den Haupts 
gegenftand der Einfammlung. In manchen Gegenden ift im Hochfommer die 
ganze Kinderwelt der Waldbevölferung mit deren Gewinnung und manches 
Handelshaus mit dem Verſchleiße bejchäftigt; es giebt deren in Norddeutſch- 
land, welche jährlih in diefem Xrtifel 100000 ME. und mehr umfegen. 
Allbekannt find die Waldungen des Fichtelgebirge, des Speflarts, des Schwarz 
waldes u. j. w. durch ihre Höchft bedeutende Ausfuhr an Preißel- und Schwarz. 
beeren. Wenn die Beeren vollftändig reif find, bedient man ſich bei der Ein» 
fammlung mit Vorteil großer bölzerner Kämme, mittelfl deren die Beeren fid 
leicht und volljtändig in die untergehaltenen Körbe abftreifen laffen. Ein nur 
Heiner Zeil der heutigen Schwarzbeeren-Exrnte dient wie früher zur Branntwein- 
bereitung. Im weitaus größten Betrage wird diefelbe zur Weinbereitung 
verwendet, teild als unjchädliches Färbemittel zur Herftellung von Rotwein, 
teild auf dem Wege der gewöhnlichen Weingärung zu Heidelbeerwein. Letzterer 


1) Berge. Ofterr. Forftzeitung, 5. Jahrgang, Nr. 10—12. 

2) Vergl. R. Hefle, die Hypoganen Deutſchlands. Halle 1891. 

3) Im Revier Hagenbad in der bayer. Pfalz, 3. B. in den Mittelwafbungen 
bei Karlsruhe u. j. w., wird die Trüffelnugung jährlich verpachtet. — Siche auch den 
aus hr lichen Bericht über Trüffelnugung im Bericht des fchlefiichen Forſtvereins 1866. 
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wird an mehreren Orten (Speflart, Frankfurt a. M.) als Medizinalwein 
vertrieben; in größter Menge aber ſoll er, durch Verfchneiden mit Trauben« 
wein, in Südfrankreich zur Fabrikation von Bordeaux verarbeitet werden.!) 
Daß die Heibelbeeren frifch, gekocht und getrodnet auch zur Speife dienen, 
ift befannt. 

Es giebt viele Gemeinden, welche faft alljährlich au8 der Becrenfammlung 
einen Berdienft von 500-1000 ME. erzielen. Im badifhen Forftbezirt DOttenhöfen 
wurden im Jahre 1855 6000 Sefter Beeren geſammelt und dafür 5000 ME. gelöft. 
In Linz wurden 1859 Beeren für 48000 Mt. aufgelauft; 1882 wurden im Forftamt 
Schaibt in der Pfalz 1000 Etr. Heidelbeeren verladen und mit 5 ME. der Centner 
bezahlt 2. Welche enorme Quantitäten von Erdbeeren, Himbeeren, Wacholder— 
beeren zc. alljährlich gejammelt werden, teil um frifch genofjen, teils eingejotten zu 
werden, ift allbefannt. In dem einzigen Orte Frammersbach im Speflart wird der 
durch Beerenfammlung von Kindern erzielte jährliche Gewinn auf 3000-4000 Mt. 
veranfhlagt.) — Auch die Miftelbeere, melde zu Vogelleim verwendet wird, 
findet Hier und da eine reguläre Ausnutzung. 

11. Der Lindenbaft dient allerwärts zur Anfertigung von Striden, 
Zauen, Schuhen, Reibwifchern, zum Gebraud für Gärtner, zur Emballage, 
zu Slechtmatten, Süden zc. 

Im Brandenburg'ſchen und befonderd in Galizien verwendet man die dünnen 
Wurzelftränge der Kiefer ebenfalld zu mancherlei Flechtwerken, 3. 8. zu Schiffe 
tauen, Striden, felbft zur Korbflechterei. Bon hervorragender Bedeutung ift die Ver⸗ 
wendung des Lindenbaftes in fehr vielen Gegenden Ruflands.?) Die Stadt Weliſch 
3. B. verfrachtet alljährlich Baftwaren im Werte von 30000 — 40000 Rubel. 


12. Bon den mannigfaltigen Gewächſen des Waldes, welche offizinellen 
oder fonftigen gewerblichen Wert haben, find zu nennen: die Knollen der 
Orchideen zur Verwendung als Salep, die Fruchtſppren von Equisetum 
clavatum zu Streupulver (Herenmehl), die Wurzel des Enzian zu Liqueur, 
jene des Baldrian und des Sauerdornd (Berberis vulgaris), dann die Blüten 
oder Früchte einer Menge von Sträuhern und frautartigen Pflanzen zu 
offizinellen Zweden. Die Lindenblüte zu Thee ift in Ungarn ein ftändiger 
Abſatzartikel; es können hier jährlich etwa 500 Centner abgejegt werden. *) 

Nicht unerwähnt mag aud, al3 eine Sonberheit, die Nutzung der Lytta 
vesicatoria (fpanijche Fliege) in Ungarn (Waldungen bei Gärvär ꝛc.) bleiben. 


1) Siehe hierüber und über die Bereitung von Heidelbeerwein ben intereflanten 
Artikel von E. Larid im Handelsblatt für Walderzeugniffe 1894. Nr. 23. 

2) Deutiche geogr. BI. 4. 8b. ©. 50. 

3) Forſt⸗ und Jagdzeitung 1872. ©. 290. 

9 Oſterr. Vierteljahrsichrift 1864. ©. 322. 
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Dritter Teil. 


Die Lehre von den forfllihen Nebengewerben. 





Es giebt außer der foritlichen Rohproduftion nod) mehrere Betriebs 
thätigfeiten, die an verſchiedenen Orten mit in den Berufskreis des Forftwirtes 
gehören, oder ihm doch jo nahe ftehen, daß er davon Kenninid haben muß, 
und die man allgemein mit dem Namen der forftlihen Nebengewerbe 
bezeichnet. Die Mehrzahl derfelben ift auf Umwandlung der rohen Forſt⸗ 
produkte in Handeldware gerichtet. Nur ein einziges Nebengewerbe, die Torf 
nugung, umfaßt neben der Umwandlung aud) die Gewinnung des Rohſtoffes 
und wird deshalb auch mitunter noch zu den Nebennugungen gerechnet. 

In früherer Beit unterlag e3 faum einem Zweifel, daß es vorteilhaft 
und im Intereſſe des Waldeigentümerd gelegen fei, gewiſſe Nebengewerbe 
unmittelbar der forftlichen Gefchäftsthätigkeit zuzumweifen. Nachdem fich aber 
mehr und mehr die PBrivatinduftrie derfelben bemächtigt, haben fich die An- 
fihten geteilt. Ein anfehnliher Zeil der Forftwirte will die forftlicde Thätig- 
feit allein auf die Rohproduktion beſchränkt wiſſen, weil bei der fortmährend 
fih fteigernden materiellen und formalen Geſchäftsaufgabe der Anfprud an 
die Arbeitsfraft ohnehin von Jahr zu Jahr wächſt, und weil ed, was den 
Staatsbeſitz betrifft, eine erprobte Erfahrung ift, daß der Staat in allen dem 
industriellen Betriebe fi nähernden Produftionszweigen mit dem Privaten 
in der Regel nicht zu konkurrieren vermag. Der andere Zeil der Forftwirte 
betrachtet es dagegen bezüglich mehrerer Nebengewerbe für notwendig ober 
vorteilhaft, werın der Waldeigentümer den Betrieb derfelben felbft in die Hand 
nimmt; vorzüglid) wenn dem Waldeigentümer die Möglichkeit geboten ift, den 
vom Zwiſchenhändler aus der Ummandlung des Robftoffes in Handeldware 
erzielten Gewinn jelbft zu verdienen, oder die Privatunternehmung in Ber 
feinerung der Rohware fehlt; aud in Fällen, wo der Privatinduftrie zur 
Erzielung guter Ware eine wohlthätige Konkurrenz geboten werden joll, und 
ganz bejonders wenn e3 fich darum Handelt, feinen Robproduften durch Ber- 
feinerung oder Umgeftaltung nad) Form und Subftanz einen befjeren Markt 
zu verſchaffen. Auch die Landwirtichaft befchräntt ſich nicht auf die Roh— 
produktion und findet es vorteilhaft, manche Nebengewerbe in den Kreis ihrer 
Produftionsthätigfeit aufzunehmen. 

Nachdem nun mehrere Nebengewerbe fi in der That vielfach im un- 
mittelbaren Betriebe des Waldeigentümers, aud) des Staates, befinden, haben 
wir die wichtigften derfelben in diefem dritten Teile aufgenommen, und zwar im: 

I. Abſchnitt: die Holzimprägnierung; 
II. Abſchnitt: die Holzbearbeitungs-Majchinen; 
II. Abſchnitt: die Holzverfohlung ; 
IV. Abjchnitt: die Gewinnung und Veredelung des Zorfes; 
V. Abſchnitt: das Ausklengen des Nadelholzſamens. 





Erfter Abfchnitt. 
Die Bolzsimpräanierume. ') 


— — — 


Der in den letztverfloſſenen Dezennien ſo ſehr geſtiegene Bedarf an 
Eichenholz für Eiſenbahnſchwellen und der in raſcher Abnahme begriffene 
Vorrat nutzbarer Eichenhölzer hat ſeit einer Reihe von Jahren den ſchon 
alten Gedanken an die Erhöhung der Dauer des Holzes durch künſt— 
liche Mittel lebhaft befruchtet. Man hat die ſchon früher benutzten Mittel 
von neuem hervorgeholt, und durch Verſuche wie durch Erfahrung die An- 
wendbarfeit anderer geprüft und in der neueften Zeit überhaupt viel gethan, 
um die Nughölzer dauerhafter zu machen und aud den bisher zu Nutzholz 
nicht verwendeten Holzarten durch Dauererhböhung Nußholzwert zu geben. 
Zum vollſtändig befriedigenden Abſchluſſe ift dieſer Zweig der Technik allerdings 
auch heute noch nicht gediehen, aber dennoh Hat man ſchon jetzt höchſt 
erfreulihde Reſultate zu verzeichnen, die zu weiterer Verfolgung der Sache 
unausgeſetzt anregen. 

Der Gegenstand der Holzlonfervation muß das Intereſſe des Waldbeſitzers 
unmittelbar berühren, denn wenn die Hoffnung zur Wahrheit wird, daß Buche, Weich“ 
bölger, Eichenjplintholz, geringmwertige Nadelhölzer in Zukunft für manche Zwecke das 
Eichenkernholz vertreten können, jo fteht der Gegenftand in nächſter Beziehung zur 
Wirtſchaft ſelbſt. 

Bon den Gewerben und Anſtalten, welche bisher imprägnierte Nutzhölzer in 
großen Quantitäten zur Verwendung brachten, iſt vorerſt allerdings faſt allein nur der 
Eiſenbahnbau zu nennen; aber der Anfang zur Verwendung imprägnierter Hölzer 
ift außerdem doch auch in anderen Gewerben gemacht, 3. B. beim Bergbau, der 
Schindelfabrilation, der Möbelfabritation, bei Weinpfählen, bei der 
Straßenpflafterung mit Holzwürfeln u. ſ. w. 

Unter S$mprägnieren verfteht man die künſtliche Durch— 
tränfung des Holzes mit fäulnismwidrigen (antifeptifchen) Flüſſigkeiten. 
Die Art und Weife, wie diefe letzteren nuf die Holzfafer wirken, ift noch nicht 
hinreichend aufgeklärt. E3 Handelt jih darum, die Zwiſchenräume des Holzes 
mit Stoffen zu erfüllen, welche die Zerjegung der nicht vollftändig zu ver- 
drängenden Saftbeftandteile verhindern, refp. die Pilzwucherung auf Koſten 
diefer Saftbeitandteile und der Zellmembran unmöglich maden. 


1) Siehe Burefch, der Schuß des Holzes gegen Fäufnis und fonftiges Verderben. 
Preisichrift, 2. Auflage. Dresden 1880. Dann Mitteilungen über Holzimprägnierung 
auf. der Kaijer-Ferdinands-Nordbahn von Nepomudy. Wien 1874. Blythe, notes 
sur les divers traitements employ& pour la conservation des bois. Paris. 1880. 
Mar Rösler, über die Verwendung des Buchenholzes zu Bauzwecken zc. 
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Die Wirkung der Imprägnierung ift eine doppelte: fie ſchützt das Holz 
länger gegen Fäulnis und dann aud gegen Berftörung durch Inſekten. 
Der durch Imprägnierung erzielte Schuß ift aber ſehr verfchieden, je nad) den 
angewenbeten Stoffen, der Tränfungsmethode und der natürlichen Bejchaffen- 
heit des zu imprägnierenden Holzes. Überdies ift zu beachten, daß viele 
Smprägnationgitoffe im Waller löslich find, und daß fie deshalb nach längerer 
oder kürzerer Seit wieder aus dem Holz ausgewaſchen werden und aljo ihre 
Wirkung verlieren. 


I. Imprägnations-Stoffe, 


Schon feit langer Zeit fennt man eine große Menge von Stoffen, durd 
welhe dem Holze eine größere Dauer gegeben werden kann, 3. B. Harze, 
Hlüchtige Ole, Kampfer, Gerbfäure, Holzeffig, Kreoſot, — dann bejonders viele 
Mineralfalze, wie Eifenvitriol, Zinkvitriol, Rupfervitriol, Chloreiſen, Chlorzinf, 
Chlorquedfilber, Glauberfalz, Chlormagneſium, Kochſalz u. |. w. Zur An- 
wendung im großen find aber nur verhältnismäßig wenige gefommen, und 
unter diefen ftehen Heute in erfter Linie auf der Tagedordnung: Kupfer 
vitriol, Zinthlorid, Duedfilberhlorid, freofothaltige Stoffe und 
Kalkmilch. Hierzu kommen noch einige weitere Stoffe, deren Verwendung 
fih mehr oder weniger noch in dem Stadium des Verſuches befindet. 

Die Xmprägnierung mit Kupfervitriol wurde zuerft im großen von 
Boucherie betrieben und fand jchon vor 60 Jahren ausgedehnte Anwendung 
auf Bahnjchwellen, Telegrapbenftangen und Bauhölzer. Namentlih find es 
die Bahngefellfchaften in Frankreich, Öfterreich und Bayern, welche fich der 
Rupfervitrioltränfung in auggedehntem Maße bedienten. Obwohl die An- 
wendung des Kupfervitrioles jehr allgemein geworden war, man aud auf 
mehreren Bahnen zufriedenftellende Erfolge erzielte, jo ift diefelbe gegenmärtig 
wenigſtens für Eifenbahnfchwellen doch wieder faſt ganz verlaffen; nur zur 
$mprägnierung von Zelegraphenftangen, Pfählen und anderen dem Berderben 
weniger unterworfenen Nutzhölzern fteht fie noch) da und dort in Anwendung. 
Mit Kupfervitriol getränktes Holz iſt härter, aber auch fpröder und weniger 
tragkräftig, als Holz in natürlichem Yuftande. 

Zinkchlorid (CHlorzink) findet gegenwärtig auf vielen deutfchen, öfter 
reihifch-ungarifchen und anderen Bahnen die ausgedehntefte Verwendung. 
Das Zinkchlorid gehört mit zu den billigften Xmprägnationgftoffen und ift 
nah den neneften Erfahrungen dem Aupfervitriol auch in der Wirkung 
überlegen. ?) 

Quedjilberhlorid (Sublimat) wurde zuerſt vom Engländer Kyan 
(Kyanifieren des Holzes) als Konjervationsmittel empfohlen. Die Koftipielig- 
feit und Gefährlichkeit des Stoffes für die Gejundheit jtand lange feiner aus 
gedehnteren Anwendung im Wege; in neuerer Beit hat man ſich indefjen an 
vielen Orten dem Kyanifieren wieder etwas mehr zugewendet, da das Ber 
fahren der Imprägnation fehr einfach ift und bezüglich des Erfolges Fein 
anderes Metallfalz dem Chlorquedfilber gleichkommt. 


I) Siehe über die mit Ehlorzint imprägnierten Bahnſchwellen und ihre Dauer 
auf mehreren Bahnen insbefondere Nepomudy a. a. O. ©. 14. 
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Die empyreumatifhen Produkte der Deftillation und langſamen 
Verbrennung organischer Körper mit ihrem größeren oder geringeren Gehalt 
an Kreofot, KRarbolfäure, Harz» und pechähnlicher Körper, Eifigfäure zc. 
Ihre Verwendung findet meift in der Form von Gasteer ftatt; feltener wird 
Holzteer verwendet, obwohl derjelbe zum Imprägnieren unzweifelhaft vor- 
zuziehen wäre, Dieſe Stoffe ftehen gegenwärtig fowohl in England, von wo 
deren Anwendung ausging, ald auch in Dentfchland und in anderen Ländern 
in fteigender Verwendung, und wenn aud) die Bemühungen auf fortgejeßte 
Berbefferung der Teer-$mprägnierung noch nicht abgefchloffen find, jo ftehen 
die ſchon Heute damit erzielten Erfolge unzweifelhaft über der Kupfervitriol- 
und Chlorzink-⸗Tränkung. Kreofotiertes Holz wird Hart, feit und ſchwarz; es 
ift weit unempfindlicher gegen Feuchtigkeit, als nicht Treofotiertes Holz, und 
greift die mit dem Holze in Verbindung gebraten Metalle nicht an. 
Auf der Kaifer Ferdinand - Nordbahn verwendet man neuerdings auch ein 
Gemiſch von Zinthlorid mit Rarbolfäure, wie es fcheint mit gutem Erfolg. 

Unter den täglich neu auftauchendeu Smprägnationgmitteln kann aud) 
der fohlenfaure Kalf genannt werden, der zuerft von Stuart Mouteith in 
der Abficht vorgefchlagen wurde, die Poren des Holzes zu verftopfen, jpäter 
von anderen und neuerdings bejonderd von Frank wieder aufgegriffen wurde. 
Das nad) dem Frank'ſchen Verfahren imprägnierte Holz ift nad) den Unter- 
fuchungen von K. Wilhelm?!) zur Möbelfabrilation und Verwendung im Trodnen 
wohl geeignet, — ob e3 dagegen eine höhere Dauer bei Verwendung im Freien 
befigt, ijt zweifelhaft. Für Kleinere Holzftüde (Pfähle 2c.) Hat man auch das 
fog. Karbolineum angewendet; auch das Holzefjigjaure Zinforyd wurde 
wiederholt der Unterfuhung unterſtellt. Zu bejonderer Beachtung ijt weiter 
neuerdings das Imprägnieren durch Wafjerdampf gelangt, der mit leichten 
Kohlenwaſſerſtoffen (Zeerölen, wie fie aus den Rückſtänden der Leuchtgas— 
fabrifation gewonnen werden) gehörig geſchwängert ift. Die Anwendung diefes 
Smprägnationsmittel3 für den Betrieb im großen wurde von Blythe in feinen 
Anftalten zu Bordeaur und zu Sedlefee bei Wien praktiſch durchgeführt. In 
den jüngsten Tagen wurde no ein von Amendt in Oppenheim?) zur Im— 
prägnierung von Buchenriemen angewandtes Verfahren befannt, bei welchem 
mit großem Erfolge zur Ausfüllung der Holzporen geſchmolzenes, mit einem 
mineralifhen Zufage verjehenes Kolophonium (Harz) verwendet wird. 

Im allgemeinen läßt fih jagen, daß nach dem heutigen Stande ber 
Amprägnierung die Benugung von Chlorzink, Gasteer, aud noch des 
Duedjilberfublimates im Bordergrunde ftehen. 

Es find in neuerer Beit eine große Menge noch anderer Imprägnationsſtoffe 
verſucht und empfohlen worden, über deren Wert zur Unmendung im großen aber 
no wenig Sicheres vorliegt. Die meiften bezichen ji auch weniger auf Dauer- 
erhöhung für Bol- und Ganzholz, ald auf Verwendung diejer Stoffe zum Anſtrich und 
oberflächliche Traͤnkung für faconnierte Hölzer, 3. B. das ſog. Braunkreoſot (Naphtalin- 
freies Kreofot), da8 Antinonnin (gegen Hausſchwamm 2c.), geſchmolzenes Naphtalin, kaliſche 
Harzlöfungen u. |. w.; auch das fünftliche Altern (Zodwerden) des Holzes durch Ein- 
wirfung von ozonifiertem Sauerſtoff (René's Berfahren in Stettin) gehört hier genannt. 


y Mitteilungen des techn. Gewerbemuſeums in Wien. II. Jahrgang. Nr. 34. 
9) Laris im Handelsbl. für Walderzeugniffe. IX. Zahrgang. Nr. 16. 
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II. Tränfungsmethode. 


Bon gleicher Bedeutung für den Erfolg, wie die Imprägnierflüſſigkeit 
felbft, ift die Art und Weife, wie dieſe in das Holz gebradyt wird, 
die Tränkungs- oder Upplifationsmethode. Die widhtigften mehr oder weniger 
zur Anwendung gefommenen Methoden find: die Injektion durch hydroſtatiſchen, 
duch Dampfdrud, dann das Tränken duch Untertauchen und das Kochen. 

a) Das hydroſtatiſche Drudverfahren. Anfänglich ließ man das 
Auffaugen der Imprägnationgflüffigfeit duch das natürlihe Saftjteigen des 
lebenden, noch auf dem Stode ftehenden Baumes gejchehen. Der Zutritt der 
Flüſſigkeit wurde durch >. am Grunde der Stämme bewirft. Bas 
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Unpraftifche diefer Methode führte indeffen bald zur Einführung der Impräg-⸗ 
nationsflüfligfeit in die gefällten Stämme. Diefes von Boucherie eingeführte 
und nad ihm benannte Verfahren bejteht im wefjentliden darin, daß man 
auf das Hirnende des zu tränfenden Stammes eine Drudfäule der Imprägnier⸗ 
flüffigfeit wirken läßt, die ftarf genug ift (1—2 Atmofphären), um den natür- 
lihen Saft aus dem Holze zu verdrängen und deijen Plag einzunehmen. 
Die zu imprägnierenden Stämme oder Stangen kommen rund und mit unverleßter 
Rinde auf eine Unterlage (Fig. 253 aa) in faft horizontaler Lage; die Imprägnier⸗ 
flüffigkeit, welche in dem auf einem etwa 8—10 m hohen Gerüfte befindlichen Bottiche b 
angejammelt ift und aus einer Löſung von 1 kg Kupferbitriol in 100 kg oder Liter 
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Waſſer befteht, gelangt durch das Fallrohr m in das dicht unter den Stamm -Enden 
hingeführte Zuleitungsrohr n und von hier durch Guttaperhafchläude pp unmittelbar 
in bie Stämme. Um aber die Flüffigfeit von der Hirnfläde aus und durch die hier 
offen ftehenben Holzporen eintreten laffen zu können, wird ein Hanffeil auf die Peripherie 
der Schnittfläche gelegt, darauf ein Brettſtück dd (Big. 254) gelegt, dieſes mit Hilfe 
de3 Leiſtens h und ſeitlich angebradter Mlammern und Schrauben feit angezogen. 
Dadurch entfteht zwiſchen dem Himende bed Stammes, dem Brettftüd d und bem 
zwiſchen beide eingepreßten, ringförmig zufammenjdjließenden Hanfjeil cin Hohler Raum, 
in melden durch ſchiefes Einbohren von oben der Guttaperchaſchlauch unmittelbar aus- 
mündet. Die vom Drudbaffin b auögehende, alſo mit bedeutendem Drud vor ber 
Hirnflähe anlangende Präparierflüffigkeit wird derart in den Stamm hineingepreßt, 
verdrängt den größten Teil des natürlichen Baumfaftes, der am Bopfende anfangs 
allein, bald aber mit ber Imprägnierflüſſigkeit gemengt lebhaft ausfließt. — Die aus 


Pe — — — — 


Bi. Dt. 


den Rohrverbindungen, den ehlftellen des Stammes und dem offenen Zopfende aus- 
fließende Kupfervitriollöfung fammelt fih in hölzernen Rinnen s, wird durch dieſe in 
den Sammelbottich k geleitet, der mit einem Filter zur Vejeitigung der Verunreinigungen 
verfehen ift, und gelangt durch bad Saugrohr w wieder in dad Druckbaſſin. — Uns 
ftatt ber durch das Hanfleil gebifdeten Hohlräume Hat Defau büchſenartige Metallgefäße 
für das Einführen der Imprägnierflüffigleit angewendet. Die Form ift bie eines 
runden fladen Raftens ohne Boden; bie Unterfanten der Geitenftüde find ſchlank zu« 
geichärft, fo daf das Gefäß mittelft einiger Hammerfchläge leicht in das Hirnende des 
zu präparierenden Stammes eingetrieben werden fann, während die Dedelflähe durch- 
locht und mit einem Anfage zum Anſchrauben des Buführungsichlaudes verfehen ift. 
Das durch diefes hydroſtatiſche Drudverfahren zu tränfende Holz ſoll 
womöglid friſch gefhlagen fein und feinen natürlichen Saftgehalt noch voll- 
ftändig befigen. Die Stämme werden alfo ſogleich entgipfelt, die Äſie auf 
turze Stummel gefürzt, die Rinde überall unverlegt erhalten und das Holz 
in dieſem Buftande möglichft raſch zum Imprägnieren gebracht. Waren bie 
Stammenden dennoch troden geworben, fo müffen fie foweit, ald dieſes Ein- 
trodnen reiht, abgejchnitten werden. Eine Aufbewahrung der Stämme im 
Waſſer erhält diejelbe für längere Beit in tränfungsfähigem Zuftande. 
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Zur vollftändig genügenden Imprägnierung der Stämme durch Boucherie'3 
Methode ift eine ziemlich lange Zeit (bis zu 70 Stunden) erforderlich und 
erheijcht diefe8 daher einen ziemlich ausgedehnten Werkplag. Die präparierten 
Stämme, Abſchnitte und Stangen werden jchließlich einer langjamen, möglichkt 
vollftändigen Yustrodnung unterworfen, jodann entrindet, bejchlagen und in 
Werkſtücke weiter zerteilt. 

Kommen die Hölzer ganz frifch zum Imprägnicren, fo muß die Rindenhülle 
volftändig unverjehrt erhalten jein, wenn die Smprägnierflüffigfeit jeitli nicht aud- 
treten fol. Waren aber bie Stämme jhon etwa ein Bierteljahr gelegen, fo haben 
Nindenverlegungen nichts zu jagen, da dann der entblößte Eplint auf einige Kentimeter 
Tiefe troden gemorden ift und in diefem eingetrodneten Buftande keine Imprägnier⸗ 
flüſſigkeit durchläßt. 


Eine dem Boucherie-Berfahren nachgebildete und in mancher Hinſicht 


verbejlerte Applifationsmethode ift das Pfifter’fche Drudverfahren.!) Während 
beim Boucherie:-Berfahren der Drud der in den Stamm zu prefienden Im— 
prägnierflüffigfeit durch die 10 m hohe Flüſſigkeitsſäule bewirkt wird, wendet 
Pfifter eine fompendiöfe trandportable Saug- und Drudpumpe an, welde 
einen Drud bis zu 20 Atmojphären zuläßt und mittel3 welcher die Imprägnier⸗ 
flüffigfeit durch Rohre in den Stamm geleitet wird; die Rohrleitungen find 
jo eingerichtet, daß fie beliebig verlängert, aber auch zu mehreren Stämmen 
gleichzeitig geführt werden fünnen. Wenn die mit diefem Verfahren ange: 
ftellten Proben im großen Betriebe fid) bewähren, fo werden mit demjelben 
erhebliche Vorteile erzielt, denn die Durchtränfung vollzieht ſich weit raſcher 
als beim Boucherie-Berfahren und man fanı von demfelben unmittelbar im 
Walde an jedem beliebigen Orte alabald nach der Fällung der Stamm= und 
Stangenhölzer Anwendung maden, ohne leßtere nach der Imprägnieranſtalt 
vorher transportieren zu müllen. 

Nah den mit dem Pfiſter'ſchen Apparat angeftellten Berjuchen Tonnte ein cirka 
3 m langer Buchenſtammabſchnitt innerhalb 1/, Stunde als volllommen durchtränkt 
erachtet werden, dabei ergab ſich, daß Etammftüde mit Rindenverlegung und Xiten 
feinerlei Hindernis für die Smprägnierung bieten. Pfiſter hat auch dem am Kopfe 
der Stämme anzubringenden Verſchlußſtücke eine weſentlich verbefierte Konftruftion 
gegeben. Der Preis des Upparates mit verfchieden großen Berihlußftüden berechnet 
fi auf 2000-3000 Gulden d. W. | 

b) Das Dampfdrud= oder pneumatifcdhe Verfahren gebietet über 
eine weit wirfjamere Kraft und über befiere Mittel zu einer möglichft be- 
friedigenden Imprägnierung, als fie der hydroſtatiſche Drud gewährt; es be- 
darf nicht der langen Zeit wie diefes und fteht deshalb gegenwärtig in Deutlich 
land ausschließlich in Anwendung, wenn es fih um Snjektiog von Chlorzink, 
Gasteer, Holzeffigfäure, Eifenorydul u. ſ. w. Handelt. 

Während das Hydroftatifche Drudverfahren den vorher vollitändig bes 
rindeten Zuftand des Holzes vorausfegt, werden die zu imprägnierenden Hölzer 
bier für die Verwendung fertig zubereitet, alfo vierfantig abgeflädt, 
die Bahnſchwellen richtig abgelängt und zugerichtet 2c. in großen Keſſeln der 


1) Dimig und Böhnterle, Centralblatt des gefamten Forſtweſens, Wien 1889. 
©. 329. Dann Feftercanet, Beichreibung des Pfiſter'ſchen Imprägnierapparates. 
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Bräparierflüffigkeit ausgefegt, die mit ſtarkem Dampfdrud bei einer Temperatur 
von 50—%0° C. in bas Holz eingepreft wird. 


Fig. 36. 
Die zu präparierenden Hölzer werden fo dicht als möglich auf die Wagen 
(Sig. 256) geladen und auf Vahngie iſen (mm ig. 255) in die Präparierfeffet (A A) 





576 II. Zeit. I. Abſchnitt. Die Holzimprägnierung. 


eingeführt.) Sind die Keſſel derart volftändig gefüllt, fo werden die in dieſelben 
führenden Schienenbahnen unterbroden, der Keſſelkopf (x) vorgerollt und der Keffel 
damit feft verfchloffen. Das Holz wird nun gewöhnlich vorerft in dem Präparierteffel 
der Dämpfung unterworfen, wozu der Dampf bis zu einer Wärme von 112'/,0 C. 
gebracht und auf diefer Höhe während einer Stunde erhalten werden muß; er wird 
aus dem Dampfteffel M (fig. 255) durch die Dampfröhre a zugeführt. Nah Be 
endigung des Dämpfens wirb bie Holzlauge abgelafien und aus dem Präparierkeficl 
mit Hilfe ber Luftpumpe B die Luft ausgefogen; in ben derart hergeftellten luft - 
verbünnten Raum läßt man nun die in dem Refervoit C bereitftchende Imprägnier - 
füffigfeit (80—50fach verbünnte Zinkchloridldſung, Icgtere mit einem Gehalte von 
25%, metalliſchem Bin) durd das Fälkohr bb zufttömen, während die Arbeit der 
Quftpumpe noch einige Zeit fortgejegt wird. 
ft der Keffel gefütt, jo wir bie Drud- 
pumpe D (Fig. 255) in Thätigkeit gefegt, 
die Imprägnierflüffigteit alfo in das Holz 
eingepreßt. Die Arbeit der Drudpumpe 
wird mit einem Drud von cirta 6 Atmo- 
fphären während ®,—1!/, Stunden fort 
geführt, darauf wird die Imprägnicrfläffig- 
teit wieder in das Reſervoir abgelafien, der 
Keffeltopf wird abgenommen und die Wagen 
mit dem präparierten Holze werben aus- 
gefahren. 

In neueſter Beit neigt man mehr 
dazu, dad Dämpfen ganz wegzulaſſen und 
ftatt deffen das Holz zu dörren, beſonders 
bei Unmendung von freofothaltigen 


| Stoffen, bei Gadteer u. dergl. Es ift 
J aber immer zu bedenken, daß es für bie 
Bi 200 Dauer des Holzes ſtets im erfter Linie 


wünfchenäwert fein muß, vor allem den 
natürlichen Eaftgehalt desſelben möglichſt zu entfernen; beim Dörren ift aber davon voll- 
ftändig abftrahiert. Das Dörren erfolgt in Trodenöfen, in welden dasſelbe bis zu 
80 und 130° C. erwärmt wird. Im warmen Buftande kommt badjelbe dann in den 
Imprägnationdteffel, diefer wird raſch zur Luftleere gebracht, das auf 465—60° C. er- 
warmte Teerdl wird eingelafen und in berfelben Weile, wie bei der Ehlorzint-Im- 
prägnation, durch pneumatiſchen Drud in da Holz eingepreft. 

Neuerlichft hat 3. Löwenfeld einen per Bahn transportablen Impräg- 
nierungsapparat mit kontinuierlichem Betrieb eingerichtet, der ebenfalld auf 
dem Prinzip beruht, die zugerichteten Hölzer zuerft auszubämpfen und dann 
in vorerft evafuierten Keffeln oder Kammern mit Dampfdrud zu durchtränken. 
Es find ſechs Kammern, die nach Belieben mit dem Dampfgenerator in Ver⸗ 
bindung gejegt werben können und in welchen ſich der Imprägnationsprozeß 
ftufenweife und derart vollzieht, daß, während die fechfte Kammer abgetrennt 
und ausgeladen wird, in der eriten die Ausbämpfung vor ſich geht u. |. w. 


1) Fig. 256 ftellt die vordere Öffnung eines Präparierkefiel® mit einem bereits 
eingeführten beladenen Biegelmagen dar. 
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Bei der Imprägnierung mit Gasteer wird das Holz tief ſchwarz gefärbt; es 
ſcheiden jich die feften pechartigen Beftandteile aus und bilden auf der Oberflähe und 
in allen Rifjen und Klüften des Holzes eine faft fteinharte Umhüllungstrufte. 

Auch beim Blythe'ſchen Imprägnationsverfahren wird das Holz, nach⸗ 
dem es vorher fünftlich getrodnet wurde, in Dampfkeſſel eingeführt und bier 
einem hohen Drud von Waflerdämpfen ausgefegt, welche den flüffigen Kohlen⸗ 
wafjerftoff (ſchweres Kreofotöl) in Sufpenfion erhalten. Das zubereitete Holz 
bleibt dieſen Dämpfen 6-20 Stunden ausgefebt, wird von der Ymprägnation 
vollſtändig durchdrungen und nimmt eine dunkle Färbung an (ähnlich mehreren 
tropiſchen Hölzern). Im Buftande der Erweihung kann das Holz unter 
Preſſen und Walzwerke gebradht und bis auf 90°, und ſelbſt 60°/, feiner 
urfpränglicden Dide komprimiert werden. Der Effelt der Imprägnation 
wird fohin bier noch durch die Verdichtung des Holzes erhöht, und fol 
man dadurch zu einem Holzmaterial gelangen, das von der Möbelfchreinerei 
jegt mit vortrefflihem Erfolge zur Benutzung und Perarbeitung gebracht 
wird (Erner). 

Die Verwendung friichgefällten Holzes wird jener von länger gefälltem vor- 
gezogen. Erner Hat gefunden, daB die Smprägnierung nad) dem Blythe'ſchen Ver⸗ 
fahren beim Buchenholze eine Steigerung der Feſtigkeitsverhältniſſe bis zu 190/, her⸗ 
beiführen Tann. 


c) Das einfahe Untertauden der bereitd faconnierten Hölzer in 
die Imprägnationsflüffigfeit findet gegenwärtig faft allein nur beim 
Kyanifieren des Holzes, bei der Imprägnierung von Pfählen und Fleinen 
Holzſtücken Statt. 


Beim Kyanifieren wird das im Wafjer gelöfte Sublimat in große hölzerne, den 
Kühlſchiffen ähnliche Tröge gebracht, in welche die zu imprägnierenden Hölzer einfach 
eingelegt, beichwert und 8—10 Tage darin belafien werden. Mit Kupfervitriol zu be- 
handelnde Pfähle u. dergl. ftellt man einfach in mit der Imprägnationsflüſſigkeit ge- 
füllte Fäſſer oder Bottiche (Petroleumfäſſer ꝛc.). | 

Was die übrigen Tränkungsmethoden betrifft, jo ftehen Diefelben gegen die eben 
beichriebenen entſchieden zurüd. Das Kochen der Hölzer in der Tränkungsflüffigleit 
wurde früher an verjchiebenen Orten in der Art beiverfitelligt, daß man die Hölzer in 
einen mit der Bräparierflüffigkeit gefüllten Bottich, und dieſe durch eingeführten Dampf 
zum Kochen brachte. Diejes Verfahren findet manchmal auch bei der Tränfung mit 
Kupfervitriol, Borarlöfung u. f. w. Unmendung, doch muß dann der Gicde- 
punkt 10-12 Stunden erhalten werden. — 

Unter den zahlreichen fait alljährlich neu auftauchenden Vorjchlägen und Ver—⸗ 
fuchen fei Hier noch jener von 9. Liebau in Magdeburg erwähnt, welcher fich von 
allen andern Applifationsmethoden dadurch unterfchridet, daB bier verjucht wird, Die 
Einführung der Imprägnationsflüffigfeit nit von außen, fondern von innen zu 
bewirten, — um dem meift vom Kern ausgehenden Einfaulen von vornherein entgegen 
zu wirken. Die Anwendung diejer Methode beichränkt ſich indeſſen vorerjt nur auf 
Pfähle, Piloten 2c., die zum Bmwede der Imprägnierung foweit ausgebohrt werden, 
als fie in den Boden zu ftchen fommen, um von dieſem Hohlraume aus, der jpäter 
verfchloffen wird, die Smprägnationsflüffigleit (Teeröl, Kreofot, Kienöl 2c.) zu applizieren. 
Über die Erfolge dieſes Verfahrens Tann noch nicht berichtet werden. 

Gayer's Forfibenugung. 8. Aufl. 37 
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III. Träufungsfähigkeit der verſchiedenen Hölzer. 


Ob fi ein Holz leichter oder ſchwieriger, ob es fi) vollflommen bis in 
die innerften Zeile oder nur unvollkommen und nur in den äußeren Partieen 
durchtränken laffe, ift eine Frage, die heute noch nicht volllommen genügend 
beantwortet werden kann. Im allgemeinen kann indeffen gejagt werden, daß 
eine vollfommene Durchtränkung nur felten ftattfindet, und daß in der 
Mehrzahl der Fälle die Imprägnationgftoffe nur in den ſtets tränkungsfähigen 
Splint und die jüngeren Holzpartieen, und wenn es ſich um Schwellen handelt, 
welche durch Dampfdrud präpariert werden, auch in die beiden Enden derfelben 
eindringen, während die Kernpartie der Mitte jehr oft nur ftrang« oder ftreifen- 
weiſe durchtränkt erjcheint. Dieſes ducchjchnittliche Verhalten der imprägnierten 
Hölzer unterliegt aber mannigfadhen Modififationen, und zwar veranlaßt durch 
die Holzart, die Geſundheit des Holzes, die fpezielle anatomiſche Beſchaffen— 
beit, den Harzgehalt und die auch hier eine große Rolle fpielende Individualität. 

Nach der Holzart unterfcheidet fich die Tränkungsfähigkeit in der Weife, 
daß Spiinthölzer und Reifhölzer im allgemeinen fich leichter und vollfommener 
imprägnieren lafjen, als die Kernholzbäume. 

Erfahrungsgemäße Thatſache ift es wenigſtens, daß unter allen Holzarten die 
Buche fih am volllommenften durdhtränten läßt, daß ihr jchr nahe fommen die Hain- 
bude, Ufpe, Birke, Eric, und daß auch noch Fichte und Tanne hier anzureihen 
find, wenn fie auch gegen die Buche ſchon mehr oder weniger erheblich zurüdftehen. 
Bei den Kernholzbäumen dagegen ift von ciner volllommenen Durdträntung laum 
die Rede mehr; leicht imprägniert fi) wohl immer der Splint, auch nod) die an⸗ 
grenzenden Barticen, aber der Kern ift meift nur ausnahmsweiſe und dann nur particen- 
weife den Imprägnationsftoffen zugänglid. Wie verſchieden ſich die Holzarten ver- 
halten, geht zum Zeil ſchon aus der Menge der aufgenommenen Imprägnationgitoffe 
hervor. Auf der Kaiſer Ferdinand-Nordbahn Hatte 1chbm Eihenholz nur 76,5 kg 
und 1 cbm Kiefernholz 183,6 kg Imprägnationgftoff aufgenommen. !) 

Wefentlich entjcheidend ift weiter die Gefundheit, indem nur die völlig 
gefunde Holzfafer durchtränkbar ift. Inſofern alte Bäume mehr mit Schäden 
und Fäulnis behaftet find, als junge Hölzer, ift alfo auch das Alter der 
Bäume maßgebend. Daß die Durdhtränktungsfähigkeit auch durch die größere 
oder geringere allgemeine Poroſität innerhalb der durch die betreffende 
Holzart geftedten Begrenzung beeinflußt ift, darf ohne Zweifel angenommen 
werden. 

Daß großer Harzgehalt die Durchtränfung erjchwert und oft ganz 
verhindert, 3. B. bei Kiefernholz, it erfahrungsmäßige Thatſache. Ob in 
diefer Hinficht ein Unterfchied bei den Imprägnationsmethoden befteht (Dampf: 
drudverfahren, hydroſt. Verfahren, Untertaucdhen ohne Erwärmung zc.), if 
nicht befannt. 

Stammt da® fonft jo Teicht imprägnierende Buchenholz von alten (über 
100jährigen) mit dem fog. roten oder faljchen Kern behafteten Bäumen, jo ift dasſelbe 
für die Smprägnation völlig unbraudhbar. — Eine Würdigung des durch das Ipezifiiche 
Gewicht etwa bedingten Einfluffes Hat unſeres Willens bisher noch nicht ftattgefunden, 
dürfte indeffen der Beachtung wohl wert fein. 


1) Laris, im Handelsbl. f. Walderzeugniffe. XI. Jahrg. Nr. 6b. 
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IV. Impragniernngs⸗Erfolge. 

Schon vorn gefhah der Erfolge Erwähnung, welche man durch Im⸗ 
prägnieren der Bahnfchwellen für Bermehrung deren Dauer bis jebt zu 
erreihen imftande if. Es wurde aud bemerkt, daß man bei Beurteilung 
der Erfolge die VBerhältniffe der Situierung, Bodenbefdhaffenheit 
und der $requenz einer Bahn mit in Rechnung ziehen müffe, unter welchen 
Die präparierien Schwellen zur Verwendung fommen. Ber Erfolg der Im—⸗ 
prägnierung ift aber weiter noch bedingt durch die Imprägnationsmethobde, 
Durch die anatomische Beichhaffenheit des Holzes und den Umftand, 
ob das vräparierte Holz fofort oder erſt nach einiger Zeit in Gebrauch 
genommen wird. 

Was die Imprägnationsmethoden betrifft, jo ergaben diefelben nad} den 
auf den deutfchen Bahnen an verjchiedenen Holzarten gemachten Erfahrungen 
folgende Refultate: !) 

Binfchlorid und Dampfdrud 

Eichenfchwellen, durchjchnittlide Dauer 19—25 Sabre, 
Kiefernſchwellen, 22,8 
Buchenſchwellen, 13—15 

Zinkchlorid durh Eintauchen 

Fichtenſchwellen, durchichnittlihe Dauer 6,6 
Kreofot mit Dampfdrud 

Eichenjchwellen, durchfchnittlide Dauer 19,5 

Buchenfchwellen, n n 18,0 w 
Rupfervitriol, eingepreßt 

Kiefernſchwellen, durchfchnittliche Dauer 16,0 
Rupfervitriol, gefotten 

Kiefernſchwellen, durchfchnittlihe Dauer 14,0 
Rupfervitriol, durch Eintauchen 

Kiefernſchwellen, ducchichnittliche Dauer 13,9 

Fichtenſchwellen, n „ 9,6 n 

Nach Lömwenfeld?) Hatten, nad) einer Lagerung von 13 Jahren, die 
folgenden Schwellenforten und zwar: 


Chlorzint Teeröl 


Eichen ein Auswechjelungd- Prozent von 45 31 
Lärchen 51 41 
Buchen n ’ n „ 71 42 
Föhren 28 21 
Fichten, Tannen, 83 55 


Wenn man nad) diefen allerdings abweichenden Ergebnifjen die Dauer 
ber präparierten Hölzer mit jener im nicht präparierten natürlichen Zuftande 
vergleicht, jo ergiebt fih, daß im Durchſchnitte der verjchiedenen Tränfungs- 
methoden die Dauer der Bahnjchwellen durch Imprägnierung fich er- 
höht bei der 


1) Organ für die Fortichritte des Eifenbahnweiend. 1880. ©. 87. 
2) Centralbl. f. d. gejamte Forſtweſen. 1891. ©. 16 u. 54. 
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Bude um da3 nahezu Dreifade,!) 
Kiefer „ „ Stark Doppelte, 
Eide „ „ fnapp Doppelte, 
Fichte „ „ Halbfade. 

Obwohl nunmehr bei verſchiedenen Bahnverwaltungen und durch zahlrziche Ber- 
fuche erzielte und ausreihende Erfahrungsreiultate darüber vorliegen, daß gefundes 
Buchenholz durd forgfältige Imprägnierung dieſelbe Verwendbarkeit für Bahnſchwellen 
beiigt, al8 manche andere nur mangelhaft ſich imprägnierende Holzart, jo dürfte die 
Burüdhaltung gegen diefe Holzart (in Deutichland Liegen nur 19/,, in Öfterreich-IIngarn 
30%, Buchenſchwellen auf den Bahnen) faum mehr zu vechtfertigen fein. Aufgabe der 
Yorftverwaltung bleibt c8 aber, nur gejundes jüngeres Holz zu liefern, und Aufgabe 
der Bahnverwaltungen, dasfelbe durch gründliche Durhdämpfung und Trodnung zur 
Imprägnierung vorzubereiten. 

Mehrfache Wahrnehmungen haben bezüglich de8 Erfolges der Tränkung zu er- 
kennen gegeben, daß es nicht einerlei fei, ob die präparierten Schwellen alsbald nad 
der Tränfung oder erjt im völlig trodenen Buftande nah Umfluß einiger Monate zur 
Berwendung gebracht werden. Am lebteren Falle haben fie, mwenigftend bei der Ehlor- 
zint-Smprägnierung, größere Dauer gezeigt, als frifch verwendet. 

Die Koſten der Imprägnierung gehen je nach der Smprägnations- 
methode erheblich auseinander. Bureſch hat diefelben von einer großen Anzahl 
deuticher Bahnen erhoben und anf ©. 82 feines mehrerwähnten Werkes zu- 
fammengeftellt. Der daraus gezogene Durchfchnitt ergiebt ald Gejamtkoften- 
ziffer für je '/,, cbm Holz verjchiedener Art bei der Smprägnierung mit 


Chlorzink, Dampftrud . . -» » . ..0,59 ME. 
Kupferviiriol, Bouderie - » » .» . 0,65 „ 
Kyanilieren. - » 2 2 2 2 200.107 „ 


Kreofotieren . . 2 2... 143 „ 
Nah Nepomudy berechnen ſich die Koften für Imprägnierung einer 
Bahnfchwelle, und zwar mit 
Eichenholz Kiefernholz 


Fupfervitriol, Boucherie, auf 2 — 0,34—0,43 Mk., 
Binfhlorid, Dampfbrud „ 0,69 0,386 Mk., 
Quedfilberfublimat „ 0,80 0,97 „ 


Kreofothaltiges Zeröl „ 1,23 206 „ 

Wenn man die günjtigen Erfahrungsergebniffe bezüglid) der durch 
Chlorzink unter Dampfdrud präparierten Hölzer mit den Kojten diefes Ber: 
fahrens zufammenbält, fo erweilt fi) die Chlorzink-Imprägnierung jedenfalls 
als eine der empfehlenswertejten Methoden. 

Inwiefern die Einwendung Grund Hat, daß mit Metallfalzen imprägniertes 
Holz gern weih und mürbe werde und eingebrachte eiferne Nägel und Bolzen nidt 
fo feft umſchließe mie friſches Holz, bedarf noch weiterer Unterfuchungen ! 


1) Nach Bureſch Tann die Dauer der mit Bintchlorid präparierten Buchenfchmwellen 
nicht über 8 bis 9 Jahre angenonmen werden. Auf der Köin-Mindener Bahn br- 
rechnet man die Taucr auf 18 Jahre. Dabei koſtet eine gut imprägnierte Buchen- 
ſchwelle nur die Hälfte einer Eichenſchwelle. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Holzbearbeitungs⸗Maſchinen. 


Die Rente eines Waldes iſt in erſter Linie durch die Verführbarkeit 
ſeiner Hölzer bedingt. Die rohen Nutzhölzer ertragen nur in ſehr beſchränktem 
Maße einen weiten Transport, und müßte die größte Maſſe derſelben um 
Schleuderpreife verwertet werden, wenn nicht Mittel und Wege beftünden, dieſe 
Rohhölzer in appretierte Handelsware umzuwandeln und fie dadurch zu 
weiterem Transporte zu befähigen. Dieſe Umwandlung gejchieht durch die in 
den Waldungen oder in deren Nähe und auf den großen Plätzen des Holz 
verfehres errichteten Etabliffements, durch deren Vorhandenſein heutzutage die 
Iufrative Ausnugung vieler Forſte und die Abjegbarkeit jeiner Nutzhölzer 
geradezu bedingt ift. 

Die Frage, ob der Waldeigentümer die Holzbearbeitungd-Anftalten in Selbſt⸗ 
betrieb zu nehmen babe, oder ob diefed der PBrivatinduftrie zu überfaffen fei, ift in ben 
deutſchen Staatsforften (mit wenig Ausnahmen) zu Gunften der Icgteren entjchieden 
worden; daß aber ber Staat fich mit der Privatinduftrie gewifjermaßen zu aſſocieren, 
ihr die Wege nad dem Wald zu ebenen und ihre auf die vorliegende Aufgabe ab: 
zielenden Unternehmungen zu fördern und zu unterftügen habe, das liegt zu offenbar 
in feinem Intereſſe, als daß darüber Zweifel beftehen könnten. Da fi indeflen 
immerhin Sägemühlen im Selbftbetriebe des Waldeigentümers, befonders der großen 
Privatwaldbefiger, befinden, und es wünjchenswert fein muß, daß der Forſtmann von 
ihrer Einrichtung und überdies vom Beftehen der übrigen Holzbearbeitungs-Majchinen 
einige Kenntnis befige, fo wurde diefer Gegenftand in allgemeinen Umriffen hier 
aufgenommen. 

Bor nicht langer Zeit war die einfahe Sägemühle, wie fie noch jeßt 
in einfacher Konſtruktion zu Hunderten in den Nadelholztompleren gefunden 
wird, fait die einzige Mafchine zur Umwandlung des Holzes in appretierte 
Bare. Die bemunderungsmwerten Fortfchritte der Mafchinentechnif, die befjere 
Benugung der Waflerfraft, die erleichterte Anwendung der Dampffraft und 
die Vermehrung der Verkehrsmittel haben in der jüngften Zeit wicht nur eine 
erhebliche Umgeftaltung und Vervielfältigung der Sägewerfe, jondern auch Die 
Konſtruktion und Benugung einer jehr großen Zahl anderer Holzbearbeitungs- 
Maſchinen zur Folge gehabt. 

Es ift übrigens zu bemerken, daß die bisherigen einfachen Waldjägemühlen 
befferer Konſtruktion dadurch nicht entbehrlich geworden find und fo lange die Beachtung 
des Waldbeſitzers verdienen, als fie mit ihrer gelieferten Ware den zeitlichen Forderungen 
des großen Holzmarktes entiprechen, denn fie produzieren wohlfeiler, als die großen 
Etablifjements der Städte. 
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A. Die Waldjägemühlen. 

Die gewöhnliche Waldfägemühle ift charakterifiert dur ihre Lage im 
Wald, durch möglichft einfache Konftruftion, durch Betrieb mit Waffer 
fraft und den Umftand, daß fie in der Regel nur mit einem Sägeblatt 
arbeitet (einblätterige, einflingige Mühle). Sie befteht aus drei Hauptteilen, 
dem Gatterrabmen, welcher fich mit der Säge vertikal aufs und abbewegt, 
dem Bloch⸗ oder Klogmwagen, auf welchem der zu zerichneidende Stamm 
befeitigt ift, und aus dem Mechanismus für Bewegung des Gatter und 
des Blochwagens. 

Das Sägeblatt a (Fig. 257 und 258) ift aufrecht und in einem Rahmen bb 
bem Sägegatter eingefpannt, und lebteres bewegt fi) mit der Säge an den Gatters 
fäulen ober Leitfäulen ee auf und nicder. An dem unteren Bügel des Gatters iſt 
die Lenkſtange f, und dieſe wird an der Kurbel g angebracht. Bei jeder Umdrehung 
ber Kurbelwelle B wirb die Säge auf- und niedergezogen. Der Schnitt gejchieht beim 
Niedergange der Säge, weshalb die Sägezähne mit ihrer fteilen Seite nad) abwärts 
gerichtet find. Während des Hinaufgehend der Cäge (Leergang) muß der zu jchneidende 
Bloch um ebenfoviel gegen die Säge vorgejchoben werben, als die Tiefe des nächſten 
Schnittes beträgt. Der Bloch liegt zu dem Ende auf dem beweglihen Blohmwagenh, 
welcher aus einem langen und verhältnismäßig fchmalen, ſtarken Rahmen beitcht. An 
feinen beiden Enden find die Schemel P und F aufgezapft, die zur Aufnahme und 
Befeſtigung des Schneibbloches dienen. , Im nun das Vorſchieben dieſes Blochwagens 
zu ermöglichen, dient die an demſelben unten befeſtigte gezähnte Stange n, in welche das 
Getrieb k eingreift; an der Welle diefes Getriebes ift ein Stirnrad L, welches wieder 
in das Getriebe M greift. Auf der Welle des letzteren fitt auch dad Sperrrad N, 
in welches die Schubftange p eingreift. Diefe Schubftange hängt an dem mit der 
Welle y fi drebenden Wintelhebel rr, der mit feinem anderen Ende am oberen 
Bügel des Sägegatter3 angehängt ift. Bei jeder auffteigenden Bewegung ded Gatters 
wird der Winkelhebel rr aufgehoben, mithin bie Schubftange q vorgejchoben, welche 
ihrerfeit8 nun das Sperrrad N und fomit die Räder M, L und k dreht, alfo aud) 
bie gezähnte Stange, mit ihr den Wagen und ben darauf befeftigten Bloch gegen die 
Säge porfchiebt, — und zwar in bem Wugenblide, in welchem die Säge in die Höhe 
fteigt, alfo Teer geht. U ift das Wafferrad zur Bewegung des Sägegatters, das Kleinere 
Waſſerrad W dient zur Unterftübung der Blochwagenbewegung beim Nüdlaufe, und 
H ift ein eiſernes Schwungrab zur Erzielung einer gleihförmigeren Bewegung in allen 
einzelnen Zeilen. 

Iſt der Bloch) von einem Ende bis faft zum anderen durdjfchnitten, fo wird 
ber Blochwagen ohne Zeitverfäumnis feiner ganzen Länge nad) zurüdgeführt (Rüdlauf), 
ber Bloch wird um die Breite des zu fchneidenden Brettes feitwärts gefchoben, in biefer 
Lage befeftigt, und dann beginnt die Säge den zweiten Schnitt, — und fo fort, bis 
fämtlihe Schnitte fertig ſind. 

In der neueiten Zeit wurden viele diefer Waldfägen mit mancdherlei 
Berbefjerungen?!) verjehen; die größere Dienge derjelben aber befindet fi) 


1) Über die neuen Verbefferungen im Sägemühlweſen fiehe auch Dr. Robert 
Schmidt's „Maſchinen zur Bearbeitung des Holzes”, Leipzig bei Förftner, 1861; 
Boileau, die neueften Verbefferungen in der Konftruftion der Sehneibemüblen, überfjegt 
von E. Fromberg, Quedlinburg 1862; W. Kankelwitz, „der Betrieb der Sägemühlen“, 
Berlin bei Gärtner, 1862; Kronauer's Atlas für mechanifche Technologie, III. Abteilung, 
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noch in oft ſehr mangelhaftem Buftande und Tann feinen Anſpruch auf 
tationelle Einrichtung machen. Die Verbefferungen beziehen ſich auf alle jene 





Big. 7. 
ng bei Helwing, 1863; endlich über Holzbearbeitungs-Mafchinen Scharff, in der 
. Monatsihrift 1867, ©. 519. Seitichrift des Vereins deutſcher Ingenieure. 
Techniſches Wörterbuch) v. Karmaſch und Heeren ꝛc.; fiehe auch: I. D. Dominitus 
und dad Illuſtrierte Handbuch für Gägemüller und Handfäger, Remjcheid-Biering- 
haufen 1889/90. 
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Momente, welche überhaupt die Leiftungsfähigfeit einer Säge in quan- 
titativer und qualitativer Beziehung bedingen. Die wichtigften diefer Momente 
find das Material, aus welchem die ganze Sägeeinrichtung hergeftellt ift, 
die Art und Weife, wie die Klinge eingefpannt ift, der jog. Anlauf oder 
































Bufen; die Form des Sägeblattes und fein Zahnbeſatz; deſſen Stärke, 
Länge und Spannung; die Bewegung bes Wagens, die Vefeftigung 
des Stammes auf demfelben; die Gefhmwindigfeit des Ganges ber 
Säge zc. Außer diefen Momenten find aber nod) viele andere variable und 
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von mandherlei Verhältnifien abhängige Faktoren im Spiele, fo daß e3 er- 
Härlich ift, wenn man gegenwärtig fortgefegten Berbeflerungen und überhaupt 
einer großen Mannigfaltigfeit im Sägemühlenwejen begegnet. 

Un eine tüchtige Sägeeinrichtung ftellt man nicht nur die Forderung, daß fie 
mit vollftändiger Ausnugung der ihr zu Gebote ftehenden Waſſerkraft 
eine möglichft große quantitative Leiftung Habe, fondern daß bie gelieferte Ware, 
durh Reinheit des Schnittes, jene Uppretur Habe, wie fie heute der Markt ver- 
langt, daB fie jede unnötige Holzverſchwendung vermeide und möglidft wohl⸗ 
feil arbeite. 

1. Konftruftionsmaterial. Sollen die ganz aus Holz gebauten Säge- 
mühlen die nötige Stabilität haben, jo müſſen die einzelnen Werkteile aus volumindfen 
Maſſen Hergeftellt werden, dazu ijt viel Bewegungskraft nötig und da8 Maß der 
Reibung ift groß. Je mehr dad Eifen an die Stelle des Holzes tritt, befto mehr 
verbeffern ſich diefe Übelftände, und deshalb baut man jet, wenigſtens das Gatter 
und feine Führung, jowie die Räder und Triebwerke bei den Neuanlagen, faft allgemein 
aus Eijen. " 

3. Einfpannung und Führung der Säge. In der Pegel verharrt der 
Sägebloch während des fchneidenden Niederganges der Säge in ruhender Lage. Wäre 
die Säge ganz jentrecht cingelpannt, fo würde dem erften, den Bloch von oben treffenden 
Sägezahne die ganze Arbeit des Schneidend zugewieſen fein, und alle übrigen Zähne 
gingen mehr oder weniger Icer in der vom erften Bahne geöffneten Bahn. Um baher 
Die Arbeit auf alle Zähne zu verteilen und dem Bloch während des Auffteigend der 
Säge Raum zum Borrüden zu geben, ift die Säge nicht ſenkrecht, jondern oben 
etwas überhängend eingefpannt. Dad Maß, um welches der oberite Zahn über 
den unterjten vorfteht, nennt man den Anlauf oder den Bufen der Säge Die 
Reinheit des Schnittes ift wejentli vom Anlaufe abhängig. 

3. Zahnbeſatz des Sägeblattes. Der gewöhnlichite Zahnbeſatz ift der aus 
Fig. 259 zu entnchmende, mobei- jener Zahnkonſtruktion, bei welcher die jchneidende 
Seite etwas gegen den Horizont geneigt ift, der Vorzug gegeben wird. Fig. 260 ift 
der ältere deutiche, noch immer in Anwendung ftehende Zahnbeſatz. Gewöhnlich ver- 
hält fich der Flächenraum des Zahnes zu jenem des Bahnausfchnittes wie 1 zu nicht 
ganz 2; bei Sägen, weldye jahraus jahrein im Nadelholz arbeiten, fteigert fich dieſes 
Berhältnis wie 1 zu faft 3. 

4. Dide des Sägeblatted. Die Blattftärke ift ein Gegenſtand von höchſter 
Wichtigkeit. Ein zu dides Sägeblatt madt einen breiten Schnitt, hat deshalb einen 
bedeutenden Holzverluft im Gefolge und erfordert größere bewegende Kraft, denn Ichtere 
muß um fo größer fein, je mehr Späne abzuftoßen find, alfo je breiter der Schnitt 
if. Eine größere Kraft bedingt aber auch cine größere Spannung der Säge, dieſe 
ein ftärfered Gatter und weitere ftärkere Unordnung ded ganzen Werkes. Es muß 
alſo Hier viele Kraft auf Bewegung ſchwerer Maffen und auf Reibung vergeudet 
werben. — Ein zu dünnes Blatt Hat nicht Steifheit genug, erwärmt fich Leichter, 
wird jchlaff und fchneidet dann mwellenförmig oder umgeht die harten Afte und Zahr- 
ringwände im Holze. 

Die Sägen für Harte Hölzer und für harzreiches, äftiges oder mit Hornäften 
durchwachſenes Holz mancher Nadelhölzer fordern größere Blattſtärke, als jene für 
weiche, aftreine und gleichförmig gewachſene. Bei mittlerer Blattlänge fann man als 
beite Sägeblattjtärfe eine jolche von 13/,—21/, mm bezeichnen; doch geht man auch noch 
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weiter herab, während die älteren Sägen oft eine Stärke von 5!/, bis 7 mm haben. 
Dünne Blätter liefern immer reineren Schnitt, als dicke. Auch die Verjüngung des 
Sägeblattes nach dem Rüden gehört gleihfalls zu den Eigenſchaften einer guten Säge. 
Nah Durchſchnitten, wie fie aus Sahresergebniffen am Harze refultieren, gehen bei 
den alten diden Sägeblättern 10—11/, der ganzen Sägblohmaffe in die Sägeipäne, 
während dieſer Berluft bei den Sägen mit dünnen Blättern nicht ganz 21/,9/, beträgt. 
Es giebt aber in den großen Nadelholzforiten mit noch geringem Holzpreiſe vicle 
Mühlen, wo der Holzverluft felbft 129/, noch überfteigt. 

5. Schränken der Säge. Am Holzverlufte hat das Schränken der Säge 
wejentlichen Anteil. Der Schrank erleichtert zwar den Gang der Säge, aber nur auf 
Koften der Holzerfparnid und der qualitativen Arbeitsleiftung. Die älteren Sägen, 
welche in noch wohlfeilem Holze arbeiten, haben häufig einen Schrank von drei Bier- 
teilen bis zu ganzer Sägeblattſtärke, d. h. die Schnittbreite geht oft biß zu 7 mm und 
darüber. Dan Hat nun in neuerer Beit bei den befieren Sägen fich bemüht, den 
Schrank entweder ganz entbehrlich zu machen oder ihn doc wenigſtens auf cin Geringe 
zu beichränten. 
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6. Länge des Sägeblattes. Die Länge der Säge hängt von der Stärke 
der zu ſchneidenden Blöche und von ber Hubhöhe (d. i. die doppelte Länge des Kurbel⸗ 
armes, g in Fig. 257) ab. Se kürzer dad Sägeblatt iſt, deſto ſtraffer läßt es ſich 
ſpannen und deſto reiner iſt der Schnitt. Das geringſte Maß der Blattlänge iſt die 
doppelte Stärke der zu zerſchneidenden Blöche. Eine gute Sägeeinrichtung ſollte dieſes 
Minimum unnötig um ein Bedeutendes nicht überſteigen; Daß aber die Hubhöhe hier⸗ 
mit in richtigem Zerhältniffe zu bleiben babe, verſteht fi von felbft. 

7. Die Bcfeftigung ded Stammes auf dem Wagen muß in fehr foliber 
Weiſe geichehen, damit während des Schnitte feine Drehung ftattfindet. In diefer 
Beziehung beftehen die mannigfaltigften Einrichtungen. 

8. Die Gefchwindigteit des Wagens, d. h. dad Maß, mit welchem ber 
Sägellog gegen die Säge vorrüdt, muß mit der Geſchwindigkeit des Sägeganges und 
der Tiefe des Schnittes in richtigen Verhältniſſe ftehen. Das Vorrüden darf nicht 
mehr betragen, als die Zähne ertragen können; um den leßteren deshalb nicht zu viel 
zuzumuten, beträgt in der Regel das VBorrüden weit weniger, ald nad) dem Maße des 
Sügeanlaufes und der Zahnftärke zuläffig wäre. Bei den meiften älteren Brettmühlen 
liegt die Tiefe des Schnitte zwiſchen 6—12 mm; bei ben neueren Sägen fteigt er 
bi8 zu 30 und 36 mm. Statt des bisher angewendeten Schiebzeuges mit Zahnftange 
und Getrieb bat man jeht mehr die fog. Friltionsihaltung im Gebrauch, wobei das 
Map, womit der Blochwagen vorrüädt, viel ungezwungener in ber Hand des Arbeiters liegt. 

9. Die Gefhwindigfeit des Ganges der Säge ift abhängig von dem Ber- 
hältniffe der Bewegungstraft zu den in Bewegung zu jegenden Werkteilen, dann von 
dem Widerftande des zu zerjchneidenden Holzes und der größeren oder geringeren 
Reibung der Säge im Schnitt, endlich aber auch von der Hubhöhe, denn je größer 
die Ichtere bei gleicher Kraft ift, defto geringer die Gejchwindigkeit der Säge. Bei ben 
älteren Sägen beträgt die Hubhöhe oft 0,60—0,80 m und kommen bei mittlerer Wafler- 
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kraft und mittelftarfen Sägblöcdhen 70—120 Schnitte auf die Minute. Sobald man 
auf möglichft Turze Sägblätter zurüdging, mußte fi) auch die Hubhöhe reduzieren, 
dadurch aber die Schnittzahl per Minute vergrößern. Die befferen Sägen neuerer 
Konftruktionen haben eine Hubböhe von 0,30—0,50 m und geben dabei durchſchnittlich 
200 Schnitte in der Minute. Schließlich fei noch bemerkt, daß je größer die Ge⸗ 
ſchwindigkeit einer Säge fein foll, deito größer aud die Bahnlüden im Zahnbeſatze 
fein müſſen. 

10. Der Wert einer Brettmühle ift endlich aber auch durch die Wohlfeilheit 
der Anlage und Wrbeitzleiftung bedingt. Daß die einfache mit Waflerfraft betriebene 
Waldfägemühle bet gewöhnlich geringem Unlag- und Betriebsfapital und bei der durch 
ihre Lage mitten im Walde bedingten Transport⸗Erſparung mohlfeil arbeiten und 
unter gewiffen Borausjegungen mit den großen Säge-Etabliffements, die weit mehr 
auf Wohlfeilheit ihres Rohmateriales jehen müſſen, konkurrieren kann, ift leicht zu er- 
meſſen. Was aber die durch richtig geleiteten Bollgatterbetrich gelieferte Brettware 
betrifft, fo übertrifft diefelbe durch glatten gleichmäßigen Schnitt die „Waſſerbretter“ 
in der Mehrzahl der Fälle. 


B. Die Dampffügen, 


Wird aud) die weitaus größte Dienge der Hier zu berührenden Säge 
werfe mittelft Dampflraft betrieben, und ift e8 dadurch geftattet, diejelben als 
„Dampffägen” zu bezeichnen, fo ift doch auch hier die Benugung der Waffer- 
fraft nicht ausgefchloffen; — aber es muß dann eine ftarfe, möglichſt gleich- 
förmig wirkende Waſſerkraft zu Gebote ftehen, welche das Einhängen Träftiger 
Zurbinen geftattet. Während die Waldfägemühlen meift nur mit einer ein- 
zigen oder höchſtens mit zwei Sägen arbeiten, find in den mit Dampf bes 
triebenen Sägewerken immer eine Mehrzahl von Blochſägen und dazu noch 
andere Holzbearbeitung&majchinen, wie fie zur Herftelung möglichſt vollendeter 
Handeldware erforderlich find, anzutreffen. Sie unterfcheiden jich von den 
einfahen Waldfägen johin vor allem durch ihre Mafjenproduftion und 
möglichjt Hohe Qualität ihrer Erzeugnifie. 

Abgejehen von diefem Momente und der Bewegungskraft unterjcheiden 
fi) die Dampf-Blochfägen aber weiter durch ihre Konſtruktion; fie find ſtets 
ganz von Eifen gebaut, find infolge deſſen kompendiöſer, folider in dem 
Detailbaue, haben eine größere Stabilität und Sicherheit im Gange, 
die Reibung ift auf das geringite Maß bejchränft und endlich gebieten fie 
über eine weit größere Kraftwirkung. Dieſe größere Kraft wird bei den 
Dampffägen noch insbejondere dadurch verwertet, daß man in der Regel 
mehrere, bis 10 Blätter und mehr in das Gatter jpannt, die fohin gleichzeitig 
arbeiten und das Berlegen eines Sügebloches in Bretter in einem Gange er- 
möglidyen. Da bier gleichfam ein ganzes Bund Blätter zufammen arbeiten, 
werden folche Sägen auch Bundjägen oder VBollgatterjfägen genannt. Was 
den Rraftaufwand einer Vollgatterfäge betrifft, jo rechnet man bei gemwöhn- 
fihen Verhältniffen für die Bewegung des leeren Gatterd drei Pferdefräfte, 
für die eriten vier Blätter eine Pferdefraft und für jedes weitere Blatt eine 
halbe Pferdekraft. Was den fonftruftiven Bau diefer Sägen betrifft, So 
berubt derjelbe wohl immer auf dem einfachen Prinzip der Waldfägen, aber 
dasjelbe ift bier durch die ingenieufe Kunft der Mafchinentechnif in einer 
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Weiſe verwirklicht, wie es der Tendenz möglichſt großer Leiftung mit möglichſt 
wenig Kraftaufwand entſpricht. Bei den fortwährenden Verbeſſerungen, 
welche ſich in dieſem Gebiete faft täglich ergeben, und den mannigfachen 
Spezialaufgaben, für welche die Sägen 
beftimmt find, ift es aber denkbar, 
daß die mannigfaltigiten Ronftruftions- 
abweihungen bei den einzelnen 
Mafchinenfabrifen beftehen müfjen.?) 
Nachftehende, dem Kataloge des Etab- 
liſſements von Ernft Kirchner u. Eo. in 
Leipzig entnommenen Fig. 261 und 262 
verſinnlichen eine der mannigfaltigen Kon- 
ftrußtionen, welche gegenwärtig beim Säge: 
bau getroffen werben. Das Gatter, 
deffen Antrieb in der Regel von unten 
ausgeht (A), läuft mit geringfter Reibung 
in einer einfachen Nutführung (aa) und 
tann mit 10—20 Klingen in beliebigem 
Abftande bezogen werden. Die Klingen 
werben gewöhnlih durch Seile befeftigt 
und in Spannung gehalten. Der zu zer- 
ſchneidende Bloch wird von den auf leichten 
Eiſenſchienen fi bewegenden Rollwagen 
(mm) getragen, auf dem er durch die verftell« 
baren Beranterungen (nn) feftgehalten  ift. 
Das Eingreifen und Vorſchieben gegen die 
Säge geſchieht durch zwei Paare verftelle 
barer Zuführungsmwalgen (zz), von melden 
die oberen als Drudwalzen, die unteren 
geriffelten als Triebwalzen dienen. Sobald 
der Sägebloch die Säge durdlaufen Hat, 
wird er vom anberfeit8 bereitftchenden Roll- 
magen aufgenommen, während ein zweiter 
Bloch wieder in die Gäge eintritt. Jeder 
mit dem Auflämmen und dem Rüdlauf 
bei den alten Blochwagen verbundene Zeit- 
verfuft ift ſohin vermicden, dazu aber der 
orteil erreicht, daß man Abſchnitte und 
‘ Stämme von jeder beliebigen Länge ſchneiden 
Big. 81. Mann. — Eine ähnliche Konftruktion zeigt 
n perſpeltiviſcher Anficht Fig. 263. 

!) Unter den zahlreichen renomierten Firmen für Holzbearbeitungs · Maſchinen 
feien hier nur einige genannt: Ernft Kirchner u. Co. in Leipzig (hat bis jegt über 
56000 Säge- und Holzbearbeitungsmaſchinen geliefert!); A. Göde in Berlin; Hirſch 
u. Co. in Berlin; ©. 2. P. Fleck Söhne in Berlin (hat bereits nahezu 700 Eägegatter 
geliefert); 3. Berthold in Nieder-Neulich (Sachſen); Werkzeug-Mafcinenfabrit 
Themnitz; I. Weiß u. ©. in Wien; Feher in Vudapeft; das Trombad-Icrmader 
Eiſenweri in Ungarn und viele andere. 
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Um weiter auch den Zeitverluſt zu umgehen, ber durch das Schärfen ber 
Sügeblätter herbeigeführt wirb (was gewöhnlich nah 6—7 Stunden immer von neuem 
geihehen muß), jo hat man vielen Sägen gegenwärtig die Einrichtung gegeben, daß 
das Gatter famt Klingen leicht Herausgenommen und das ftumpf gelaufene fohin 
dur ein mit friich gefchärften Blättern verſehenes erjegt werden kann. 


Fig. 22. 


Die befferen -Dampffägen haben eine Hubhöhe von 30-50 cm, madjen 200 bis 
230 Schnitte in der Minute, haben für Nadelholz möglichft dünne, kaum geſchränkte 
Blätter, und fiefern die gewöhnliche Brettware, wenigftend bei bedeutender Maffen- 
probuftion, faum teurer ald bie gewöhnliche Waldfägemühfe. Hierzu ift zu bemerken, 


590 IM. Zei. I. Abſchnitt. Die Holgbearbeitungs-Mafdinen. 


daß öfter die Dampfkeffelfeuerung nicht durch Kohlen, fondern mit Sägemehl und 
Holzabfällen geihieht, was durch eine befondere Roftlonftruftion in vollendeter Weiſe 
ermöglicht wirb. 

Außer den vorgenannten ftabilen Gatterfägen, welche zur Bearbeitung 
der Starkhölzer in Thätigfeit find, verdienen die transportablen Gatter- 
fägen oder die Bonifägen (wie man fie in Amerifa nennt) und die gegen: 

wärtig in verbefjerter Son: 
ftruftion gebaut werden, 
eine befondere Beachtung. 
Wie Fig. 264 zeigt, jtehen 
fie auf Rädern und können 
mittelft einfacher Zrand- 
miffion mit einer Lolko— 
mobile in Verbindung ge 
jet werden; fie gewinnen 
für die Forſtwirtſchaft durch 
die Betrahtung, daß es 
H naturgemäßer iſt, die Säge 
: zu den Holzvorräten des 
2 Waldes zu transportieren, 
Bio. 28. als umgekehrt, eine be 
achtenswerte Bedeutung. 

In feinem Lande ftcht Heutzutage die Dampfſägen-Technik auf einer höheren 
Stufe, ald in Kalifornien; nicht allein in fonftruftiver Beziehung, ſondern aud in 
Beziehung auf Ausnugung aller maſchinellen Vorteile bei der Verwendung der Eäge- 
werte. Da es fi Hier nur um radikale Mbholzung der vorhandenen Wälder handelt, 
in welde die allein zum Zwecke der Ausnutzung gebauten Schienenwege immer ticfer 


Big. 264. 


hineinräden, fo Tiegt c8 nahe, auch die Sägen im Innern bed Waldes aufzuftellen, 
und deöhalb find wohl nirgends die Pontfägen mannigfadfter Tonftruftion mehr an 
der Tagesordnung, als dort. Die Ponimaſchinen arbeiten hier indefien vielfad mit 
Birtularfägeblättern. 
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C. Übrige Holzbearbeitungs- Mafdinen. 


Was die übrigen Holzbearbeitung3mafchinen, die Kreisfägen, die Sournier- 
fägen, Bandfägen, die Hobelmafchinen, die Fraismaſchinen, die Mafchinen zum 
Bohren, Stemmen, Spalten de3 Holzes, dann die kombinierten und für be- 
fondere Zwecke konſtruierten Maſchinen betrifft, fo nehmen diefelben für die 
feinere Verarbeitung des Holzes in allen Richtungen der Holzinduftrie dag 
Intereſſe diefer Gewerbszweige im höchſten Maße in Anſpruch; aber für den 
Forſtmann liegt dieſes Feld zu ferne, und er wird fich in der Regel mit einem 
allgemeinen Einblid in dieſes umfangreiche Gebiet zu begnügen haben. 


1. Die Kreisfäge (Zirkularfäge) bejteht aus einer Freisrunden, dünnen, 
ftählernen Scheibe, deren Rand mit einer ununterbrochenen Reihe von Säge- 
zähnen befegt ift, und die fi) um eine horizontalliegende, durch ihren Mittel- 
punft gehende Achſe mit großer Gefchwindigfeit dreht. Die Kreisfäge jteht 
ſohin ſenkrecht, arbeitet aber nur mit etwa ?/, der gejamten Flädje, da fie 
nur bis zu ihrer Drehungsachſe in das zu zerjchneidende Holz eindringen fann. 


Diefe Sägen fordern cine verhältnismäßig geringe Bewegungöfraft; fie fommen, 
je nad) ihrer Aufgabe, in ſehr verjchiedenen Dimenfionen, von 0,20—1,20 m Scriben- 
durchmeffer vor und hiernach wechjelt die Blattjtärte von 1—3,5 mm. Die mittel- 
großen Kreisfägen Haben an ihrem Umfange in der Sekunde cine Geſchwindigkeit für 
harte Hölzer von 15—20 m, für weiche von 20—30 m. 

Bon den vielfachen Berwendungsarten der Kreisjäge find folgende Die wichtigiten: 
Große Kreisjägen zum Bauholzfchneiden, d. h. zur vierfeitigen Abflähung an⸗ 
ſtatt des mühlamen Beſchlages durch das Beil. Obwohl dieſe Zurichtung der Bauhölzer 
vielfach aud durch die große Gatterjäge geihicht, fo findet die Kreisſäge Hierzu doch 
auch Anwendung, da fie rajcher arbeitet. Die Einrichtung ift jo getroffen, daß der 
auf Rollen ruhende Baumftamm felbftthätig gegen die Säge vorgeihoben wird. — 
Große Kreisjäge für Blochholz; fie Hat dieſelbe Aufgabe wie die Gatterläge, d. h. 
die Zerlegung der Bloche in Bretter, und kommt meift in Verwendung, wenn c3 fich 
um Berichneiden von vorher auf der Gatterfäge jchon Halbierten Blöchen handelt. Die 
Blochkreisfägen finden in Amerila weit mehr Anwendung, als bei und. — Die Doppel- 
Saumfäge dient zum Säumen von Planken und Brettern; fie beftcht aus zwei auf 
derjelben Welle fibenden und in ihrer gegenfeitigen Entfernung belichig verjtellbaren 
Kreisfägen. Auch Hier wirken jelbitthätige Zuführungsmwalzen. — Die Lattenjäge 
ift der eben genannten ganz glei, nur arbeiten bier 3-5 auf derjelben Welle auf- 
geftedte Kreisblätter gleichzeitig und zerjchneiden die Diele in einem Gange in Latten, 
Gipsplatten u. dgl. Dieje Säge ift eine echte Bund-Sreisfäge. — Dice Kreis⸗Spalt— 
fäge dient zum Spalten von Planken in dünne Bretter. Iſt die Einrihtung zum 
Berjchieben der Planken mit der Hand eingerichtet, fo ift diefes die Kreisfäge in ein- 
fachſter Form, wie fie zum Schneiden der Cigarrenkiſtenbretter, Schadhtelbretter ıc. im 
Gebrauche fteht. Auch die Kreisfägen zum Schneiden von Leiften, Faßſtäben und 
Kiftenbrettern, mit und ohne jelbftthätige Vorführung, können hierher gezählt 
werden. — Die Kapp⸗Säge dient zum Ablängen von Stämmen, Blanten, Brettern, 
in Heinerer Form auch zum Ablängen von Holzabfällen u. dgl. Man Hat feititchende 
und trandportable Einrichtungen im Gebraud. 


2. Bei der Bandfäge beiteht das Sägeblatt aus einem ſchmalen, 
dünnen, in fi) zurückkehrenden, jehr zähen, biegjamen Stahlbande, welches am 
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einen Rande die Zahnung trägt. Diefes Sägeband ift über Führungsräder 
ober Rollen gefpannt, durch deren Drehung das Band in Bewegung gefegt 
wird. Die Bandfäge ſchneidet daher Eontinuierlic wie die Kreisſaͤge. 

Die Bandjäge beanſprucht cine erheblich geringere Bewegungskraft, als alle 
anderen Sägen, fie hat daher größere Leiſtung, geringeren Materialverluft und liefert 
glatte, feine Schnittfläden. 


Bin. 3. 


Anfänglid) diente fic bloß zum Kle inbet rieb in den verfdiebenften Konftruttionen 
und zu den mannigfachften Zwecken, bald mit feitem, bald mit beweglichem Tiſch, und 
zum Schneiden nach frummen oder gebogenen Linien befonders belicht. — In neuerer 
Zeit Hat man der Bandfäge auch die Einrichtung zur Benugung im ftarten Holz 
gegeben, und gegenwärtig fonftrwiert man große Bandfägen, welde zum Zerſchneiden 
der ftärfften Bretterblode dienen (Fig. 265, nad) der Konſtruktion von Emit 
Kirchner & Co. in Leipzig) und die Leiftung der Gatterfägen erheblich überbieten follen. 
In Amerifa betrachtet man die Bandfäge als die Univerjalfäge der Zukunft. 

3. Die Fournierfäge unterfcheidet fich von den Blochſägen mit Bertifal- 
gatter dadurch, daß die Säge horizontal liegt, die Zahnſeite nach unten gefehrt 
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ift, und ſich derartig mit ihrem Gatter in horizontaler Zage hin- und her- 
bewegt. Das zu zerfehneidende Holz wird an einem ſenkrecht ftehenden 
Rahmen befeitigt und in ähnlicher Weife wie bei jeder Blochfäge gegen die 
Säge, aber von unten nad) oben, vorgefchoben. 

Die Fourniere werden aus Bohlen gejchnitten, die vorher häufig auf ordinäre 
Nadelholzbohle aufgeleimt und mit diefer auf dem Rahmen befeftigt werden. Es wird 
dadurch möglich, den Yournierflog bis auf den legten Reft auszunugen, was bei wert- 
vollem Holze von Bedeutung ilt. Das äußerfte Maß ber Ausnutzung geht bis höchitens 
7 Stüd brauchbare Fourniere auf 1 cm. 

Eine neuere Konftruftionsform unter den verfhiedenen Sägearten bilden die 
fog. Trommeljägen, welche zum Schneiden gemwölbter Faßdauben dienen. 

Seit einer Reihe vou Jahren hat man zum Teil an die Stelle der Fournier- 
fägen die jog. Meſſermaſchinen treten laflen. Diejelben werben in weſentlich zwei 
Arten gebaut, und untericheidet man folche mit ebenem und joldhe mit fpiralförmigem 
Schnitt. Bei den Maſchinen mit ebenem Schnitt liegt das bis zu 1 m lange 
Meſſereiſen Horizontal und veritelbar eingejpannt, das Holz wird horizontal langſam 
unter demjelben weggeführt und in Tafeln von Bapierftärle zerlegt. Bei den Mafchinen 
mit Spiralſchnitt hat das Holz ECylindergeftalt, ift in die drehbankförmige Lagerung 
eingejpannt und drebt fich langſam um feine Längsachſe. Die fharfgeichliffene Meffer- 
Hinge fteht in tangierender Lage zum Holz, greift in dasfelbe immer tiefer ein und 
Ihält derart dad Fournier zufammenhängend mehr und mehr von dem fortgefeßt fich 
verfleinernden Holzeylinder ab. Die Die der durch ſolche Meſſermaſchinen erzielten 
Fourniere Tann leicht bis herab zu 0,25 mm gehen, und kommen daher 40 Schnitte 
auf den Centimeter. Zur Möbelfabrikation find indeffen die gefägten Fourniere neuer- 
dings wieder mehr belicht, und dienen die gejchnittenen zu Mojailarbeiten, $mitationen, 
zur Aufnutzung jehr koftbarer Hölzer, zu Tapeten u. dergl. — Auch die Maſchinen 
zur Serftellung der breiten und jchmalen Holzſpäne, der Holzwolle 2c. müffen 
hierher gezählt werden. 

4. Die Hobelmafhinen beitehben im mefentlichen in fehr raſch 
rotierenden bis meterlangen Wellen von geringem Durchmeffer, an welchen 
mehrere auswechſelbare Träftige Mefjerleiften von der Länge der Welle fich 
befinden, die das auf dem ſelbſtthätigen Zuführungsfchlitten vorgefchobene 
Holz gleihjam abfchruppen. Sie werden heute in den mannigfadhiten Kon- 
jtruftionen gebaut; teil® dienen fie zum Hobeln ebener Flächen, teil3 zum 
Profilieren, auch giebt es folche, welche ein Schnittjtüd auf allen vier Seiten 
in einem Gange bobeln, und unterfcheidet man hiernach Glatthobelmafchinen, 
Abrichthobelmaſchinen, Kahlhobelmajchinen, Fügemaſchinen u. ſ. w. 

Die Hobelmaſchinen liefern vielerlei Waren fertig zum Gebrauch, wie Tijchler- 
material jeder Art, Stiegenbohlen, Rahmholz zu Thür: und Fenfterbekleidung, Edhölzer 
verjchiedenfter Stärke, Parketthölzer, faconnierte Leiften zu Goldrahmen zc., und ift 
bemerkenswert, daß derartige Hölzer von einzelnen Waldeigentümern (Schweden) ſchon 
als appretierte Ware in großer Maſſe auf den Markt gebracht werden. 

5. Un die Hobelmaſchinen fchließen fih die Fraismaſchinen an. Bei den- 
jelben ift das Schrupp⸗ oder Schlichteifen durch einen fog. Schneidtopf von ſehr 
mannigfaltiger Form vertreten. Bald hat derjelbe die Form einer Spindel mit mefjer- 
fcharfen Spiralwindungen, bald eines auf der Welle fitenden Knopfes oder um die 
Achte ſich bewegenden Cylinders mit den abweichendjten, dem jpeziellen Zweck ent- 

Gayer's Forftbenugung. 8. Aufl. 38 
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iprechenben, ſchneidenden Kanten und PBrofilierungen. Die Fraismaſchinen haben jehr | 
vieffeitige Aufgaben, jic dienen im allgemeinen zur Erzeugung von Oberflächen, welche 
von der geraden Linie oder der Ebene mehr oder weniger abweichen. | 

6. Außer biefen wichtigſten Holzbearbeitungsmajchinen giebt ed noch eine große | 
Zahl anderer für ganz bejondere Zwecke der feineren Bearbeitung beſtimmte. Es jeien | 
bier nur 3. B. genannt die Bohbrmafhinen, Zinkmaſchinen, Zapfenſchneid— 
maſchinen, Stemmmaſchinen, Nutmafidinen, Schleifmajginen u. f. w. 
Unter den Maſchinen zum Spalten des Holzes haben jene Vorrichtungen, welche zum 
Berlleinern des Brennholzes dienen, bekanntlich in vielen Städten eine bemerkenswerte 
Berbreitung gefunden. 

Wenn man alle die verfchiedenen, durch die Holzbearbeitungg-Mafchinen | 
gelieferten Sorten von Holzwaren und die bejonderd der Mafje nad) am | 
meiften ins Gewicht fallende Schnittholzware der Vollgatterjägen ind Auge 
faßt, wenn man weiter die große Verführbarkeit des appretierten Nutzholzes 
und die heutigen mannigfachen Anſprüche des Marktes an die Qualität, Form 
und äußere Appretur der Schnittware bedenkt, fo wird die Bedeutung der Holz« 
bearbeitungs-Majchinen für die Ausnutzung der Waldungen ungefucht einleuchten. 


D. Ausbeute und Sortierung.?) 

Wir können Hier in diejer Hinfiht nur die allgemeinften Punkte bes 
rühren, foweit fie mit dem forftmännifchen Intereſſe in Beziehung fteben. 

Beim Zerlegen der Rundftämme in Schnittholzware (Bretter, Bohlen, 
Rantholz) ergiebt fih ein Abfall von 30—50°/, bei fplintfreiem Holze, d. h. 
man erhält alfo rund aus 1,66 fm Rohholz 1 fm, oder von 100 fm Rob 
hol; 60 ebm Schnittware. Handelt es fi) um die beite, ſcharf jortierte Brett- 
ware, jo reduziert ji) die Ausbeute auf nur 40 u. 30 cbm. 

Die Verarbeitung eines Stammes zu Balken und ftarfem Kantholz fordert den 
geringften Abfall, mehr jene zu Brettern, und die unvorteilhaftefte Ausnugung ift jene 
zu Tlernfreien Bohlen und Planen. 

Beim Sortieren der Schnittware find in erfter Linie maßgebend: die 
Geſundheit, die Dimenfionen, die Hornäfte, der Umftand, ob die Ware 
ftarf aufgerifjen ift oder nicht, ob fie vollfantig und an beiden Enden 
gleich breit oder ſchwach Eonifch ift, ob e8 Stamm» oder Bopfware if. Im 
übrigen fommt die Fein- und Grobfaferigfeit, der gerade oder gedrehte Faden, 
die Farbe und die Appretur in Betracht. Die befte Brettware liefem in der 
Regel die zwifchen der Achſe und dem Splinteing Tiegenden Schaftpartien; 
das Herzbrett ift gewöhnlich das fchlechteite. 

Was die Dimenfionen, namentlich die Länge der Bretter betrifft, jo hängen 
diefe wohl von der Übung und Gewohnheit des fpeziellen Marktes ab; dagegen erhöht 
die Breite ftet3 den Wert erheblich. Starte oder viele Durchfalläfte beeinträchtigen bie 
Dualität aufs empfindlichfte; weit weniger gefunde eingewachſene Äfte. Die Herzbretter 
find gewöhnlich ftark von Heinen Hornäften verunftaltet und ftehen im Werte unter 
den Mittelbrettern. Der Ausſchuß jcheidet fich wieder in mehrere Sorten: rote Ware, 
Feuerborde, Säumlinge, Erddielen, Schwarten, Herzbretter ꝛc. Aus länger lagerndem, 
etwas rotſtreifig gewordenem Sägeholz fchneidet man beſſer lange Schnittware, weil fie 
dann dider werden Tann, und dadurd) die Anbrüchigleit weniger auf bie Oberfläche tritt. 


1) Siehe auch E. Laris, die Holzberehnung und Bermeflung im Welt-Holz- 
handel 2c., III. Teil. 
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Bei der Sortierung der Eihen-Schnittwaren muß der Hänbler wiffen, welche 
Stüde ih zu Yenfterrahmen, Thürgewändern, zu Fuß⸗ und Parkettböden, zu Treppen, 
zur DMöbelarbeit 2c. eignen, und hiernach die Ausfcheidung vornehmen. Hierzu ift, bei 
der fo jehr verfchiedenen Qualität des Eichenholzes, eine viel weitergehende Erfahrung 
und Geſchäftskenntnis erforderlich, ald zur Sortierung der Nadelholzivare. 

Die Anforderungen, welche man bei Ablieferung zugerichteter Schnittware heut- 
zutage macht, werden um fo höher gefteigert, je mehr geringe Ware auf den Marft 
kommt und je größer das Angebot ift. Es gicht Abnehmer, melde vom Holzhändler 
ihrer oft übergroßen Strupulojität halber befonders gefürdhtet find; dahin gehört 3. B. 
der engliiche Käufer. Man prüft Hier jedes Stüd, beſonders die Eichenholziware aufs 
gewifienhaftefte mit Hammer, Mefier und Nadel, verwirft alles fehlerhafte und jedes 
tote Holz. Es erflärt fich Hieraus die Zurücdhaltung, mit welcher der Holzhändler im 
Walde oft den Rohholz-Angeboten gegenüberfteht, und ift hierin eine weitere Auf- 
forderung für den Forſtmann gelegen, bei der Ausformung, Sortierung und Behandlung 
jeiner Stammhölzer mit möglichiter Gewifienhaftigkeit und Sorgfalt zu Werke zu gehen. 

Bei der Magazinierung der Schnittware von frifhen Stämmen ift zu 
beachten, daß bdiefelbe, fobald fie von der Säge kommt, kurze Beit in Dichter 
Aufeinanderfchichtung belaffen werde, um fie vor dem Reißen zu bewahren; dann 
wird fie in reltangulären Kreuzſtößen (nicht in Schwalbenfhwänzen!), und an ben 
Köpfen mit kurzen Leiften unterlegt, aufgelaftet. Eichenfchnittware fol man nad 
dem Schnitt nicht baummeife aufhölzen, fondern nebeneinander zum Wuslohen auf 
die Kante ftellen. Nach einigen Monaten kann fie dann baummeife, getrennt durch 
zwifchenliegende Leiften, aufgefchichtet werden. Wo die Brettware für längere Beit 
aufgeftellt wird (wie auf den Handelöpläßen, in den an Bahnhöfe ſich anfchließenden 
Sammellagern zc.), findet für abgetrodnete Ware dichte Auflaftung ftatt, wobei man 
öfter8 jedem Stoße eine ſchwache Neigung zum Abfluß des Regenwafjers giebt. 

Die Berwertung der Holzabfälle bildet für die Rentabilität eines 
jeden holzverarbeitenden Etabliſſements Heutzutage ein wichtige8 Moment. 
Dean kann jagen, daß von dem oben erwähnten, rund 40°/, betragenden Ge— 
famtabfall, je nach der Ausnutzungsart, ungefähr die Hälfte auf dag Säge 
meh! fommt. Die übrigen 20°/, find aber nod) zu mannigfaltigen Zwecken 
verwendbar; man nußt diejelben aus zur Herjtellung von Kleinen Latten, Stäben, 
Faßdauben, Spunden zc., man benußt die Hobelfpäne zur Herftellung von 
Schalen, Tellern zc. (Schlejien); die Sägejpäne zur Herjtellung von Zäffern, 
als Feuerungsmaterial, zum Einjtreuen in die Ställe 2c.!) In Schweden ift 
mit jedem Sägeetablifjement ein oft jehr bedeutender Köhlereibetrieb verbunden. 

Eine erſt in neucfter Zeit zur Anwendung gelommene Verwendung des Säge- 
mehls ift jene zur Herjtelung des fog. Steinholzged. Das Sägemehl wird mit einem 
aus gemahlenem Magnelit beftehenden Bindemittel langjam unter hohem Drud jo 
zujammengepreßt, dab es fteinhart wird. Das Steinholz ift feuer- und wafjerbeftändig, 
verändert in keiner Weife fein Volumen und ift politurfähig. Es wird meift in Form 
von Platten zu Fußböden, Wandtäfelung, Dachbedeckung 2c., aber auch zur Herjtellung 
von Zurusgegenftänden dargejtellt. Am befannieften ift die Fabrik von Cohnfeld u. Co. 
in Bottichappel für die Herftellung des Steinholzes geworben. 
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1) Handelsblatt für Walderzeugniſſe v. Laris, XII. Jahrgang, Nr. 37 x. 
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Dritter Abfchnitt. 
Die Holzverfohlune. 


Das Holz verbrennt bekanntlich bei ungehindertem Zutritte der Luft voll- 
ſtändig und mit alleiniger Zurüdlaffung von Aſche. Erhitzt man dasjelbe da— 
gegen beim Abjchluffe der Luft auf eine Temperatur von 360—350° C., ſo 
zerſetzt es fich in flüchtige Produkte (Waffer, Effigfäure, Holzaeift, Teer, dann 
Kohlenfäure, Kohlenoxyd, Wafleritoff, Kohlenwaſſerſtoff) uno einen feuerbe- 
ftändigen Rüdftand, die Holzkohle. Diejer Zerfegungsprozeß oraanifcher 
Körper beißt trodene Deftillation, beim Holze insbefondere Holzverfohlung. 

Die Kohle beitcht im mefentlicden aus Kohlenftoff und den unverbrennlidden an- 
organijchen Beftandteilen des Holzes; nebenbei enthält jede Holzkohle noch größere oder 
geringere Mengen von Waflerftoff und Saucrftoff. !) 

Da die flüchtigen Produkte eine nicht unbeträchtliche Quantität Kohlenftoff zu 
ihrer Bildung abjorbieren, und vorzüglich bei der Waldlöhlerei mit der Berlohlung 
ftet8 eine wirkliche Holzverbrennung verbunden ift, fo ift auch mit der Holzverfohlung 
immer ein nicht unbeträdjtliher Brennftoffverluft vertnüpft, der nad dv. Berg?) bis zu 
649), anfteigen Tann. Dieſer Berluft wird aber gewöhnlich aufgemogen durch den 
Verwendungswert der Kohlen und durch die mit der Holzverlohlung erzielte bedeutende 
Trandporterleichterung. 

Der höhere Verwendungswert der Kohle im Gegenjage zum Holz iſt 
bedingt durch die höhere Antenfität der Wärme, welche fie beim Verbrennen 
abgiebt, durch das weit größere Wärmeftrahlungsvermögen derjelben, durch 
die Entbehrlichfeit einer Berfleinerung vor der Anwendung, bejonders aber 
durch die Vorzüge, welche fie bei metallurgifchen Prozeſſen bietet (größere 
Gleichförmigkeit und Sicherheit beim Schmelzen 2c.). 

Der theoretiiche Nutzeffekt der Nutzkohle beträgt nad) Grothe?) 7440 Wärmerin- 
heiten, jener des Holzes 4182. Die Transporterleichterung ergiebt fih aus der Be 
trachtung, dab das durdhichnittliche Gewicht der Kohle ungefähr nur 25%, des Holz- 
gewichtes beträgt. Diefen Borzügen der Holzkohle ift c3 zu danken, daß große, vorher 
nicht nugbare Holzmaffen in entlegenen Waldkomplexen zur Ausnutzung gelangten; es 
gab Waldungen, in welchen alljährlich faſt der ganze Holzeinſchlag verlohlt und durch 
die Hütten-, Glas⸗, Salinenwerke ꝛc. fonfumiert wurde. Heutzutage dagegen hat die 
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1) Je Höher bie Verkohlungstemperatur, deſto mehr fällt der prozentale Gehalt 
der Kohle an Wafferftoff und Sauerftoff, und defto Höher fteigt der Prozentgehalt des 
Kohlenſtoffes. 

9) Anleitung zum Verkohlen des Holzes, ©. 67. 

8) Grothe, die Brennmaterialien und Feuerungdanlagen. S. 172. 
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Holzverlohlung wejentlid an ihrer früheren Bedeutung verloren, ſeitdem faft zu allen 
Feuerungs⸗ und Schmelgprozefjen die fojfilen Kohlen und die Coaks verwendet werben. 
Dennod hat die Holzverfohlung ihre Bedeutung noch nicht ganz verloren; man er 
tennt dieſes deutlich an den immer noch nicht unbeträchtlichen Einfuhrziffern mancher 
europäiſcher Staaten, für 1883 3. B. in Frankreich mit 443000 Mir.-Etr., Ktalien 
mit 106000 Wtr.-Cir., Spanien über 300000 Dtr.-Etr., — während die Ausfuhr 
aus Dentichland 1883 gegen 200000 Mir.-Etr. betrug und aus Öfterreich-Ungarn 
etwa der gleiche Betrag. — Die Ausnutzung des Holztohlenftaubs zu den befannten 
Briquetts findet heute an vielen Orten ftatt. 

Berfhiedene Art der Kohlengewinnung. Man kann drei wejient- 
lich verfchiedene Wrten der Kohlengewinnung unterfcheiden: die Meilerver- 
fohlung, die Grubenverfohlung und die Ofenverfohlung. 


Die Meilerverfohlung it die gewöhnlichite Methode der Holzver- 
fohlung; alles im nachfolgenden Auseinandergefegte bezieht jih nur allein 
auf diefe. Das in regelmäßiger Form zufammengejchichtete und zu verfohlende 
Holz befindet fich bier von vornherein unter einer den Quftzutritt möglichſt 
abhaltenden Dede, und deshalb findet ein verhältnismäßig nur geringer 
Holzverbrand ftatt. 

Die Grubenverkohlung ift die rohejte und verſchwenderiſchſte Art der Ge⸗ 
winnung. Es wird dabei folgendermaßen verfahren. Man hebt in hinreichend feſtem 
Boden eine runde Grube mit geneigten Wänden und einer Tiefe von ctwa 1 m aus, 
und füllt fie mit trodenem Reiſig. Lebteres wird entzündet und bleibt jo lange in 
offenem Brande, bi8 der Rauch nachläßt und dasfelbe in Kohlen zufammengebrannt 
ift; dann ftößt man legtere zujammen und wirft dann das Holz cin, läßt dieſes eben- 
falls bis zum Nachlaſſen des Rauches brennen, und fährt mit dem Nachwerfen frifchen 
Holzes in angemefienen Zwiſchenpauſen fo fort, bis die Grube voll if. Dann bedeckt 
man die Grube mit Raſen und Erde und läßt die Kohlen ausfühlen; in 1 bis 2 Tagen 
kann die Grube zum Herausnehmen der Kohlen geöffnet werden. Dieje Berlohlungs- 
methode, wobei faft ungehindert Luftzutritt ftatthat, ift nur da gerechtfertigt, 
wo das Holz faft gar keinen Wert hat. . 

Unter Ofenverkohlung endlich verftcht man jene Art, wobei das Kohlholz in 
vollkommen fuftdichte gemauerte oder eiſerne Räume eingeſchichtet und durch 
Heizung von außen teils durch Flammenfeuer, teil3 durch erhigte Luft der Verkohlung 
unterworfen wird. Da der Ban der Öfen, die Beifuhr des Holzes Hier mit großen 
Koiten vertnüpft ift, und überdies ein vorteilhafteres Rohlenausbringen, im Gegenſatze 
zur Meilerverfohlung , nicht immer damit gefichert ift, jo findet diefelbe nur cine be» 
Ichräntte Anmendung. Gewöhnlich ift die Dfenverfohlung dagegen auf cine möglichſt 
volljtändige Gewinnung der Nebenprodukte (Holzeifig, Teer 2c.) gerichtet. Bei der Dar- 
ftelung des Leuchtgaſes aus Holz ift die Gewinnung der Holzkohle geradezu Nebenſache. 


I. Gewinnung der Holzkohle durch Meilerverfohlung. 


Einen zum Bwede der Verkohlung in regelmäßiger Form aufgeichichteten 
und mit einer möglichft luftdichten und feuerfeften Dede überkleideten Haufen 
Holz nennt man einen Meiler. Die Form desfelben ift in der Regel die 
eines Paraboloides, und nur in einigen beftimmten Gegenden die eines auf 
der Seitenfläche liegenden Prismas. Im lebteren Falle heißt der Meiler ein 


598 III. Zeil. III. Abſchnitt. Die Holzverkohlung. 


liegendes Werft oder ein Haufen insbefondere. Da das Holz im Weiler 
in verfchiedener Weife itbereinander gefchichtet werden kann, entweder aufrecht 
ftehend oder liegend, und dadurch fowohl wie durch die eben befagten Unter- 
ſchiede in der Meilerform erhebliche Verſchiedenheiten im Kohlungsgange ſich 
ergeben, jo ift eine gefonderte Betrachtung diefer beiden Meilerverfohlungen 
erforderlih. Wir unterfcheiden deshalb im nachftehenden: 

die Verfohlung in jtehenden Meilern und 

die Verkohlung in liegenden Werfen. 

Bei der Verkohlung in ftehenden Meilern werden die Koblhölzer in 
faft jenfrechter Stellung um einen in der Mitte befindliden Pfahl jo aufge- 
ftellt, daB der ganze Meiler die Form eines Paraboloides erhält. Die Ver- 
tohlung in liegenden Werfen unterjcheidet fi von der vorausgehenden 
durch die oben bejagte Form und mwefentlich noch dadurch, daß hier die Kohlen, 
fobald eine Partie vollftändig gar geworden tft, ſogleich ausgezogen werden. 

Obwohl die Betradytung der größeren oder geringeren Borteile dieſer ver- 
Ihiedenen Meilerverlohlungen für das nachfolgende zweite Kapitel vorbehalten wird, 
jo muß doch jchon Hier bemerkt werden, daß die Verkohlung in ftchenden Meilern 
jene ift, welche allerwärtd am meiften in Gebrauch fteht und nad) vielfältigen Er⸗ 
fahrungen auch die beften Refultate liefert. Die fpeziellere Betrachtung des Köhlerei- 
betriebes bezieht ſich deshalb im nachfolgenden Hauptfählih auf die Verkohlung in 
ftehenden Meilern. 

Abgeſehen von der Unterfcheidung der Köhlerei in jene in ftehenden 
Meilern und liegenden Werken, unterfcheidet man noch weiter die Waldföhlerei 
von der Hüttenföhlerei. Die erftere findet an pafjenden Orten im Walde 
and in möglichfter Nähe der Holzichläge Statt, fie wechſelt alfo alljährlich den 
Platz; die legtere benußt ftet3 denfelben Plat, entweder bei den Hütten, Salinen 
n. dergl. Werfen jelbft oder auf ftändigen Kohlenplägen (Lendfohlung) z. 
und arbeitet meiftens in jehr großen Meilern. 

Da bei der Hütten- oder Lendlöhlerei alle Hilfsmittel und Umftände für einen 
geregelten Betrieb unbeſchränkt und in vorteilhafteftem Maße geboten find, und cine 
beffere Uberwachung und Leitung des Kohlengefchäftes zuläffig ift, fo ift erklärlich, daß 
die Hüttenköhlerei im allgemeinen beffere Refultate erzielt, als die vielfadh mit mißlichen 
Berhältniffen fämpfende Walblöhlerei. E3 wird unten auseinandergejegt werben, warıım 
die Hüttenföhlerei übrigens ungeachtet deſſen teuerer arbeitet, als die Waldköhlerei. 

Im nachfolgenden ift vorzüglich nur die den Forſtmann berührende Walköhlerei 
ins Auge gefaßt. 


A. Verkohlung in flehenden Meilern. 


Es find namentlich zwei, wenn auch von einander nicht ſehr abweichende 
Berkohlungsmethoden in Stehenden Meilern in Deutfchland im Gebrauche, 
nämlich die deutſche!) und die italienische oder Alpenköhlerei. Die erftere 
ift mit geringen örtlihen Modififationen in Nord» und Mitteldeutichland zu 
Haufe, die andere in mehreren Alpenbezirfen in Steiermarf, Tirol, Nieder 
Öfterreich und zum Teil Oberbayern. 

1) Wir folgen mit diefer Bezeichnung dem Borgange dv. Berg's (fiehe S. 98 
feiner mehrerwähnten Schrift). 
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I. Deutſche Berkohlungsmethode. 


1. Das Kohlholz. In den die höheren und meiſt entlegeneren Gebirge 
einnehmenden Nadelholzkomplexen iſt die Köhlerei überhaupt von größerer Be- 
deutung, als in den Laubholzwaldungen. Während in leßteren gewöhnlich 
nur die geringwertigen Brennbölzer, das Prügel-, Durchforitungd- und Stod- 
holz, zur Berfoblung kommen, werden zu diefem Zwecke in den Nadelholz- 
forſten auch die befte Brennholzforte, und manchmal ſelbſt Hölzer mit Nuß- 
holzwert berbeigezogen, je nachdem es der Kohlbedarf der zu befriedigenden 
Werke fordert. 


Es kann natürlich jede Holzart zur Kohlengewinnung benußt werden. 
Se nad) dem verjchiedenen fpezifiichen Gewichte und der größeren oder ge— 
ringeren Brennbarfeit fordern diefelben aber bei der Verfohlung eine ver- 
fchiedene Behandlung. Würde man zwei verfchiedene Holzarten, von weldyen 
die eine länger im Teuer ftehen muß, bis fie zu garer Kohle geworden, als 
die andere, in diefelbe Verkohlungshitze eines Meilers bringen, fo würde die 
eine, bei vollftändiger Garung der anderen, entweder verbrannt oder nod) 
nicht zur vollendeten Abkohlung gelangt fein. 


Man richtet die Meiler deshalb in der Regel nur aus einer Holzart, und wo 
diejed nicht möglich ift, und verjchiedene Holzarten mit einander gemijcht werden müffen, 
bringt man entweder nur jolche Holzarten zuſammen, welche annähernd gleiche Kohlungs- 
dauer haben (die harten Laubölzer, — die weichen Laubhölzer, — Birke, Erle, Ahorn, 
— Fichte und Weißtanne, — Kiefer und Lärchen), oder man ftellt die ſchwerkohlenden 
Hölzer in dünner gefpaltenen Stüden und mehr gegen die Mitte de3 Meilerd ein, mo 
von vornherein der Träftigfte Feuerherd ich befindet. Eine vollftändige Trennung 
der Holzarten ift dann aber auch jchon deshalb ftet3 wünfchenswert, weil die Kohlen 
verfchiedener Holzarten verjchiedenen Verwendungswert bei den einzelnen Tyeuer- 
gewerben beſitzen. 

Was den Befundheit3zuftand und den Waffergehalt betrifft, jo 
gilt als Regel, nur durchaus gefundes und lufttrodenes, aber nicht dürres 
Holz zur Verkohlung zu bringen. Yaules Holz ift durchaus unverwendbar, 
und müſſen deshalb alle anbrüchigen Stüde forgfältig gepußt werden. Kohlen 
aus anbrüdigen Scheitern halten die Glut fehr lange und find oft Ver—⸗ 
anlafjung zu Bränden. 

Alles Kohlholz fol fo lange an Iuftigen Stellen im Walde oder an Zriftrechen 
geſeſſen haben, daß es Tufttroden geworden ift, um die zur Wafjerverdampfung er- 
forderlide Wärme im Meiler auf da3 geringste Maß zu reduzieren. Nur bei jehr 
heißer und trodener Sommerwitterung und bei ſehr harzreihem Kohlholze ift ein 
etwas größerer Feuchtigkeitsgehalt manchmal erwünfcht, weil außerdem die Kohlung 
zu raſch von ftatten geht, die Meiler dann gern jchlagen und der Köhler die Leitung 
des Feuers nicht mehr nad) Erfordernis in der Hand zu behalten vermag. 


Einen weſentlichen Einfluß auf den Kohlungsgang bat die Form und 
Stärke des Kohlholzes. Obwohl nicht alle Stellen des Meilers gleich lang 
im euer ftehen, jo fol doch Form und Stärfe des zu einem Meiler be- 
ftimmten Kohlholzes im allgemeinen annähernd gleidy fein. Man bringt 
deshalb in der Regel nur Holz von einem und demjelben Waldfortimente 
zufammen, und macht nur notgedrungen und bei jehr großen Dleilern oder 
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bei der Stodholzverfohlung davon Ausnahmen. Einer der wefentlichften Unter- 
ſchiede zwiſchen der italienischen und deutfchen Köhlerei befteht darin, daß die 
fegtere womöglich alles Holz aufgejpalten und überhaupt mit geringeren 
Dimenfionen zur Verkohlung ausformt. 

Entweder ftimmt die Länge des Kohlholzes mit ber Iandesüblichen Scheitlänge 
überein, oder es bejteht eine befondere Länge für das Kohlholz, die aber felten über 
2 m anfteigt. Se Fürzer die Kohlhölzer, deito mehr hat man die Meilerform in der 
Hand, defto dichter läßt fich das Holz einjchichten und defto geringerer Arbeitsaufwand 
ift für den Wufbau des Meiler3 erforderlih. Mit Ausnahme des geringen Prügel- 
holzes unter 7 cm Stärke joll alle Holz möglichſt rein aufgefpalten und diejes 
auch auf das Stodholz joweit thunlicy ausgedehnt werden. Dieſes gilt namentlich für 
bie ſchwerkohlenden Laubhölzer. Da das Kohlholz jo dicht als möglich gefeht werben 
muß, ift es nötig, daB dasfelbe auf der Rindenfeite von allen Aftftummeln, Baden 
und Auswüchſen befreit und in möglichit glatten und geraden Stüden jchon im Holz 
biebe audgeformt wird. Krumm und bogig gewachſenes Aftprügelbolz ift deshalb nur 
in geringerer Länge als Kohlholz brauchbar. 

Neben den zu gewöhnlicher Kohlholzſtärke aufgeipaltenen Hölzern bedarf übrigens 
der Köhler noch kurzer ſchwacher Hölzer zum Ausfchlichten der beim Richten des Meilers 
jih ergebenden Zmilchenräume. 

2. Form und Größe der Meiler. Die allgemeine Form des Meilers 


ift dad Paraboloid, deſſen Rauminhalt durch die Formel — h 


Ex 5° oder 

da beim fertigen Meiler der Umfang leichter zu meſſen ie als der Durdy- 
p? 

meſſer, buch 7 ; x 7 x 2 — * 2, berechnet wird. Da 
aber in der —* der Meiler in der Wirklichkeit mit der mathematiſchen Form 
des Paraboloides nicht vollkommen übereinſtimmt, ſondern oben etwas ſchmäler 
und ſpitzer ift, jo zieht man von dem berechneten Inhalt 4—6°/, ab. Weit 
beſſer aber bedient man fich der zur Körperberechnung der Meiler berechneten 
Tafeln.) 

Wo dagegen dad Kohlholz ſchon in Raummeter aufgeftellt an den Köhler ab- 
gegeben wird, bedarf ed bloß der Abzählung derjelben, foweit fie im fertigen Meiler 
Pla gefunden Haben, um den Meilerinhalt direkt zu erfahren. 

Will man aber auch den Derbholzgchalt eines Meilers wiſſen, jo braucht man 
nur den Rauminhalt mit der in Prozenten ausgedrüdten Derbholzzahl des betreffenden 
Sortimented zu multiplizieren. Dabei hat natürlich das Verhältnis der verichiedenen 
im Meiler ftchenden Sortimente in Rechnung zu fommen, wenn der Meiler ein aus 
mehreren Sortimenten gemiſchter ijt. 

Man baut den Meiler in verfchiedenen Gegenden jehr verfchieden groß; 
bald hat derjelbe einen Inhalt von nur 12—20 Raummeter, wie im Speffart, 
Zhüringerwalde und an vielen anderen Orten, wo nur das geringere Brenn- 
Holz zur Kohlung fommt, bald fteigt der Inhalt auf 60—100 Raummeter, 
wie im Harze, bald felbft auf 150—200 Raummeter, wie bei der Lendkohlung 
in vielen Alpengegenden. Da dieje legtere Größe aber teilweife als Charafter 
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1) S. Böhmerle, Tafeln zur Berechnung der Kubikinhalte ſtehender Kohlmeiler. 
Berlin 1877, bei Paul Parey. 
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der Alpenkohlung zu betrachten ift und bei der deutſchen Verkohlungsmethode 
nur ausnahmsweife vorfommt, fo Tann man vom Standpunkte der deutfchen 
Köhlerei einen Meiler mit 60—100 Raummeter ald einen großen, und mit 
10—25 Raummeter als einen kleinen Meiler bezeichnen. 

Die Größe des Meilers ift nicht ohne Einfluß auf den Kohlungsgang, 
auf Quantität und Qualität der Kohlen und auf die Koften der Kohlung. 
Kleine Meiler fordern mehr Feuerungsholz, mehr Dedmaterial, mehr Platz, 
mehr Arbeit und Aufficht, dagegen kann man fie leichter überall im Walde 
anbringen, die hohen Koften für Beibringung des Holzes fallen weg, fie ge- 
ftatten eine größere Sicherheit in der Leitung der Feuerung und Kohlung 
und liefern im allgemeinen feftere Kohlen. 

Ob das quantitative Kohlenausbringen bei großen ober Heinen Meilern vorteil- 
Hafter fei, ift mit Sicherheit nicht zu jagen. Jede Gegend behauptet den Vorteil des 
Heimifchen Gebrauches; im Harz und in vielen Alpenbezirken fchreibt man den großen 
Meilern, im Thüringerwalde, am Rhein und im Fränkiſchen ben Heinen Meilern ein 
beſſeres Ausbringen zu. Offenbar ift in diefer Beziehung die Größe des Meilerd nur 
zum geringften Zeile maßgebend; in der That hängt das Ausbringen in erfter Linie 
von der Tüchtigkeit des Köhlers ab. Die Größe der Meiler hängt übrigens in letzter 
Inſtanz ftet3 von den örtlichen Berhältnifien und vom Umftande ab, ob alljährlich 
große Holzmafjen zur Verkohlung fommen, oder ob nur der geringe Bedarf der benadh- 
barten Kleingemwerbe befriedigt werden ſoll, und fchließlih vom erfahrungsmäßigen 
Koftenbetrage. 

3. Die Kohlſtätte (Rohlplatte, Kohlſtelle) Heißt der Ort, wo der Kohl- 
meiler errichtet wird, und der zu diefem Behufe in nachfolgend bejchriebener 
Weije hergerichtet if. Man wählt zur Kohlftätte Hinter Wind gelegene, ge> 
Schütte, womöglich ebene Stellen, in deren Nähe ſich das nötige Waller findet, 
und in möglichiter Nähe der Schläge. Wo mehrere hundert Brennholzitöße 
eines Schlages zur Kohlung gelangen, muß bei ber Wahl der Kohlftätten 
natürlich Rückſicht auf die Möglichkeit genommen werden, mehrere Meiler in 
nädjiter Nähe beifammen errichten zu können, weil dadurch die Koften ſich 
erheblid) mindern. 

Bon bejonderer Bedeutung ift der zur Kohlftätte gewählte Boden. Se 
Ioderer und poröſer derfelbe, defto leichter geftattet er den Luftzutritt nad) 
dem Innern des Meilerd, deito mehr wird die Meilerglut angefacdht; je ſchwerer 
und dichter der Boden, deſto träger iſt der Kohlungsgang; der erjte giebt 
eine hitzige, der leßtere eine kalte Kohlſtätte. Der gewöhnliche lehmige 
Sandboden, wie er meiftend den Waldboden bildet, ift in dieſer Hinficht der 
befte, da er einen binreichenden Luftzug gewährt und auch porös genug ift, 
um die ausfchwigende Feuchtigkeit des Meeilerd aufzunehmen. Die wictigfte 
Eigenſchaft einer guten Kohlſtätte beiteht aber darin, daß der Boden auf allen 
Stellen derfjelben eine durchaus gleichmäßige Beichaffenheit habe, damit 
der Luftzug und johin auch der Kohlungsgang auf allen Seiten der gleiche ift. 

Bei der Herrichtung einer neuen Kohlitätte verfährt man folgendermaßen. Der 
hierzu außerjehene Platz wird vorerft von allem Geftrüppe, Wurzeln, Steinen gereinigt, 
dann die Grasnarbe abgehoben, und der Boden nun durch Aufhaden tüchtig und faft 
wie ein Gartenbeet bearbeitet. Alle dabei fich ergebenden Steine und Wurzeln werden 
beraudgeworfen, und überzeugt man fich bei dieſer Arbeit jorgfältig davon, daß feine 
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größeren Steinbroden im Boden fteden bleiben, Die durch ſtärkere Erhigung einen ein⸗ 
feitigen Kobhlungsgang im Meiler veranlaffen könnten. Die Fläche wird nun vollftändig 
eben gelegt, in der Mitte eine Stange eingefchlagen und von hier aud bie Freisfürmige 
Beripherie, wie fie der Größe bes zu errichtenden Meilers entfpricht, mittelft einer Schnur 
gezogen und bezeichnet. Innerhalb derjelben befonfint num bie Kohlplatte einen Anlauf 
von 20-30 cm gegen dad Centrum, der um fo ftärker fein muß, je fälter die Platte 
und je ſchwerkohlender das Holz ift, und ber überhaupt den Zweck hat, den Luftzug 
am Boden zu vermehren, die flüffigen Deftillationsprodufte nad außen abfließen zu 
lafien, und zu ermöglichen, daß die Kohlhölzer nicht mit ihrer ganzen Hirnfläche, fondern 
nur mit ihrer Kante auf dem Boden ftehen. Die Koblplatte wird dann feitgetreten 
und bfeibt (womöglich Über Winter) einige Zeit liegen, damit fie fi zuſammenſetzen 
und etwa nach Bedürfnis nachgebeſſert werden kann. Vor dem Gebrauche wird dürres 
Reiſig auf derſelben zuſammengehäuft und verbrannt, um die oberflächliche Feuchtigkeit 
zu entfernen und ſie anzuwärmen. 

Jede neue, wenn auch noch ſo gut hergerichtete Kohlenſtätte iſt immer 
weniger wert, als eine alte, ſchon öfter gebrauchte. Der Holzverluſt 
beträgt 10—17°/,, Tann aber bis auf 25°/, (nach v. Berg) ſteigen. Deshalb 
fucht der Köhler immer die alten Kohlplatten wieder zu benugen, und liegt 
hierin einer der Übeljtände, welche mit der Wanderköhlerei verfnüpft find. 

Bei der Herrichtung einer alten Kohlplatte wird ebenfo verfahren, wie bei einer 
neuen — nur bemüht man fi), da8 vorhandene Kohlenklein, die Stübbe, in möglichft 
gleicher Zerteilung mit dem Boden durch ein gründliche Durchhacken zu vermengen. 

Obwohl man e3 thunfichft vermeiden fol, Örtfichkeiten zu Kohlplatten zu wählen, 
welche nicht jchon von Natur au8 nahezu eben find, fo ift man im Gebirge dennoch oft 
genötigt, die Kohlftätte an Gehängen in engen Schluchten und ähnlichen ungünftigen 
Drten anzulegen. Man muß dann in den Berg eingraben und bie abgeftochene Erbe 
gegen Thal fo aufmwerfen, daß man die nötige Horizontalflädhe für den Meier erhält. 
Es ift dann immer vorteilhaft, die Thalfeite der Kohlplatte durch einen Flechtzaun zu 
ftügen und zu feftigen. Oder man bildet die Thalfeite der Kohljtätte durch eine auf 
übereinander gefafteten Stämmen vuhende Holzbrüde, die fchließlich eine tüchtige Erd⸗ 
dede erhält. Derartige Stätten haben faft immer einfeitigen Zug, und ber Köhler 
muß demjelben durch möglichjt dichtes Segen beim Nichten des Meilers, durch Blind- 
kohlen 2c. entgegenzuwirken fuchen. 

Rings um die Kohlftätte verbleibt ein hinreichend breiter freier Gang, der Feg⸗ 
plag, und dahinter der nötige Raum zum Bereitrichten des Kohlholzes, Dedimateriales 
und ſonſtigen Bedarfes. 


4. Richten des Meilers. Der innerfte centrale Raum in der Achſe 
eined Meilerd beißt der Duandelraum; in demfelben befindet fidh der 
gewöhnlich bis auf den Boden reichende ſenkrechte Feuerſchacht. Der Auf- 
bau oder dad Richten des Meilers beginnt mit der Errichtung dieſes 
Quandelſchachtes, worauf dann das nad) außen fortfchreitende Anfegen 
des Holzes folgt. 

Der Quandel wird Durch 3 oder 4, in gegenfeitigem Abftande von etwa 
30 cm und den im Centrum der Kohlſtätte ftehenden Pfahl in den Boden 
eingefchlagene Stangen gebildet, welche fo lang jein müffen, als der Meiler 
hoch wird. Diefe Quandelpfähle werden mit Wieden umflochten und bilden 
einen hohlen Schadt, der nun mit leicht brennbarem Zündſtoffe angefällt 
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wird. Die Art und Weife, wie der leßtere eingebracht wird, hängt vorerft 
von dem Umftande ab, ob der Meiler von unten oder von oben angezündet 
werden fol. Beim Untenanzünden legt man zu unterft ein Brettchen oder 
ſonſt ein trodenes Holzftüd auf den Boden des Quandelfchachtes, um den 
Einfluß der Erdfeuchtigkeit auszufchließen; darauf kommt der brennbarfte 
Zündftoff, beitehend in Kienſpänen, Birkenrinde, Hobeljpänen u. dergl., fodann 
wird der übrige Schadhtraum mit Turzgebrochenem Reifig, Bränden, dürren 
Holzipänen zc. in ziemlich loderer Aufjchichtung bis oben ausgefüllt. Beim 
Dbenanzünden gefichieht die Füllung in umgekehrter Ordnung. 

Bon diejer gewöhnlichen Art der Duandelihadht- Errihtung fommen örtliche 
Abweihungen vor. In einigen Gegenden bat man nur eine Duanbelftange, und 
beffeidet Diele ringsum mit Zündftoff, der dann mit Strohbändern an diefelbe feft- 
gebunden wird. Im Harze jtellt man am Boden des Bündfchachtes und nach außen 
teihend einige kurze Brettſtückchen auf die hohe Kante und fchichtet auf und zwifchen 
diefelben den Bündftoff ein, ermeitert alſo derart den anfänglichen Feuerherd in der 
Bafis des Meilerd. Oder man baut einen jog. Größequandel, der darin befteht, 
daß man dieje Erweiterung des Duandelraumes und Zerftärfung des Feuerherdes in 
halber Höhe des Schachtes anbringt, und zwar durch Aufſchütten von Größelohlen 
auf den Bodenftoß, welche den Duandelpfahl in einem möglichjt fteil aufgerichteten 
Kegel umgeben.!) 

Iſt der Duandelfchacht gefüllt, jo werden ringsum kleingeſpaltene, trodene 
Scheite, halbverkohlte Prügel und Reifer, deren Zwiſchenraum mit Hobelfpänen 
ausgejtopft werden fann, angelegt und dann beginnt man mit dem Richten 
des eigentliden Meilers, und zwar zunächſt des Bodenftoßes oder der 
unterjten Holzichichte, deren Höhe ſohin durch die Länge des Kohlenholzes ge- 
‘ bildet wird. Der Köhler beginnt das Anfegen um den Zündmaterialfegel mit 
jchwächerem, trodnem Holze, jet dasfelbe jo dicht al3 möglich mit der Spalt- 
jeite nad) innen und jo ſenkrecht, als es nur jtehen will, an, läßt allmählich 
ftärferes Holz folgen, jo daß etwa im Umkreiſe des halben Diameterd das 
ſtärkſte ſchwerkohlende Holz fich befindet, und bringt nach außen zu wieder 
das jchwächere Holz an. — Iſt der Bodenjtoß etwas vorgejchritten, jo beginnt 
man jogleich mit dem Anjegen der zweiten Schichte, und fährt mit dem Rich— 
ten nun gleichzeitig oben und unten fort, bis der Dleiler feinen bejtimmten 
Umfang erreicht hat. 

Soll der Meiler unten angezündet werden, fo muß beim Anfegen bes 
Bodenftoßes eine gerade, am Boden und von der Peripherie gegen den Quan- 
del Hinführende Zündgaſſe offen bleiben. Der Köhler erzweckt diefe dadurch, 
daß er vor dem Richten des Bodenftoßes einen ftarken Prügel von der vor—⸗ 
gerichteten Zündöffnung des Quandels aus gegen die Peripherie auf den Boden 
legt, weldjer bei dem HFortjchritte des Bodenſtoßes nach und nach herausge- 
zogen wird und derart eine hohle Röhre Hinterläßt. Die Zündgafje muß ſtets 
hinter Wind liegen; fie fällt natürlich beim Obenanzünden weg. 

Sit der untere und obere Stoß vollendet, fo wird die Haube aufge- 
bracht. Da fie dem Meiler eine möglichft breite, flache Abwölbung geben foll 
(Fig. 266), jo wird das Holz, das bier wieder aus ſchwächeren, dürren Stüden 


1) Eiche v. Berg a. a. D. ©. 126. 
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beftehen muß, wenigftens gegen außen ftarf geneigt ober durchaus ſchräg und 
horizontal angelegt. Beim Untenanzünden wird die Haube vollftändig ge 
ſchloſſen und überbedt derart den Quandelſchacht; beim Obenanzünden bleibt 
der legtere erklärlicherweiſe offen. 

Wenn aud der Köhler ſich bemüht, beim Anſetzen de3 Holzes die einzelnen 
Scheiter und Prügel möglichft ſenkrecht zu ftellen, fo bleibt es dennoch) nicht aus, daß 
diejelben allmählich mehr und mehr in eine geneigte Stellung gelangen und ſchließlich 
der Außenfläche des Meilers eine Böſchung von 60—70° geben. Hierzu trägt der Um- 
ftand bei, daß die Kohlhölger ſtets mit dem diden Ende nad) unten angejcpt werden. 
Diefe Neigung ift notwendig, damit die aufgebrachte Dede haftet; fie richtet ſich aber 
bezüglich ihrer größeren ober geringeren Steile vorzüglich nad) ber Witterung, da bie 
Dede bei trodener Witterung im Sommer nur bei weniger fteifer Böſchung haftet, 
während bei feuchtem Wetter und bei leichter friſch zu Haltender Dede eine fteilere 
Neigung der Außenfläche zuläffig ift. — Beim Richten Hat der Köhler namentlich darauf 
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zu achten, daß das Holz feiner Stärfe nad) gleichförmig durch den Meiler verteilt ift. 
Nur wenn er es mit einer Kohlplatte zu thun hat, welche ungleihen Quftzug befißt, 
auf der einen Geite hitziger ift, al3 auf der andern, fo ann cr darauf durch ungleiche 
Verteilung bes Holzes, beffer aber durch mehr oder weniger dichtes Einſchlichten ded- 
felben Rüdfiht nehmen. 

Der vollendete Meiler wird nun an feiner Oberflähe mit ſchwachem 
Kluft: und Spaltholze ausgekleinholzt oder ausgeſchmält, d. 5. die Öffnungen 
und Süden werden fo fleißig als möglich auögeftopft, um den Luftzug von 
außen abzuhalten und das Durchfallen der Dede zu verhindern. Der Meiler 
ift dann holzfertig. 

5. Berüften und Deden. Um bei der Verfohlung den Luftzutritt 
möglichſt abzuhalten, muß nun auf den holzfertigen Meiler eine jeuerfefte 
Dede gebracht werden. Dieſe Dede ift bei der deutfchen Meilerföhlerei eine 
doppelte und befteht aus dem Rauhdache und dem Erddache. Damit nun 
durch diefe Dede der nötige Luftzug am Fuße des Meilerd nicht verjegt werde 
und die Dede feloft nicht herabrutſchen kann, muß dieſelbe unterftügt werden. 
Die Anlage diefer Unterftügung nennt man das Berüften, und die letztere 
ſelbſt Rüftung, die wieder in die Unterrüftung und Oberrüftung unter- 
ſchieden wird. 
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Jeder Meiler, auch der Heinfte, fordert wenigftend bie Unterrüftung ; der Köhler 
fertigt fie einfach dadurch, daß er rund um den Meiler und hart an deſſen Fuß ent» 
weder kurze, kräftige Gabeln in den Boden ſchlägt ober auch nur fopfgroße Steine legt, 
auf welche dann querüber Rüftfceite fo aufgelegt werben, daß fie einen zufammen- 
hängenden, einige Zoll vom Boden abftehenden Ring bilden, auf weldem die Dede 
ihre Unterftügung findet, und unter weichem der nötige Luftzug zum Meiler gelangen 
Tann (Fig. 267). Un einigen Orten verwendet man aud) cijerne, in Form eines Kreid- 
fegmentes gebildete, an der einen Seite mit einem Fuße verfehene Unterrüfter; dieſelben 
find für fange Dauer benüßbar. 

Die Oberrüftung beftcht aus einem ähnlichen Kranze von Rüftigeiten, ber ent- 
weder von aufrecht ftehenden, an den Meiler gelehnten Scheiten (Fig. 267) oder von 
Rüftgabeln getragen wird. Nur ausnahmsweiſe erhält der Meiler bei ganz großen 
Meilern noch einen dritten Rüftktanz. Die Oberrüftung wird erft angelegt, wenn der 
Meiler fein Rauhdach hat. 

Das Material zum Rauhdach (Gründach, Dede) befteht aus Rajen, 
Laub, Moos, Fichten- und Tannenzweigen, Farrenkraut, Schilf, Ginfter, 
Heide u. dergl. Den dichteſten Verſchluß bieten dünne Rafenplaggen, die 
Dachziegelartig überein: 
andergelegt werben, auch 

Laub⸗ und Tannen- 
zweige geben eine dichte 
Dede. Die Anlegung 
des Rauhdaches (dad 
Grünmagen, Eingrafen 
des Meilers) beginnt in 
der Regel am Kopfe und 
muß in folder Dichte 
erfolgen, daß die darauf 
gebrachte Erddede nicht Big. 207. 
durchrieſeln kann. — 
Die zweite Decke (das Erddach, die Stübbe) beſteht aus einem feuchten 
Gemenge von lehmiger Walderde und Kohlenſtübbe oder Löſche (das zurüd- 
bleibende Kohlenklein von früheren Abkohlungen), ober ftatt des letzteren 
aud von friſchem Waldhumus. 

Diefed Gemenge muß durch Haden fleißig durdeinander gebracht, von allen 
Steinen und Wurzeln befreit und zu einem fteifen Brei angefeuchtet werben; es muß 
fo viel Bufammenhang haben, daß e8, ohne fich feftzubrennen, einen dichten Verſchluß 
bildet, aber auch fo viel Zahigkeit und Loderheit, daß es ohne zu beriten dem ein- 
fintenden Meiler nachgiebt und die im Meiler ſich entwidelnden Dämpfe hindurchläßt. 

Mit diefer Löſche wird zuerft der Fuß des Meilerd befchoffen, dann wird die 
Oberrüftung angelegt und mit dem Vewerfen in der Regel biß zur Haube, die beſonders 
ſtark beſchoſſen wird, fortgefahren. Unter Umftänden läßt man an manden Orten eine 
ringförmige Partie unterhalb der Haube vorerft, und bis die Gefahr des Schlagend 
vorüber ift, noch unbefchoffen; während beim Untenanzünden e8 manchmal auch Ge⸗- 
brauch ift, vorerft die ganze untere Partie freizulaſſen. Im dieſen Fällen geichieht 
aljo das Bewerfen allmählich fortfchreitend, während der Meifer ſchon im Feuer fteht. 
Gewöhnlich aber wird fogleich der ganze Meiler vor dem Anzünden beworfen. 
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Iſt der Meiler beworfen, jo wird der Windſchirm errichtet, der nur auf ganz 
geihügten Kohfftellen entbehrt werden kann, gewöhnlich aus Nabdelholzreijig gefertigt 
und mindeſtens jo hoch als der Meiler fein muß. 

6. Anzünden und Gang der Teuerung. Sol der Dleiler von 
unten angezündet werden, jo nimmt der Köhler die mit brennenden Kien- 
ſpänen verfehene Zündrute, führt diefelbe in die Zündröhre bis zum Fuße 
de3 Duandeld ein und entzündet bier die Quandelfüllung. Beim Oben⸗ 
anzünden wird auf der oben zu Tag austretenden Duandelfüllung ein Fleines 
Feuer angezündet. Das Anfteden des Meilers gefchieht immer vor Tages 
anbrudy bei windftiller Quft, während der Fuß des Meilerd unter der Unter: 
rüftung offen fteht. Hat das Feuer gezündet, jo brennt es vorerſt jowohl 
beim Oben- wie beim Untenanzünden der Quandel aus, dann erfaßt e3 bie 
den Quandelfchacht zunächſt umgrenzende Partie und fteigt bier in Die Höhe, 
wo es fi nun vorzüglich unter der Haube verbreitet und feſtſetzt. Sobald 
ih Hier eine ftärfere Hitze entwidelt, fommt der Meiler ins Schwigen, es 
werden die wäljerigen Säfte des Holzes ald Dampf, der mit diem, qualmendem 
Rauche gemengt ift, ausgetrieben. In diefer Periode beſteht mehr oder 
weniger Gefahr, daß der Meiler fchlage oder fchütte, worunter der Köhler 
eine Art Erplofion verfteht, wahrſcheinlich veranlaßt dur die Bildung 
erplofibler Gemenge von atmofphärifcher Luft und brennbaren Gafen oder 
durch plößliche Entwidelung von Wafjerdämpfen, — und die das Abwerfen 
der Dede und das Auseinanderwerfen des Holzes zur Folge haben Tann. 
Hitzige Platten, eine zu Iebhafte Entwidelung des Feuer befördern dieſe 
Erſcheinung, für welche fohin bei trodenem Holze größere Gefahr befteht, 
als bei etwas feuchten. 

Nach einigen Stunden befommt der austretende Rauch einen ftechenden brenz- 
lichen Geruch, ein Beichen, daß nun eine wirkliche Holzzerſetzung, und hiermit die An- 
tohlung beginnt. In der Haube entftehen jebt Kohlen, fie ift durch Kohlenverbrand 
und Schwinden ſchon merklich niedergejunten, und Hiermit auch die fi) mehr oder 
weniger fejt anjchließende Dede. Bei normalem Kohlungsgange bildet die Feuerglut 
alsbald nach der Ankohlung einen ſymmetriſchen auf der Spitze ſtehenden Kegel, defjen 
Achſe der auögebrannte Quandelſchacht ift, und deflen Seiten bei der fortichreitenden 
Abkohlung mehr und mehr niedergehen, bis fchlichlic das Feuer am Fuße ausläuft. 

1. Regieren des Feuers. Der foeben befchriebene normale Kohlungs 
gang wird aber durch mandjerlei Umftände mehr oder weniger gejtört. Teils 
iit es die Kohlftätte, die auf der einen Seite mehr treibt als auf der anderen, 
auch ift felten der Meiler in allen Teilen gleihmäßig gerichtet und gededt, 
teild üben Witterung und Windzug ihren ftörenden Einfluß, es brennen 
Höhlungen im Meiler aus, welche das Zerreißen der Dede und das Ver: 
ftürzen des Meilers zur Folge haben, oder derjelbe geht im beiten alle 
wenigſtens einfeitig nieder, oder der Kohlungsgang ift zu ſcharf oder zu 
träg 2c. Der Köhler muß feinen Meiler vor allen derartigen Unfällen und 
Hinderniffen zu bewahren und den normalen Feuerungsgang fo viel als 
möglid zu erzwingen fuchen. Hierzu ftehen ihm mebrerlei Hilfsmittel zu 
Gebote, nämlich die Räume, die Dedung und das Füllen. 

Dad unter der Haube ausgebreitete Feuer fol allmählich und jo gegen den Fuß 
herabgeleitet werden, daß dieſes Niedergehen allfeitig gleichförmig erfolgt und dabei 
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fein Kohlenverbrand ftattfindet. Um das Feuer im allgemeinen abwärts zu ziehen, dient 
der anfänglich offen gebliebene, jpäter zugeichlagene und nur nach Bedarf wieder ge- 
öffnete Raum unter der Zußräüftung, die Fußräume, fodann aud die Oberflächen⸗ 
räume (Regifter, Rauchlöcher). Letzteres find Löcher, die dort durch die erfte und 
zweite Dede bis aufs Holz geftoßen werden, wo die Glut angefacht werden fol. Am 
zweiten oder dritten Tage nach dem Anzünden erhält der Meiler gewöhnlich die erjten 
Räume, und zwar an der Hinter Wind gelegenen Seite; fie werden meijt in zwei 
Reihen übereinander und immer etwas unter der Grenze der Kohlenglut gegeben. 
Der anfänglich durch diefelben austretende Rauch ift wäſſerig; je näher das durch die 
Räume angefachte Feuer fommt, defto brenzlicher, ftechender und beller wird er, und 
wenn er jchlichlich in bläulichen Ringeln aus den Räumen wirbelt, jo ift dieſes ein 
Zeichen, daß nun die Fohlen verbrennen. Bevor die Räume blau gehen, müſſen fie 
nun mit Löfche und der Plättfchaufel zugefchlagen, dafür aber cine neue Reihe unter 
der zweiten cingeftochen werben. 

Soll dagegen das ctwa einfeitig zu rajche Niedergehen des Feuers aufgehalten 
werben, jo wird blind gekohlt, d. 5. ohne Räume, oder es wird duirch ftärkeres 
Deden und Bewerfen mit Stübbe ꝛ⁊c. und dur Begießen der Luftzutritt ganz 
abgeichloffen. 

Mittelft diefer einfachen Vorrichtungen, die aber unausgefegt die jorgfältigfte 
Aufmerkjamleit des Köhler? in Anſpruch nehmen, wird der Meiler in gleihmäßigem 
Feuerungsgang bi8 zur Gare gebradt. Das Teuer befindet fich jebt nahe am Fuß; 
man Öffnet alle Fußräume, durch welche fchließlich die Flamme herausichlägt und das 
Ende der Kohlung erzeugt. Hier ift nun alle Vorjicht des Köhlers nötig, um die Glut 
zu rechter Zeit zu dämpfen und das Miffigwerden und Werften der Dede durch Be- 
werfen und Begießen zu verhindern. 

Durch das Anzünden des Meilerd wird der Quandelſchacht, namentlich in der 
Haube, völlig audgebrannt, und es entfteht dadurch im Meiler ein hohler Raum. 
ber auch an anderen Stellen brennen Höhlungen aus, teil veranlaßt durch Fehler 
der Kohlplatte, durch Fehler beim Richten, Anzünden oder Regieren des Feuers, teils 
auch durch zu hohen Feuchtigleitsgrad des Kohlholzes. Würden diefe Höhlungen 
bleiben, jo wäre dadurd an ſolchen Stellen der Auftzug und die Glut übermäßig 
angefadht, die Kohlen würden verbrennen, es gäbe leichte Kohlen, der normale Feuer⸗ 
gang des Meilers wäre vollitändig gehindert, und durch ftete Erweiterung dieſer 
Höhlungen müßte jchlieblich die Dede einftürzen und der Meiler in Flammen geben. 
Um dieſes zu verhüten, müfjen alle diefe Höhlungen mit kurzem Holze oder mit Größe- 
tohlen vollftändig wieder aufgefüllt werden. Diefe Arbeit nennt man das Füllen, 
das, folange es fih auf da8 Ausfüllen des leergebrannten Duandelfchachtes bezicht, 
Hauptfüllen, jonft aber Seitenfüllen genannt wird. 

Die Arbeit des Füllens geht in folgender Weile vor fih. Wenn der Köhler 
duch örtlich ftarkes Einfinten der Dede das Vorhandenſein einer Höhlung erfannt 
und das nötige Füllholz und Kohlen auf dem Meiler fich zurecht gelegt hat, wird Die 
SFüllftelle vorerft rund herum mit dem Wahrhammer zufammengefchlagen, damit die 
etwa noch unbemerkt gebliebenen verftedten Höhlungen fich erkennen laffen. Nun wird 
die Dede abgenommen, der Köhler rührt und ftößt mit einer Stange die loſen Kohlen 
hinunter und füllt nun das aufgeräumte Loch möglichft raſch mit Füllholz oder Kohlen 
vollftändig aus, bringt Rauhdach und Stübbe wieder auf und Hopft fie mit dem 
Hammer wieder fefl. Wenigſtens eine Stunde vor dem Füllen müfjen alle Räume 
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geihhloffen und auch nach demfelben etwa einen Tag lang blind gefohlt werden. Das 
erite Füllen erfolgt fchon am Abend des eriten Tages und ift ein Hauptfüllen, das 
am zweiten, dritten und vierten, oft aud) am fünften Abend mwiederhoft werden muß. 
Oft wird es jelbjt mehrmals an demfelben Tage nötig, und größere Meiler müfien 
- oft 15 und 20 Haupt» und Geitenfüllen erhalten, manchmal noch, wenn der Meiler 
in Gare gebt. 

Es ift Har, daß das Füllen überhaupt cine ftörende, mit Berluft begleitete 
Operation fein müffe, denn dur Öffnen des Füllloches wird der Luftzug und die Glut 
übermäßig angeregt, es verbrennen Kohlen, unter Umftänden geht das Füllloch in 
Flammen auf und dur das Arbeiten der Füllftange werden die groben Kohlen zer- 
ftoßen.. Man hat deshalb vicle Verſuche?)) angejtellt, um das Füllen ganz zu 
umgeben, aber feiner hat zum Ziele geführt, und fo muß das Füllen al3 ein not« 
wendiger, nicht zu vermeidender Beftandteil der Meilerverlohlung betrachtet werden. 
Deito mehr muß man aber alle Urfachen, die gewöhnlich die zahlreichen GSeitenfüllen 
veranlaffen, durch möglichite Aufmerkfamkeit auf alle einen rationellen Kohlungsgang 
bedingenden Momente zu vermeiden und die Zahl der Füllen wenigſtens zu ver- 
mindern fuchen. 

8. Verwahren und Wusfühlen. Um Störungen im Feuergange 
des Meilers und mögliche Unfälle während der Nacht zu vermeiden, muß der 
Köhler an jedem Abend befondere Vorjorge treffen, er muß den Meiler ver: 
wahren. Er jchlägt zu Diefem Bwede die bereit garen Stellen mit dem 
Bahrhammer nieder, macht die noch nötigen Füllen, beichießt die verdächtigen 
Stellen nochmals mit feuchter Stübbe, befonders da, mo die Dede riffig wird, 
jchlägt die Räume bei ftürmifcher Witterung ganz zu u. dergl. Lfteres Nadj- 
jehen in der Nacht bleibt dann immer noch notwendig. Schließlich werden 
alle Fußräume verftopft und der Meiler bleibt zum Auskühlen nun einen 
oder mehrere Zage jtehen. 

Schon gegen das Ende der Garung, wobei der Meiler ſtark nicdergefunten ift 
und die Dede namentlid am Kopfe troden und riffig wird, muß durch Niederichlagen 
mit dem Hammer, fleißiges Beſchießen mit feuchter Erbe oder Stübbe und Begieben 
Borjorge getroffen mwerden, daß der Quftzug mehr und mehr verhindert werde. Und 
wenn dann das trodene Rauhdach in Brand geht, die Flamme an den Fußräumen 
austritt, und hiermit dann die völlige Garung des Meilers erfolgt ift, jo werben alle 
Fußräume verftopft, und die ganze Meileroberflähe nochmals mit feuchter Erbe br- 
worfen. In diefem Buftande bleibt der Meiler etwa 24 Stunden ftchen. Um nun 
das Auskühlen zu befördern, nimmt der Köhler die Dede ftreifenmweife herunter, 
badt fie etwas durch und bringt fie fogleich derart wieder auf, daß fie zwiſchen dic 
Kohlen zum Teil Hinunterriefelt und alle Zwiſchenräume ausfült. Dadurch erliſcht 
die Glut rajch, was bei trodenem Wetter bezüglich der Kohlengualität von Bedeutung 
if. Dieſe Arbeit nennt man das Fegen, fie darf nur bei regnerifcher Witterung 
unterbleiben. Nah abermald 24 Stunden können in der Regel dic Kohlen aus— 
gezogen werden. 

9. Ausziehen (Langen, Stören). Für die Qualität der Kohlen ift es 
wünjchenswert, daß fie nicht länger als nötig in dem immer noch in Glut 
ftehenden Meiler verbleiben. Dennod) muß mit dem Wusziehen jo lange 


1) Siehe v. Berg, Anleitung zum Berlohlen ze. ©. 155. 
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gewartet und dasſelbe derart in Bwifchenpaufen allmählich betrieben werden, 
daß durch das Öffnen bes Meilerd die Glut nicht wieder von neuem angefacht 
werde. Dan beginnt mit dem Ausziehen der Kohlen am Abend und feßt 
e3 anfänglid) in der Nacht fort, um die Glut beſſer jehen und überwachen zu 
fönnen, dabei zieht man täglich nur eine gewiffe, nad) der Meilergröße fich 
richtende Menge von Kohlen aus. 

Der Köhler bricht mit einem langzinkigen, eifernen Störhaten den Meiler an 
einer (Hinter Wind gelegenen) Stelle auf und zieht fo viele Grobkohle aus, als er, ohne 
durch längeres Dffenhalten des Störloches die Glut anzufachen, befommen kann. Die 
Kohlen werden auf die Seite gebracht und gewöhnlich etwas begoffen, mwährend das 
Störloh fogleih mit Löſche und Erde wieder zugeworfen wird. Dann bricht er den 
Meiler an einer anderen Stelle auf und fährt ringsum allmählich fo fort, bis er überall 
auf den Stern des Meilerd vorgedrungen ift. Diefer Kern befteht aus Kohlenflein, 
Löſche und Aſche, und wird zum nötigen Erkalten jchließlich auseinander gerecht. 


Zugleich mit dem Wuszichen werden die Kohlen nach Holzarten, hauptjählich 
aber nad) der Größe fortiert. Die größten Stüde find die Hüttenkohlen; Zich- 
oder Rechkohlen laſſen fi noch mit dem Störhaken ausziehen, Quandelkohlen 
find die geringen Stüde, die mit dem Sieb von der Löſche und den Größekohlen getrennt 
werden. Alles übrige Kohlenklein ift mit Erde, Aſche ꝛc. gemengt und dient für die 
nächite Kohlung als Stübbe oder Löſche. Die Halbverlohlten Brände werden ald Füll- 
Holz aufbewahrt oder für fi in Heinen Meilern nachträglich noch bejonders verkohlt. 


II. Yipentöhlerei.!) 


Die in vielen Zeilen der deutfchen Alpen gebräuchliche Methode der 
Holzverfohlung in ftehenden Meilern weicht in mehreren Beziehungen von der 
bisher betrachteten ab. Im allgemeinen bat fie weniger den Charakter der 
Wanderköhlerei, als die deutfche Methode, da fie meist längere Zeit an dem⸗ 
jelben Plage, an Zriftrechen, Lenden, auf Holzgärten oder am Fuße weit- 
läufiger Waldgehänge betrieben wird. 

Das zur Verkohlung gebrachte Holz iſt faſt ausſchließlich Nadelholz, 
“ vorzüglich Fichten, weniger Lärche und Tanne, das in der Regel unaufgefpalten 
in Rundlingen oder Drehlingen von 2 m Länge verwendet wird. Die Kohl: 
platte wird möglichft feit und ganz in der oben betrachteten Art hergerichtet, 
nur befommt fie feinen Anlauf, da diejer durch die ſog. Meilerbrüde 
erjegt wird. 

Letztere wird durch eine Lage radienförmig vom Duandel ausgchender Spältlinge 
gebildet, über welche die ſog. Brudipälter in ſolchen gegenfeitigen Abitand gebracht 
werden, daß wohl alles Kohlholz beim Nichten des Meiler3 auf diefen Brudhölzern 
ruhen kann, dennoch aber zwifchen denjelben Raum genug bleibt, um den Luftzug nicht 
zu verfegen. Da das Anzünden des Meilers an einigen Orten (bayr. Alpen) auch von 
unten erfolgt, jo wird ſchon bei Anlage der Meilerbrüde darauf Nüdficht genommen, 
wie es aus Fig. 2688 erſichtlich iſt. 


R) Sonft aud die italienifche Verkohlung, nad) unjerer Unficht aber nit mit 
vollem Rechte genannt, da dic welſchen Köhler weit häufiger nad) einer Methode brennen, 
die der deutfchen Methode mit Obenanzünden fehr nahe fteht. Siehe auch hierüber 
Weſſely, die Öfterreichiichen Alpenländer, ©. 437. 


Gayer's Forfibenugung. 8. Aufl 39 
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Der Quandelſchacht befteht aus drei fräftigen, gegenfeitig oft durch 
eiferne Ringe mit einander verbundenen Stangen, zwiſchen welche die Füllung, 
und zwar beim Obenanzünden erft nachträglich eingebracht wird. Das An- 
fegen bes Holzes ift bei deſſen Stärke und Länge eine ſehr beſchwerliche 
Arbeit. Der Meiler wird aus zwei über einander ftehenden Stößen und einer 
oft aus zwei Heinen Schichten beftehenden Haube gerichtet und wird demnach 
5—6 m Ho. Möglicft dichtes Anfegen ift Bier ein Hauptaugenmerk des 
Köhlers; größere Zwiſchenräume werben mit Mlufthol; ausgebrodt. Was die 
Meilergröße betrifft, fo ift diefelbe im der Regel beträchtlicher, als bei der 
deutſchen Köhlerei, obwohl man gegenwärtig die übergroßen Meiler mit 1500 
bis 2000 cbm verlafjen Hat. 

Da die ſchweren Kohlholzer nur mit Mühe auf den Vodenſtoß zum Anfepen 
des Oberſtoßes gebracht werben können, jo errichtet man bei großen Meilern eine von 
Kaftenjoden getragene Prügelbahn, auf welcher dad Holz mit Schlitten oder Rollwagen 
angefahren wird. In den Oberftoß wird das ſchwerſte Holz eingefegt, fonft aber beim 
Richten, wie vorn angegeben, verfahren. Beim Unfegen der Haube nimmt man für 
den gewöhnlichen Fall de DObenanzündens Bedacht auf Herrichtung der Bündgrube 

Eeſſeh, welche im fertigen Kopfe 
eime flache, centrale Bertiefung 
bildet, und von welder der 
Quandelſchacht feinen Ausgang 
nimmt. Der holzfertige Meiler 
wird ſchließlich mitfeingefpaltenem 
Holze, Brettftüden u. dergl. ſorg 
a fältig ausgeſpänt. 

Das Deden und Be- 
werfen des Meilers gefchieht 
hier im allgemeinen ftärker, 
als beim deutſchen Meiler. 
Wo man das nötige Material 
zum Eingrafen (zur Rauhdede) 
zur Hand bat, wird dasſelbe 
zwar öfter zur Bildung ber 

Fig. 208. erften Dede benugt; gewöhn- 

lich aber befommt der Meiler 

nur bie eine aus feuchter Stübbe ober aus Lehm und Humus gemifchte Dede, 
weshalb dann der Meiler gegen das Einriefeln derjelben forgfältig auf jeiner 
bolzfertigen Oberfläche ausgefpänt fein muß. Damit die Dede auf dem mit 
60—70° einfallenden Meiler fefthalte, werden befondere Rüftungen angebracht. 

Diefelben beftehen entrocder, wie Fig. 269 zeigt, aus Brettern (m), bie mit der 
ſcharfen Seitenkante ringsum an den Meiler angelehnt werden, und die Veftimmung 
haben, die auf das obere Ende und auf den in halber Höhe angebrachten Einſchnitt 
querüber gelegten Rüftbretter (nn) zu tragen, weld; Ießtere dann wieber die Dede (d.d) 
zu unterftügen haben. — Ober es werben befonders bei großen Meilern die Rüftbretter 
durch kräftige und mit ihren Enden feft im Voden befeftigte Krüdenftangen ober Rüd- 
ſteden unterftügt (fiehe Fig. 270). Man beginnt das Deden mit dem Beſchiehen bes 
Fußes: die Stübbe wird hier in Form eines Walles cinige Fuß Hoch aufgebracht, dann 
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werben bie Unterrüften angelegt und mit bem Bewerfen aufwärts, unter rechtzeitiger 
Anlage der Oberrüften, bis gegen bie Haube fortgefahren. Leptere wird vor dem An- 
zünden nur ſchwach beichoffen, damit der Waflerbampf und Rauch durch biefelbe, ohne 
Schütten entweichen kann. 

Beim Anzünden wirb ber noch offene Quandelſchacht in 1 m Tiefe mit 
kurzem dünnem Spaltholz leicht verfprießt und vorläufig abgeſchloſſen; Hierauf 
tommt eine Lage Kohlen, die entzündet 
werden. Wenn leßtere in vollem Brande 
find, werden bis obenauf Kohlen einge 
ſchüttet und nad) Bedarf nachgefüllt. Das 
Spaltholz, welches die Kohlen bisher ge- 
halten hatte, brennt ſchließlich durch, und 
die ganze bisher im oberen Teil bes 
Schachtes feftgehaltene Kohlenglut ftürzt 
nun bis auf den Grund hinunter. Nun 
wird der ganze Quandelſchacht mit Kohlen 
ausgefüllt, mit der Füllftange feitgeftoßen 
und zulegt noch der Keſſel mit einem Fig. 209. 

Haufen Duandelfohlen überftürzt. Nach 

einigen Stunden ift der Schacht von unten Beraufgebrannt, er muß abermals 
gefüllt und damit fo lange fortgefahren werden, als es das Bufammenfinten 
der Kohlen nötig madt. it dann die Gefahr des Schüttens vorüber, hat 
fi) das Feuer unter der Haube feſtgeſetzt, jo wird letztere ftärfer mit Stühbe 
beſchoſſen und beim Regieren des Feuers zc. ähnlich verfahren, wie oben 
angegeben wurde. 


Bis. 270. 


Das Füllen, welches fid) namentlich als Hauptfülen anfänglich ſehr oft wieder ⸗ 
Holt und aud; beim weiteren Verlaufe der Kohlung reichlich wieberfehrt, wird bei der 
Alpentöhferei mit befonderer Aufmerkfamtcit behandelt und gewöhnlich nur mit Größe» 
und Duandellohlen bewerkſtelligt. 

Diefe Verkohlungsmethode unterfcheibet ſich ſohin von der fogenannten 
deutſchen hauptſächlich durch folgende Umftände: 

a) durch die bedeutendere Stärke des Holzes, das Hier in ber Regel 
in ungefpaltenen Klögen angejegt wird, 

39* 
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b) duch die Errichtung des Meilerd auf einer Meilerbrüde, die wegen 
der Kohlholzjtärte und dem meift ziemlich frifchen Zuftande des Holzes zur 
Vermehrung des allgemeinen Luftzuges nötig wird, 

c) durch die bedeutendere Größe der Meiler, 

d) die meiftend nur einfache, aber dichtere Dede, zu deren Feſthaltung 
eine umftändlichere Rüftung erforderlich wird, und 

e) durch die eigentümliche Urt der Entzündung des Meilerd, die ge 
wöhnlih, wenn auch nicht immer, von oben ftattfindet. 


B. Verkohlung in liegenden Werken. 


Die Verkohlung in liegenden Meilern, liegenden Werfen oder Haufen 
ift noch in Schweden und in Ofterreich gebräuchlich, wird übrigens aud) hier 
mehr und mehr von der Meilerverfohlung verdrängt. Schon ein allgemeiner 
Blick auf die abweichende Geſtalt, in welcher das Kohlholz aufgefchichtet wird, 
überzeugt von dem weſentlichen Unterfchied gegen die Meilerverfohlung. 

1. Das Kohlholz ift ausschließlich Nadelholz; es wird in runden, 
womöglich entrindeten Stammabjchnitten von jeder Stärfe und einer Länge 
von 6 m, in Schweden felbjt bis zu 8 m zur Verkohlung gebracht. Durchaus 
gerade Form des Holzes ift bier eine Grundbedingung, weil außerdem ein 
dichtes Auffchichten nicht möglich wäre. Da derartige Stammabfchnitte Nuß- 
holzwert haben, jo kann dieje Art der Holzverfohlung nur da möglich fein, 
wo eben gar fein Nutzholzbegehr beiteht. 


2. Die Kohlſtätte wird am liebften auf einem ſchwach geneigten 
Terrain und mit denfelben Forderungen ausgewählt, wie fie bei der Meiler 
verfohlung gemacht werden. Die Zurichtung derjelben geſchieht in derfelben 
Weife, beſchränkt fich oft aber auch auf bloßes Einebnen, Überführen mit 
Lehm und Feititampfen desfelben. 

Eine andere Rückſicht bei ihrer Anlage ift die Größe des zu errichtenden 
Kohlenhaufens. Die Breite des letzteren beftimmt fi durch die Länge des Kohlholzes, 
die Länge des Haufens ift ſehr verfchieden, gemöhnlih 4-6 m, oft aber au 8—12, 
ja (nad v. Berg) auch 20 m. Die Kohlplatte bekommt nad dieſen Dimenfionen die 
Form eines ziemlich fang ausgedehnten Rechtecks, deffen längere Seiten einen mäßigen 
Fall Haben. 

3. Zum Anfegen des Haufens werden vorerft die Unterlagen auf die 
Kohlplatte gebracht; es find dieſes drei gerade kräftige Stangen, welche nad) 
der Längenausdehnung der Kohlftätte in gleichem gegenfeitigen Abftande auf 
den Boden gelegt werden (Fig. 271 mm). Sodann werden zur Bildung der 
Borderwand am untern Ende der Kohlplatte Träftige Pfähle (ppp Fig. 271 
und 272) eingefchlagen und bier mit dem Anjegen begonnen. Wie die 
Figuren zeigen, fommt das ftärfite Holz in die Mitte und gegen die Hinter: 
wand, während gegen den Fuß und die Oberwand ein jchwächeres Holz; auf 
gebracht wird. 

Es muß auch Hier wieder möglichjt Dicht gejebt und jeder Zwiſchenraum mit 
Kluftholz ausgefüllt werden. Zur Bildung des Zündſchachtes werden, wie ans 
Fig. 271 a erfichtlich ift, mehrere Stammabjchnitte jo übereinander gelegt, dab eine 
hohle, die ganze Breite des Haufens durchziehende Röhre offen bleibt, oder man bildet 
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an ber Vorderwand (oben oder unten) eine Meine offene Sünbtammer (Fig. 272 a), 
was namentlich in Steiermark gebräuchlich ift. 

4. Der Haufen wird mun gededt; bie erfte Dede beiteht gewöhnlich 
aus Fichten- oder Tannenzweigen, welche mit ihren umgebrodhenen Enden 


Fig. 7. 


zwifchen das Holz fo eingeftect werden, daß ſich die Bweige dachziegelartig 
überdeden. Über dieſes Rauhdach fommt die zweite Dede, melde wie bei 
der Meilertöhlerei aus Löſche, oder mit Löſche gemengter feuchter Erde befteht. 

Damit dieſe Löſche an den fenkrechten Seitenwänben halte, werben letztere in 
einer Entfernung von 15—20 cm an ben beiden Langfeiten und an der Vorberfeite 
mit Prügelwänden (Fig. 273), oder wie in Steiermark mit Bretti warten (ig. 272) 
umgeben, bie auf untergefchobenen Holztlögen nmn ruhen, um den Quftzug am Fuße 
nicht zu verfegen. Im den dadurch entftchenden hohlen Raum wird die Löſche ein« 


Fig. 272. 


gebracht und feftgeftampft. Die Hinterwand wird bei der ſchwediſchen Dedungsart 
mit Hilfe von Rüftfteden (ccc Fig. 271) gebedt. Das Dach wird vorerft nur ganz 
ſchwoch beworſen und erft einige Zeit nach der Entzündung, wenn die Gefahr des 
Schüttens vorüber ift, jtärker mit Löſche beichoffen. 

5. Zum Anzünden wird die Zündröhre oder die Zündfammer mit 
leicht brennbarem Materiale angefüt und durch fortgefegtes Nachfüllen und 
bei offenen Fußräumen ein volftändiges Durchbrennen erftrebt. Das Feuer 
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muß gleihmäßig durch die ganze Breite des Haufens an der Vorderſeite fich 
feftgefegt haben, damit von bier aus eine gleichförmige Zortleitung des Feuers 
möglich wird. Iſt biefes erreicht, fo werben die Fußräume geſchloſſen und 
das Regieren des Feuers geht nun ganz in derfelben Weife durch Einftechen 
von Räumen auf dem Dache (in Steiermark auch duch die Breitwand auf 
den Seitenflächen) vor fich, wie bei dem ftehenden Meiler. 

Die Abkohlung rüdt von vorn gegen Hinten in ſchiefer Richtung und in der Art 
vorwärts, da das Feuer unter dem Dache immer weiter vorfommt, als am Fuße. 
Der Fuß der Hinterwand kommt aljo zufegt zur Abkohlung, und wenn dad Feuer ans 
den vorher ſchon geöffneten Fußräumen der Hinterfeite herausfchlägt, fo ift die Garung 
erreicht. Das Abkühlen geſchieht wic bei der Meiferköhlerei durch ſtellenweiſes Ab- 
nehmen der Dede auf dem Dache und Einriefeln von trodener Erde oder Löſche; bie 
Seitenwände bleiben dabei volftändig geichloffen. 


Big. 278. 


6. Das Ausziehen der Kohlen beginnt an der Vorberwand. Der 
Haufen wird Hier aufgebrochen, jeden Tag eine Partie Kohlen gezogen und 
dann wieder zugeworfen. 

In Steiermark beginnt man mit bem Ausziehen ſchon, während der Haufen 
nod am hinteren Ende in vollem Feuer ift. Weil die Kohlen an ber Vorderwand am 
längften im euer ftehen, alfo hier am leichteften werden, fo ſucht man dieſem Nach- 
teile duch frühzeitiges Auszichen ber Kohlen vorzubeugen. Es darf aber nicht überjehen 
werben, daß der dadurch gewonnene Vorteil anderſeits dadurch zum Teil wieder auf 
gehoben wird, daß burch das dftere Aufbrechen bei voller Glut des Haufens und durch 
den verftärkten Quftzutritt die Flamme in ſchädlicher Weife angefaht wird und Kohlen» 
verbrand ftatthaben muß. 


I. Eigenfhaften der Holzkohle und Kohlenansbente. 


A. Eigenfchaften der Holzkohle. 

Die durch trodene Deftillation des Holzes gewonnene Kohle ift bes 
Tanntli eine ſchwarze, mehr ober weniger glänzende, poröfe, ziemlich fefte 
Maſſe von durchſchnittlich geringem, fpezifiichem Gewichte, ohne Geruch und 
Geſchmack. Diefe Eigenſchaften unterliegen aber bei verſchiedenen Kohlen 
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größeren oder geringeren Modifilationen, beſonders jene, welche vorzüglich 
den technifchen Wert der Kohle beftimmen. 

1. Das ſpezifiſche Gewicht der Kohlen fteht im allgemeinen in ges 
radem Berbältniffe zum fpezifiihen Gewichte des Holzes, von welchem die 
Kohle Herrührtt. Die harten Laubhölzer geben daher fchwerere Kohle, als die 
weichen und die Nadelhölzer. Einen weiteren wejentlihen Einfluß auf das 
ipezifiiche Gewicht der Kohlen bat der Feuchtigkeitsgrad des Kohlholzes; 
trodenes Holz giebt höhere, friſches Holz geringere fpezififche Gewichte. DBe- 
ſonders aber bedingt der Feuerungsgang erhebliche Modififationen, indem 
Kohlen, welche bei raſchem, lebhaften euer produziert wurden, immer leichter 
find, als folde von langjamem Feuerungsgange. 

Es erhellt dieſes aus der Betrachtung, daß bei Heftigem Feuer mehr Kohlenitoff 
zur Bildung der flüffigen Deftillationsprodufte muß verwendet werden, ald zur bloßen 
Berlohlung des Holzes erforderlich ift. Bedenkt man, wie ſchwankend das fpezifiiche , 
Gewicht bei cin und derfelben Holzart ift, wie verfchieden der Feuchtigkeitözuftand des 
Holzes und der Kohlungdgang fein kann, fo ift es begreiflih, daß die Zahl für das 
ſpezifiſche Gewicht verjchiedener Holztohfen oft erheblich von einander abweichen. Im 
großen Durchſchnitt kann man dasfelbe etwa auf 0,14 bis 0,20 ſetzen (nad Klein)!) 
und c3 verlieren frilche Hölzer durch Verkohlen etma 0,80, trodenes Holz 0,70—0,75/,, 
jo daß die Kohlen im großen Durhichnitte den vierten Teil des Holzgewichtes 
befigen. Es bedarf faum der Erwähnung, dab ein Höheres Gewicht auch die Qualität 
der Kohle erhöht. 


2. Gute Kohle Hat eine ſchwarze Farbe mit jtahlblauem, metallartigem 
Anflug auf der fcharfen, mufcheligen Bruchfläche. War die Kohle zu lang 
im euer geitanden, fo wird diefelbe tiefihwarz ohne Glanz; war der Kohlungs⸗ 
prozeß noch nicht vollendet, jo wird fie rötlich (fuchſig)“. Mit einer tief- 
Schwarzen matten Farbe ift ftet? geringere Feſtigkeit verbunden; die Kohle 
ift zerreiblich, färbt ab und war verbrannt. Während gute Kohle beim An- 
fchlagen einen hellen metallartigen Klang giebt, der ſchon beim Aufjchütten der 
Kohlen deutlich erfannt werden kann, klingen überfeuerte Kohlen dumpf und matt. 

Die Kohle Hat cine große Abſorptionskraft gegen alle flüjfigen und ga2- 
förmigen Körper, c8 gründen ſich darauf befanntlich mehrfache technische Verwendungen. 
Bon unferem vorliegenden Geſichtspunkte kommt dieſe Eigenfchaft injofern in Betracht, 
als dadurch eine Gewichtsveränderung der an ber Luft liegenden Kohlen veranlaßt wird, 
bie von erheblicher Bedeutung ift, wenn diefelben nad) dem Gewichte verkauft oder ver⸗ 
fradhtet werden. Was die Abforption der Luftfeuchtigkeit betrifft, fo haben die Darüber 
angeftellten Verſuche ſehr abweichende Refultate geliefert; eine größere Gewichtszunahme 
als 8—12%,, jcheint bei längerem Liegen nicht ftattzuhaben. Größer dagegen ift diefelbe 
bei direktem Butritte von Waffer, fie kann Hier je nach der Porofirät der Kohle eine 
Gewichtävermehrung von 25 bis 30%), jchon nad) wenigen Minuten, und von 60 bi 
120°/, nad) 8 Stunden erreichen,?) wovon zwar allerdings nach einiger Zeit ein nicht 
unbeträchtlicher Teil wieder verdunftet. - 


1) Verkohlen des Holzes. ©. 104. 

3) Nach v. Berg kann übrigens auch eine volllommen gare Kohle durch zufällige 
Umftände, trodenes Wetter 2c., rötliche Farbe bekommen und dennoch vollkommen gut 
fein. ©. 55 feines Wertes. 

3) Siehe Klein, Vertohlen des Holzes, Beilage Nr. 5, und v. Berg, a. a. 0. ©. 61. 
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3. Von einer guten Kohle verlangt man, daß fie ohne Flamme unt 
Rauch verglühe und eine möglichft intenfive Ianganhaltende Hige gebe. Eine 
rohe nicht gare Kohle entzündet fi mit Flamme und eine übergare Kohle 
entzündet fich leichter ala eine gute ſchwere Kohle, die reicher an Kohlen: 
ſtoff iſt. 

Was die Heizkraft der Kohlen betrifft, jo iſt vorerſt klar, daß cin Kubikmeter 
Holz bei der Verbrennung mehr Wärme geben muß, als die daraus hergeftellte Kohle, 
da zur Erzeugung der Deftillationsprodulte Kohlenftoff entbunden werden mußte. Diejer 
Berluft beträgt etwa 40°%/,, oder es verhält fich die Heizkraft des Holzes zu jemer 
Kohle wie 100 zu 55-60. Bedenkt man aber, dab das Volumen der Kohle kaum 
halb fo groß ift, als jenes des Holzes, aus welchem fie entftand, fo ergiebt ſich, dab 
der Hißeffelt der Kohle dem Volumen nad doch größer iſt, ald beim Holze. Dazu 
kommt nod die längere Dauer der Kohlenglut und das bedeutende Wärmeftrahlungs- 
vermögen. Dieſe Eigenichaften erklären zur Genüge den höheren Verwendungswert 
der Kohle für viele techniiche Zwecke. 

Eine gute Kohle muß johin folgende Kennzeichen haben: fie 
muß vollftändig durchgebrannt und ſchwer zerbrechlich fein, fie muß die Holz- 
tertur Deutlich zeigen, der Bruch muß mufcelig fein, über Hirn ſoll fie 
Glanz haben, fie jol vollfommen fchwarz fein, ohne abzufärben, wenig Rifſe 
haben und beim Anfchlagen hell klingen. Zu den inneren Eigenfchaften 
einer guten Kohle wird erfordert, daß fie ein möglich hohes Tpezifiiches Ge— 
wicht hat, daß fie langjam ohne Flamme und Rauch verglüht und eine 
ftarfe dauernde Hitze gebe. !) 

Aus den Verſuchen von Berthier und Winkfer?) geht hervor, daß die Heizkraft 
der aus verſchiedenen Holzarten dargeftellten Kohlen nicht mefentlich verjchieden ift, 
wenn gleiche Gewichte zu Grunde gelegt werden. Dem Volumen nad befindet ſich 
dagegen die ſchwerere Kohle und die aus fchweren Hölzern erzeugte ertlärlicheriweife 
entjchieden im Borteile. 

Der Aichengehalt der Holzkohle tft im allgemeinen ein fehr geringer, er liegt 
nad Biolette zwiichen 0,60 und 830/,, je nachdem das Holz von älteren oder jüngeren 
Zeilen de3 Baumes herrührt, und ift derjelbe mie der ded Holzes überhaupt. 


B. Kohlenansbeute. 


Unter Ausbeute oder dem Ausbringen verfteht man das quantitative 
Verhältnis, in welchem die gewonnenen Kohlen zu dem dazu verwendeten 
Holze, entweder dem Gewichte oder dem Volumen nad, ftehen. Bevor 
bon der abjoluten Größe dieſes Ausbringens geiprochen werden kann, iſt es 
nötig, vorerft die allgemeinen Momente fennen zu lernen, welde auf das 
jelbe Einfluß haben. Es gehören dazu: 

1. Die Beichaffenheit des Holzes. Alles Holz erleidet in der 
Verkohlungshige eine bedeutende Verringerung des Volumens, — es ſchwindet. 
Das Maß dieſes Schwindens ift bei der Verfohlung natürlich größer, als 
beim gewöhnlichen Austrodnen des Holzes, hängt aber hier ebenjo vom 
Feuchtigkeitszuftande und der Holzart ab. Durch das Schwinden erklärt fich 
1) Klein, a. a. O. ©. 188. 

N v. Berg, Anleitung ze. ©. 68. 
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großenteild die übereinftimmende Erfahrung, daß trodenes Holz em 
größeres Kohlenausbringen giebt, ala friſches. Starfes Holz liefert eine 
größere Kohlenausbeute als fchwaches, vorausgefegt, daß das Kohlenausbringen 
duch das Volumen beftimmt wird; denn grobes Holz giebt gröbere Kohlen, 
die reichlicher meſſen und größere Zwiſchenräume zwiſchen ſich laſſen, als 
kleine Kohlen. 

Die über den Betrag des Schwindens angeſtellten ziemlich zahlreichen Verſuche 
weichen erheblich von einander ab. Klein ermittelte denſelben auf 21,6°/, beim 
Nadelholz und 25,4%, beim Laubholz nad dem Umfang; Hjelm!) fand durdhichnitt: 
lich Hierfür 259%, bei trodenem Holze; nad v. Berg beträgt die Schwindungsgröße 
nah dem Durchmeſſer für trodenes Fichtenſtammholz 22°,,, für Buchenftammholz 
16%; Af Uhr fand als Schwindgröße nad dem Durchmeffer für Yichtenholz nur 
3,02—7,03. Es ift daraus erfichtlih, zu welchem Betrage die konkreten Verhältniſſe 
hier fich geltend madıen. Nur bezüglich des Längenſchwindens glaubt v. Berg einen 
durchichnittlichen Betrag von 12 9/, für Holz bis in 2 m Länge annehmen zu können. 

2. Die Kohlſtätte Hat einen wejentlichen Einfluß auf den Gang der 
Feuerung und dadurd) auch auf das Ausbringen. Eine neue Kohlftelle hat 
immer eine geringere Kohlenausbeute, als eine ältere, ſchon öfter gebrauchte, 
die der Köhler Tennt und bei welcher er weiß, wie er bei der Yeuerleitung 
zu verfahren bat. 

Eine ungleih treibende Kohlplatte hat ftet3 auf der einen Geite größeren 
Kohlenverbrand, als auf der andern, und deöhalb auch geringeres Ausbringen. Faſt 
jede in ben Berg gegrabene oder zur Hälfte auf einem Gebrücke ftehende Platte Hat 
diefen Übelftand. 

3. Die Witterung ift für das Gelingen des Kohlungsgefchäftes wejent- 
id) mitbeftimmend. Gleichförmiges, beftändiges, windſtilles Wetter, wie es 
der Nachſommer und Herbft gewöhnlich bringt, ift der Verfohlung am zu- 
träglichſten; am nachteiligſten ift ftürmifches, vafch wechjelndes, von Gewitter 
begleitetes Wetter, da der Köhler dann mit dem Regieren des Feuers fort- 
während wechjeln muß und doch den jeweiligen Forderungen des augenblid- 
lihen Witterungszuftandes nicht völlig gerecht werden fann. Anhaltende trodene 
Witterung ift ebenfo nachteilig, als anhaltender Regen; im erſten Falle |pringt 
und reift die Dede, troß fleißigem Begießens, und fördert den Luftzug, im 
andern können die Dämpfe nicht entweichen, die Gefahr des Schüttens ift 
größer und die Verkohlung wird in ihrem Yortgange aufgehalten. 

Obwohl in einigen Gegenden der Alpen (Lendlohlung) das ganze Jahr gelohlt 
und die Köhlerei jelbft im Winter nicht unterbrochen wird, jo beſchränkt fich diefelbe 
in der Regel doch auf ben Sommer und mwird am beften im Nachſommer und Herbit 
betrieben, mo das Ausbringen erfahrungsgemäß am größten ift. 


4. Der Feuerungsdgang. Es iſt einleuchtend, daß es auf das Kohlen- 
ausbringen in quantitativer und qualitativer Beziehung von wejentlichem 
Einfluß fein muß, wenn die garen Kohlen irgend einer Mteilerpartie länger 
im Feuer ftehen müflen und der Meiler überhaupt einer größern Wärme- 
ſumme ausgejest bleibt, al3 zur vollen Garung des Meilers erforderlich ift. 
Unvorhergejehene Umftände abgerechnet, fteht e3 nahezu in der Gewalt des 


1) 9. Berg, ©. 76. 
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Köhlers, dieſes zu verhüten, wenn er alle Umficht verwendet teil3 auf das 
Richten des Meilerd, auf pafjende Verteilung der Hölzer in die verfchiedenen 
Meilerpartieen, namentlich aber auf die Leitung des Feuerd. Ein langjamer 
und forgfältiger Kohlungsgang, namentlich anfänglid” beim Antoblen. 
liefert erfahrungsgemäß nicht bloß ſchwerere Kohlen, fondern aud ein größeres 
quantitative Ausbringen. 

Sn diefer Beziehung muß ed Grundfag fein, den Yortichritt der Abkohlung 
dur da3 Anräumen allmählich zu fördern, denjelben nicht zu übereilen, die garen 
Stellen dem dur die Räume verftärkten Luftzutritt alsbald zu entziehen und ſohin 
dad längere Blaugehen der Räume nicht zu geftatten, alles, um fo viel als möglid 
Kohlenverbrand zu verhüten. Auch das Füllen und beionders die Art der Aus 
führung hat wefentlichen Einfluß auf das Ausbringen. Durch das Füllen wird immer 
Kohlenverbrand verurfadht und werden die groben Kohlen zerftoßen. Ganz ohne 
Füllen kann nur felten ein Meifer zur Gare gebradht werden, die Zahl der Füllen 
läßt fich aber mäßigen durch gehörige Austrodnung des Holzes und forgfältige gründ- 
lihe Behandlung der erjten Füllen. Je größer die Zahl der Füllen und je forglojer 
ihre Behandlung, deito geringer in der Regel das Ausbringen. 

5. Dauer der Kohlungszeit. Wir haben foveben gejehen, daB ein 
mäßig befchleunigter Kohlungsgang für das quantitative wie qualitative Aus- 
bringen vorteilhafter iſt, als eine raſche Abkohlung mit heftiger, hoher Hiße. 
Wie lange aber ein Meiler im Feuer zu ftehen babe, das ift ſehr verjchieden 
und abhängig von defien Größe, von der Stärke und dem Trocknungs— 
grade des Holzes, von dem (durch die Kohlplatte, das Einfchlichten und 
Richten des Holzes, die Witterung 2c. bedingten) raſcheren oder langſameren 
Treiben des Feuers und von manden anderen Nebenumftänden. Kleine 
Meiler mit ſchwachem Holze bedürfen einer verhältnismäßig fürzeren Kohlungs- 
dauer, al3 große Meiler mit ungefpaltenen Trümmern oder groben Scheiten; 
bei windigem oder feuchtem Wetter geht der Meiler jchneller, als bei ftiller 
trockener Luft ꝛc. 

Kleine 20— 30 rm haltende Fichtenmeiler bedürfen etwa 6—8 Tage, Buchen⸗ 
meiler etwas weniger; große Meiler von 100-200 rm Holz brennen bei gutem Wetter 
etwa 4 Wochen, bei fhlehter Witterung 5—6. Daß größerer Kohlenverbrand ftatt- 
findet, wenn da3 Feuer mit greller Anfangshige durch den Meiler zu raſch gejagt wird, 
ift leicht erklärlich. 

6. Daß die verſchiedenen Verkohlungsmethoden auch ein ver- 
ſchiedenes Ausbringen geben müſſen, läßt ſich aus der Betrachtung des erften 
Kapiteld wohl vermuten. Es ift aber fchwierig, das Maß diefer Abweichungen 
aus dem praftiichen Betriebe zu entnehmen, weil bier zu vielerlei Faktoren 
im Spiele find, von welchen fich viele jeder Rechnung häufig entziehen. Man 
jchreibt dann einen Erfolg im Ausbringen Häufig der Methode allein zu, 
während er oft in höherem Maße von anderen Dingen herrührt. Es wirb 
jedoch aus dem Folgenden hervorgehen, daß auch die Methode nicht ohne Ein- 
fluß auf das Ausbringen fein kann. 

Was die deutſche VBerfohlungsmethode betrifft, jo befteht bei der: 
jelben die wejentlichfte Abweichung in der Art des Anzündens. Der Meiler 
kann unten oder oben angezündet werden. Obwohl in beiden Fällen das 
Feuer ſich immer zuerft unter der Haube feftfegt, fo brennt beim Obenanzünden 
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der Duandelfchacht doch niemals fo gründlid aus, das euer wird nicht jo 
fiher im Centrum Pla faflen, als beim Untenanzünden. Dadurch kommt 
man mit dem Yüllen niemals recht auf den Grund, es brennen nachträglich 
noch Höhlungen im Quandel aus, die das PVerftürzen der eriten Füllungen 
oft noch jpäter zur Yolge haben. Die Füllen werden dadurch zahlreicher und 
unficherer, ein Umstand, der auf das Wusbringen nicht ohne Folgen fein fann. 
Während beim Untenanzünden durch das von vornherein im Sentrum feit« 
gehaltene Feuer eine allgemeine Anwärmung de3 ganzen Meilers erzielt wird, 
geht da3 beim Obenanzünden nur unter der Haube befindliche Feuer, bei 
feiner Weiterleitung nad) unten, immer mehr in faltem Holze. Dadurch ver: 
längert ji die Kohlungsdauer in der Regel zum Nachteile der Kohlenaus⸗ 
beute. Dean zieht deshalb an vielen Orten, befonders für harte Hölzer, das 
Untenanzünden der anderen Methode vor. 


Bei der an vielen Orten der Alpen gebräuchlichen Meilerverfohlung 
ift bezüglich des Ausbringens zu bedenken, daß bier faft ausſchließlich Nadel- 
holz zur Abkohlung fommt, daß die Meiler verhältnismäßig groß find, und 
die Köhlerei mehr auf ftändigen. Plätzen betrieben wird. Dieſe Umſtände 
bedingen ſchon für ſich einen fo wejentlicden Einfluß auf das Ausbringen, 
daß es ſchwer zu jagen ift, welchen Anteil dabei die Methode felbit Hat. Das 
qualitative Ausbringen fteht jenen der vorigen Methode nicht nach; e3 werden 
zwar durd) die zahlreichen Anfangsfüllen die Duandelfohlen leichter, dafür 
aber liefert fie, des ftarfen Rundholzes halber, verhältnismäßig mehr grobe 
Zieh- oder Leſekohlen, als die anderen. Was das quantitative Ausbringen 
betrifft, fo ftehen der jonftigen Trefflichkeit dieſer Methode Bedenken entgegen, 
die nicht ohne nadhteiligen Einfluß auf die Ausbeute fein können. Es ift 
dieſes vorerit die große Länge und Stärke der Rundflüge, die jenen vorteil- 
haften Zrodnungsgrad nicht zulaffen, wie gejpaltenes Holz, und aud ein Jo 
dichtes Anfegen nicht geftattet, als bei diefem. Dann findet durch den weit 
größeren, durch das Anzünden verurjachten Bedarf von Füllfohlen ohnehin 
ſchon ein größerer Kohlenverbrand ftatt, und fchließlich ift zu bedenken, daß 
die ftarfen Rundfldge länger in der Verkohlungshitze zum vollftändigen Durch⸗ 
garen ftehen müfjen, als Spaltftüde, und diejes ſchon einen größeren Material: 
verbrand zur Folge haben müſſe. 

Die Verfohlung in liegenden Werken fteht bezüglich ihrer Anwend- 
barkeit dadurch gegen jene in ftehenden Meilern zurüd, daß man nicht jedes 
Holz, und vorzügli nicht die geringeren Brennhölzer dazu brauchen fan. 
Obwohl das Richten des Meilers, die Feuerleitung beim liegenden Werke 
einfacher ift, das Füllen wegfällt und durch die jolide, dichte Dede der Einfluß 
der Witterung faſt ganz bejeitigt ift, — Borzüge, die bei einer Vergleichung 
mit dem ftehenden Meiler jehr ins Gewicht fallen, — fo ift das Ausbringen 
in qualitativer und quantitativer Hinficht doc) geringer, als bei leßterem.?) 
Dadurch, daß das Anfeuern fo fehr in die Länge gezogen werden muß, um 
die Rundhölzer des Kopfes ihrer ganzen Länge nad in Brand zu fegen, bleibt 
der Kopf übermäßig lang im Feuer; werden aber die garen Kohlen, jobald 
an einer Stelle die Garung eingetreten ift, ausgezogen, fo fällt Luft in den 


2) Siehe v. Berg a. a. O. ©. 206. 
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Meiler, der Brand wird angefacht, und es findet Kohlenverbrand tat. Auf 
dieſe Weife iſt e3 zu erflären, wenn nicht bloß leichtere, Jondern auch weniger 
Kohlen bei diefer Methode erzeugt werden. 

Borjtehende Betrachtung führt zum Schluffe, daß der deutſchen Ver— 
fohlung mit Untenanzünden im allgemeinen der Vorzug vor den übrigen 
eingeräumt werden müſſe. 

7. Wie ſehr endlih das Ausbringen von der Geſchicklichkeit und 
Umſicht des Köhlers abhängig fein müffe, ift nach Betrachtung des Voraus 
gehenden von jelbft einleuchtend. 

Sn der Praxis kann man dieſen Faftor mit als einen der allerweientlichfien 
anjehen — das zeigen vorzüglich die Nejultate der ftändigen Kohlplätze mit öfter 
wechſelndem Köhlerperjonale. 

Wie oben ſchon erwähnt wurde, kann da3 abfolute Kohlenausbringen 
ſowohl nad) dem Gewichte, wie nah Raummaßen beitimmt werden. Bas 
gewöhnliche Meffen der Kohlen im Großen gejchieht aber mittelft Raummaßen, 
wozu vorzüglich große Körbe oder vieredige Korbfaften dienen. 

Im allgemeinen iſt das Kobhlenausbringen bei den Nadelbölzern 
größer, ala beim Laubholz, bei den weichen Laubhölzern Feiner, als beim 
Nadelholz, aber größer als bei den harten Laubhölzern; Aft- und Prügelholz 
liefert eine geringere Kohlenausbeute als Scheitholz. Das Ausbringen in 
liegenden Werfen wird vielfach höher angegeben, als jenes der deutfchen Ver⸗ 
kohlungsmethode; doch beftehen hierüber erhebliche Zweifel. Man fann im 
großen Durchſchnitte die Ausbeute bei der Waldföhlerei als eine gute 
bezeichnen, wenn fie dem Volumen nad) beim Laubholz 48—50°/, und beim 
Nadelholz 55—60°/, beträgt. 

v. Berg!) findet aus großen Durchſchnitten und bei mittleren Verhältniffen aller 
einwirtenden Faltoren folgende Ausbeuteprozente: 

1. Bei Buchen- und Eichenſcheitholz 
dem Gewichte nad) 20—22%/,, 
„ Bolumen „ 52-56 „ 
2. Birkenſcheitholz 
dem Gewichte nad) 20—21 „ 
„ Bolumen „ 65—68 „ 
3. Kiefernſcheitholz 
dem Gewichte nad 22—25 „ 
„ Zolumen „ 60-64 „ 
4. Fichtenſcheitholz 
dem Gewichte nach 23—26 „ 
„ Bolumen „ 657 „ 
5. FichtenftodHolz 
dem Gewichte nad) 21—25 „ 
„ Volumen „ 5065 „ 
6. Fichtentnüppelholz 
dem Gewichte nad) 20—24 „ 
„ Bolumen „ 42-50 „ 


i) a. a. O. S. 184. 
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7. gewöhnlides Aſtholz (au Fichte) 
dem Gemichte nach 19—22 9, 
„ Bolumen „ 38—48 „ 


Beihoren?!) in Eisleben fand bei feinen Verſuchen folgende Refultate: 
nad dem Gewicht nad dem Bolumen 


Eiche 21,391, 71,89%, 
Notbuhe 22,7 „ 73,0 „ 
Weißbuche 20,6 „ 572, 
Birke 20,9 „ 685 „ 
Föhre 25,0 „ 63,6 „ 





1) Grothe, Brennmaterialien ꝛc. 


Dierter Abſchnitt. 
Die Gewinnung und Deredelung des Torfes.') 


— — — 


In der kühleren Hälfte der gemäßigten Zone finden ſich zahlreiche und 
oft fehr ausgedehnte Flächen, die durch einen mehr oder weniger hohen Grad 
von Näffe und einen eigentümlichen einförmigen Begetationscharafter ausge 
zeichnet, und unter dem allgemeinen Namen Moore befannt find. Die meiften 
diefer Moore find die Erzeugungs- und Lagerftätten des Torfes. 

Ausgedehnte Torfmoore finden fi) in allen nordeuropäifchen Ländern, während 
fie in den füdlichen durchaus fehlen. Am reichften aber ift, neben Irland und Rußland, 
Deutihland damit ausgeftattet; denn zahlreiche Keine und größere Torfmoore finden 
fih faft allerwärts in den vormaligen Flußbetten und deren Überſchwemmungsgebiet, 
in den Uferbezirten der jegigen Seen und Flüffe, auf den Hochrüden vieler Gebirge, des 
Harzes, Thüringerwaldes, des Erzgebirges, der Rhön, des Schwarzwalded, der Alpen ꝛc, 
dann auf der den nördlichen Alpenabfall begrenzenden bayeriſch⸗ſchwäbiſchen Hoch 
ebene, wo die Moore eine Fläche von wenigſtens 20 Duadratmeilen umfaſſen, und in 
ganz hervorragendem Maße fchließlih in der weiten Erftredung der norddeutſchen 
Tiefländer. Diefes letztere Gebiet ift mit feiner Fortſetzung nad) Dänemark einerfeitd 
und nad) Holland andererfeit3 wohl das reichite Torfbeden Europas, denn zuſammen⸗ 
hängende Moorflähen von 50—60 Duadratmeilen,?) wie fie fi in Oſtfriesland vor- 
finden, fommen in anderen Ländern nicht wieder vor. Deutſchland ift auf diefe Weile 
mit cinem Schage von Brennftoff ausgeftattet, der feiner Quantität nach weit höher 
geichägt wird, ald der Reichtum aller gegenwärtig befannten deutichen Steintohlenbeden. 

Zorfnugung fand ſchon in den früheften Beiten ftatt, aber erft in der neueren 
Zeit Hatte fie durch) das Steigen der Brennftoffwerte während der Jahre 1840-180 
und die Anwendung der Majchinentehnit in einem Maße an Bedeutung gewonnen, 
daß man glauben Tonnte, es ftehe eine entſchiedene Periode des Aufſchwunges im Torf 
weien bevor. Wenn auch diefer Entwidelungsprozeß in der möglichſt vorteilhaften 
Ausnugung und Zubereitung des Torfes durch den gegenwärtigen Preisſtand der Brenn 
ftoffe unterbroden ift, — fo findet doch in fehr vielen Gegenden auch Heute Torf 
benugung ftatt und bleibt c8 immer eine dankenswerte, für die Technik zu löſende 
Aufgabe, den Feuerungswert des Torfes durch Strufturveränderung zu erhöhen und 
dadurd) jeine Verführbarfeit zu vergrößern. 

Über das Weſen des Torfes hatte man zu verfchiebenen Beiten fehr 
auseinander gehende Anfichten, erſt in der neueren Beit ift man durch bie 
Unterſuchungen Wiegmann's, Grieſebach's, Sprengel's, Liebig's, Sendtner's, 

1) Eine der empfehlenswerteſten Arbeiten über ‚pielen Gegenftand ift: Hausding, 


Induſtrielle Zorfgewinnung, Berlin 1877, bei Seybel. 
2) Siehe Grieſebach über Die Bildung des Torfed in den Emsſsmooren. ©. 7. 
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Braun’3 2c. zu der übereinftimmenden Überzeugung gelangt, daß der Torf 
ein in der Hauptjahe durch Wafjer in der Verweſung auf- 
gebaltenes, vorzüglid aus Pflanzenftoffen zufammengejehtes 
Material fei, und befteht eine Differenz der Anſchauung nur noch bezüg- 
ih der Frage, ob zur Zorfdildung, aljo zum Aufbalten des Verwejungs- 
prozeſſes, der Abſchluß der Luft durch das bloße Waller allein genügt, oder 
ob Hierzu die antifeptiihe Wirkung der bei der Verweſung fich bildenden 
freien Humusfäuren erforderlich fei, und ob endlich der Froft eine mehr oder 
weniger maßgebende Rolle bei der Torfbildung fpielt.!) 

Da bei der Torfbildung der Zutritt der Luft durch das Waſſer abgejchloffen ift, 
fo kann der in den Pflanzen enthaltene Kohlenſtoff nicht als Kohlenjäure entweichen, 
er wird zum größeren Teile zurüdgebalten und veranlaßt zunächſt die Bildung von 
Humusjäure, die dur Dedorydation in den tieferen Lagen des Torfmoores immer 
mehr in Humuskohle übergeht. Humustohle und Humusfäure bilden im wefentlichen 
zufammen jenen fchwarzbraunen Torfſchlamm, der zwiichen den noch teilmweile erhaltenen 
Pflanzenreiten eingebettet ift, und gewöhnlich amorpher Torf genannt wird. 

Die allgemeine Bedingung und Urſache der Moorbildung ift ein kon⸗ 
ftantes Maß von Feudtigkeit. Diefe kann, nad) Sendtner,?) hervor⸗ 
gerufen werden: 

a) durch feuchtes Klima, wie in den höheren Gebirgen, 

b) durch Xmpermeabilität des Bodens, wenn die Sohle des Torf- 
beden3 durch Thon, Lehm, amorphen fohlenjauren Kalt gebildet wird. Es ift 
dieſes in der weitaus größten Zahl der Fälle die gewöhnliche Urſache der 
Torfbildung, 

c) durch die mwajjerabjorbierende Kraft des Bodens. Denn 
nur dadurch laffen fich die Torflager auf geneigten Flächen, wie z. B. unter 
dem Gipfel des Broden, an den oberen Gehängen des Kniebis, und vielen 
Hrtlichkeiten der Alpen, erflären. 

Im Walde ift nicht felten die Anſammlung großer, in der Berjegung aufge- 
Haltener Humusmaflen (Heidehumus, Erlenhumus u. dergl.) jchon für ſich Urſache der 
Torfbildung — denn ber Humus befißt die wafjerabjorbierende Kraft im höchften Maße. 
Waldbäume, melde durch irgend ein Elementarereigni3 umgeworfen wurden, und durd) 
ihre teilweife Berjeßung die Humusmaffe erheblich vermehren, waren oft Beranlafjung 
zur Zorferzeugung (Waldmoorbildung). 

d) durch Bermeabilität des Bodens. Beſteht der Boden aus durd)- 
Iafiendem Sande oder Ries, wie bei vielen Mooren in Holland und Norb- 
deutſchland, und liegt das Terrain unter, oder im gleichen Niveau oder aud) 
ſelbſt wenig über einem benachbarten ſtändigen Waſſerbecken, dem Meere oder 
einem Fluſſe, ſo ergiebt ſich bekanntlich für ein ſolches Terrain eine konſtante 
Befeuchtung durch Grundwaſſer, 

e) durch Überfhwemmungen, wenn fie regelmäßig und andauernd 
fih wiederholen, 


I) Siehe Sendtner, Begetationduerhäftniffe von Südbayern ©. 641, und beſonders 
die Anmerkungen Sprengel’ auf ©. 41 in „Leöquereug, Unterfuchungen über 
die Torfmoore“. Siehe auch Braun, ie Humusfäure und die fojfilen Brennftoffe. 
Darmitadt 1884. 

F) Begetationsverhältniffe in Südbayern, ©. 660. 
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f) endlich liegt im Moore felbft eine jelbftändige fortwirfende Urſache 
der Wafferanfammlung. 


I. Berfhiedenartigkeit der Moore und des Torfes. 


Die Torfmoore find einander Schon der äußeren Erſcheinung nad 
nicht gleich; die verjchiedenen Urfachen ihrer Bildung haben eine verfchiedene 
Pflanzenvegetation, verſchiedene Torfqualität und das abweichende &e- 
famtanfehen der verfchiedenen Moore zur Folge. Sowohl die Volkspraxis 
wie die Wiſſenſchaft unterfcheiden in den torfreichen Ländern zwei Arten von 
Mooren. In Norddeutſchland unterfcheidet man zwiſchen Hochmooren 
und Grünlandsmooren (oder Brüchen); in Süddeutſchland (vorzüglich 
in der bayeriſch-ſchwäbiſchen Hochebene) zwiſchen Hochmooren oder Filzen 
und Wiefenmooren oder Mörjern.!) 

1. Die Hochmoore find vorzüglich harakterifiert durch das Vorherrſchen 
der Sumpfmoofe (Sphagnum) und durch den Reichtum der Heidepflanzen 
(Calluna, Erica, Andromeda, Vaccinium), die ſüdbayeriſchen Hochmoore nod) 
durch das Auftreten der Krummholzkiefer (pinus montana). Durch das gejellige 
Wachstum diejer Pflanzen wird die Hauptmaffe des Zorfes erzeugt. Die 
Unterlage der Hochmoore ift immer eine Fiefelig-tbonige; und als über- 
einftimmender Charakter aller Hochmoore ift die Wölbung der Oberfläche 
hervorzuheben. 

Während fih in den füddbeutihen Mooren die Torfbildung einfach durch bie 
mehr oder weniger thonreiche Unterlage, der Moorbeden erklärt, nimmt man zur 
Erflärung der norddeutihen Moore, deren Unterlage viel permeabler ift, Die 
Wafferinfiltration von den in gleichem Niveau gelegenen benachbarten ftändigen 
Waſſerbecken an. Hinfichtlich ihrer Vegetation fann man aber die nord- und jüddeutfchen 
Hochmoore in der Hauptſache als identisch betrachten. Die Wölbung der Oberfläcde 
(daher der Name) befteht in einem mehr oder weniger bedeutenden Anfteigen der Moor: 
fläche von den Rändern gegen die Mitte zu. Oft ift diefe Wölbung unbedeutend, oft 
fteigt fie aber audy auf 6-7 m (wie im Murnerfilz) und auf 10 m (wie im friejifchen 
Emsmoore und in den oftpreußifhen Mooren). Die Hochmoore erweitern fih von 
innen nah außen, und mwo fie in der Mitte am höchſten find, da hat ihre BViſdung 
begonnen. Durch die jo bedeutende wafferhaftende Kraft der Sphagnum⸗Arten flieht 
das Waſſer des Moores an feinen Rändern gleihfam über, verwandelt die nächſte Um⸗ 
gebung in einen Sumpf. und vermag derart auch auf permcablem Boden die Torf: 
bildung, alfo die fortfchreitende Ausdehnung des Moores, zu vermitteln. Die Megr- 
zahl der Torfmoore auf höheren Gebirgen find Hochmoore, wenigftens treten bier Die 
Wiejenmoore der Flähenausdehnung nah weit mehr zurüd. 

2. Die Wiefenmoore der bayerifchen Hochebene haben eine ganz andere 
Vegetation, als die Hochmoore. Es fehlen vorerft die Sumpfmoofe und die 
Heidepflanzen, die vorherrichenden Hochmoorpflanzen, ebenfo verjchwindet Die 
Krummholzkiefer, dafür treten, neben wenigen Hypnum-Ürten, die ſauren 
Gräſer ald übermäctiger Beftandteil der Wiefenmoore auf, und ftellenweife 


— — — 


1) Lesquereux unterſcheidet die Torfmoore der Schweiz in ſuperaquatiſche und 
infraaquatiſche, — die erſteren ſtellen ungefähr die Hochmoore, die anderen die Wieſen⸗ 
moore dar (Sendtner). 
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erjcheint verfrüppelt die gemeine Kiefer. Während fich die Hochmoore durch 
den auögedehnten Heidefrautwuchd oder die rötlihe Sphagnumdede ſchon im 
äußeren Anfehen von weitem kenntlich machen, — gleichen die Wiejenmoore 
einem ausgedehnten, jauren Wiejengelände. 

Die Wiejenmoore der bayeriichen Hochebene Haben zur Unterlage die von den 
Bergen herabgeführten Geröll- und Kieslager, melde im Bereiche der Moorbildung 
mit einer meift nur Schwachen Lage von amorphem, kohlenſaurem Kalkſinter, 
dem fog. Alm, überdedt find, und die impermeable Unterlage des Moored bilden. 
Dieſer kalkigen linterlage ift, im Gegenfaß zur kiejeligen der Hochmoore, die abweichende 
Vegetation der Wiejenmoore zuzujchreiben. Die Wiefenmoore haben eine Horizontale 
DOberflähe, und finden fi) mehr in den tieferen Lagen im Bereich der Flüſſe, als 
in den vorzüglich von den Hochmooren eingenommenen Beden des Hügellandes; ber 
Flächenausdehnung nach übertreffen fie in Südbayern die Hochmoore. 


3. Die Grünlandsmoore oder Brücher der norbdeutjchen Tiefebene 
haben zwar der äußeren Erjcheinung nach viele Übereinftimmung mit den 
Wiejenmooren der bayerifchen Hochebene, denn fie bieten wie dieſe auch das 
Anſehen fauerer, mit Binjen, Seggen, Wollgras, Mooſen bewachjener Wiejen- 
flächen, aber fie erzeugen (nad Sprengel) feinen eigentlihen Zorf, 
wohl aber einen durch Ausbaggern zu gewinnenden Humusſchlamm, und 
ruhen auf undurdjlaffendem, thonigem Untergrunde, der fodann die Urſache 
einer mit den obigen Wiejenmooren nicht übereinftimmenden Vegetation ift. 
Namentlich aus legterem Grunde entſprechen fie nach Sendtner den bayerifchen 
Wiefenmooren nicht. 

Die Grünlandömoore finden ſich, in oft beträchtliher Ausdehnung, vorzüglid) 
im Bereich der Flüſſe und Bäche, treten übrigens der Flächenausdehnung nach beträcht- 
fich gegen die norddeutſche Hochmoorbildung zurüd. 


Wenn aud in der Regel der Charakter diefer drei verjchiedenen Moor- 
bildungen entjchieden ausgeprägt ift, fo finden jich doch auch ſehr viele Uber- 
gänge des einen in den anderen. So enthalten Wiejenmoore häufig einzelne 
Stellen der Hochmoorbildung, und nicht felten gehen fie nach und nad) in voll= 
ſtändige Hochmoore über, wie aus mehreren norddeutjchen Mooren hervorgeht. 


Außer den genannten Moorformen unterjcheidet man mandmal auch noch jog. 
Mecrmoore, Wäldermoore, Heibemoore x. Man verfteht unter den erften Die 
an den flachen Hüften des Meeres gelegenen Moore, die entweder bei der Flut über- 
ſchwemmt werden, oder eine ftändige Wafferinfiltration von der benachbarten See 
empfangen, oder durch die Stauung der Flüffe und Bäche bei ihrer Mündung entftchen. 
Den Namen Wäldermoor oder Holzmoor legt man oft jenen Zorfinooren bei, welche 
größere Mengen mehr oder weniger gut erhaltener Baumjchäfte in fich eingebettet 
enthalten. Es fonımen Moore vor, in welchen mehrere Generationen von teils aufrecht 
ſtehenden Stöden, teil niederliegenden ganzen Stämmen übereinander enthalten find. 
Auch ſpricht man Hier und da von Heidemooren und verjtcht darunter die Durch vor- 
herrſchende Heidevegetation gebildeten Moore. Uber alle dieje und ähnliche Moor» 
formen find entweder Hoch- oder Wieſen- oder Grünlandsmoore und bieten keine Be— 
rechtigung zu bejonderer Ausfcheidung. 

Der in diefen verſchiedenen Mooren vorfindliche Torf ift von ungemein 
verfchiedener Beſchaffenheit, je nach feiner mehr oder weniger weit vor- 

Ganer’s Foritbenugung. 8. Aufl. 40 
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gefchrittenen Zerjegung, feinem größeren oder geringeren Gehalt an Humus 
fäure und Humusfohle, je nach den Bflanzenftoffen, aus weldden er befteht, 
endlic” nach der größeren oder geringeren Menge mechaniſch beigemengter 
erdiger Beftandteile. Es giebt Torf, der feinem äußeren Unfehen und 
feinem technifchen Werte nach der Braunkohle nahe kommt, und andern, der 
aus faft noch kaum zerjegten Pflanzenreften befteht. Dazwiſchen ſtehl 
eine fo große Menge von Zwifchengliedern, daß es ſchwierig ift, aud nur 
eine Kleinere Bahl derfelben durch ausreichende Merkmale zu Tennzeichnen. 
Man unterfcheidet zwar die Torfſorten häufig nach den Pflanzenarten, 
aus welchen fie beftehen, als Heidetorf, Moostorf, Holztorf, Schilftorf, Gras⸗ 
torf 2c., gewinnt dadurch aber nichts weniger, ald einen Maßftab für die ver- 
Ichiedenen Güteftufen bes Torfes, — denn jede diefer Torfforten fchließt alle 
Qualitäten in fi. Dieſem leßteren Zwecke fommt man dagegen näher, wenn 
man das Maß der Zerjegung, de3 inneren Zuſammenhanges und ber 
Konfiftenz der Würdigung zu Grunde legt. Wir unterfcheiden hiernad): 


1. Den amorphen Torf (Pech- oder Sped-Torf), eine dunkelbraune 
bis ſchwarze, auf der Schnittfläche glänzende, ſchwere, meift mit Humuskohle 
ſtark durchmengte Torfforte, welche troden mit mufcheligem Bruce zerfällt, 
gewöhnlich die tieferen Lagen des Moores bildet, und die Pflanzen, aus 
welchen er entitand, faum noch erkennen läßt. 


2. Den Faſertorf (Rafen- oder Moostorf), der aus einem loderen, 
filzartigen Gewebe meift wohl erfennbarer Pflanzenteile von Gras, Moos, 
Heide 2c. beiteht, gewöhnlich heller gefärbt, gelb bis dunkelbraun, leichter, mehr 
oder weniger mit Humuskohle durchmengt ift, troden nicht auseinander fällt, 
und gewöhnlich den oberen Schichten des Moores entitammt. 


3. Den Baggertorf (Sumpftorf), ein mehr oder weniger zähflüffiger, 
ſchwarzer Torfſchlamm, der die unterfte Schiht in den Grünlandsmooren, in 
den Sumpf- und Torfgräben bildet, wenig Tenntliche Pflanzenteile enthält, 
troden fi) durch befonderen Glanz und Schwere auszeichnet und wegen feiner 
ſchwammigen, oft flüffigen Bejichaffenheit gewöhnlich gefchöpft und auf ver- 
ſchiedene Weife geformt wird. 

Zwiſchen dem Bagger- und amorphen Torf, den beften Sorten, einerjeit3 — 
und dem Faſertorf andererfeits giebt e8 unzählige Zwiſchenſorten, deren Qualität 
aber noch wejentlih dur beigemengte erdige Beſtandteile modifiziert merden 
fann. Dieſe legteren rühren Her teil3 von den Wichenbeftandteilen der zerjegten 
Pflanzen, teild von zufälliger Beifuhr bei Überſchwemmungen u. dergl. 


Il. Taratorifhe Borunterfuhungen und Betriebsplan. 


Bevor man die Ausbeutung eines Torfmoored unternimmt, muß man 
über den zu erwartenden Ertrag desfelben nad Quantität und Qualität 
mit Hinreichender Sicherheit unterrichtet fein, damit man bemeijen kann, ob 
nach Abzug des zur Austorfung erforderlichen Kapitales und des überbleiben- 
den Bodenwerte® ein Moor mehr oder weniger ausbeutungsmwäürdig, 
oder welcher Wert bei etwaiger Kaufs- oder Berkaufsabfiht einem Moore 
beizulegen jei. 
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A. Anantität. 


Zur Ermittelung der in einem Moore enthaltenen nußbaren Torfmaſſe 
muß befannt fein: die Flähenausdehnung des Moores, die Mächtigfeit 
oder Tiefe desfelben, der Schwindverluft des trodenen Zorfes und endlich 
die Größe des zu Verluſt gehenden Abganges bei der Gewinnung. 


1. Die Ermittelung der Flächengröße des Moores ift Aufgabe der 
Blanimetrie. 

2. Was die Mächtigkeit desfelben betrifft, fo ift leicht denkbar, daß 
diefe in einem und demfelben Moore oft großem Wechfel unterliegen Tönne; 
nicht felten ift da8 Moor von Zwiſchenſchichten aus Sand, Lehm oder Holz- 
reften durchzogen, die fich felbft mehrmals wiederholen können. Um über dieje 
Verhältniſſe Aufigluß zu gewinnen, überzieht man vorerft da® ganze Torf- 
moor mit einem geometrifhen Nete, und bejtimmt die Kreuzpunkte der 
in Abftänden von etwa 25 m rechtwinklig fich jchneidenden Neglinien durch 
eingejchlagene, fortlaufend numerierte Pfähle. Man kann nun auf dreierlei 
Weiſe verfahren; entweder bedient man ſich fräftiger Stangen, die man bis 
auf den Boden des Torfmoores einjtößt, um die Tiefe des Torfes an jedem 
Kreuzpunkte zu finden, — oder man läßt Schurfgräben von 2—3 m Länge 
bis zur Sohle des Moores einteufen, — oder ınan benußt den Torfbohrer. 

Das Einftoßen von Stangen Tann oft zu faljhen Refultaten führen, wenn 
etwa in halber Tiefe de8 Moore Mergelihichten, Baumftrünfe u. dgl. eingebettet 
liegen, die dem Hinabdringen der Stange Hinderniffe bereiten. Das Einjchlagen von 
Gräben ift des Waſſers halber oft nit ausführbar, jedenfall® zeitraubend 
und toftjpielig, obgleich e8 den ficherften Einblid in das Moor geftattet und zur Kon⸗ 
ftatierung der Qualität nicht umgangen werden kann. Ber Torfbohrer endlich ift 
am meiften zu empfehlen, da er feine Anwendbarkeit faft niemals verjagt und 
arbeitäfördernd ift. — Da nun aber die wenigften Moore eine horizontale Oberfläche 
haben, und aud die Sohlflädhe des Moores wellen- und keſſelförmig verläuft, jo 
muß für das ganze Moor ein Nivellement ausgeführt und für jeden Pfahl der auf 
einen beitimmten Horizont bezogene Höhenpunft der Oberfläche und der Sohle feft- 
geftellt werden. Den Horizont legt man gemöhnlih durch den höchſten Punkt 
des Moores. Durch diefes Nivellement ergeben ſich die Gefälßlinien, die ohnehin zum 
BZwede der Entwäſſerung ermittelt werden müffen. 

3. Mit Hilfe diefer Arbeiten ift man nun imftande, den Inhalt des 
Torfmoores nah Kubikmetern zu berechnen. Diefe Kubikmaſſe jtellt 
aber nicht die wirklich ausbringbare verfäufliche Torfmafje dar, wenn nit 
vorher der Shwindungsbetrag in Abzug gebradht wird. Sobald nämlich 
das Moor entwäffert wird, fett es fich zufammen und jchwindet um fo mebr, 
je vollftändiger es fich entwätlern läßt. Diefer Schwindverluft muß durch 
Proben beftimmt werden. 

Dan ftiht aus mehreren hierzu geöffneten Probegräben Xorjläfe in der orts⸗ 
üblichen Größe aus, Täßt fie vollftändig trodnen, beftimmt ihr Volumen im Troden- 
zuftande und aus der Differenz die Größe ded Schwindungsbetraged. Die Shwindgröße 
liegt gewöhnlich zwiſchen 30 und 50%), des Volumens im frifchen Zuftande. 

4. Endlich muß noch der Abgang bei der Gewinnung in Abrechnung 
gebracht werden; er ift größer oder Fleiner, je nach der Geſchicklichkeit der 
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Ürbeiter, dem Umftande, ob das Moor viel oder wenig Einſchlüſſe an 
Wurzelholz und Stämmen bat, oder ob der Zuſammenhang des Torfes 
größer oder kleiner ift, da die befjeren Sorten viel leichter zerbrödeln, als der 
geringere Faſertorf. 

Schon durch den Winterfroft brödeln die Wände der offenen Zorfgräben oft 
bedeutend ab, und überdies Tönnen die zwilchen den ZTorffeldern ftehen bfeibenden 
Kämme nicht gejtochen werden. So ergiebt fich eine oft anjehnlicdhe, manchmal bis 
zu 25 und 300), anfteigende, in Abzug zu bringende Maſſe. Wo jedoch diejer Abgang 
beim Stechen zur Bereitung von Modeltorf verwendet wird, kommt er natürlich aß 
Berluft nicht in Rechnung. 


B. Qualität. 


Die vorzunehmenden Unterfuchungen beziehen fich Binfichtlich der 
Qualität eines Zorflager® auf Unterfuhung der Torfgüte nach ihrem 
Brennwerte und auf das Maß der mehr oder weniger vollitändigen Ent- 
wäfferungsmöglidfeit. 

1. Es ift fchon oben bemerkt worden, daß die Güte des Torfes in 
den verfchiedenen Schichten des Moores ſehr wechſelt, daß in der Regel der 
beifere Zorf fich gegen die Sohle, der geringere gegen die Oberfläche findet. 
Um fi hierüber Kenntnis zu jchaffen, werden mehrere Probegräben er- 
öffnet; man fondert den Abraum vom nutbaren Torf, den Yafertorf vom 
amorphen Torf, bemerkt die Mächtigkeit der einzelnen Sorten, baggert ſchließlich 
auch die Sohle aus, und nimmt von jeder Sorte eine Probe. 

Da der Wert des Torfes von der Menge und Beichaffenheit der in ihm ent- 
haltenen brennbaren Stoffe abhängt und um fo größer ift, je geringer fein Wafler- 
und Achengehalt ift, — jo wird die Analyſe vorzüglich gerichtet auf Beftimmung des 
Waſſergehaltes und auf feinen Gehalt an nicht verbrennlicher mincralifcher Aſche. Ben 
Gehalt an bitumindfen Stoffen und an Humuskohle, die allerdings befonders wert⸗ 
beitimmend find, findet man durdy Behandlung mit Schwefcläther. 

2. Der Wert eines Torflagerd ift aber meiter noch durch die Ent— 
wäfjferungsmöglichfeit bedingt. Kann man ein Zorfmoor etwa ein Jahr 
vor dem Beginne der Austorfung vollitändig entwäflern, jo wird ſich durch 
den nun ungehinderten Zutritt des Sauerftoffed der Luft der bisher in feiner 
Berjegung aufgehaltene Torf mehr oder weniger raſch in jenen ſchwarzen 
ipedigen Zorf zerjegen, der einen höheren Brennwert bejigt, als der halb— 
zerfegte. Damit vereinigt fich der weitere Gewinn, daß der auf einem hin— 
reichend entwäfjerten Zorffelde geftochene Torf weit weniger brödelt, als 
im entgegengejegten Falle. 

Es iſt jelbjtveritändiih, daß man bei einer einigermaßen nad: 
haltigen, auf das Nachwachſen des Torfes berechneten Torfwirtichaft die 
Ausnugung des Moores von einiger Bedeutung planmäßig betreibt und 
annähernd feitjegt, welche Torfmaſſe aljährli zum Abſtich gebracht werden 
jol, wo mit der Ausbeutung begonnen und nach welcher Richtung diefelbe 
fortfchreiten, nach weldyem Prinzipe die Entwäflerung Stattfinden fol, wie die 
Abfuhr des Zorfes in befter Weife zu bemwerfitelligen fei x. Alles diejes 
bildet den Gegenftand für den Betriebsplan. Wo man bloß allein die Abficht 
bat, ein Zorflager auszunugen und die abgetorfte Fläche dann irgend einer 
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anderen Berwendung, 3. B. dem Wald- oder Wiefenbau zu überlafien, — da 
fiht man eben alljährlich fo viel, als es der Abſatz gejtattet; von 
einem Betrieböplane Tann bier nicht in dem Sinne die Rede fein, als da, 
wo man eine nachhaltige Zorfwirtichaft im Auge hat. Soll der Torfbetrieb 
nadhaltig fein, jo müſſen die Bedingungen der Zorferzeugung erhalten 
bleiben, und es darf dann nicht mehr Torf gewonnen werden, als jährlich 
nachwächſt. 

Das Nachwachſen des Torfes iſt eine erfahrungsgemäße unbeſtrittene 
Thatſache in allen jenen Mooren, in welchen ſich die Verhältniſſe, unter 
welchen die bisherige Torfbildung ſtattfand, nicht geändert haben. Darauf 
erflärt es fih, daß man an Mooren oft einen jährlichen Nachwuchs von 
15—20 und mehr Gentimeter, im anderen einen foldyen von nur einigen 
Drillimetern und wieder in andern gar feinen findet. !) 

Die erfte Bedingung zum Nachwachſen des Torfes ift ein Entwäfferungsiyften, 
durch welches eine richtige Bewäſſerung der audgetorften Felder ermöglicht wird. Kann 
man dieje nachhaltig und nicht zu tief (etwa 5—10 cm) unter Waffer Halten, ragen 
dabei einzelne Bulten und Höder des Bodens über den Wafferjpiegel hervor, ift dad 
Waſſer reihlihd mit Humus gefhmwängert und das Torffeld nicht big auf den Unter- 
grund ausgeftochen, jo kann auf eine Wicdererzeugung des Torfes mit Sicherheit ger 
rechnet werden. Um die chen genannten Bedingungen zu erfüllen, wirft man deshalb 
gewöhnlich die als Torf nicht benugbare oberfte Bodendede und den Zorfabraum in 
die ausdgetorften Felder und Gruben, und ſorgt für eine ausreichende Waſſer⸗ 
überftauung. 

In welchem Maße dad Nachwachſen in einem Moore ftattfinden werde, läßt 
fih natürlih im voraus gar nicht beftimmen, c8 können hierüber nur am konkreten 
Moore gemachte Erfahrungen belehren und bie etwa im Wafferreichtum der Umgegend 
eingetretenen Veränderungen zu mutmaßlichen Vetrachtungen Anleitung geben. — Da 
immer eine längere Zeit zu derartigen Erfahrungen erfordert wird, während deſſen 
aber vielerlei Änderungen in der Bewäſſerungsmöglichkeit eintreten können und das 
Nachwachſen nicht auf allen Stellen des Mores gleich ift, — jo find dic Betriebs— 
pläne in der Praxis nur höchſt felten auf Rahmwudsberehnung ge— 
gründet, — und man begnügt fih, den Betriebsplan je nach der Ausdehnung des 
Moores, dem Abjah, den zur Dispofition ftchenden Betriebömitteln und Arbeitskräften 
auf’ 3 8. 50 oder 100 Jahre fo zu bemefjen, dag alljährlich ein beftinmtes Quantum 
zur Nutzung gelangt, und die Richtung, nad) welcher der Ausnugungdbetrieb fort. 
jchreitet, zmedmäßig zu bejtimmen. In dieſer Iegteren Bezichung beftcht die Regel, 
daß man mit der Ausnugung eines Moore am höchſten Punkte beginnt, wenn man 
das Nachwachſen des Torfes bezwecken will, und von hier aus allmählih nach den 
tiefer gelegenen Orten vorjchreitet. 


III Entwäfjerung der Torfmoore, 


Die Torfgewinnung ift nur möglich, wenn das Moor vorher teilmeife 
entwäflert iſt. Es find höchſtens die kleinen, auf emporgehobener Unterlage 
ruhenden Mloure, die einer Entwäfjerung manchmal entbehren fünnen, — alle 

) Siehe die Ungaben über den Nachwuchs in verſchiedenen Mooren in Sendtner 
a. a. O. ©. 616. 
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größeren Moore bedürfen fie ftets. Die Aufgabe bei der Entwäfjerung be- 
fteht nicht darin, das ganze Moor vollftändig trocken zu legen, fondern es 
handelt fi) nur darum, jenen Teil des Moores, der gerade zur Aus— 
torfung in Arbeit genommen ift, jo zu entwäflern, daß die Gewinnung 
und Trodnung des Torfes ftattfinden fann. Die Erhaltung einer hinreichenden 
Durhnäffung der übrigen Teile des Moores ift vorerft in allen jenen 
Fällen notwendig, in welchen der Zorfbetrieb auf Wiedererzeugung ge 
richtet ift, dann wird diefelbe zum Schuße gegen das Gefrieren des Zorfes 
und Häufig für die Zwecke der fpäteren Kulturbenugung der abgetorften 
Fläche erforderlich. 

Schon im vorigen Kapitel wurde angegeben, daß der Nachwuchs des Torfes 
vorzüglih dur eine zwedmäßige Bewäſſerung ber abgebauten Flächen bedingt ift. 
Aber auch felbft da, wo nicht auf Wiedererzeugung des Torfes reflektiert wird, muß 
man die im Abbau liegenden Moorteile und Torfgruben über Winter 
binreihend bewälfern können, wenn die Qualität des Torfes durch den Froſt 
nicht erheblichen Nachteil erleiden fol. Wenn naffer oder feuchter Torf gefriert, jo 
zieht cr fich beim Trocknen nicht mehr zuſammen und erfcheint dann als cine höchſt 
poröfe, leicht zerbrechliche Maſſe. Bleibt der gefrorene Torf aber in der Feuchtigkeit 
ftehen, fo zerfällt und zerbrödelt er vollftändig. Soll endlich das abgetorfte Moor 
zur Wiefen- oder Waldkultur benugt werden, fo ift cine vollftändige Entwäflerung 
gleichfalls in den meiften Fällen nicht ziwedentiprechend, und es bandelt fi dann nur 
darım, den wirklichen Überfluß zu entfernen. 

Die Art und Weife, wie ein Moor am vorteilhafteften zu entwäfjern 
it, hängt wefentlih von der Lage und Beſchaffenheit desjelben ab; 
hiernach kann die eine oder die andere der folgenden Entwäflerungsmethoden 
Platz greifen. Die Entwäflerung kann nämlid) gejchehen durch Abzugsgräben, 
durch Einfangsgräben, durch Sammelgräben oder Eindeihung, durch Ber- 
fenfung des Waflers. 


1. Die gemwöhnlichfte Art der Entwäfferung ift die durch Abzugs— 
gräben. Ihre Anwendbarkeit jeßt voraus, daß in der Umgebung des 
Moores fih ein Punkt finde, der tiefer liegt, als die Sohle des Torfmoores, 
— was bei den meiften Mooren mehr oder weniger vollftändig der Fall if. 
Durch das für dad Moor Hergeftellte Nivellement und deſſen Wusdehnung in 
die nächfte, mutmaßlich tiefer gelegene Umgebung bat man Kenntnis von der 
Höhendifferenz zwiſchen dem tiefften Punkte der Moorfohle und jenem aufer- 
halb des Moores und damit auch vom Gefälle der diefe beiden Punkte ver- 
bindenden Linie. Leßtere ift die Linie des größten &efälles und giebt die 
Richtung für die Anlage des Hauptabzugsgrabens. 

Dabei ift zu bemerfen, daß ein kräftiges Gefäll für den Abzugsgraben nur 
außerhalb ded Moores wünſchenswert ift; innerhalb desfelben muß das Gefäll 
um fo geringer fein, je größer der Wafjervorrat des Moores if. Man beginnt mit 
dem Ausheben dieſes Hauptgrabens in der Negel außerhalb de8 Moores an dem 
tiefften Punkte, und nicht felten genügt ſchon eine bloße Fortführung desſelben bis 
ans Moor, gewöhnlich aber muß derfelbe auch durch dasfelbe und auf dem kürzeſten 
Wege nad dem tiefften Punkte geführt werden. ft da8 Moor von einem Bache 
durchfloſſen, fo erfegt derjelbe oft den Hauptgraben vollftändig, wenn die nötigen 
Korreltionen nicht verfäumt werden. Iſt der Untergrund des Moores einc gleichmäßig 
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gegen cinen benachbarten Fluß oder Bach geneigte Fläche, fo bietet diejes den 
einfachſten Yal der Entwäfferung. Iſt aber da8 Moor nad der Richtung des Haupt» 
gefälle® von Anhöhen umgeben, ift es keſſelförmig eingejentt, — fo entſcheidet der 
Koftenaufmand, ob die Hinderniffe durch Einfchnitte oder unterirdiche Fortführung 
de3 Entwäfjerungsgrabend überwunden werden fünnen. Scheitert die Ausführung an 
den Koften, fo ift vorerft zu unterſuchen, ob die Entwäflerung nicht nad) einer anderen 
Richtung, dur) Ummege, wenn auch in weniger volllommener Weije, erreichbar ift; 
in manden Fällen laſſen fi keſſelförmig eingefentte Moore durch offene Abzugs- 
gräben auch gar nicht entwäſſern. Was die Größe des Hauptgrabend betrifft, fo 
richtet fich diefe nach dem Gefäll und der abzuführenden Waflermaffe. In der Regel 
ift e8 nicht notwendig, den Graben bis auf die Sohle des Torfmoores auszuheben, 
wenigftend nicht von vornherein. Wllzu breite und tiefe Gräben legen das 
Moor in oft nadteiligfter Weife troden und haben größere Koften für Über: 
brüdung, Schleufenanlage zc. im Gefolge. — Am Ausgange ded Moore muß der 
Hauptgraben mit einer einfahen Schleufe verfehen fein, um bie Bewäſſerung über 
Winter nach Bedarf zu ermögliden. Bei kleineren Mooren und geringeren Gräben 
wirft man auch im Herbjte den Ausgang des Hauptgrabend mit Torfabraum ꝛc. zu 
und erſetzt dadurch die Schleufe. 

Wenn in einem großen Moore mehrfältiger Wechlel im Gefälle bes Unter⸗ 
grundes ftattfinder, wird dad Moor audh durch mehrere Entwäfferungdgräben 
durchſchnitten. Oft läßt man diefelben von einem gemeinschaftlichen Punkte im Innern 
des Moores centjpringen und führt die Hauptarme Divergierend, meift im rechten 
Winkel fich durchlreuzend, nah außen. 

Während der Hauptgraben in der Regel fogleich in feiner ganzen 
Eritredung zur Ausführung gelangt, fommen die Nebengräben dagegen 
nad und nach mit dem fortichreitenden Ausnugungsbetriebe zur Anlage. Diefe 
Nebengräben münden meift im rechten Winkel in den Hauptgraben und haben . 
den Bwed, nur die jeweilig zur Austorfung in Angriff genommenen Xrbeits- 
felder zu entwäfjern. Sie haben natürlich weit geringere Dimenfionen. 

In den ausgedehnten Mooren des bolländilchen, friefiihen und bremiſchen Zief- 
landes dienen die Hauptgräben nit bloß zur Entmwäflerung, jondern aud zur 
Kommunilation per Schiff und Verfrachtung des Torfes; fie erreichen bier oft eine 
obere Breite von 8—10 m. 

2. Die Einfangsgräben haben den Zwed, das dem Moore zufließende 
Waller abzuleiten und an dem Eintritte in dasſelbe zu verhindern. 

oft find es ftändige ſchwächere Wafjerrinnjale, die in das Moor münden, 
oder die Feuchtigkeit wird durch [chief in das Moor cinfallende Gehänge geführt. 
Kann man dur Gräben, welche außerhalb des Moores diefe Wafler auffangen, Die- 
jelben ableiten, jo dienen fie als Träftiges Unterjtügungsmittel der Entwäfjerung durch 
Abzugsgräben. Für ſich allein können die Einfangsgräben nicht als ſelbſtändige Ent- 
waͤſſerungsmethode in Betracht kommen. 

3. Eine große Zahl der Moore erhält ihr Wafjer durd) Snfiltration 
von benachbarten Wafferbeden. Liegt ein ſolches Moor über dem benachbarten 
Wafferfpiegel, jo ift eine ausreichende Entwäfjerung durch Abzugsgräben aug- 
führbar; liegt es aber in nahezu gleichem Niveau, jo ift das Moor mit 
gewöhnlichen Mitteln nicht zu entwäſſern. Es erfordert dann größere Mittel, 
als dem Zorfbetriebe in der Negel zu Gebote jtehen, um das Moor möglichit 
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gegen den Zutritt des Siderwaflers abzufchliegen oder dad Wafjer aus den 
Sammelgräben mit Hilfe von Saug- und Schöpfwerlen audzupumpen. 
Nur bei geringem Wafferzutritt genügt das Ausſchöpfen des über Radt 
in den Gräben ſich fammelnden Waffers mitteljt einfaher Handarbeit. — 
Ebenfalls eine nur ausnahmsweise Anwendbarkeit kann das Eindeichen finden; 
e3 befteht darin, daß man neben dem Moore einen binreihend großen und 
tiefen Wafjerbehälter oder Teich anlegt, in welchem dad dem Moore ent 
rinnende Waſſer ſich ſammelt. 


4. Ruht das Moor auf einer Lehm⸗ oder Thonunterlage von geringer 
Mächtigkeit, und findet fich unter derfelben eine waſſerdurchlaſſende Kies, 
Geröll- und Sandfhicht, fo fann man dem Waffer manchmal am einfachiten 
Abzug Ichaffen, wenn man die impermeable Shit durchbohrt oder ſchacht⸗ 
artig durchbricht und das Waffer verfentt. 

Geſchieht diefer Durchbruch an der tiefften Stelle des Moores, jo wird übrigens 
dadurch die Nustrodnung des Moores oft in einem dad rehte Maß weit über 
Ihreitenden Grade herbeigeführt. 


IV. Torfgewinnung. 


Die Gewinnung und Ausbeutung des in den Mooren enthaltenen Torfes 
kann auf mehrfache Weife ftattfinden. Se nach dem Konfiftenzgrade des Torfes 
und nach dem Umftande, ob die Gewinnung duch einfache Operationen 
mittelft Denfchenhänden oder unter Beihilfe künſtlicher Mittel gejchieht, ob 
hiernach der Torf im verfäuflicden Zuſtande in feiner natürlichen Beſchaffen⸗ 
beit belafjen ift, oder die leßtere eine Ummandlung und Beredelung erfahren 
hat, — kann man in praftifcher Hinficht unterfcheiden: Stihtorf, Model- 
torf und Mafchinentorf. 


A. Stichtorf. 


Man veriteht unter Stichtorf jenen Torf, der durch einfache Handgeräte 
geftohen und an der Luft und Sonne getrodnet wird. Durch Stechen kann 
nur Zorf von hinreichender Konfiftenz gewonnen werden. Die Arbeiten zur 
Gewinnung des Stichtorfes teilen ſich in die Vorarbeiten, in das Stechen, 
Trodnen und Magazinieren des Torfes. 


a) Vorarbeiten. 

1. Detailentwäjferung. Die Anlage der Hauptentwäljerungsgräben 
und der wichtigften Nebengräben jchließt nicht auch die Detailentwäfjerung in 
ih, die alljährlich für die zum Stiche fommenden Flächen fich wiederholt. 
Zu dem Ende wird in einiger Entfernung vom Stiche ein ſog. Bankgraben 
eröffnet, welcher, dem Stich entlang und fenfreht nad dem Hauptgraben 
verlaufend, fo angelegt ift, daß entweder der ganze Jahresſchlag oder doc) 
ein Zeil desselben entwäſſert werden kann. 

Nad) beendigtem Stiche werden die Gräben an ihrem Ausgange in den Haupt» 
graben zugeworfen, um dem Torflager die unbedingt nötige Feuchtigkeit zu erhalten. 

2. Bezeichnung der Stihbänfe. Im zweiten Kapitel wurde aus 
einandergefegt, daß bei geregeltem Torfbetriebe das jährlich zu gewinnende 
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Quantum, der Torfetat, gegründet auf Stich und Abjabmöglichkeit oder auf 
den Nachwuchs, annähernd feftgefegt if. Nach Maßgabe früherer Ertrags- 
refultate und der taratorifchen Vorunterfuhungen wird dann die für das be- 
vorftehende Sahr in Abbau zu nehmende Fläche vermeifen, die Be- 
grenzungslinien durch feichte Gräbchen bezeichnet, und dadurd den 
Arbeitern ihre Arbeitsaufgabe erſichtlich gemacht. 

Es ift Regel, daB ſich jeder Jahresſchlag unmittelbar an den des Vorjahres an- 
ſchließt, und daß feine Torfwände dazwiſchen ſtehen bleiben, wie es bei ungeregelter 
Zorfwirtichaft mitunter vorlommt, manchmal auch wegen übermäßigen Wafferandranges 
geboten ift. Die Flächenform der Jahresbank ift ein ſchmaler, aber mög. 
lift Tanger Streifen, deſſen lange Seite parallel mit dem Bantgraben läuft. 
Die Form geftattet die Anftellung einer größeren Zahl Arbeiter, förbert die Zwecke 
ber Entwäflerung für die ganze Bank durch einen einzigen Bankgraben am beften, und 
bietet am einfachften den nötigen Raum zum Trodnen des Torfes (die ſog. Spreite), 
der, gewöhnlid an die Stihbant unmittelbar ſich anfchlichend, Häufig ebenjo durch eine 
Gräbchen⸗Einfaſſung vorgezeichnet wird, wie die Stihbant ſelbſt. Die zum Trodnen 
des Torfes auserjchenen Plätze müflen häufig porerft zugerichtet und von Sträuchern 
gereinigt werden, um das Aufftellen des Torfes und einen ungehinderten Luftzug möglich 
zu machen. 

3. Weganlage. Der geftochene Torf wird entweder zum Zwecke des 
Trocknens auf geeignete Plätze außerhalb des Moores gebracht, oder wenn der 
Trodenpla auf dem Moore ſelbſt iit, jo muß der trodene Torf über das 
Moor abgeführt werden. In beiden Fällen find alfo Wege notwendig. 

Über die Richtung diefer Abfuhrwege läßt fi im allgemeinen nur er⸗ 
wähnen, daß man danad zu trachten habe, fie ſoweit als zuläffig über die mehr 
trodenen Teile des Moores fo zu führen, daB fie für längere Zeit benutzbar bleiben, 
fowie möglihft wenig Grabenüberbrüdungen nötig madhen. Der Wegbau jelber 
muß an den naffen und nachgiebigen Stellen durchaus mit Faſchinen und aufgeſchüttetem 
Steinmateriale gefchchen, wenn er einige Dauer befigen fol. Wird der Torf mittelft 
Shieblarren ſogleich vom Stichplatze weg auf Trodenpfäbe außerhalb des Moores 
gebradjt, jo genügen einfadhe Bretterbahnen. 

4. Entholzung des Moores. Es giebt ſehr viele Moore, die mehr 
oder weniger vereinzelten Baumwuchs (Krummholzföhre, Kiefer, Erlen, Birken ac.) 
tragen, und deren meift weit verzweigte zähe Wurzeln ein großes Hindernid 
für das Stechen des Zorfes find. Diefer Holzwuchs muß fon ein Jahr 
vor dem Stich entfernt und die Hauptmwurzeln müfjen ausgebracdht werden. 

5. Bildung der Arbeiterrotten. Ühnlich wie bei der Waldarbeit 
teilt man auch beim Xorfbetriebe die Arbeiterfchaft zum Zwecke befjerer Kon⸗ 
trole und regelmäßiger Gefchäftsbethätigung in Rotten (in Norddeutichland 
auch Pflüge genannt), Se nad) der Art der Gewinnung, Zrodnung und 
dem gegendüblichen Gebraudje bilden 3 oder 4 und aud) mehr Arbeiter eine 
Rotte. Die Stihbant wird nun in fo viele Zeile geteilt, als Rotten 
vorhanden find, doch überjchreitet man dabei eine gegendübliche gewiſſe Größe 
nicht, die in vielen Orten Norddeutfchlandg nur auf 2—3 m (eine Pütte), in 
Süddeutfchland auf 4 und mehr Meter (Schore) per Mann in der Rotte be- 
meſſen wird. Die abgemefjenen Wrbeitsteile werden verpflödt, numeriert 
und dann unter die Rotten verloft. 
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b) Stehen des Torfes. 


1. Zeit. Wir haben fchon oben bemerkt, daß der Torf dur Ge- 
frieren verdirbt; es bezieht ſich dieſes ſowohl auf den noch im Lager 
anftehenden Torf, wie auf den geftochenen. Schon eine Kälte von nur 1° 
ruft dieſe nachteilige Wirkung hervor, — der geſtochene und gefrorene Torf 
zieht fi) nach dem Auftauen nicht mehr in ein Kleinere Bolumen zufammen, 
fondern verharrt in jenem des gefrorenen Buftandes; er bildet daher nad) 
dem Trodnen einen höchſt poröfen Körper mit wenig Brennwert, der ſehr 
leicht zerbricht und zerbrödelt.e Deshalb darf man mit dem Stehen nicht 
früher beginnen, als bis die Zeit der Spätfröjte vorüber ift. 


So vorteilhaft auch ein möglichſt frühzeitiger, noch in die Beriode der trodenen 
Frühjahrswinde falender Stid in Hinficht der Trodnung ift, jo hat doch die Erfahrung 
gelehrt, daß ein einziger Spätfroft während des Sticheß hinreichend ift, dieſen 
Vorteil durch weit größeren Nachteil zu überbieten. In Gegenden mit mildem Klima 
beginnt man nicht leicht vor Anfang Mai, in den rauhen und nördlicheren gewöhnlich 
Mitte und Ende Mai. — Die Zeit, mit welcher das Stedyen zu beendigen ift, 
hängt von der Forderung ab, daß aud noch der zuletzt geſtochene Torf voll» 
ftändig trodnen kann. Auch dieſe Bedingung hängt vom Klima, befonders von ben 
BZuftänden der örtlichen Quftfeuchtigleit ab. Man bejchließt den Stich gewöhnlich in 
der erften Hälfte ober auch gegen das Ende des Monats Auguft, — wenn ber 
geſtochene Torf bloß allein durch die Luft getrocdnet wird. Bei künftlider Trocknung 
fällt natürlich diefe Rüdficht hinweg. 


2. Größe der Käſe. Man nennt die Stüde, in welche der Torf zum 
Verbrauche ausgeformt wird, Käſe, Wafen, Soden oder Ziegel. Die 
Größe der Käſe ift abhängig vom Grade des Zuſammenhanges der 
Zorfmaffe und von der zur Trodnung erforderlichen längeren oder fürzeren 
Zeit. Se leichter und lockerer der Torf ift, deito beſſer hält er im Stich und 
bei der Trodnung zuſammen, deſto rafcher trodnet er und deito größer fann 
man die Käfe formen (afertorf); je weniger diefes der Yall ift, defto Fleiner 
(amorpber Zorf, Spedtorf). 


3. Urbeitsgeräte. Die zum Zorfitechen erforderlichen Inſtrumente 
find höchſt einfach und laſſen fich in der Hauptfache alle auf die Stechſchaufel 
oder den Gartenſpaten zurüdführen. 

Man kann unterfcheiden: Inftrumente zum Vorftechen, den fog. Vorſtechſpaten 
oder Frieſenſpaten, in der Urt der Fig. 274; er dient zum ſenkrechten Stich — Zum 
Horizontafftidy dienen die unter Fig. 275 und 276 abgebildeten Torfeifen oder Auf- 
Icgerjpaten; fie tragen nur kurze Stiele, fordern meſſerſcharfe Kanten und eine burdhaus 
ebene Blattflähe. Am meiften im Gebrauche fteht das einfache Torfeilen, Fig. 375. 
Tas Eifen Fig. 276 trägt an der einen Seite ein im rechten Winkel auffteigenbes 
zweites Blatt, um den Käs mit einem Stiche unten und an der Excite abzulöjen; man 
findet ed in den rheinifhen Gegenden im Gebraucde. Fig. 277 ift ein in Oberbayern 
im Gebrauche ftehendes Torfeiſen und dient zum jentrechten Stiche des Torfed. Der 
Torfläs wird damit durch einen einzigen Stich allfeitig abgelöft. — Im nordöftlichen 
Deutihland führt der Torfarbeiter mitunter auch ein befondere Werkzeug, den fog. 
Bunkerſpaten, "ig. 278, um bie über dem Torfe lagernde, nicht benutzbare Rafen- 
und Bunfererde abzuheben. Bu dieſen Arbeitögeräten kommt in einigen Gegenden noch 
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eine Torfgabel, um ben ausgeſtochenen Torf zu faffen und auf den zur Abfuhr nach 
dem Trodenplage beftimmten Karren oder Wagen zu laden. Dieſe Gabel ift meift 
dreigintig und der Form nad) einer Düngergabel vollftändig ähnlich. 

4. Stehen. Man unterfceibet zweierlei Methoden, den Horizontal- 
Stich und den ſenkrechten Stich. Der erftere ift der weitaus mehr ver- 
breitete; man findet ihn in Norddeuiſchland faft durchgängig, ebenfo am Rhein 
und aud in Südbeutichland in Anwendung. Der ſenkrechte Stich ift auf 
mehreren Mooren Oberbayerns und in den Oftfeeländern im Gebrauche. Der 
Horizontalſtich gefchieht in der Weife, daß ein Arbeiter, hart am Rande der 
durch den Torfgraben gebildeten Torfwand beginnend, mit dem Voritechipaten 
eine die Länge der Torfläfe gebende Linie durch ſenkrechtes Einftoßen des 





Fig. 274. Bio. 275. dia ees. Fi. 277. Fig. 278. 


Eifens vorftiht, worauf ein zweiter, in ber Grube ftehender Arbeiter durch 
horizontales Einftechen mit dem Torfeifen den Käs unten und ſeitlich von der 
Torfbank Ioslöft. Der ſenkrechte Stich beſteht in einem einfachen Ausgraben 
des Torfes. 

Führt der Arbeiter dad Torfeifen (Fig. 276), fo geſchieht das Losldſen der Käſe 
durch einen einzigen Einſtich, während er mit dem Eifen (Fig. 275) zweimal einftehen 
muß. Beim ſenkrechten Stich ftit der oben auf dem Moore ftehende Arbeiter mit 
dem Eiſen (Fig. 277) Käs für Käs durd) einen einzigen ſenkrechten oder meiften® etwas 
ſchiefen Stih vom Rande der Torfbant 108, reift denfelben unten ab und hebt ihn mit 
demſelben Stecheiſen auf die Torfbant herauf. Da bei diefer Methode die Käfe oben 
und unten abgebrochen werden, jo ift nicht bloß die Form und der kubiſche Inhalt 
derſelben fehr verſchieden, eine Kontrolle daher erſchwert, fondern es ergiebt ſich auch 
ein größerer Abfall durch Zerbrödeln, als beim Horigontalftih. Dagegen fördert 
der ſenkrechte Stich mehr und iſt deshalb wohlfeifer. Je nach der Tüchtigteit 
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der Arbeiter und der Hinderniffe beim Stich, fördert cin Wrbeiter durch den Horizontal- 
ftih 3000—5000, durch den jentrechten Stich unter günftigen Berhältniffen 6000 bis 
7000 Käſe täglih. Geboten ift der jentrechte Etih dann, wenn das Moor nicht Hin- 
reihend entwäfjert ift. 


Nach der Art und Weife, wie eine Torfbank durch den horizontalen oder 
ſenkrechten Stich angegriffen und ausgetorft wird, unterfcheidet man weiter 
zwifchen dem Reihenſtich und dem Kuliſſenſtich. 


a) Reihenſtich. Er befteht darin, daß das Stechen an der Sangfeite 
der auszutorfenden ZJahresfläche begonnen und Streifen an Streifen unmittel- 
bar aneinander gereiht wird, bis man an der entgegengejeßten Seite anlangt. 
Wenn man derart dad Moor jogleich, Streifen für Streifen, bis auf den 
Grund abftidht, fo fteht der Torf in der Zorfgrube in eine bis zur Sohle 
gehenden ſenkrechten Wand an; läßt man dagegen diefe Wand treppen- 
fürmig auf die Sohle hinabfteigen, und ſticht man derart fort, daß zuerft der 
Stich auf der oberften Stufe, dann auf der zweiten und fo fort erfolgt, fo 
nennt man diefe Weife des Ausftechens auch den Treppen: oder Staffelftid. 

Bevor mit dem Stechen überhaupt begonnen werben kann, wird die den Torf 
bededende Rafen- und Mobererde-Schicht, die ſog. Bunkererde, mit Hilfe des Vorſtechers 
oder des Bunkerſpatens (Fig. 278) in einer durch die einfache oder doppelte Käslänge 
fi bejtimmenden Breite abgeftochen und mweggebradit. 


b) Kuliſſenſtich. Bei dem Reihenſtich werden die ausgehobenen Köſe 
fogleid auf den Trodenplag weggebracht, das Arbeitsfeld ift aljo für 
den Arbeiter ftet3 frei. Beim Kuliffenftich dagegen wird der ausgeftochene 
Torf hart neben dem Stiche auf der Torfbanf mauerartig aufgefegt. Der 
Streifen, auf welchem der Torf ist, kann nun nicht fogleich zur Yortjegung 
des Stiches in Angriff genommen werden, ſondern wird überfprungen, und 
der neue Stichgraben alfo nicht unmittelbar an den erften angereiht. Sit der 
anfgeftellte Torf troden und weggebracht, jo werden nachträglich die ftehen ges 
bliebenen Torfbänfe abgeftochen. Beim Kuliffenftich kann der Stid) nicht mit 
einem Male bis auf den Grund geführt werden, fondern man nimmt bier 
immer nur eine Schicht ab. 

Der Kulifienftich ift wohlſeiler als der Reihenitich, da bei demſelben feine 
bejondere Arbeitskraft zum Fortbringen des Torfes auf den Zrodenplag nötig ift; er 
empfiehlt fich befonderd auch dann, wenn das Torflager naß ift oder nicht Hin- 
reichend entwäffert werden fann, und wenn c3 nicht tief ift, jo daB cd mit 
einer einzigen Schicht durch ſenkrechten Sti) audgetorft werden fann. Dagegen bat 
derfelbe den Hauptnadteil, daß nicht ununterbroden fortgeftohen werden 
tann und daß man nur Torf von ein und bderjelben Lage erhält; für tiefe Moore 
ift er nicht empfehlenswert. 


5. Hinderniffe beim Stiche. Außer dem Waſſerandrange, der das 
Ausstechen bis zum Grunde mitunter verhindert, erjchweren mancherlei im Zorfe 
vorfommende fremde Körper den Fortgang des Stechend; zu dieſen gehören 
Steine, Sandbänfe, Mergelnefter, Wurzelftöde von Bäumen, deren 
Stämme jelbft u. dergl. Steine finden ſich namentlich) Häufig in den Wiefen- 
mooren vor, fie verderben die Arbeitswerkzeuge und erjchweren den Stich. 
Sand» und Mergeleinlagerungen find oft Urjache eines örtlichen Waflerverjages, 
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man muß fie mit Gräben durchſchneiden, um dem Waſſer Abfluß zu geben. 
Am Hinderlichiten für das Stechen des Torfes können aber die meift in Hoch— 
mooren und oft in mehreren Schichten eingebetteten Wurzelſtöcke werden. 

Rühren diefe Stöde von harzführenden Nadelhölzern Her, fo find fie gewöhnlich 
faft vollfommen unzerfegt,!) Tleiften dem Arbeitsgerät Widerftand und müſſen 
berauögenommen werden. Dadurch und bejonders durch Herauszichen der langen Seiten⸗ 
wurzeln werden ganze Torfihoren durch Berbrödeln verdborben. Nicht jo hinderlich 
find die in den oberen Schichten vorfommenden Wurzeln von Birken, Erlen u. bergl., 
fie find vielfach fo zerieht, daß fie Durchftochen werden können. — 

In neuerer Beit hat man Mafchinen konftruiert, welche an Stelle der Handarbeit 
das Stechen des Torfed beforgen; eine folche ift 3. 8. die Browowsky'ſche Torfitech- 
mafchine, die im norddeutfhen Tieflande Verbreitung gefunden Hat und Käſe von 
3-6 ın Länge und 60 ><70 cm Stärke aus dem Torflager, jelbjt wenn e3 nicht ent- 
wäflert ift, zu fürdern vermag. Durch Handarbeit werden dieje großen Käje dann 
weiter zerkleinert. ?) 


.c) Trocknen des Torfes. 


Das Trodnen des Torfes ift ein Arbeitsteil, der diefelbe Aufmerkſam⸗ 
feit fordert, wie dag Stechen, denn der Gebrauchs- und Feuerungswert hängt 
mejentlich davon ab. Das beite Trodnungsmittel für den einfachen Torf- 
betrieb ift der Luftzug, der die Trodnung der gejtochenen Ziegel aud) im 
Innern in vollftändigerer Weife herbeiführt, als die Sonnenhite, durd 
welche die äußere Rinde der Torffäfe wohl rafch erhärtet, bei der das innere 
aber naß bleibt. Die Trodnung gefchieht gewöhnlich im Freien, kann aber 
auch unter Dach erfolgen. 


1. Trodnung im Freien. Die Trodenpläge finden fich entweder auf 
dem Moore ſelbſt oder, wenn diejes zu naß fein jollte, außerhalb desjelben; 
fchon oben wurde erwähnt, daß diejelben vor dem Beginne des Stechens ge- 
ebnet und hergerichtet fein müflen. Je nachdem man mehr oder weniger mit 
dem Trodenraume beengt, der Zorf mehr oder weniger naß ift, raſcher oder 
ſchneller trodnet, die nötigen Arbeitskräfte in größerem oder geringerem Maße 
zur Verfügung ftehen, wird das Aufitellen zum Trocknen in verfchiedener 
Weije vorgenommen. Immer aber muß der gejtochene Torf mehrmals 
umgeſetzt werden. 

Gewöhnlich wird der focben geftochene Torf teild auf Schieblarren, teil® da» 
dur, daB die Arbeiter cine Kette bilden und fih Käs für Käs einander zumerfen 
(handeln), fogleih auf den Trodenplag gebracht und hier einzeln mit einigem Zwiſchen⸗ 
raume auf die Hohe Kante geftellt, wie es mit den Mauerziegeln geſchieht, das ſo⸗ 
genannte Schlagfarren; oder die Torfläje werden hier fogleidh in eine Häufchen 
von je fünf Stüd, nach der Fig. 279, aufgeftellt oder, wie man jagt, auf die Spreite 
gebracht; oder man fchichtet die Käfe in Form der Fig. 280 um jentredt in den 
Boden gededte Stäbe cylinderartig bis zu einer Höhe von 1—1,5 m auf, eine 
Methode, die vorzüglich in Schwaben und den Bodenfcegegenden üblich ift; oder man 





1) Das Landftuhler Door bei Kaiſerslautern jchließt drei Durch zwilchengelagerten 
Torf getrennte Wurzelholzfhichten ein, die bei der Austorfung gewonnen werden und 
jährlich cirta 800 rm StodHolz liefern. Die Kiefernftöcde werden zum Teerſchwelen benugt. 
2) Hausding, Snduftr. Torfgemwinnung, ©. 26. 
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bebient ſich, wie an einigen Orten Oſterreichs, Träftiger, in ben Boden geſtecter Stangen, 
melde mit 9—10 an den Enden zugefpipten Ouerftäben kreuzweiſe durchzogen find 
und an welche die Torfläfe angefpieht werben, das fog. Hiefeln. Hat der Torf feine 
erfte Abtrodnung erhalten, ift er, je nach Bedarf, ein- oder mehrmal umgeſetzt, d. h. 
find die unterften Ziegel nad) oben und die oberen nad) unten gebracht und die Ziegel 
umgewenbet worden, fo ftellt man fie allmählich in größere Haufen oder fogleih 
in die üblichen Verkaufsmaße zufammen. 

Wo man im Raume beengt ift, werben die geftochenen Käſe vorerft 
mauerartig hart an der Torfgrube in Bänke aufgefchichtet, das ſog. Deich— 
Segen, Aufbanken, fie lüften bier vorerft aus und fommen dann auf den 
Trodenplag außerhalb des Moores. Diefes Aufbanfen hart an der Grube 
bildet, wie oben gejagt ift, auch den weſentlichen Charakter des Kuliſſenſtiches. 


Big, 279. Big. 280. 


Daß durch daB anfänglich mehr ober weniger dichte Zufammenfegen der naffen 
Torfläje in ſtarken Bänken die Trodnung nicht fo raſch und vollftändig erfolgen könne, 
als bei ber vorher genannten Methode, braucht kaum erwähnt zu werden. Der im 
Deich figende Torf muß deshalb nach einiger eit entweder umgefegt, geftürzt werden, 
oder er wird auf den Trodenplägen in Iuftiger Aufeinanderfhichtung abermals aufe 
geſetzt. Das gefcjicht num entweder wieder in mauerartigen ſchmalen Bänken, wobei 
jeboch Hinreichende Luftzwifchenräume belaffen werben, ober es geſchieht in Hohl haufen. 
Man legt Hierzu 5 oder 6 Käſe ringförmig fo auf den Boden aus, daß zwiſchen den 
einzelnen Säfen der nötige Luftraum verbleibt; darauf kommen ctagenartig 4, 6 ober 8 
weitere Ringe in der Weile, daß der Luftraum des unteren Ringes je durd einen 
Käs des darauflicgenden gededt wird. So entftehen hohe, cylinderförmige, nad) oben 
in Form eines abgeftumpften Kegel endende Haufen. 

It der Torf volltommen troden geworden, wozu je nad der Witterung, 
Trodnungsart und die Qualität des Torfes 4, 6, auch 10 Wochen erforberlich find, 
und foll der Torf alsbald verkauft und abgefahren werden, fo wird cr in die üblichen 
Verkaufsmaße gebradt, d. h. man fegt ihn zu 1000 Stüd in würfelförmige, 
parallclopipetifche oder kegelförmige Haufen oder im Raume der Brennholz- 
Schichtmaße zufammen. 

2. Trodnung unter Dad. Man bedient fid) an einigen Orten eins 
facher Gerüfte, die nad) Art der befaunten Trodenhäufer für Mauerziegel, 
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mit möglihft langer Entwidelung und geringer Tiefe aus Lattenwerf an- 
gelegt, leicht überdacht find, und- in welche die Käfe in mehreren Etagen über- 
einander zum Trocknen eingefegt werden. Der allerdings große Borteil, den 
derartige Trodenhäufer dadurch gewähren, daß fie das Trodnungsgefchäft 
von der Witterung unabhängig machen, wird jedoch in der Mehrzahl 
der Fälle durch den damit verbundenen Koften» und Arbeitsaufwand 
überboten. Deshalb Hat die Art der Trocknung bisher nur eine befchränfte 
Anwendung gefunden. 

Die Abtrodnung in ſolchen Stellagen geht erflärlichermweije viel rafcher und voll» 
fommener vor ſich, als im Freien. Nach angeftellten Berfuchen tn Waibmoos hatten die 
in Stellagen zur Abtrodnung eingejegien Ziegel innerhalb 4 Wochen beinahe 20%/, mehr 
Wafjer abgegeben, als berjelbe im Freien getrodnete Torf in derfelben Zeit.') 

3. Shwinden. Der friich geftochene Torf hat einen Waffergehalt 
von 70—90°/, feines Gewichtes; durch den Trocknungsprozeß giebt er zwar 
den größten Zeil des Wafjerd ab, im Iufttrodenen Zuſtande find aber 
immer noch 26—30°/, Waſſer vorhanden. Beim Übergang aus dem naffen 
in den trodenen Zuftand ſchwindet der Torf ſehr beträchtlich, und zwar 
um jo mehr, je bejfer der Zorf ift. 

Es giebt Zorfjorten, die durch das Trodnen und Schwinden um 70 und 76°, 
ihres Raumes im naffen Zuftande verlieren, jo daß ein Volumen von 100 cbm im 
naffen Zuftande nur noch 25—30 cbm im trodenen befigt. Dagegen verlieren manche 
Sorten Faſertorfes nur fehr wenig dem Volumen nad), während diefe im Gegenſatze 
zu den guten Sorten um fo mehr am Gewicht verlieren, jo daß häufig dad Troden- 
gewiht nur den fünften Zeil de3 Gewichtes im naffen Buftande und ſelbſt noch 
weniger beträgt. 


d) Lagern und Magazinieren des Torfes. 


Nicht immer kann der trodene Torf ſogleich abgefegt und durdy Die 
Konfumenten weggebracht werben, und ed wird nötig, ihn zu überwintern. 
Dieſes geſchieht entweder in freien oder gededten Haufen, oder in Torfichuppen 
und Scheunen. 

Am mwohlfeilften bewahrt man den Torf in freien Haufen auf, die einc kegel⸗ 
förmige, prismatiſche Form oder die eined Manfardendaches haben und bald größer, 
bald Heiner gemadjt werden. Große Haufen bicten im Berhältniffe zum Inhalt 
eine kleinere Oberfläche dar, als mehrere Heine Haufen, fie bieten aljo mehr Schuß 
gegen die Witterung. Dagegen kann aber noch nicht vollkommen trodener Torf 
in großen Haufen leichter verderben. Immer müffen diefe Haufen an einem trodenen, 
etwas erhabenen Orte angelegt und bejonderd® an den Außenjeiten forgfältig auf- 
gebaut werden. 

Weit befjer wird aber der Torf gegen Verderbnis geſchützt, wenn die Haufen 
mit einem leichten Dache verfehen werden. Dazu dient entweder Stroh, Rohr, 
Tichtenzweige Farnkraut 2c., oder man fertigt beffer ein auf vier Pfählen ruhendes 
leichtes Bretterdach, deffen Gefälle gegen die Wetterfeite gerichtet ift, oder man bringt 
den Torf in fog. Triften unter. Die Aufftellung in Triften gejchieht in der Weiſe, 
daß man im Centrum eines dazu augerfehenen Platzes eine Träftige Stange ſenkrecht 


1) Oſterr. Bierteljahröfehr. II. Band. ©. 104. 
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in den Boden ftedt, jodann um diejelbe herum ein Treisförmiges Holz-Gebrüde durch 
radial von der Stange auslaufende Scheiter fertigt (ähnlich wie bei den Meilern) 
und dasſelbe mit Brettern bededt. Auf dieſem Boden wird nun der Torf um die 
Stange herum fegelformig aufgebaut und oben ftumpf geichloffen, fo daß der Haufen 
die Form eines Heufchoberd erhält. Das Ganze wird ſchließlich mit Stroh überdedt. 
Überwintert man ben Torf unter derartiger Bedeckung, jo kann der Haufen ohne 
Nachteil nad und nad) je nad) Bedarf angebrochen werden, was bei den ungededten 
Haufen erflärficherweife immer auf Koften der Torfgüte gejchieht. 

Die Aufbewahrung in ftändigen Lagerfhuppen und Torffcheunen ift für 
die Konſervation des Torfes zwar immer die befte, aber nicht immer geftattet der Torf⸗ 
preiß die dazu erforderlichen Anlagelapitalien. Solche Lagerſchuppen ftellt man mit 
ihrer Längsflanke der Herrichenden Windrichtung ſenkrecht entgegen und richtet fie in 
leichtem Bretter- oder Lattenbau, fo daß fie in jeder Richtung vom Winde durchzogen 
werden können, durch tüchtige Bedachung aber gegen Regen geſchützt find. 


B. Model- oder Streichtorf. 


Als Model-, Form- oder Streichtorf wird jener Torf gewonnen, welcher 
feines geringen Zuſammenhaltens wegen in Käſen nicht geftochen werden fann, 
ſondern künſtlich feine Konfiftenz und Form erhält. Es giebt Moore, in 
welchen der Torf mit vielen Holzteilen gemengt ift und die oft einen folchen 
Wafjermangel Haben, daß der Torf jtaubartig wird; andere mit Wafjerüber- 
fluß, in welchen der Torf eine ſchlammige, zähflüffige Maſſe bildet, und 
wieder andere, in welchen bei gemöhnlichem Befeuchtungszuftande der Torf 
brödelt und als geftochener Käs nicht zufammenhält, wie 3. B. in den mit 
vielen unzerjegten Baummwurzeln verjehenen ZTorflagern. In ſolchen Mooren 
fann der Zorf nur ald Modeltorf gewonnen werden. Aber aud) bei der 
Gewinnung des Stichtorfes ergiebt id) durch die Arbeit des Stechens, Trocknens 
und Zransported ein höchſt bedeutender, oft bis zum fünften oder vierten 
Teil des gewonnenen Stichtorfed anfteigender Abfall, der als reiner Berluft 
zu betrachten ift, wenn er nicht zu Modeltorf verarbeitet wird. Bei geregelter 
Zorfwirtfchaft jollte daher auf jedem Moore, das den Stich zuläßt, nicht 
minder als in der zur alleinigen Formtorfgewinnung gezwungenen, die Dar: 
ſtellung des Modeltorfes ftattfinden. 


Die hier vorlommenden Arbeiten unterfcheiden fic) in die Zubereitung 
der Torfmafje, das Formen der Käfe und das Trodnen derjelben. 


a) Zubereitung der Torfmaffe. 


Die zum Formen beſtimmte Torfmafje muß eine durchaus gleichartige, 
fnetbare, im richtigen Maße alfo mit Waſſer durhfeudtete Maffe dar: 
ftellen. Sit der Zorf in feinem natürlichen Zuftande ftaubartig und troden, 
jo wird derjelbe in einer Grube oder einem hölzernen mit durchlöchertem Boden 
verjedenen Kaften mit Wafjer gemengt; befteht derfelbe aus einem im Über: 
maße mit Waſſer verfehenen Torfſchlamm, jo daß er mit Hohlſchaufeln oder 
Negen gefifcht und ausgebaggert werden muß, dann gießt man ihn gleichfalls 
in Sammelbehälter oder geradezu auf die nadte oder mit Stroh belegte Erde 
aus, damit das,überfläflige Wafjer vorerft abfließt. Der auf irgend eine Weife 
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zufammengebracdhte oder aus dem Stichgraben gefammelte und mit Waller 
durchfeuchtete Zorfbrei muß nun fo lang verarbeitet, zerkleinert und 
durchinetet werden, daß er eine möglichſt gleichförmige Maſſe bildet. Es 
gefchieht dieſes faſt überall durch Treten mit den nadten oder mit Brettjohlen 
verjehenen Füßen, jeltener mit Hülfe von Haue und Spaten. 

Bei gewöhnlichen Befeuchtungs- und Konfiftenzverhältniffen errichtet 
ji der Arbeiter in dem geöffneten Torfgraben und hart an der ftehenden Torfbant 
eine mit Bretterbeleg verſehene Bühne, mit einer jcharf fchneidenden Haue löft er den 
Torf von der Lagerbant 108, läßt ihn auf die Bühne fallen und begießt ihn mit Hilfe 
eines hölzernen Schöpferd nad) Bedarf. In Holland und mehreren Orten Norddeutich- 
lands (namentlich in der Provinz Hannover) läßt man den zähen Torfbrei nun einige 
Tage liegen, und nachdem cr etwas trodener gewordeu ift, wird er zum zmweitenmale 
durchgetreten. In Süddeutichland gelangt er in viel weicherer Konftitenz zum Formen, 
und man nimmt bier von diefem wiederholten Durcharbeiten Umgang. 


b) Formen des Torfbreies. 


Der Platz, auf welchem das Formen des Torfes vorgenommen wird, 
muß ſich immer unmittelbar bei den Trockenplätzen befinden. Sind 
dieſe weiter von der Torfgrube, wo die Zurichtung des Torfbreies vorgenommen 
wurde, entfernt, ſo wird letzterer in großen Körben oder Kaſten auf Schieb⸗ 
farren vorerſt nah dem Formplatz gebracht und auf Stroh⸗ und Brett- 
unterlagen aufgehäuftl. — Man fann die Diethoden des Formend nad 
drei Arten unterfcheiden, und zwar Herftellung der Käſe durch BZerfchneiden, 
durch mehrziegelige und durch einziegelige Model. 

Das Schneiden der Käſe ift vorzüglich in Holland, Friesland und 
im Sannöverifchen im Gebrauche. Die zubereitete Torfmaffe wird bier in 
einen flachen, oft halbmorgengroßen Kuchen ausgebreitet und mit Hilfe von 
Holzſchuh, Brett und Schaufel eben gejchlagen. Dean läßt den Kuchen nun 
einige Tage liegen, und wenn er den richtigen Konfiftenzgrad erlangt hat, 
wird er nach parallelen Linien in Bänke zerjchnitten, deren Breite die 
Länge der Käſe giebt. Nach weiterem Berlaufe einiger Tage werden dann 
die Bänke in Käſe zerichnitten. 

Vo der Torfbrei feines großen Waflergehaltes Halber in durchlöcherte Kaſten 
gebracht und Hier verarbeitet wird, da fchneidet man ihn in hölzernen Rahmen, die 
ohne Boden auf der Erde oder einem Zifche ruhen, und in welche der Torfbrei ein- 
gegoffen und geebnet wird; manchmal geht dem Schneiden in Rahmen aud) eine leichte 
Breffung durch ein aufgelegte8 Brett vorher, um den Wafferabzug zu befördern. Das 
Zerſchneiden gejhicht teils mit Träftigen, fäbelartigen Klingen, teils mit fcharfen, 
breiten Spaten. 

Der mehrziegelige Model beiteht aus einem vieredigen, oben und 
unten offenen Rahmen, der im Innern in 16, 25, 36 und oft noch mehr 
Fächer, von der Größe der Torfkäſe, geteilt ij. Diefer Model wird auf 
einen Tiſch oder auf eine Unterlage von Stroh, Schilf zc. geſetzt, mittelft 
Scaufeln der zubereitete Torfbrei in die einzelnen Fächer eingefchüttet, etwas 
eingedrüdt und dann der Model abgehoben. 

Damit beim Abheben des Models die einzelnen Käſe ungehindert aus den 
Fächern fich loslöſen Können, und nicht jtüdweife an deren Wänden hängen bleiben, 
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ſchlägt man die inneren Wände der Fächer mit Weißblech aus, oder richtet die untere 
Öffnung der Fächer etwas weiter als die obere. 

Das Formen der einziegeligen Modeln geſchieht ganz nad) der Art 
der Steinziegelfabrifation. Der Arbeiter fteht vor einem Tiſch, deffen Platte 
häufig aus blanfem Gußeifen befteht und auf welchem er den Model liegen 
bat. Legterer beiteht aus einem hölzernen Rahmen, der oben und unten offen, 
im Lichten von der Größe der Torfziegel, und gewöhnlich im Innern 
mit Weißblech ausgefüttert ift. Der Former füllt mit beiden Händen den zum 
Zeil auf dem Tiſche aufgehäuften Torfbrei in den Model ein, jtreicht das 
Überflüffige mit einem Brettchen, das gerade jo groß ift, wie die Grund- 
flähe des Models, weg, legt dasjelbe über, dreht den gefüllten Model mit 
diejfem Bretten um und hebt denfelben ab, fo daß der Torfkäs frei auf 
dem Bretichen liegen bleibt. Ein zweiter Arbeiter nimmt den geformten Käs 
mit dem Brettchen, trägt ihn zum Trockenplatze und bringt das leere Brettchen 
zum Yormtifhe zurüd. Währenddeſſen geht das Formen mit Hilfe des 
Models und anderer Bretthen ununterbrochen fort. 

Die Erfahrung Hat gelehrt, daB das Formen mit dem einziegeligen Model 
wenigftend cbenjo arbeitsfördernd ift, wie das Formen mit dem mehrziegeligen; ein 
Ürbeiter ftreicht mit einem Knaben, der bie geformten Käfe abträgt, 1000-1500 Käfe 
im Tag. Da überdies bei diefer Methode die Torfmaſſe noch einmal durch dic Hand 
des Arbeiter geht, Daher alle fremden Beftandteile vollftändiger entfernt werden können, 
jo werden die Torfläfe vicl reiner und von gleihmäßigerer Beichaffenheit; und weil 
die Torfmaſſe nicht eingegoffen, jondern eingedrüdt wird, jo wird der Käs von vorn⸗ 
herein Eonfiftenter. 


c) Trocknen des Modeltorfes. 


Der gefchnittene Modeltorf muß ſehr allmählich getrodnet und 
beim Trocknen überhaupt vorfichtiger behandelt werden, als der geformte 
Zorf. Die auf dem Boden liegenden Schnittläfe bleiben einige Tage unbe: 
rührt liegen, dann Stellt man fie auf die ſchmale fange Kante paarweife hart 
in ſog. Dicken aneinander, und wenn fie dadurch einige Konfiftenz erlangt 
haben, werden fie meift in Heine hohle Kegelhaufen (Ringel) möglichſt 
Ioder aufgeftellt. Se nad der Witterung müffen fie ein- oder mehrmal um: 
gejegt werden, und kommen jchließlid), wenn fie faſt vollftändig troden find, 
in größere Bänke (Kliden) zufammen. — Die gemodelten Käſe trodnen im 
allgemeinen viel rafcher, als der Stichtorf, befonders die mit dem einziegeligen 
Model geformten. Die Trodnung der leßteren erfolgt ganz in der Weiſe, 
wie fie gewöhnlich beim Stichtorf gefchieht. 

Bar der Torfbrei fehr weich und flüffig, wie dieſes meift bei der Formung mit 
mehrziegeligen Modeln ftatthat, jo bleiben die äfe, nachdem der Model abgehoben ift, 
auf dem Boden vorerjt einige Tage zur Abtrodnung liegen, und werden dann cıft all- 
mählich in didjtere Haufen zufammengebradyt oder in die Zrodenftellagen eingeftellt. 
Die Käfe, welche durch den einziegeligen Model gefertigt werden, fommen unmittelbar 
vom Formtiſch weg in die Trodenftellagen, — die überhaupt für den Formtorf 
noch weit notwendiger find, als für den Stichtorf, — weil jener längere® Beregnen 
vor der vollftändigen Abtrodnung weit weniger ertragen Tann, als diefer. Die Käfe 
zerfließen bei mehrtägigem Wegen oft vollitändig, deshalb muß dad Formen kei 
Regenwetter überhaupt unterbleiben. 
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d) Qualität. 


Der Foemtorf hat im Durchſchnitt einen höheren Brennwert, als 
der Stichtorf, es ſteht ſeine Güte zu jener des letzteren bald wie 5:3, auch 
nur wie 5:4. Dieſes erklärt fich teilweife durch die größere innere 
Sleihförmigkeit, die Entfernung aller holzigen und fremden Körper, 
die durchſchnittlich größere Dichte und die meift vollftändigere Ausnutzung 
des amorphen, beim Stechen meift zu Verlust gehenden Torfes. 


C. Maſchinentorf. ) 


Unter Maſchinentorf verſteht man ein durch die induſtrielle Technik 
fabrikmäßig dargeſtelltes Umwandelungsprodukt des natürlichen Roh— 
torfes, das fähig iſt, bezüglich feines Brenn- und Geldwertes mit den übrigen 
Brennmaterialien zu fonturrieren. 


Der natürlihe Rohtorf, wie man ihn bisher durch Stechen und 
Handformung gewann, verträgt feinen weiten Transport, einesteilg 
wegen feines großen Volumen? im Verhältniffe zum Brenn und Geldwert, 
andernteild wegen jeiner großen SBerreiblichkeit im trodenen Zuſtande und 
feiner Eigenfchaft, in feuchter Luft große Mengen Waſſer aufzunehmen und 
beim Gefrieren in Eleine Stüde oder Staub zu zerfallen. Der natürliche Torf 
tonnte deshalb bisher nur im nächjten Umfreife des Gewinnungsortes Vers 
wendung finden, der Preis mußte ein fehr niedriger bleiben und konnte zu 
einer lebhaften Ausbeutung dieſes Brennftoffes nicht auffordern. Die vor 
einer Reihe von Dezennien verhältnismäßig bohen Holzpreife, die ge 
fteigerten Anfprüche der AInduftrie an die damalige Kohlenausbeute und der 
große Zorfreichtum einzelner Gegenden regten an vielen Orten die Frage an, 
ob man e3 nicht ermöglichen fünne, durch zmedmäßige Umwandlung des 
Rohtorfes einen der Steinkohle nahefommenden Brennſtoff zu erzeugen. 
Mit dem Rüdgange, welchen die Brennitoffpreife erfuhren, hat der Eifer in 
der Mafchinentorf= Tehnit wohl eine Abſchwächung erfahren; indefjen ift 
das nicht überall der Fall und an mandem Orte ift die Bereitung von 
Maſchinentorf auch Heute noch im Gange. 

Soll der Majchinentorf mit den Steintohlen und dem Holze fon- 
furrieren können, fol er zu jeder technischen Verwendung, zur Keſſelheizung, 
zur Ga3- und Baraffinbereitung, in der Metallurgie 2c. verwendbar werden, 
fo müffen an eine tüchtige Zorfbereitung folgende Forderungen geitellt 
und diefe erfüllt werden: 

a) Größere Konzentration des Brennftoffes. Die Verdichtung 
darf fih nicht bloß auf die Oberfläche beichränfen, oder hier gar eine 
folhe Höhe erreihen, daß der Auftzutritt nach dem Innern bei der Ber: 
brennung verhindert wäre, fondern fie fol eine möglichſt gleichfürmige fein. 

b) Die Feſtigkeit muß fo groß fein, daß der Torf nicht allein beim 
transport zufammenhält, jondern audh im euer gegen das Berfallen in 
loſes Pulver gejichert ift. 


1) Über Mafchinentorfgewinnung ſiehe u. a. auch den interchanten Bericht aus 
Schuſſenried in Württemberg in Baur’ Eentralbl. 1881. ©. 88 
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c) Der Torf darf bei der Bereitung feinen Brennftoffverluft erfahren, 
namentlid) darf der die leicht abjchlemmbare Humusfäure und Humuskohle 
vorzüglich enthaltende amorphe Torf nicht zu Verluſt gehen. 

d) Der Zorf muß einen möglichſt hohen Trodengrad befiten, und 
zwar nicht bloß an der Oberfläche, jondern auch im Kerne der einzelnen Torfs 
ftüde; er muß womöglich feine große natürliche Hygroſkopität verloren haben, 
darf alfo durch Lagerung und Einfluß der Feuchtigkeit nicht wieder übermäßig 
auffchwellen und unbrauchbar werden. 

e) Die Art und Weife der Bereitung muß die Gejchäftsförderung 
in einem Maße zulafien, daß eine genügende Mafjenproduftion möglid 
wird. Die Torfbereitung muß deshalb unabhängig von der Witterung 
fein, und endlich 

f) müffen die Produktionskoſten unter Zuſchlag des Unternehmer: 
Gewinnes fo mäßig fein, daß das fertige Produkt im Preife mit den übrigen 
ortsüblichen Brennftoffen unbedingt konkurrieren fann. 


Um diefen an ein vollendete? Produkt geftellten Forderungen möglichft 
gerecht zu werden, bat man ſehr verjchiedene Wege eingejchlagen; man 
kann unterjcheiden die ZTorfbereitung durch Kontraktion, duch Verdichtung 
mittelft Trodenprejjen, die Naßpreßmethoden und die Zerftörung 
der Struftur mit und ohne Preffen. Bei dem oft bedeutenden Kapital⸗ 
aufwand, mit weldjem mehrere diefer Methoden ind Werf geſetzt wurden, 
mußten Brennftoffpreiie vorausgefegt werden, wie fie noch in den Mer 
Jahren diefe® Kahrhunderts beitanden. Nachdem legtere mehr und mehr 
gefunfen waren, und viele der erzielten Zorfprodufte den gedegten Er— 
wartungen nicht entfprochen Hatten, hat man einige diefer Methoden ganz 
verlaffen und andere an ihre Stelle geſetzt. Wir unterwerfen diejelben im 
nachfolgenden einer Furzen Betrachtung, insbejondere die gegenwärtig be 
fonderd in Anwendung ftehenden. 

Berbihtung durch Kontraktion (Schlämmtorf). Dieſe Methode beruht auf 
dem Beftreben des Torfihlammes, in ftehendem Waſſer nicderzujinten, und 
teils durch Zuſammenſchwemmen und Berfilzung, teil durch da8 Gewicht und den 
Drud der auflagernden Torfabfäge einen höheren Berdihtungszuftand zu cr- 
reichen, als ihn der gewöhnliche Faſertorf beſitzt. 

Es gründet fi Hierauf das Verfahren von Challeton bei Paris und von Roy 
im Kanton Neuchatel. Ber aus dem Moore geftochene und zum Maſchinenhauſe ge- 
brachte Torf wird durch ein Syſtem von Walzen, die an der Oberfläche mit Meflern 
bejegt find, zerriffen und durch zuflichendes Waſſer zu einem dünnen Brei gebildet, 
der Sodann über feine Siebe läuft, um alle gröberen Faſern auszujcheiden. Dieſer 
zarte Torfihlamm wird dann in NRinnen nah den Senkbaſſins geleitet; es find dieſes 
0,30 bi3 0,60 m tiefe Gruben, deren Boden mit Rohr, Schilf oder dgl. belegt ift. 
In dieſen Senkgruben jegt fi der Torffhlamm, während das Waffer durch den Schiff: 
boden fidert, in kurzer Zeit jo feſt zuſammen, daß cr jchon nach michreren Tagen 
durch eine hölzerne Gitterform von der Breite des Vaſſins, die niedergetreten wird, 
in Käſe geſchnitten werden kann. 

Das ſpezifiſche Gewicht dieſes Challeton'ſchen Zorfes, dad nah Schen? 1,1—1,2, 
nah Dullo jelbft 1,8 beträgt, erreicht aljo jenes der Steinkohle. Aber dieſer Torf 


j 
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entſprach doch den Feuerungszwecken nicht, denn er verbrennt ohne Flamme durch bloße 
Koblenglut, fällt im euer auseinander und verftopft den Roſt. 

Berdihtung durch Trodenpreffen. Der Charakter diefer Methode beftcht 
darin, daß der Torf in zerkleinertem Zuftande möglichft vollftändig getrodnet und 
dann erft in Ziegeln gepreßt wird. In diefer Richtung ift DaB Verfahren von Erter, 
wie c3 vor einigen Sahren zu Hafpelmoor bei München zur Anwendung gelommen 
und an cinigen anderen Orten nachgeahmt worden war, am befannteften geworben. 

Mittelft durch Lokomobil und Drahtſeil bewegte ſchwere Pflüge wurde das Torf 
moor oberflächlich abgepflügt. Das Torfklein wurde gewendet, getrodnet und dann 
zum Maſchinenhaus gebradt. Hier wurde das Torfflein geficht und in fomplizierten 
Zrodendfen jo vollftändig getrodnet, daß es diefelben mit einem Waffergehalt von nur 
10%, und einer Temperatur von 4° verlich. In ſehr kräftigen Excentrikpreſſen wurde 
nun dieſes Torfmehl zu feiten Ziegeln gebracht. 

Auch diefed Produkt konnte nicht entfprechen, da es ebenfalls beim Brennen in 
Staub zerficl und dem Brennwerte nad) Taum dem befieren Stichtorf gleichlam. 

Napprepmethoden. Der große Vorteil, durch Auspreſſen der 
im Zorfe enthaltenen Feuchtigkeit die umftändlide Trocknung oder 
fünftlihde Darrung erjparen und gleichzeitig dem gepreßten: Produkte eine 
größere Konfiitenz geben zu können, ijt eine zu mächtige Aufforderung an den 
Erfindungsgeift des Menjchen, ala dag man diefjelbe hätte ganz aus den Augen 
verlieren fünnen- In der That bat auch feine Methode der Majchinentorf- 
Bereitung eine größere Menge von VBerfuchen und Bemühungen aufzuweiſen, 
ala diefe. Uber alle dieje auf Prefjung des Torfes im natürlichen Zu— 
ftande mit ftarfem Drud berechneten Bereilungsmethoden entfprachen in 
feiner Weife; teild aus dem Grunde, weil die ſchwammige Beſchaffenheit bes 
Torfes beim Nachlaſſen des Drudes deſſen Wiederaufblähen veranlaßte, — 
teil3 deshalb, weil mit dem durch Preſſung veranlaßten Wafjeraustritt zugleid) 
aud die wertvolle Humuskohle fortging und das Produkt dadurch wejentlidh 
an Brennwert verlieren mußte. Andere Pretorfforten endlich entiprachen 
deshalb nicht, weil durch allzugroße Dichtigfeit der Zuftzutritt beim Verbrennen 
nad) dem Innern gehemmt, oder diefer Kern auch nicht zu genügendem Aus- 
trocknen gelangen konnte. 

Alle die verſchiedenen Torfpreß⸗Konſtruktionen von v. Schafhäutl, Musprat, 
Koh, Mannhardt, Schenk ꝛc. konnten deshalb nur wenig befriedigen. 

Berftörung der Struftur mit und ohne Brefjung. Heute huldigt 
man dagegen der wohlbegründeten Anſchauung, daß zur Herftellung eines allen 
Anforderungen entiprehenden Mafchinentorfes die innere Struftur des 
natürlichen Zorfes zerjtört werden müſſe, bevor derfelbe ausgeformt wird, und 
daß für die Preffung der zerkleinerten naffen Torfmaffe nur ein geringer 
Drud zuläffig, unter Umftänden felbft gar fein Drud erforderlidy fei. 
Unter den auf dieſe Grundfäge begründeten Bereitungsmethoden find die Ein- 
richtungen und Maſchinen von Schlideyjen-Gyfjer, Grotjahn-Pieau, 
Mede-Sander und Weber-Maffei am befannteften geworden. 

Schlideyjen-Syffer.!) Zerkleinern, Preſſen und Formen erfolgt hier durch 
ein und dieſelbe Vorrichtung und gleihjam in einem einzigen Alte. In einem fent- 


1) Siche Leo, die Kompreifion des Torfes. ©. 18. 
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recht ftehenden, hohlen, gußeifernen, oben trichterförmig erweiterten, unten von einem 
horizontalen Boden geſchloſſenen Eylinder dreht fi eine ſenkrecht ftehende, durd 
Dampflraft bewegte Welle. Un diefer Welle fiten 6 fcharfe, horizontal umd 
ſchraubenförmig um diefelbe geftellte Mefier, und korreſpondierend damit ftehen weitere 
6 Eontremefjer unbemwegli am Eylindermantel. Zu oberft befindet fich der fog. Schaber, 
zwei Iorrefpondierende, jenfrecht abwärts gerichtete Meſſer, welche das Feftfigen und 
Unhängen des Torfes an die Eylinderwandung verhüten. Hart über dem Boden ift 
ein zweiter, an der Welle befejtigter, daher beweglicher Boden angebracht und unmittel- 
bar darüber befinden ſich am unteren Ende des Eylinders, ſich gegenüberftebend, bie 
beiden Ausflußöffnungen mit den Form⸗Mundſtücken. Lebtere find kurze, nach außen 
fi verengende Röhren. — Ber in den Eylinder gebrachte Torf wird nun burd die 
arbeitenden Mefjer zerkleinert, wobei alle Wurzelitränge gründlich zerjchnitten werden, 
allmählich) nach unten gedrängt, wobei durch die jchraubenförmige Stellung der Mefier 
ein mäßiger Drud geübt wird, und fchließlich der fteife Torfbrei dureh die Form- 
Mundftüde ausgepreßt. Der Torf verläßt derart die Mundftüde in Yorm runder 
Stränge, die fih über einen Tiſch jchieben und bier in Stüde zerfchnitten und 
getrodnet werden. 

Obwohl der Torf Hier ohne Wafferzufag verarbeitet wird, bleibt der Torfbrei 
doch eine volljtändig plaftiiche Maſſe. Die Preſſung und die Dichtigkeit des frifchen 
Biegels ift eine nur mäßige, und obwohl deffen Oberfläche mit einem glatten, gela- 
tindfen, bichten Überzuge verfehen ift, fo erfolgt die Austrodnung, wobei diefer 
Überzug aufreißt, dennoch ſehr Teicht und volllommen, Der weſentlichſte Vorzug, den 
man aber ber Schlideyjen’ichen Vorrichtung zufchreibt, befteht darin, daß die Humus- 
kohle nicht zu Berluft gcht; fie fcheibet fich fchon während der Arbeit des Macerierend 
und Preſſens in der Art aus, daB fich dieſelbe als fchlüpfriger feiner Brei an ben 
Wänden jammelt, hier mit dem Torfklein Hinabfinft und als glatter Überzug Die aus- 
tretenden Torfſtränge umbült. In 12 Stunden können an jedem Mundſtücke 
15000 Steine von 12 Zoll Länge abgeftochen werden, die bei guter Witterung raid 
trodnen und Stark ſchwinden. Dieſer Mafchinentorf jol nicht nur zur Kefiel- und 
Bimmerheizung, fondern aud für hüttenmännifche Prozeffeg Glas⸗ und Porzellanöfen, 
wozu er noch einer künſtlichen Darrung bedarf, vorzüglich brauchbar fein. 

Gyſſer Hat nach ähnlichen Prinzipien Handmaſchinen gebaut, welche eine 
Zagesprodultion von 2500 — 3000 Zorfftüden geben, unb deren Einrichtung aus 
Big. 281 und 282 erhellt. Ein großer Vorzug dieſer Handmaſchinen vor den durch 
Dampftraft bewegten liegt, abgejchen von der Brennftofferfparung, darin, daß ber 
Transport des nafjen Torfed wegfällt, daß man diefe Handmafchinen auf dem Moore 
jo verteilen Tann, daß jede ihren eigenen Trodenplag zunächſt der Mafchine erhält, 
und es jchließlich bloß des Transportes nad) den Magazinen bedarf; dagegen ift zu 
bemerfen, daß diefe Handmajchinen für jehr wurzel- und faferreihen Torf nicht ver- 
wendbar find. — Eyſſer trodnet feinen Torf, in praktiſcher und nadhahmungswerter 
Art, in beſonders Tonftruierten beweglihen Trodenhäuschen; fie beftehen aus 
hordenähnlichen Geftellen, welche übereinander gejegt werben, mit einem Dach gebedt 
find und überallfin nad) Bedarf transportiert werden künnen. 


Grotjahn-Bieau in Berlin. Auch diefem Syftem Tiegt die Maceration und 
Durhmengung zu einem gleichförmigen Torfbrei zu Grunde. — Die Fig. 283 und 284 





1) Gyſſer, der Torf, Weimar 1864. ©. 64. 
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zeigen die maſchinelle Einrichtung nad der Konftrultion von ©. Krauß & Co. in 
Münden. Durch den bis in die Torfgrube hinabreichenden Elevator ab (dig. 283) 
wird der in unregelmäßigen Stüden geftodene Torf bis b gehoben, fällt hier in den 
Buführungsraum c und tritt von Bier aus in den horizontal liegenden Macerationd» 
eylinber, deſſen innere Einrichtung aus Fig. 284 zu erfehen ift. Auch Hier ift es aljo 
eine raſch rotierende Welle, an welcher fi aus Quadranten beftehende Schraubenfyfteme 
befinden, welche mit an der Eylinderwandung figenden Contremeſſern forrejpondieren, 
und dur deren Bufammenwirten ber Torf zerkleinert, gleichförmig gemengt, durch 
einen mäßigen Drud gegen das Mundftüd b (Fig. 284) vorgebrängt wird, durch die 
Mundöffnung in Form eines zufammenhängenben Stranges zum Austritt gelangt und 
von untergeihobenen Brettitüden de (Fig. 284) aufgefangen wird. Unmittelbar an 
der Mundöffnung ftcht cin Wrbeiter, der diefen Strang mittelft einer jäbelartigen 
Barte in kurze Stüde trennt. Die Bewegung der Macerationswelle und des Elevators 
geht von ber Lokomobile m aus, die famt der Torfmafdine auf dem Rahmen AB 


Big. 281. ie. 288. 


(Zig. 283) ſteht; mit Meinen Rädern bewegt ſich Iegterer auf dem neben dem Torf- 
graben Hinziehenden Schienenftrange, dem Ausbeutungsfortgang allmählich folgend. — 
Zur Trodnung werden die mit dem zerteilten Torfitüden belegten Bretter nach ben 
Trodenplägen verbracht, das Brett wird umgeftülpt, entleert und wieder zur Maſchine 
zurüdgebradt. Dieſe Art der Torfgewinnung und Bercitung Bat ſowohl in Norb- 
wie in Suddeutſchland eine bemerfendwerte Verbreitung gefunden. 

Mede & Sander in Dldenburg.!) Die ganze Vorrichtung befteht hier aus 
einem bis 30 m langen, aus Flach- und Winteleifen tonftruierten Gitterwerte AB 
(&ig. 285), welches bei w auf einem Wagen und bei y auf Rädern ruht; Wagen und 
Räder bewegen ſich auf Schienengeleifen oder Bohlenwegen, welche parallel mit ber 
auszubeutenden Torfgrube C jeweild auf die notwendige Diftanz ausgelegt find. Un 
einem Ende de Wagens befindet fih die Baggermaſchine aa, welche nad ber 


4) Stiemer, der Torf und defien Maffenprobuttion. Halle 1883. 
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Mädhtigkeit des Torflagerd Höher und tiefer geftellt werben fan, bei vorfommenden 
Hinderniffen, Wurzelſtöden zc. felbitthätig ausſetzt und mit ihren fägeartig gezahnten, 


Big. 288. 


an der endlofen @liederkette figenden Baggerläſten die anftchende Torfwand in dünnen 
vertifafen Scheiben abſchält und abrafpelt. Tas auf diefe Weife gewonnene Torſtlein 


Big. BA. 


fält in den Mifhapparat b; derielbe beftcht aus einem eifernen Cylinder, in welchem 
zwei gegeneinander rotierende, mit Flügelſchrauben beſetzte Wellen das aus den ver 
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chiedenen Tiefen kommende Torfllein mit großer Kraft gleihförmig durcheinander 
mifchen und durch ein breites Mundftüd den homogenen Torfbrei auf den Verteilungs- 
apparat ccc prefien. Legterer befteht aus ciner über zwei Rollen mn geftredten 
Gliederkette, welche 0,5 m lange und 0,15 m breite aneinanderftoßende Brettftüde trägt, 
wodurch eine fi langſam bemegende, gefchloffene, von Rollen unterftügte Tafelkette 
entftcht. Die Tafelkette nimmt den ZTorfbrei in ihrer ganzen Länge auf, von mo ein 
fchneepflugartiger Abftreihmwagen d benjelben ſodann auf dad Trodenfeld xy in 
gleihförmiger Berteilung hHerunterwirft. Das durch Wegbringen der Gradnarbe vor» 
bereitete, gut planierte Trodenfeld dient durch Aufjaugung des Waſſers gleichſam als 
Filter, jo daß nad) rafch crreichter Auftrodnung {auch bei Regen höchſtens 24 Stunden) 
der auögebreitete Torfbrei an der Oberfläche mittelit an die Füße gebundener Tret⸗ 
brettchen ausgeglichen und nun in Käſe zerichnitten werden fan. — 

Auch hier findet die Bewegung aller Teile durch Dampfkraft ftatt, und wird 
bie Leiftung auf dem Torfwerk Ocholk in Oldenburg auf durchſchnittlich täglich 100000 
Biegel angegeben. Der Betrieb foll vom Regenwetter faft unabhängig jein. 
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Fig. 285. 


Weber-Maffei zu Staltach in Südbayern. Dieſe ſchon Hänger bewährte 
Methode hat ebenfalls zum Prinzip, den Torf zu macerieren, gleichförmig zu miſchen, 
aber durch Handarbeit zu formen und künſtlich zu trodnen. Der Betrieb geſchieht in 
folgender einfacher Art. Der im Moore gegrabene Torf wird durd) Waggond auf 
Eilenbahnen nach der Fabrik gebracht. Hier wird der Torf durch Elevatoren auf eine 
erhöhte Bühne gehoben und in die Zerkleinerungsmaſchine geworfen. Letztere war 
früher rin Hohlraum, deffen Wand, wie die central fich bewegende ſenkrechte Welle, in 
einfacher Art mit fichelföürmigen Meffern befegt war; dann verwendete man die oben 
genannte Schlickeyſen'ſche Maſchine; jpäter wurde aud) dieſe durch andere und verbeiferte 
Borrihtungen erjeßt. Das Staltacher Werk beſteht aus vier langen ind Quadrat ge» 
ftellten Gebäuden, deren drei das Aufttrodenhaus und cined dad Warmtrodenhaug 
bilden. Das Lufttrodenhaus beitcht aus Pfosten, welche ein ſolides Dach tragen und 
in Abftänden von 45 zu 45 cm über einander mit horizontal vorjpringenden Trägern 
verjehen find. Durch die Mitte des Gchäudes führt der Länge nach ein Schienenftrang, 
auf welchem die Waggons das Torfklein beibringen. Der Arbeiter Iegt nun auf die 
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untersten Träger ein Brett, das ald Model⸗ und Trodenbant dient, bringt darauf den 
aus 7 Bellen beftehenden Formrahmen, Inetet das Torfllein ein, hebt den Rahmen ab, 
legt ihn anfchließend Hart neben die foeben gefertigten Käfe, Inetet wieder ein und fährt 
jo fort, bis das erſte Brett bemobelt if. Darauf legt er das zweite Brett auf die 
nächften Träger über dem erften, bemodelt dies ebenfalls, und fo wird die Arbeit des 
Formens fortgejegt, bis das ganze Haus gefüllt if. Wenn die Käfe nur 3—4 Tage 
unter Dach waren, jo haben fie eine lederartige Dberfläche befommen, die aber immer 
noch porö genug iſt, die innere Feuchtigkeit als Waflerdampf austreten zu laſſen. 
Man kann fie nun wenden, dann hochkantig aufftellen, und derart allmählich zu einem 
Trodengrade von 25), Waſſergehalt führen, mobei der Torf zu jeder Heizung brauchbar 
if. Soll der Torf verfohlt werden, jo muß der [ufttrodene Torf noch einer weiteren 
Darrung im Warmtrodenhaufe unterworfen werben, wodurd er noch etwa 15%/, Waſſer 
verliert. 

Eine von allen anderen Methoden abweichende Art der Darftellung des Maſchinen⸗ 
torfes ift jene von Eihhorn!) in Aibling bei Rofenheim; fie liefert das Probuft in 
Kugelform. Die Darftellungsweife geichiceht durch eine allmählich Herbeigefühtte 
Rundung der verkleinerten Torfmaſſe in einem mit einer Archimediſchen Schraube ver⸗ 
ſehenen, horizontal liegenden Cylinder. Die gerundeten Torfftüde gelangen dann auf 
einer ſchiefen Bahn in die Trodenräume, die aus mehreren geheizten Trodenfchächten 
beftehen, innerhalb derer die Torflugeln auf fpiralförmigen Windungen allmählich bi3 
zur Schadhtfohle binabgeführt werden. 

Was nun fchlieglich den Erfolg betrifft, den man durch alle die ver: 
ſchiedenen fühftlihen Bereitungsarten bis jet erzielt hat, jo ift berfelbe von 
der Art, daß damit unzweifelhaft ein Fortfchritt des Torfweſens zu verzeichnen 
it. Es ift als Durchſchnitt anzunehmen, fagt Hausding,?) daß die wirklich 
nugbar zu machende Heizkraft eines gut Iufttrodenen Mafchinentorfes mit 
höchſtens 10°/, Aichengehalt das ?/,fache einer befjeren Steinkohle beträgt, fo 
dag 1 Ctr. Mafchinentdrf = !/, bis *?/, Ctr. Steinkohle zu fegen ift, während 
man 1 Ctr. Stidtorf = !/, bis !/, Etr. Steinkohle gleichachten fann. 

Es fei bier noch erwähnt, daß ſchon mehrfach verjucht wurde, den Torf zur 
Steigerung feiner Konkurrenzfähigkeit zu verkohlen und bejonders fog. fomprimierte 
Torfkohle (ähnlich der Holzkohle) Herzuftellen. 3) 





Torfftreu.) In weitaus größter Menge dient der Torf zur Feuerung, 
und find e3 außerdem nur wenige VBerwendungsarten, zu welchen der Torf 
bisher herangezogen wurde. Unter leßteren bat aber die Verwendung als 
Einjtreu in die Ställe heutzutage eine wachſende Bedeutung erlangt, und 
erheiſcht diefelbe Hier um fo mehr eine kurze Betradhtung, als ſich an ihre 
möglichjt ausgebreitete Verwendung die Hoffnung knüpft, daß damit der Wald 
von der jo verderblien Walditreunugung endlich entlaftet werde. 


1) Der Kugeltorf, dargeftellt von Wenz, Lindner und Eichhorn. Freiſing 1867. 

2) ©. 212 jeines eingangs erwähnten Werkes. 

8) Siehe über Ichtere von E. Kelum, die Herftelung fomprimierter Kohle aus 
Brenntorf. Leipzig 1892 bei Quandt und Händel. 

9) Siehe Dr. Fürft, die Torfftreu; dann faft fämtliche Beitichriften ber land» 
wirtichaftlichen Vereine und die landwirtſchaftlichen en x., auch das für Bayern 
beachtenswerte Schriftchen: Bayerisches Torfitreu- und Mullwerk Hafpelmoor. 
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Der Torf eignet ſich in weit höherem Maße zur Einftreu in die Ställe, als 
die Walditreu und als das Stroß, denn er Hat ein 3—5 mal größeres Auffaugungs- 
vermögen für flüffige!) und gasförmige Stoffe, als diejes, fichert eine volllommene 
Ausnugung des animaliſchen Dungers, und läßt weder die Jauche, noch das Ammoniak 
verloren gehen. Dazu lommt die gefteigerte auffchließende und zerfegende Wirkung 
der Humusfäure auf die wictigften Salze, Ullalien und altalifhe Erden bed Bodens. 
Auch in päyfitafifcher Veziehung Hat Torfftreu Höheren Wert, ald alle übrigen Gtreu- 
mittel; cr bewahrt Ioderen Boden vor dem Austrodnen, lockert den bindigen und äußert 
fi überhaupt vorteilhaft auf die Borofität de Bodens. Seine Befähigung, die Wärme- 
tapazität zu fteigern, hat fich überzeugend beim Weinbau ergeben. — Gtallungen, in 
welchen man fi der Torfftreu bedient, haben ammonialfreie, alfo reinere gefündere 





Fig. 288. Big. 297. 


Auft, bie Tiere Haben fortgefegt trodenes weiches Lager, und find die Worzüge ber 
Torfeinftreu ſowohl für Pferde, wie für Rindvieh, Schafe, Schweine und Geflügel, 


Waſſenoethh den Unterſuchungen von Wollny, Claſſen und Petermann beträgt bie 


Gew.-Brozente 
der Fichtennadeln . . . 161 
der Kiefernnadeln . . . 207 
des Eienlaubed . . . 242 
des Buchenlaubes . . . 257 
der Holzwolle . . . . 285440 
des Roggenftrobes . . . 304 
des Moofea . . 409 


des Fichienſagemehles 440 
der Hafpelmoor-Torfftreu 636 
des Oldenburger Torfes . 659 

der Hafpelmoor-Torfmulle 69%. 


— — — 
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gegenüber jeder anderen Streu, praktiſch erprobt und anerkannt. Auch in Klojetts 
und Xbtrittögruben bedient man fi in England längft, und nun auch bei uns, ber 
Torfftreu. , 


Zur Einjtreu witd nur der Moos- oder Fafertorf von möglichft 
loderer Befchaffenheit verwendet, wie er fich in den oberen Schichten der Hoch— 
moore und in den Wiejfenmooren und Möfern findet. In manden Mooren 
wechjelt diefer Faſertorf in oft nur ſchwachen Schichten mit dem dichten 
Sped- und Brenntorf ab; bier muß dann die Brenn- mit der Streutorf- 
nugung Hand in Hand gehen. Ber gewonnene Streutorf wird getrodnet, 
fommt dann zur Berkleinerung auf die ſog. Torfmühle und wird fchlieklid; 
unter kräftigen Preſſen in rechtwinfelige Ballen von 2—3 Ctr. geformt und 
für den Transport zugerichtet. 

Für die Berfleinerung und möglichjt weitgetriebene Berfaferung des Torfes bat 
man Mafchinen konftruiert, unter welchen der jog. Reißwolf (Fig. 286) und neuer⸗ 
dings die Torfmühle (Fig. 287) am meiften in Anwendung ftchen; ihre Einrichtung 
und ihr Gebraud geht aus den betr. Figuren hervor. Bei allen derartigen Bor- 
richtungen fällt der zerkleinerte Torf auf fchiefliegende Gitterficbe, durch welche der 
ſägemehlartige Torfitaub ausgejchieden wird; Icgterer, der jog. Torfmull, dient vor« 
züglich zur Einftreu in Klojett8 und Kloaken. — Um dad Zuſammenhalten der Torf- 
ballen zu fichern, werden diefelben an den Kanten mit unzerlleinerten Torfftäden und 
Latten verfehen und dadurd befähigt, den meiteiten Transport ohne Berluft zu er- 
tragen. Ein gewöhnlicher Bahnwagen faßt leicht 70 bi8 80 folcher Ballen. « 

Ob der Torf noch anderweitigen Verwendungsweiſen zugänglich ift, 3. B. der 
Verwendung zu Bauzweden in Steinformat (zur Füllung für Deden, Wände ıc.\ 
muß die Zukunft lehren. 


Fünfter Abfchnitt. 
Das Ausklengen des Nadelholzſamens. 


Unter dem Ausflengen der Nadelholz-Fruchtzapfen verjteht man das 
Entförnen derjelben durch Wärme oder mechanische Hilfsmittel auf künſt⸗ 
lihem Wege. In warmer trodener Luft öffnen fich die Zapfen der gemeinen 
Kiefer und der Fichte, die künſtliche Entkörnung der Lärchenzapfen dagegen 
fann durch Wärme ohne Ertötung der Keimkraft nicht erreicht werden, ſondern 
erfordert eine volljtändige Bertrümmerung des Zapfens. Die Zapfen der 
Weimuts⸗ und der Schwarzkiefer werden oft gar nicht auögeflengt, da fie fi 
meift Schon durch Austrodnen in freier Quft öffnen. Der Zapfen der Tanne 
zerfällt befanntlich ſchon alsbald nad) der Reife. 

Früher war faft überall der Waldeigentümer genötigt, den Samenbedarf für 
die Nadelholztulturen ſich ſelbſt zu befchaffen. Man bediente fich teil noch der 
Bapfenfaat oder der Sonnendarren und allmählich entftanden mit wachſendem Bedarfe 
aud die Feuerdarren, die vorzüglid) vom Staate und von einzelnen Privaten und 
Beligern in einfacher Urt errichtet wurden. Nachdem in der neueren Zeit dic natür- 
liche Berjüngung der Beftände mehr und mehr der fünftlichen, die Laubholzkulturen 
allerwärtd in fteigendem Maße der Radelholzbeitodung meiden mußten und viele 
Odflächen mit Nadelholz aufgeforftet wurden, hat fich die Nachfrage nach gutem Eamen 
fo vermehrt, daß die PBrivatinduftrie ſich dieſes Gewerbszweiges an vielen Orten be» 
mächtigte und mit den beftehenden Staatsanftalten nun überall in Konkurrenz tritt. 
Mehrere Staaten und andere Großbefiger zichen c3 zwar immer nod vor, ihren 
Samenbedarf wenigftens teilmeife felbft zu beichaffen, und jo ift auch diefer Gejchäfts- 
teil Häufig noch der Leitung und Beauffihtigung des Forſtmannes zugewieſen. 


I. Das Ausklengen des Kiefern- und Fichtenſamens. 


Ale Einrichtungen zum Ausklengen der Kiefern- und Fichtenzapfen 
zielen dahin, die legteren einer Wärme auszufegen, welche binreicht, die ge- 
Ichlofjenen Zapfenſchuppen zu öffnen und dadurch das geflügelte Samenkorn 
ausfallen zu laffen. Man bedient fich hierzu entweder der Sonnenwärme 
oder der durch unmittelbare Feuerung oder der durch Dampf ermärmten Luft 
und unterfcheidet hiernach Sonnendarren, Yeuerdarren und Dampfdarren. 


A. Einrichtung der Alenganfalten. 
1. Sonnendarren., 


Bei den Sonnendarren bringt man die Zapfen in ftaffelfürmig über- 
einander befeftigte Drahthorden, jo daß eine ungehinderte Sonneneinwirfung 
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möglich ift, oder man bat trangportable Kaften, in welche oben die Drabt- 
horde eingefenkt ift. Durch fleißiges Schütteln der Horden fällt der Same 
auf untergelegte Tücher oder in Kaſten, oder bei den transportablen Sonnen- 
darren auf den Boden der Kaſten jelbit. 


An einfachiter Weiſe erzwedt man dasfelbe, wenn man die Bapfen auf große 
Tücher ausbreitet, die an irgend einer trodnen, von der vollen Sonne getroffenen 
Stelle ausgebreitet werden. Durch Siebe läßt fih der Same von den Zapfen dann 
leicht trennen. 


In früherer Zeit war bei dem damald geringen Samenbedarfe dieje Methode 
völlig ausreichend, obwohl man hierbei ganz von der Witterung und deren Gunft ab- 
hängig war und der Same wenigſtens einen Sommer über unbenugt Ticgen mußte, 
affo nicht in möglichfter Friiche zur Verwendung fam. Heutzutage ftchen die Sonnen- 
darren nur noch Höchft felten in Anwendung, obgleich nicht zu bezweifeln ift, daß 
bezüglich der Qualität des Samens dieſe Klengmethode allen anderen vorzuzichen fei. 


2. Yeuerdarren. 


Die übereinjtimmende Einrihtung der Feuerbarren beiteht darin, 
daß die auf Horden liegenden Bapfen in gefchloffenen Darrräumen einer bis 
zu 30, 40 und 50° R. erwärmten und möglichjt trodenen Luft fo lange 
ausgefegt werden, bis alle Zapfen aufgefprungen find. Die Erwärmung der 
Luft gejchieht durch unmittelbare Feuerung teild im Darrraume felbit, teils 
in befonderen Wärmekammern, aus welchen fie dann in die Darrräume auss 
jtrömt. Die größte Mehrzahl der deutichen Klenganftalten find Yeuerdarren. 


Man macht zwar den Feuerdarren öfters den Bormwurf, daß der Same dabei 
zu fehr ausdörre und feine Keimfähigkeit verliere, da cr zu lange einer Hipe von 30 
und mehr Graden auögejcht bleibe. Diefer Vorwurf war bei der früher vielfach 
ungenügenden Einrihtung der Samendarren und einem weniger aufmerljamen Ge⸗ 
ihäftsbetriche allerdings begründet. Die namhaften Berbeiferungen, welche auch in 
diefem Zweige der gewerblichen Thätigkeit ftattgefunden haben, und die neuere Ein- 
richtung der vorzüglicheren Klenganftalten haben den angeführten Nachteil jedoch voll- 
ftändig überwunden. 


Man kann von einer Samendarre, die Anfpruh auf Borzüglichkeit 
macht, verlangen, daß eine vollitändige Entlörnung der Samen: 
zapfen, erreicht und daß dabei ein möglichſt Hoher Grad von Reim: 
fähigkeit der Samen erzielt werde, wa, abgejehen von der Qualität der 
eingelieferten Zapfen, dadurdy bedingt wird, daß der Same nicht länger, als 
zum Ausflengen abjolut nötig ift, der hohen Wärme des Darrraumed aus 
gejegt bleibt, oder wenn diefes nicht thunlich, daß derfelbe alsbald nach dem 
Ausfallen aus dem Zapfen auf einen fühlen Boden zu liegen fommt. Be 
züglic” der Keimfraft fann man das Refultat der Ausklengung als ein zu— 
friedenstellendes betrachten, wenn von dem jaatfertigen Samenprodufte bei 
Kiefernfamen 70%,, bei Fichtenfamen 75 %/,, beim Lärchenfamen 30—35 ®j, 
und beim Schwarzliefernfamen 75°/, keimfähig find. Im Intereſſe der Ge 
winnungefojten kann man weiter fordern, daß die Heizeinrihtung eine 
möglidhft vorteilhafte fei, d. 5. daß nicht allein der notwendige Wärme- 
effeft mit einem möglichſt geringen Brennjtoffquantum erreicht, fondern die 
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Vorkehrung auch in der Art getroffen ift, daß eine beliebige Zeitung und 
gleichförmige Wärmeverteilung nad allen Zeilen’ des Darrraumes zuläffig ift. 

Die Güte des Samens ift beim Ausklengen weit wichtiger, als die Quantität. 
Keimt der Same innerhalb 8 Tagen 1 cm lang und mehr mit etwa 90°;,, jo reicht 
man mit einem Pfund viel weiter, als mit zwei Pfund Samen gewöhnlicher Quantität, 
bei weldem 6070 °/, innerhalb 14 Tagen die Hülfen fprengen (Braun). 

Wo nicht alljährlich große Dlaffen von Zapfen zum Ausklengen kommen 
und daher auch feine großen Anlagegelder für Einrichtung einer größeren der- 
artigen Anjtalt verwendet werden können, da begnügt man ſich mit den ein- 
fachſten Seuerdarren. Eine geräumige, alljeitig gut verſchließbare Stube, 
in deren Mitte ſich ein großer Kachelofen oder ein folcher aus Baditein be- 
findet, ift für die gewöhnlichften Anforderungen ausreihend. Um den Ofen 
herum laufen Gerüſte, die in den oberen Etagen Drahthorden tragen und 
feicht zugänglich find, oder man hängt die Zapfen in Säden an der Stuben- 
dede auf. Wird endlidh der Boden noch mit einem Steinplattenbelege be- 
leidet und in den vier Eden der Stubendede verjchließbare Löcher angebradit, 
um die verdunftende Yeuchtigfeit auszulaffen und die Wärmeftrömung nad 
Notwendigkeit regulieren zu können, fo kann bei aufmerffamem Betriebe ein 
hinreichend befriedigender Erfolg erreicht werden. 

Läßt c3 der Raum zu, jo erweitert man den Dfen in cinen die ganze Darr- 
ftube Hufeifenförmig durchziehenden Heizlanal, den man aud) unter Umftänden etwas 
in den Boden verſenken kann. Thönerne oder von Backſtein gemauerte Öfen find bei 
direkter Teuerung abjolut nötig, weil außerdem eine fonftante Temperatur in der 
Darritube nicht erreichbar wäre. 

Sejchieht dagegen die Heizung durd warme Luft, dann kommen 
gewöhnlich eijerne Ofen und Kanäle in Anwendung. Der Ofen fteht dann 
in einer bejonderen Wärmefammer, aus welder die erwärmte Luft nach Bes 
darf in den Darrraum ausftrömt und durch zufließende kalte Luft gleichförmig 
erjegt wird. Die meilten größeren Klenganjtalten werden nad) diefen 
Prinzipe geheizt. Da die Erwärmung um fo jchneller und reichlicher Statthat, 
je mehr der Ofen mit der Luft in unmittelbarer Berührung fteht, fo ift Die 
Einrichtung gewöhnlich jo getroffen, daß der Wärmeraum von einem möglichit 
ausgedehnten Syiteme von eifernen Röhren durchzogen wird, bie erjt nad) 
vielen Hin- und Wiedergängen in den Raudjfang einmünden. 

Obwohl alle Samendarren ſich bezüglich ihrer Einrichtung auf die eben 
auseinandergejesten allgemeinen Punkte zurüdführen laſſen, fo weichen fie in 
Bezug an Feuerung, Hordeneinrichtung, Bauanlage 2c. doch bemerflich ab, fo 
daß fait feine Samendarre einer andern gleidt. Sie lafjen ſich übrigens 
nach mehr oder weniger übereinitimmenden Merkmalen in verfchiedene Gruppen 
oder Syſteme bringen, zu deren Aufitelung man von verjchiedenen &efichts- 
punkten ausgeben kann. Wenn man von der Hordeneinridhtung ausgeht, 
fo fann man unterjcheiden: Darren mit beweglichen Horden, Darren mit feiten 
Horden und Trommeldarren. | 

a) Samendarren mit beweglihen Horden. Der Hauptdharalter 
diefer Darren liegt darin, daß die leicht aus Holz konſtruierten Horden be- 
weglich und nicht größer find, als daß fie duch Manneskraft leicht bewältigt 
werden fünnen, daß dieje Horden in kürzeſtem Abjtande übereinander und 
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gewöhnlich unmittelbar über dem Feuerraume auf Lagern aufgeftellt find. 
Aus legterem können fie zur Füllung und beim Ableeren leicht herausgenommen 
und wieder eingebracht werden. Die Zahl der Horden geht hier, je nach der 
Größe der Anftalt überhaupt, in die Hunderte. 

Eine der älteren Einrichtungen diefer Art ift die Samendarre zu Eberswalde.) 
A Fig. 288 und 289 ift der Feuerraum, B der Dörrraum, CC find die Kühlfammern. 
Der Feuerraum ift alfeitig durch ſtarke Steinwände ifoliert; im Innern desjelben 
liegen zwei am Ende einmal zurüdgeführte eiſerne Feuerröhren k, die am unteren 
Ende unmittelbar in den Feuerherd, mit dem anderen in den- Raucfang p münden, 
unb von w aus gereinigt werben können. Die durch diejelben im Feuerraume A er« 
zeugte warme Luft ftrömt durch bie Öffnungen e = = + men nremnen 


ig. 288. 


find, unmittelbar unter die Darrhorden, die beid 
CC ſich befinden. Die kalte Luft frrömt in den 
Die Horden ruhen auf Gerüften, die, nachdem 
mit gut fchließenden Läden verſchließbar find, de 
die Hordenböden nad) oben zu und nicht jeitn 
Horbengeftellen, unmittelbar über dem Feuerra 
mo aus die Horden ausgezogen, geftört und ge 
geſchieht durch hölzerne, vom oberen Dachboden 
mündende Schläuche. 

Durch fleißiged Umftören der Zapfen m 
geffengte Same von Horde zu Horde und enblid 
ftet3 Talte Quft zugeführt werden, um die Stei 
tälten, daß der Same die nötige Abkühlung erfäl 
Same von Zeit zu Zeit ausgelehrt. 

1) Ausführlich beſchrieben in Pfeil's krit. 
in Grunert’8 forftlichen Blättern 5. Heft 105. 
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Eine der eben beichriebenen Samendarre ähnliche Einrichtung Hat die Klenge- 
anftalt von Schott zu Aſchaffenburg (Fig. 290 u. 291). Auch hier ift der Feuer⸗ 
raum A, in welchen die eifernen Heizröhren in mehrfachen Hin- und Wiedergängen 
fi befinden, durch einen foliden Mauermantel umfchlojfen, der nur im unmittelbar 
darüber befindlichen Darrraume B 
an den zivei gegenüber ftehenden 
Seiten durch Thüren erſetzt ift, 
durch welche die Horden heraus- 
genommen undeingebradht werden. 
Da der Feuer⸗ und Darrraum 
überdied allfeitig von der tempe- 
rierten ruhenden Luftſchicht des 
Gebäuded umgeben ift, jo wird 
die Wärme fo vollitändig als 
möglih zujammengehalten. Die 
Teuerung ift bei a, der Rauch 
zieht durch den Schlot m ab. Da- 
mit der Same durch die hölzernen 
mit Böden aus leichten Holzſpänen 
verfehenen Horden hhh nit in 
den Feuerraum Hinabjällt, Haben 
die unterften, meift größeren 
Horden, Böden von feinem 
Drahtgeflechte. Es ift jedoch ein 
faum nennendwerter Betrag des Fig. 290. 

Samen, der bis zu den unterften 
Horden gelangt; der größte Teil bleibt auf der betreffenden Horde, wo er nicht gerüttelt 
oder gejtört wird, bis zur Herausnahme der Horden liegen. Sind die Bapfen voll- 
ftändig geöffnet, jo werden die Horden ausgezogen und über einen, unmittelbar über 
der Samenleier befindlichen Gitter⸗ 
boden ausgejchüttet. Hier werden 
die Zapfen tüchtig mit Nechen 
herumgczogen, damit fie ſich voll- 
ftändig entleeren. Der Abzug des 
aus den Bapfen fich entwidelnden 
Dunftes gefchicht durch die ver- 
ſchließbaren Schläuche dd;; der Zu- 
tritt der friſchen Luft in den Feuer⸗ 
raum durch die Löcher 000. 
Diefe Schott’fche einfache 
Samendarre Tann als Typus 
zahlreicher, namentlich der im dig. 291. 
Privatbetriebe befindlichen An⸗ 
ftalten diefer Art betrachtet werden. Ganz ähnlich find bie Klenganftalten von Geigle 
in Ragold, jene von Steiner in Wiener: Neuftadt, von Böttcher und Völker zu 
Groß-Tabarz in Thüringen und andere. Auch die Einrichtung de3 großartigen 
Etabliffement? von Appel in Darmftadt beruht auf denfelben Prinzipien. Die Gerüfte 
Bayer’s Forftbenugung. 8. Aufl. 42 
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welche die hölzernen Horden tragen, find aus Eijen Tonftruiert; vier große, im unteren 
Stockwerk befindliche Quftheizungsöfen erzeugen die warme Luft, welche durch Röhren 
mit gleihförmiger Temperatur in die vier großen Darrräume abflieft Zahlreiche 
Zuglöcher mit Schiebern geftalten die Erhaltuug des jeweils erforderlichen Wärmegrades. 

b) Samendarren mit feften Hordenböden. Das Klenggebäude 
teilt fich hier immer in mehrere Stocdwerfe; das unterjte enthält die Heizung, 
darüber befinden fich zwei, oft audy mehr Dörrſäle. Die Deden zwiſchen den 
einzelnen Stodwerfen werden ihrer ganzen Ausdehnung durh ®itterböden 
gebildet, die bei den neueren Einrichtungen aus ftarfem Eifendraht, bei den 
älteren Darren aus Holzitäben beſtehen, und jo nahe zufammenliegen, daß 
wohl der Same, aber nicht die Zapfen zwiſchendurchfallen können. Auf diefen 
Bitterböden werden die Zapfen etwa einen Fuß hoch aufgefchättet. Die Zapfen 
werden bier tüchtig geftört und umgefchaufelt, jo daß fie bier ihren Samen 
faft vollitändig abgeben; leßterer fällt dann in das Barterre (den Samenfaaf) 
herab, der mit einem durch kalte Luft ftets fühl erhaltenen Steinplattenboden 
verfehen ift, von wo aus der Same ſchließlich ausgezogen wird. 

Bei den älteren Anlagen nad diefem Syfteme find die Böden zwiſchen den 
einzelnen Stodwerfen nicht in ihrer ganzen Ausdehnung mit Gittern durchbrochen, 
fondern nur in zwei oder vier, alljeit3 von gedielten Gängen umgebenen und mit fuß- 
hoher Borbeinfaffung umfchloffenen Feldern. (Die Darren nad Kropf'ſchen Syſteme.)) 

Obwohl die Samendarren mit fejten Hordenböden ihrer allgemeinen Einrichtung 
nach größere Übereinftinnmung zeigen, als die mit beweglichen Horden, fo weichen fie 
um jo mehr in der Feuerung von einander ab. 

Bei vielen Anftalten diefer Art tritt die im Heizraume erzeugte warme Luft in 
die aus Baditein gemauerten, in mehrere Zweige im Samcenfaale ſich verteilenden 
Wärmekanäle. Dieſe Kanäle find von zahlreichen Öffnungen durchbrochen, welche die 
warme Luft in den Samenfaal austreten laffen. Dieſe Heizeinrihtung findet ſich bei 
vielen ſüddeutſchen Samendarren älterer Konftruftion. Sie gewähren allerdings den 
Vorteil einer höchſt gleihförmigen Zemperaturerhaltung, fo daß aud bei nachläſſiger 
Heizung nicht leicht eine Samenverderbnis zu befürdten ift, — dagegen aber nehmen 
fie bemertlic) viel Feuerungsmaterial in Anſpruch. Um diefem letzten Übelftande zu 
begegnen, und den vollen Heizeffelt zu erreichen, verfiel man auf mandyerlei andere 
Konftruftionen, deren eine aus Fig. 292, welche die Einrichtung der Klenganftalt von 
Steingäffer in Miltenberg darftellt, erjichtlih ift. Der Ofen a, welcher fi im 
unterirdifchen Raume M befindet, und nad) oben zu ſich in ein mehrfach geteiltes Syſtem 
von Röhren (bb) verengert, wird von cinem kuppelförmig abgeichloffenen Wadjtein- 
mantel umgeben, der durch den Samenfaal A hindurchreicht, die erzeugte warme Luft 
einschließt, und diefelbe durch eingeftedte, verſchieden lange Röhren (kk) und zahlreiche 
Öffnungen ausftrömen läßt. Die Zufuhr der falten Luft geſchieht durch den Kanal m, 
und um den Gteinplattenboden des Samenſaales A zur Aufnahme des Samens kühl 
zu erhalten dienen die Kanäle oo, BC und D find Dörrjäle. Eine ähnliche Einrichtung 
hat die ärarcalifche Kienganftalt zu Rodenbach in der Pfalz. 

c) Die Trommeldarren. Eine von den bisher bejchriebenen Darr— 
einrichtungen gänzlich abweichende Art find die Trommeldarren, welde in 
Schleſien, im Hannöverihen, in Medlenburg zc. an mehreren Orten in An⸗ 


N) Eiche WRalla, die Samendarıe. 5. 28. 
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wendung ftehen. Der Charakter biefer Darren ift dur den Umftand, daß 
die Horben bier feine Ebenen, fondern chlindriſche Mantelflähen bilden, 
ſcharf ausgeprägt.) 

Die Heizung erfolgt Hier häufig durch einen einfach aus Badftein gemauerten 
und mit Eifenplatten gefchloffenen Kanal mmm (Fig. 298 und 294), ber am Fuße 
der Darrftube Herumläuft. Geheizt wird derſelbe durch zwei eiferne Öfen 00, die 
unmittelbar in die Kanäle einmünden; der Raud) zieht durch den Schlot K ab. Die 
Bapfen kommen vom Bapfenboden B aus, durch die Trichter aa in die Trommel bb, 
welde paarweiſe auf eine gemeinjchaftliche Achſe aufgehuppelt find, und vom Kurbel» 


Fig. 2 


raume C aus in drehende Bewegung gejegt werden können, um die ausgeffengten 
Samen aldbald ausfallen zu machen. Die Trommeln famt deren gitterförmigen Mantel» 
fläden. find von Holz konftruiert, umd durch mehrere eiferne Reifen gebunden. Jede 
Trommel kann geöffnet und geichlofien werden (Fig. 295g), um die Zapfen ein- und 
ausfüllen zu Tönnen; unter jedem Trommelpaate zieht fi ein gemauerter Sammel- 
Tanal p hin, in welden der Same fällt, und von wo derfelbe durch hölzerne Srüden 
nad) dem Kurbelraume C Hin, wo dieſe Kanäle münden ausgezogen wird. Auf dem- 


4) Siehe die ausführliche Beſchreibung der Klenganſtalt zu Karolath in der 
ſchleſiſchen Vereinsſchrift 1859. 
42* 
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felben Weg werden die auögelfengten Bapfen ausgeführt. — Da alle Biertelftunden 
der Kurbfer die Trommeln in Bewegung ſetzt, jo gelangt der Same in möglichſt Kurzer 





Zeit in die fühlen Sammelfanäfe, wo er ſogleich ausgezogen wirb, und alſo der Hitze 
des Darrraumed nicht länger als nötig ausgefept bfeibt. Die raſche Förderung des 


Big. 2 
Geichäftes bei dev vorliegenden Einrichtung geftattet deshalb auch die Anwendung viel 
höherer Wärmegrade in der Darrftube. Nach den bisherigen Erfahrungen leiften die 
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Trommeldarren übrigens nicht mehr, als die Darren mit gewöhnlicher Hordeneinrichtung, 
und zieht man Ichtere vielfach vor. 


8. Dampfdarren. 

Bei den Dampfdarren gefchieht die Erwärmung der Luft in dem 
Hordenraum durd) die Wärme, melde bei der Kondenfierung des zugeleiteten 
Dampfes frei wird. In dem außerhalb des Klenggebäudes befindlichen Dampf: 
feffel wird die Wärme des Keffelfeuerd durch den Wafferdampf gebunden, in 
Nöhren, welche unmittelbar unter den Horden hinziehen, im Dampfe beige- 
führt, und fowohl durch Kondenfierung im Tühleren Darrraume, wie durch 
möglichjt vermehrten Dampfdruf bier wieder frei- 
gegeben. Um die Freigabe der Wärme unter den 
Horden zu fteigern, vermehrt man die Oberfläche 
der Röhren durch zahlreiche Hin» und Wiedergänge 
derjelben thunlichſt. 

Das belannte großartige Etabliffement von Keller 
in Darmftadt ift die erſte Anftalt, in welcher der öfter 
gehegte Gedanke der Tampfheizung, den Anregungen und 
dem Plane de3 Oberforftrates Braun entſprechend, mit 
Erfolg vor mehreren Jahren verwirfliht wurde. Ein 
1865 eingetretened® Brandunglüd gab Hierzu die nächfte 
Beranlafjung. Anfängli waren die in vielfachen Hin- 
und Wiedergängen und in drei Etagen Bart übereinander 
hinziehenden Röhren ſämtlich unter den Horden angebracht. 
Nachdem aber eine ausreichende Durchmärmung des ganzen 
Hordenraumes, namentlich in der oberen Partie, nicht voll- 
ftändig erzielt werden Tonnte, wurde die oberjte Röhren» 
etage: weiter nad) oben, zwiſchen die Horden verjegt und 
unter denfelben nur zwei Etagen belaffen. Dieſe Ber- 
änderung war vom beiten Erfolge begleitet. Die Röhren 
find aus Schmiederifen und haben eine Gefamtlänge von 
200 m und eine Oberflädhe von 87 qm. Der in einem 
abgefonderten Mafchinenhaufe befindlide Dampfkeſſel, 
welcher zum Betrieb einer für Lärchenfamen-Gewinnung aufgeftellten Dampfmaſchine 
dient, liefert ben Dampf zur Heizung der Röhrung, die mit dem Tondenfierten Waſſer 
fchließlich wieder in den Keſſel mündet. 

Die Borteile, welche diefe Dampfdarren gegenüber den Feuerdarren darbicten, 
beftehen wejentlih in folgendem. Es ift damit vorerjt jeder Feuersgefahr im Horden- 
hauſe vorgebeugt; durch Ventile und Züge Tann die Buleitung von Dampf und Wärme 
vollkommen nad) Bedarf gefchehen, der zum Ausklengen erforderliche Wärmegrad des 
Darrraumes wird im dritten Teile der Beit erreicht, den die Feuerdarren zu ihrer 
Durchwärmung bedürfen und wird die Beit, die der Klengprozeß bis zum Abſchluß 
bedarf, um 1/, abgekürzt; dabei kann die Temperatur nicht über 45° R. gefteigert 
werden und jeder Gefahr der Samenüberhigung ift dadurch vorgebeugt. Die Kein- 
proben Keller's ergeben 87—95 /,, ja jogar 979%/, Teimfähige Körner, und ſowohl 
bezüglih der Keimkraft, ald der Dauer der Keimfähigkeit bleiben die Samen von 
Feuerdarren gegen diefe hier gemonnenen Erfolge nach Braun’3 Unterfuchungen er- 
beblich zurüd. - 





Yig. 295. 
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B. Betrieb der Klenganflalten. 


Das eigentliche Klenggefchäft ift aus ber Betrachtung der Einrichtung 
der Samendarren leicht zu entnehmen. Die in den Bapfenmagazinen auf 
gejammelten Bapfen werden durch Arbeiter in Säden oder durd) Vermittelung 
irgend einer Vorrichtung in den Darrraum auf die Horden gebradt. Sobald 
nun die Unfeuerung beginnt und durch größere Wärme die Bapfen ins 
Schwigen geraten, müfjen alle Dunſtlöcher geöffnet werden. Wenn die 
Luft des Darrraumes trodener zu werden beginnt und die Zapfen einige 
Beit der höheren Wärme anögefebt waren, beginnen fie aufzufpringen. 
Die Zapfen Springen gemöhnli nicht auf allen Stellen der Horden glei) 
jchnell auf, fie gehen platzweiſe langſamer und müflen getrieben werden, 
indem man dann den Zug der warmen Luft hauptfächlid nach dieſen Stellen 
durch zweckmäßiges Offnen der darüber befindlichen Dunſtlöcher hinleitet oder 
in den Darren mit beweglichen Horden die langſamer gehenden Horden in 
den Strom der höheren Wärme verſetzt. 


Die Feuerung iſt beim Betriebe der Samendarre, mehr als alles andere, 
der wichtigſte Geſchäftsteii. Die Wärme ſoll von der Anfeuerung an mög— 
lichſt gleichförmig und raſch bis zu jenem Grade geſteigert und auf dieſem 
ohne beträchtliche Schwankungen erhalten werden, den man nach Art der 
Einrichtung der Anſtalt und der auszuklengenden Fruchtart als den vorteil- 
hafteften für das Aufſpringen der Schuppen eradjtet. Für Kiefernfamen 
bedarf man der höchſten Wärmegrade, gewöhnlich 30—40° R., für Zichten 
genügen 25—30 und für die Weimutskiefer und Erle ſchon 15—20°. Fit 
die Einrihtung der Samendarre in der Art getroffen und wird der Betrieb 
fo forgfältig und fleißig geführt, daß der Same, fobald er die Fruchthülle 
verlaffen bat, alsbald darauf auf die falte Unterlage des Parterres fällt und 
bier möglichft bald ausgezogen wird, fo kann man aud viel höhere 
Hisgrade zum Ausklengen anwenden. Wo man alfo dad Darren forciert, 
was gegenwärtig bei vielen Privat-Darren Regel ift, und wobei erfahrungss 
gemäß bei richtiger Feuerung durchaus fein Nachteil für Die Keimfähigkeit 
der Samen zu befürchten ift, — da fteigert man die Wärme gleich anfangs 
(namentlich) bei Kiefernzapfen) auf 48—50° R., und fobald die Zapfen aufs 
gefprungen find, läßt man die Temperatur allmählich bi8 auf 36 —400 ſinken 
und auf diefer Höhe bis zum Abführen fich erhalten. An manden Orten 
fteigert man felbjt bis zu 60° Wärme; leßteres ift aber nur bei der Ein- 
richtung mit Trommelhorden zuläffig, wo der Arbeiter den Darrraum zum 
Wenden der Zapfen nicht ſelbſt zu betreten braucht, was bei einer foldyen 
Hige nicht möglich wäre. 

Da faft überall die Heizung mit ausgeffengten Zapfen gejchieht,!) die 
ein fehr raſches Feuer geben, jo ift ein fleißiges, aufmerkffames Schüren be— 
fonders von nöten. Kleine Bortionen in recht furzen Zwifhenpaufen 
(ale 15 Minuten) muß Regel fein. Daß der Darrmeilter je nach der 
Jahreszeit, Witterung und dem äußeren Wind: und Luftzuge größere oder 


1, In großen Städten, mo man die fecren Zapfen gut verlaufen konnte, feuert 
man die Klenganitalt auch mit Steinlohlen (3. B. Darmſtadt). Wenn hier jede Stunde 
nachgeſchürt, und dazwiſchen einmal aufgeſtochen wird, ſo genügt dieſes vollkommen. 
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geringere Aufmerkffamfeit und Mühe zu verwenden babe, um die alljeitig 
gleiche erforderliche Erwärmung des Darrraumes zu erzielen und zu erhalten, 
ift leicht zu ermefjen. 

Die Zeit, welche erforderlich ift, um die auf die Horden gebraten 
Zapfen vollftändig zu öffnen und auszuflengen, ift von mebrerlei Umftänden 
abhängig. Vorerſt von der Fruchtart; Kiefernzapfen bedürfen der größten 
Wärmeeinwirkung, die Zapfen der übrigen zum Ausklengen Tommenden Früchte 
geben meit rafcher. Das Ausklengen geht rafcher bei jpätgebrochenen Zapfen, 
als bei folchen, die jchon im November eingebracht wurden; vorzüglich ent= 
fcheidend für leichtes Öffnen der Zapfen ift der Froſt; deshalb haben fait 
feoftfreie milde Winter einen höchſt ftörenden Einfluß auf den Hlengbeirieb;') 
die Zapfen gehen rajcher auf, wenn fie grün, d. h. unmittelbar vom Bapfen- 
magazin feucht und kalt im die volle Hite des Darrraumes kommen, als 
wenn fie vorher ſchon vorgewärmt waren; endlich entjcheidet aber auch die 
Darreinrihtung und die Art und Weile des Betriebed. Wird in längeren 
Perioden Tag und Nacht ausgeflengt, ift alfo die Darranitalt tüchtig durch— 
gewärmt, find die Zapfen nicht aus der früheften Sammelzeit, jo fann man 
für Kiefernzapfen 10—12 Stunden als durchſchnittliche Campagnezeit an— 
nehmen. Außerdem fteigt diejelbe bis zu 24 Stunden, im günftigften Falle 
fann wohl auf ein dreimaliges Abdarren in 24 Stunden gerechnet werden. 

Um die, durch die Nachläffigkeit der Arbeiter ſtets zu beforgende Gefahr des 
Überheizens zu verhüten, hat Seller in Darmftabt einen höchſt finnreihen, mit einem 
metallenen Marimumthermometer in Verbindung ftehenden Räutetelegraphen in 
Anwendung, der jede Überheizung im Komptoir anzeigt. 

Die von den Darrhorden abgezogenen Zapfen werden nun gemöhnlic) 
über einen Gitterboden geworfen, um den Samen von den Zapfen zu fcheiden. 
Legtere enthalten aber immer noch einige Körner, und um auch; diefe leßteren 
zu gewinnen, haben die Bapfen noch eine Vorrichtung zu paffieren, die ge— 
wöhnlih die Samenleier genannt wird, und vollfommene Ahnlichfeit mit 
den oben befchriebenen Trommelhorden hat. (Siehe au b in Fig. 291.) 

An einer eifernen Achſe ift ein hohler Eylinder befeftigt, deſſen Mantelfläche 
durch ftärkere und ſchwächere Eifenftangen gebildet wird, welche in folder Entfernung 
parallel mit jener Achfe angebradht find, daß Tein Fruchtzapfen, wohl aber die Samen- 
körner durchfallen können. Diefer Eylinder ift an beiden Enden offen, Häufig aud) im 
Innern mit Rührarmen verjehen, welche fpeichenartig in pafjender Entfernung an der 
Achſe befeftigt find. Durch ein Schwungrad wird die Samenleier in langſam drehende 
Bewegung geſetzt. Die mitteljt eines Trichters eingeführten Zapfen werden in der 
rotierenden Leier fo vollftändig durcheinander gerüttelt und geworfen, daß fie die letzten 
Körner abgeben. Dieſe fallen zwiſchen Drahtftäben auf den Boden durch, während die 
entleerten Zapfen langſamer durch die etwas geneigt Hängende Leier und durch einen 
zweiten Trichter in den Sammelraum für die leeren Bapfen fallen. 

Die Samen der Nadelhölzer find geflügelt. Es Hat große Vorzüge, 
bei der Saat entflügelten Samen zu verwenden, weil dann ein gleichförmiges 
Säen und ein volljtändigeres Unterbringen des Samens möglich, derjelbe auch 
den ihm nachjtellenden Vögeln nicht fo leicht fichtbar wird. Das Entflügeln 


I) Siehe hierüber Braun in Baur’3 Monatsſchr. 1873. ©. 60. - 
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der Samen iſt daher zur Darftellung eines vollendeten Samenprodultes heut- 
zutage unerläßlid. Nicht alle Samen laffen fih aber vollftändig entflügeln, 
denn bei vielen ift der Flügel mit dem Samenkorn fo innig verwachſen, daß 
eine vollitändige Entflügelung nur durch gewaltfame Operationen erreicht 
werden fann, die dann den Wert des Samenproduftes oft bemerfbar berab- 
ftimmen. Yu dieſen Arten gehört der Same der Tanne und der Lärche. 
Mit den Flügeln nicht verwachlen ift der Same der Kiefer und Fichte, und 
diefe eignen fich daher bejonders zum Entflügeln. Das Entflügeln des Kiefern: 
und Fichtenſamens kann auf verfchiedene Weife geſchehen. Bei kleinem Betriebe, 
und wo man ich begnügt, wenigftend die größere Partie des Flügels zu ent- 
fernen, — alfo ein Feines Flügelfragment noch am Samenforn hängen bleiben 
darf, — entjlügelt man auf trodenem Wege. Der Same fümmt bei diejem 
Berfahren in leinene Säde, die man etwa bis zur Hälfte füllt, oben zubindet, 
und nun mit leichten Drefchflegeln jchlägt, öfters wendet, rüttelt und reibt, 
bi8 die Flügel abgebrochen find. Im großen Betriebe ijt dieſes Verfahren 
gewöhnlich nicht in Anwendung, da man durch Anfeuchten des Samens 
weiter fchneller zum Ziele fommt. Hier wird der Same 15 bis 20 cm bod) 
auf einem Steinplattboden oder Breithorden aufgejchüttet, mit der Braufe einer 
Gießkanne etwas beneßt, und nachdem er einige Zeit in diefem angefeuchteten 
Zuftande gelegen war, wird er mit ledernen Drefchflegeln tüchtig bearbeitet. 
In mehreren Darren wird durch Drefchen eine vollfommene Entflügelung faſt 
ganz troden erreiht. Die Entflügelung des Tannenſamens macht größere 
Mühe nötig, wenn ein reiner Same erzielt werden fol. Hier ift eine ziemlich 
weit getriebene Erhitzung des befeuchteten Samen nicht zu umgehen. Ganz 
rein entflügelter Same diefer Holzart wird deshalb mit Grund mißtrauifch 
betrachtet. 

Man madht dem naffen Entflügelungsverfahren öfters den Vorwurf, daß es die 
Keimkraft beeinträcdhtige. Dieſes ift mohl richtig, wenn man den befeuchteten Samen 
auf Haufen fegt, und ihn nun einem weiter fortichreitenden Gärungsprozeſſe überläßt, 
um die Flügel ohne weitere mechanijche Operation von ſelbſt fich abftoßen zu laſſen. 
Berfährt man aber wie vorhin angegeben wurde, d. h. läßt man c3 zu einer eigent- 
ihen Erwärmung nicht fommen, und benugt man das Mittel der VBefeuchtung nur 
beihilfäweije, jo wird ein durchaus reines Samenprobuft mit befter Keimfähigkeit erzielt. 

Eine empfehlenswerte, für faft alle geflügelte Samen anwendbare Entflügelungs- 
methode bejteht auch darin, daß man den Samen zwilchen die auf die erforderfiche 
Höhe geftellten Steine des Echälganges einer Mahlmühle bringt. Da die Entflügelung 
hier ganz auf trodenem Wege gefchieht, jo läuft man nicht Gefahr, die Keimkraft der 
Samen durch Befeuchtung zu alterieren; allerdings aber ift es fchwieriger, auf diefem 
Wege ein volllommen reines Samenprodukt herzuftellen. 


Die auf irgend eine Weiſe abgelöften Ylügel müflen endli von den 
Körnern geichieden, der Same muß gereinigt werden. Diejes gefchieht teils 
durch Schwingen des Samens in einer hölzernen Mulde, oder durch Werfen 
mit der hölzernen Wurffchaufel, wodurch fi) die Flügel und auch die leichteren 
tauben Körner abjondern. In der Negel aber bringt man den Samen auf 
eine Öetreidereinigungsmafjchine nad) der neueren Konftruftion, mit ver: 
jchieden engen Drahtſieben verjehen, welche vom gröbjten bis zum engjten 
nad) einander eingejeßt werden. Es jcheiden fich hier alle Unreinigfeiten und 
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die ſtets obenauf liegenden tauben Körner vollftändig aus. Langſames Drehen 
der Flügel ijt bier dem Arbeiter ganz befonders anzuempfehlen. 


II. Das Entkörnen des Lärchenſamens. 


Die bisher betrachtete Methode der Bapfenausflengung bezieht ſich auf 
die Frucht der Kiefer und der Fichte. Für die Lärchenzapfen genügt diefelbe 
nicht, denn man ift durch Anwendung fünftliher Wärme, ohne Beeinträchtigung 
der Keimkraft nicht imftande, die Zapfen vollitändig zu entlörnen; fie öffuen 
fih nur an der oberen Hälfte, während die untere Partie des Bapfens, welche 
die größere Hälfte der Samen enthält, feit gefchlofien bleibt. Zur Entkörnung 
der Lärchenzapfen bleibt daher nichts übrig, als fie durch mechanifche Vor⸗ 
richtungen zu zerreißen, zu zeritoßen oder zu zerreiben und endlich durch 
mübjame Reinigungsmanipulationen den reinen Samen abzufcheiden. 

Früher brachte man die Lärddenzapfen in Stampfmühlen, wo fie vollitändig 
zerftoßen wurden; oder man hatte Einrichtungen, welche mit den gegenwärtig in vielen 
Okonomiegütern eingeführten Rübenſchneidemühlen einigermaßen verglichen werden 
fönnen. Zwei Walzen nämlich von verfchiedenem Durchmeſſer, welche ziemlich dicht 
mit 3 em langen ſcharfen Meſſern beſetzt find, drehen ſich nach derjeiben Richtung 
um ihre Achſe, und laſſen zwiichen ſich und zwiſchen den korrefpondierenden Meſſern 
joviel Raum frei, daß nur die holzige Achſe des Zapfens paſſieren fann, was aber 
nur ftatthat, wenn die von oben aufgejchütteten Bapfen bis auf diefe Achſe abgeichält, 
alfo Schuppen und Samenkörner weggeſchnitten find. Bei dieſem Macerationdverfahren 
schen erklärlicherweife viel Samen zu Grunde. Dagegen findet man in neuerer Zeit 
Handvorrichtungen derſelben Urt, wobei die-Mefjer durch, an der Spige hakenförmig 
gekrümmte, ftarte Eifenftifte erfegt find, welche auf der Außenfläche zweier Walzen 
figen, von welchen die eine einen etwa 20—25 cm größeren Durchmefier als die andere 
hat. Der Zapfen wird bier mehr zerriffen, d. H. entjchuppt, die Verunreinigung des 
Samens durch die Holzigen Schuppen- und Zapfenteile ift nicht jo groß, und geht 
weniger Samen babet zu Grunde, als bei der Einrichtung mit Meflern. 

Sehr viel Lärchenfamen wird gegenwärtig immer noch aus Tirol be- 
zogen. Zu feiner Entlörnung hängt man hier kleine Stoßräder in die rafchen 
Gebirgswaſſer, an deren Welle fid) blecherne rajch rotierende Eylinder befinden. 
Die in legteren eingebradhten Zapfen werden durch gegenfeitigen Stoß und 
Reibung entjchuppt und geben die Samenkörner frei. Um aud die legten 
Körner von der noch etwa mit einigen Schuppenteilen befleideten Zapfen— 
ipindel zu gewinnen, bringt man leßtere bier nnd da noch unter einfache 
Stampfen. Eine der heute beliebteften Bezugsquellen für tiroler Lärchenſame 
ijt die empfehlenswerte Samenhandlung von Jennewein in Insbruck. 


Bei der Einrihtung von Appel in Darmftadt, die mit den tiroler 
Borrihtungen am nächſten übereinjtimmt, bewegte ſich die aus Holz gefertigte, 
übrigend weit größere und mit Dampf getriebene Trommel mit großer Ge— 
Ichwindigfeit um ihre Achje. Die innere Mantelfläche ift hier, wie aus Fig. 296 
erfichtlih, mit nad) innen feilförmig zugefchärften Leiften bejegt, an welchen 
die Reibung der Zapfen ftattfindet; übrigens ift das gegenfeitige Abreiben der 
halbgeöffneten Zapfen bier mehr in die Wage fallend, als die Neibung an 
der fammförmigen DMantelfläche. 
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Die durh Dampfkraft unterjtügten Unftalten berechnen überhaupt ihre 
Einrichtungen auf ein allmähliges Abreiben der Schuppen und Freiarbeiten 
der aladann fich leicht Ioslöfenden unverlegten Samenkörner. So beiteht die 
VBorrihtung von Keller in Darmſtadt in einer bölzernen, feititehenden 
Trommel (Fig. 297), in deren Achſe eine eiferne Welle ſich befindet, die mit 
vier Paar Urmen (aaaa) befegt ift, an deren Enden ziemlich engzinfige eiferne 
Rechen (bbbb) parallel mit der Mantelfläche der Trommel ſich befinden. 
Diefe trillerartige Vorrichtung bewegt ſich mit großer Gejchwindigfeit um die 
Achſe mn, und wirft die oben eingebrachten Zapfen in unaufhörlicher Folge 
fo gründlich durcheinander, daß fie fi) allmählich vollftändig gegenfeitig ab: 
reiben, zum Zeile aud) zerichlagen und fo zertrümmert werden, daß fich alle 
Körner loslöſen fünnen und nun mit den Eeingejchlagenen und Heingeriebenen 
Schuppenteilen am Grunde der Trommel ſich auffammeln, wo fie danı aus 
gezogen werden. 





Fig. 296. Fig. 297. 


Der Mantel befagter Trommel beſteht aus nicht ganz zuſammenſtoßenden Eiſen⸗ 
fchienen, zwifchen deren Riten der feine Staub durchfällt. Unter derfelben find große 
durch einen Schuh in rüttelnde Bewegung verjegte Siche angebracht. — Dieſe Keller’jche 
Einrichtung verdient fchon deshalb den Borzug vor allen befannten, weil zur Entkörnung 
nicht ganz die Häffte der Zeit erforderlich ift, die z. B. die tirofer Manier fordert. 

Der auf irgend eine Weife aus den Zapfen gelöfte Same ift mit Holz- 
und Schuppenteilen von jeder Größe und mit unfäglicdem Staube gemengt, 
und muß nun hiervon gereinigt werden. Dieſes ift die fchlimmfte und müß- 
famfte Arbeit, denn unter der Verunreinigung finden fi” Schuppenteile von 
gleicher Größe und gleichem Gewichte der Samenkörner in Menge und man 
hat e3 bisher noch nirgend® vermocht, diejelben zur Herftellung eines reinen 
Samenproduftes vollftändig zu entfernen. Wan begnügt fi) vorerft, die erjte 
Rauhſäuberung auf Handfieben vorzunehmen, und dann die Getreidereinigungs— 
maschine zu benugen. Ausdauer und Unverdroffenheit find die notwendigiten 
Eigenfhaften der Putzarbeiter. An einigen Orten (namentlih in Tirol) 
werden die zerfleinerten Zapfen in eine Bütte mit Waſſer gebracht; die Holz- 
und Schuppenteile finfen alsbald zu Boden, während die Körner obenauf 
ſchwimmen, nun abgefchöpft und vorfichtig getrodnet werden; zulegt läßt man 
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den getrodneten Samen nochmals durch die ©etreidemühle laufen. Man begt 
Öfteres Mißtrauen gegen die Reinigung im Waffer, da man dadurch für die 
Keimkraft Gefahr fürchtet; diejes jcheint ung unbegründet, einen raſchen und 
vollftändigen Abtrodnungsprozeß vorausgeſetzt. 

In der Keller'ſchen Anftalt ift jet cine Heine Mühle zum Entflügeln des 
Lärchenfamend aufgeftellt, melde aus zmei übereinander liegenden Mahliteinen von 
vulfanifiertem Kautſchuk beitehen, auf die Höhe der Samenkörner gejtellt werden, und 
zum Abreiben der Flügel dienen. Ein unter dem Ausfuhrtrichter angebrachte Flügel⸗ 
rad jcheidet die Flügel, den Staub, tauben Samen zc. raſch und vollitändig ab. 


Bon den bisher befchriebenen Methoden der Lärchenfamengemwinnung 
im großen durchaus abweichend, ift jene des oldenburgifchen Oberförſters 
Krömbelbein zu Barel.!) Die von gefunden Samenbäumen fpät gebrochenen, 
dem Froſt preisgegeben gemwejenen Zapfen werden in Hordenfäjten der Sonne 
ausgefest, um den Samen aus der durh Wärme fich öffnenden Zapfenſpitze 
zu gewinnen. Um dann weiter auch den gejchlofen bleibenden verharzten 
Bapfenteil zu entlömen, kommen die Zapfen in verjchlofjenen Deckelkörben 
24 Stunden unter Waffer, fodann nad) erfolgter Ablüftung wieder in die 
Hordenfäften. Dieſes Verfahren wird öfter und ſo lange wiederholt, bis die 
Bapfen völlig entkörnt find. Daß diefes, jehr befriedigende Refultate liefernde 
Berfahren nur für den Heinen Betrieb zuläffig ift, iſt erſichtlich. 


III. Ausbeute. 


Ob man von einem beftimmten Quantum Nadelholzzapfen eine größere 
oder geringere Menge Samen erhalten werde, ift von mandjerlei Umftänden 
abhängig. Vor allem ift hier der Betrieb enticheidend, dann der Umſtand, 
ob die Fruchtzapfen ſchon im Herbft, oder mitten im Winter, oder vielleicht 
gar bei vorausgegangener trodener Frübjahrswitterung gefammelt wurden, 
wo ſchon ein Zeil de3 Samens ausgeflogen iſt. Auch die Größe und der 
jeweilige Körnerreichtum der Zapfen find in verjchiedenen Jahren verfchieden; 
bei recht reichen Fruchtjahren find oft die Zapfen Heiner, aber ſamenreicher 
als ſonſt. Endlih bat auch die Art und Weife der Entflügelung, und ob 
diefe mehr oder weniger vollftändig ftatthat, einen bemerfbaren Einfluß auf 
die Körnerausbeute. 


Hiernach Tann ed nicht wundern, wenn bei verjchiedenen Klenganftalten 
und in verfchiedenen Jahren verjchiedene Refultate erreicht werden. Als Durch⸗ 
Schnitt aus Betriebsrefultate im großen fünnen folgende Zahlen angenommen 
werden. 


Ein Heftoliter Kiefernzapfen, der grün 50—55 kg wiegt, giebt 0,75 
bis 0,90 kg abgeflügelten Samen. Ein Liter trodener, abgeflügelter und 
reiner Kiefernſame wiegt 500—510 g. 

Ein Hektoliter Fichtenzapfen, der grün 25—30 kg wiegt giebt 1,23 
bi3 1,70 kg abgeflügelten Samen. Ein Liter trodener, abgeflügelter und 
reinev Fichtenjamen wiegt 560—570 g. 


1) Siehe Burdhardt, Säen und Pflanzen. Vierte Auflage. ©. 402. 
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Ein Hektoliter Lärchenzapfen, der grün ca. 36 kg wiegt, giebt 1,80 
bi8 2,70 kg abgeflügelten Samen. Ein Liter trodener, abgeflügelter und 
möglichft reiner Lärchenfame wiegt 500510 g. 

Ein Heltoliter Tannenzapfen, der grün 25—30 kg wiegt, giebt 1,50 
bis 2,25 kg entjlügelten Samen. Ein Liter wiegt 300-410 g. 

Ein Kilogramm geflügelter Same liefert nad) der Entflügelung: 

bei Kiefer. . . 0,70 kg, 
„ Sihte. . . 0,55 „ 
„ Schwarzliefer 0,80 „ 
„ Segföbre.. . 0,75 „ 
„ Süächde . . 0,80 „ 

Ein Kilogramm abgeflügelter Kiefernfame enthält ca. 150000 Körner; ein 
Kilogramm abgeflügelter Fichtenſame etwa 120000 Körmer; ein Kilogramm ab- 
geflügelter TZannenfame 22000 Körner. 
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